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Vorbemerkungen 


L'J>^Vll  ic  in  dem  organifchen  Leben,  welches  auf  der  Oberfläche  des  Erdballs  i*»; 

|Aw hin-  und  hertreibt,  hcrrfcht  uich  im  gciffigen  Werden  und  XVachfcn  der  Verfall«. 

.1  iiiilfill  Völker  das  Vatui  L^t'fi't/.,  w  elches  die  fchönfte  Bliithenpracht  und  die  hörhrte 

Fruchtreife  an  vcrhälüiiisniat'>ii;  kur/.c  Zeiträume  bindet.  Hier  wie  dort  folgen  auf 
die  Epochen  der  höchfteii  .Vnlpannung  aller  Kräfte  Tage  der  Erfchlaffung  und  des 
Verfalls.  So  lange  die  Ziele,  die  einer  Zeit  vorfchweben,  noch  nidit  voUftändig 
erreicht  find,  ftreben  alle  mit  vereinten  Kräften  zu  ihnen  empor;  der  dne  hilft 
hier,  der  andere  dort,  der  eine  erreicht  diefes  Stück,  der  andere  jenes,  bis  das 
Ideal  verwirklicht  zu  fein  fcheint;  dann  aber  gehen  Jahrzehnte,  manchmal  Jahr- 
hunderte darüber  hin,  bis  fich  wieder  fo  viel  ^»^eiüiger  ZündftofT  c^efammelt 
hat,  um  neue  Ideale  zu  entHammen.  Drn  inzwilchen  «geborenen  Gclchlcchtem, 
die  felbflzufriedener  m  ihrem  Genielsen  lind,  als  jene  in  ihrem  Ringen,  bleibt 
nidits  anderes  übrig,  als  in  den  Bahnen  der  grofsen,  aller  Welt  leuchtenden 
Sonnen  zu  kreifen  und  von  ihrem  Feuer  zu  zehren. 

Die  Meifler  der  Hlüthezeit  des  i6.  Jahrhunderts,  wie  Dürer  und  Holbei», 
Leonardo  und  Ra/^ha,  !,  Müheku^h  und  Correggio,  Giorgione  und  'Jisian,  hatten 
verfchiedenc  Seiten  des  <:^cmc)nfamen  Zieles  ins  An^^e  gefafst  und  zufammen 
das  hcu  hrte  geleirtct,  cidlcn  ilic  MaliTei  jener  Epoche  fähig  war.  Von  den 
Sternen  zweiter  Gröfse  aber  feüehi  uns  die  Vorläufer  und  Mitarbeiter  dieier 
gröfsten  Meifter  gerade  dedialb  weit  mehr,  ab  ihre  Nachfolger  und  fpateren 
Nachahmer,  weil  In  den  auflftrebenden  iSdten  jeder  emfthaft  ringende  Kiinftier 
ein  Stüde  Fortfehritt  in  fidi  trug  und  feinen  Theit  zum  Gelingen  beifteuerte* 
während  die  jüngeren  Meifler  auch  bei  völlig  gleichem  Mafse  eigener  Begabung 
doch  ohne  andere  Schuld,  als  dafs  fu-  V'nkelc  waren,  verdammt  wurden,  den 
hohen  und  fchönen  Stil,  den  fie  oia-rlit  hatten,  in  Manier  ausarten  zu  laflen. 

Bezeichnet  die  Kunllgelchiclite  als  »Stils  die  befonderc  Geftaltung,  welche  su|^_und 
die  Welt  der  Formen  durch  einen  grofscn,  aus  feiner  eigenften  Ueberzeugung 
heraus  fchaffenden  Meifter  in  vollkommenem  Einklänge  nut  dem  dargeftdlten 
Inhalte  erfährt,  fo  verfteht  fie  unter  >  Manier  c  die  Formenfprache,  die  ein  Künftler 
ohne  fonderliche  Rückficht  auf  ihren  hihalt,  ohne  innere  Not  Ii  wendigkeit  und 
daher  auch  ohne  überzeugende  Kraft  einem  andern  Meifler  oder  manchmal 
auch  feinem  eigenen  befferen  Selbrt  entlehnt.  Diefelben  Modemotive  werden 
äufserlirh,  ohne  Rückficht  auf  den  »eiftii^'en  Vorgang,  dem  fie  urfprünglich 
cntllanimten,  wiederholt.  Daher  die  rapliaelilchen  Schönheitslinien  ohne  eigenes, 
angeborenes  Schönheitsgefuhl ;  daher  die  michelangeledten  Pofen  und  Mudcel- 
anfchwellungen  ohne  Anlafs  zu  den  körperEchen  und  feeltfchen  Bew^;ung»> 
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motiven,  denen  lie  entfpradiettf  daher  das  Spiel  mit  dem  Helldunkd  Cmreggw*s 
ohne  deOen  zauberduftige  Geiftcsftimmuiig.  Ueberall  fehlt  die  Frifcfae;  überall 
merken  wir  die  Abficht;  überall  werden  wir  an  langft  bekannte  ältere  Kunfi- 

wcrkc  erinnert;  und  trotz  der  warmen  Färbung,  die  wcniL;rtcns  einige  der 
IMnnicriflen  erlheben,  if^  ihr  Gefammteindniek  kalt  und  langweilig;  trotz  ihrer 
iorgfaltigen  CompofitinnsOtidien  erfclu-int  ihre  Anordnung  fchablonenhaft  und 
conventionell ;  trotz  ihres  bewuisten  Strebens  nach  Ausdruck  haftet  ihnen  eine 
erfchreckende  geif^ige  Leere  an.  Sie  verfiigen  über  eine  bedeutende  malerifche 
Technik  und  über  eine  grolse  Leichtigkeit  der  Hand;  aber  ihren  hiflorifchen 
Compofitioncn  läfst  fidi  in  der  R^el  doch  alles  andere  eher  nachrühmen,  als 
malerifcher  Reiz.  Nur  wo  fie  gezwungen  find,  fich  einfach  an  die  Natur  zu  halten, 
wie  im  Bildnifsfache,  tritt  ihre  bedeutende  AuffafTungsgabe  und  ihre  glanzende 
Technik  unverlalfcht  zu  Tage;  und  gerade  ihre  Bildniflfe  zeigen  uns,  daf»;  manche 
von  ihnen  von  Haus  aus  begabter  find,  als  viele  der  früheren,  aufftrebenden 
Meifter,  denen  fie  in  unferer  Werthfdiätzung  nur  deshalb  nachgehen,  wdl  der 
Fluch  des  Epigonenthume^  der  auf  ihnen  ladete»  ihnen  keine  felbftändtge,  freiere 
R^rung  geflattete. 

fdfaft'der  it.dienifche  Kunft  behauptete  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts 

'"Kmiit*"  ^'cgreich  die  Vorherrfchaft,  die  fie  ihren  Grnfsthatcn  in  fleiTen  erfter  Hälfte  ver- 
dankte. Ganz  Kiiropa  bcii<;te  fich  unter  ilir  Joch,  wcnnc^fleich  fich  gleichzeitig 
in  Frankreich,  in  Spanien  und  vor  allen  Dingen  im  germaniichen  Norden  fchon 
die  Regungen  der  nationalen  Richtung  verfolgen  laflen,  dk  im  1 7.  Jahrhundert 
in  diefen  LSndeVn  fo  glänzend  ihr  Haupt  erbeben  follte.  Die  Metller»  welche 
die  Zeit  felbft  am  höchften  fchätzte,  waren  überall  die  Nachahmer  der  Italiener; 
und  je  weiter  entfernt  fie  vom  Heerde  der  italienifchen  Gro&kunft  wirkten,  je 
verfchiedener  alfo  auch  ihr  angeborenes  Empfinden  von  demjenigen  der  Italicner 
war,  defto  unangenehmer  trat  ihr  Manierismus  zu  Tage.  Die  Italiener  (elbll 
fuhren  in  diefer  Beziehung  daher  noch  am  heften;  doch  Nachalimung  ifl  Nach- 
ahmung ;  und  eine  abgeleitete  Kunfk  ill  die  ihre  in  dbefcm  Zeitraum  fo  gut  wie 
diejenige  der  übrigen  Völker.  Nur  werden  uns  in  allen  italienifchen  Schulen 
diefer  Zeit  noch  onzebie  Mdfler  b^egnen,  die,  ohne  dem  Gelänuntcharakter 
der  Zeit  untreu  zu  werden  und  ihre  grofsen  Vorbilder  zu  verleugnen,  doch 
eine  felhrtändige  Bedcutunj^  beanfpruchen  können;  und  eine  italicnifche  Schule, 
die  \  enezianifche,  einlchiiefslich  der  veroncfifchen ,  ift  liberhaupt  als  Ausnahme 
zu  bezeichnen.  Gründen,  die  fpaler  erörtert  werden  mülibn,  erlebt  fie  in 

der  zweiten  Haltte  des  16.  Jahrhunderts  unter  Tintoretto  und  Paolo  Veronese 
dne  neue  Blüthe,  deren  frifchefte  Schöpfungen  dk  hödiften  malerifchen  Leubingen 
der  Zeit  waren  und  zu  den  hödiften  aller  Zdten  gehören. 

Uebrigens  kam  es  nur  einzelnen  Kennern  in  diefer  Zeit  zum  Bcw  ufstfein, 
Maiiiw.  dafe  die  Kunft  im  Verfall  war ;  im  allgemeinen  wurden  die  Meifter  diefer  Tage, 
auch  die  manicrirteften,  ja,  diefe  oft  am  mciflcn,  von  ihren  Zeitp^enolTen  mit 
Beifall  iiberfohuttet,  und  ihre  Werke  wurden  von  den  Stechern  über  die  ^^uizc 
Welt  verbreitet.  Hatten  die  grolsen  Vollender  der  Kunfl  die  Welt  doch  daran 
gewöhnt,  bewundernd  zu  dai  Kfinftlem  au&ufchauen  und  das  BedihWs  geweckt, 
fich  durch  die  Sdiöpfungen  des  Finfels  dem  Staube  des  t^ltchen  Ld>ens 
entrücken  zu  latfen!  Die  Meifter  hatten  es  alfo  gut.   Ueberall  gab  es  vollauf 
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zu  thun.  Die  monumentale  Wand-  und  Deckenmalerei  nahm  in  den  Kirchen 
und  öffentlichen  Faläflen  Italiens  —  nian  denke  nur  an  die  Sala  regia  des 
Vatkans,  an  die  Rathhaitsföle  zu  Flcirenz,  an  den  Dogenpalaft  zu  Venedig  — 
iimner  gröTsere  Ausdehnungen  an;  die  FUrften  und  reichen  Privatleute  Tüchten 
in  Ober-  wie  in  Mittelitalien,  ja  zum  Theil  felbft  in  Dcutfchland,  ihren  Stolz 
darin,  ihre  Häufer  und  Villen  ganz  von  Künftlerhand  ausmalen  zu  laflen;  die 
Kirche  aber  hatte  in  diefem  Zeitalter  der  »Gcpjenrcformations  in  allen  katho-  D'g^SchncH- 
lifchen  Ländern  ein  ^rofseres  Hetliirfnils,  als  je,  ihre  Altare  mit  And.icht^hildern 
zu  Ichmücken;  und  wie  die  Architektur  der  Altäre,  fo  nahm  naturlich  auch  die 
Bildfläch^  welche  (ie  zur  Verfügung  flellten,  an  äulserem  Umfange  zu.  Gerade 
in  Fo^e  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Aufgaben,  wddie  den  Malern  diefer 
Zeit  geflellt  wurden,  gewöhnten  diefe  (ich  nun  aber  auch  eine  Sdmellmalerei 
an,  die  eine  Vcrinnerlichnnfj  in  geifliger  und  technifcher  l^czichungj  von  vorn- 
herein ausfchlofs  und  I-Müchtif^keit  untl  Oberflächlichkeit  zu  lelbflverfländlichen 
Begleitern  des  Schaltens  mit  ererbten  Ueberlieferunj^cn  machte. 

Wann  diefer  Zurtand  der  Dinge  einer  belferen  Einficlit  und  einer  Art  Wendung 
zweiter  Wiedergeburt  Platz  madite,  lalst  fich  auf  und  Stunde  natttrlidi  B«iram. 
ebenfowenig  angeben,  wie,  wann  er  begann.  Es  ift  faß  nur  eine  mnemotech- 
nifche  Fiction,  wenn  wir  die  Epodien  der  Kunft-  und  Kulturgefchichte  mit  den 
^Lcularabfchnittcn  unferer  Zdtredmung  zulammenfallen  laiTen.  Das  halbe  Jahr- 
hundert des  Manierismus  z.  B.  würde  richtiger  durch  die  Jahreszahlen  1535 
und  15S5,  als  1550  und  1600  be;^rcnzt  werden;  und  doch  leben  manche  Ma- 
nieriften,  die  als  folche  fchon  an  diefer  Stelle  befprochen  werden  mijffen,  vor 
allen  Dingen  Hiflorienmaler  in  den  Niederlanden  wie  in  Italien,  audi  bis  tief 
ins  fidizehnte  Jahrhtmdert  hinein  und  find  jünger,  als  einige  der  bahnbrechenden 
Mdfter  der  neuen  Aera,  die  erft  Im  nachften  AMchnitte  betraditet  werden  können. 
Der  ümfchwung  vollzieht  fidi  eben  n^t  überall  zu  gleicher  Zeit.  Bald  geht 
diefes,  bald  jenes  Territorium  voran ;  im  ganzen  aber  fallen  die  gemeinfanicn  Zü^fe 
der  an  den  verfchiedenrtcn  Stätten  entflandenen  Kunflwerke  desfelben  Zeitraums 
leichter  in  die  Augen,  als  ihre  örtlich  und  individuell  bedingten  Unterfchiede ; 
und  gerade  die  in  der  zwdten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  entflandenen  Ge- 
mälde find  überall  unfchwer  als  folche  zu  erkennen. 
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A.  Die  Italiener  mit  Ausnahme  der  Venezianer. 


eniger  fernem  Alter»  als  feinem  Gefammtwirken  nadi,  fteht  der  Bau- 

Giorgio  meifter,  Maler  und  Kunftfchriftrtcllcr  Giorj^io  i  'asarl  von  .\rc/.7.o  (geb.  den 

30.  Juli  1511,  gefl.  den  27.  Juni  1574'}  an  der  Spitze  der  manieriflifclien 
Bewegung  in  Italien.   In  feinen  litcrarifchcn  Werken,  von  denen  die  berühmten, 
in  erfler  Auflache  15  50,  in  zweiter  i crrrhiencncn  KiinflU  rbii '.^Taphieii  noch 
«tf  Ruaft-  heute  kiaifilclien  Werth  belitzen,  (piiclil  er,  iu  fein  er  die  verlcliiedenen  alteren 
'  Meüler  in  ihrer  E^enart  zu  diarakterifiren  weifs ,  offen  und  grundlatdidi  jene 
Forderungen  feiner  Zdt  aus,  die  von  felbft  zur  Manier  führten:  er  vertritt  die 
Nachahmung  Michelangelos  in  delFen  grofsem,  doch  gerade  feiner  Subjektivität 
wegen  unnachahmlichem  Stile  er  die  einzige  Zukunftskimft  der  Welt  fah,  die 
Schnelligkeit  der  Pinfelflthrnnf^ ,    ohne    welche    feine    Generation    ehenfo  viel 
unvollendet  hintcrlalfen  haben  wurde,  wie  dii'  m  irhergclicmle     »Idene  Zeit,  und 
das  geiftrciche  Theoretifiren ,  welclies  cjucr  kalten  Gcdankcnmalerci  V  orfchub 
tilwr  iu^de-  Wurde  in  Folge  der  von  ihm  gegebenen  Anregung  dodn  berdts  um 

■•«-  1561  dne  Akademie  der  zeichnenden  Künde-)  in  Florenz  gqg;ründet 
welche,  wenn  ihr  Wefen  auch  noch  weniger  in  veremter  Lehrthatigloeit,  als  in 
genoflenfchaftlichcr  Organifation  beftand,  doch  fchon  viel  dazu  beitrug,  den 
Juth^kt!  ^""^S*^^'^'"^''^'^^'  nivelliren.  ^^afari's  reinfle  Schöpfungen  liefen  auf  c!em 
Gebiete  der  Architektur;  er  wurde  ?xx  den  grofsten  Raumcillcrn  feiner  Zeit 
gerechnet  werden,  wenn  er  aucli  mir  das  Uffiziengcbäude  xu  Florenz  entworfen 
hätte;  er  felbft  aber  bewegte  fich  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis  doch  haupt- 
«i>  Maler.  fächÜdi  als  Maler.  Von  feinem  erden  Unterricht  abgefehen ,  nennt  er  Michel- 
ai^do  und  Andrea  dd  Sarto  in  Florenz  als  feine  Lehrer;  doch  kann  feine  eigent- 
lidie  Lehrzeit  bei  ihnen  nur  kurz  gewefen  fein :  den  heften  Theil  feines  Könnens 
erwarb  er  fleh,  wie  er  felbfl  einc^efteht,  durch  mnfTi  nhafte>  ("opiren  nach  den 
grf>fsen  Gcmäldecyklen  Michelangelos  und  Raphaels  in  Ri>tn.  Schfm  mit  ihm 
beginnen  aho  auch  die  Romfahrten  der  angehenden  Kundler,  wclclie  /.u  den 
Merkzeichen  der  Zeit  gehören.   Vafan  ei^^nete  fich  auf  diefe  Weife  eine  grofse 

1)  S«lba!  1  i  ^crnphie  mit  MiUmtßt  Scbluls  in  deflen  Ka/ar/- Ausgabe  (Florenz  1878—1882) 
Bd.  VII,  p,  629—728. 

t)  £4uni,  Stiom  Ktlofiea  (Mibno  1S09)  I,  p.  199—200;  nnd  Fa/arft  eigener  Bericht  darüber 
in  {nnein  Brfele  an  Mlchekn^lo,  «bgednickt  im  V«liuri*tfilaacfi  VIII,  p.  366 — 368. 
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Leidi%kett  der  Hand  an  und  eine  erftaunHdie  Gewandtheit,  mit  überlieferten 
Einzelheiten  zu  oomponiren,  aber  auch  jene  Kalte  der  Formenfugung,  dersaiaSta. 

Farbengebung  und  der  geifl^en  Empfindun<^ ,  die  er  der  ganzen  florentinifchen 
Kunfl  icncr  Tage  mittheilte.  Hauptfächlich  malte  er  im  DicnHe  der  MecHci  in 
Floren/  und  der  l'äpfte  in  Rom;  aber  aucla  in  den  verlchiedenllen  Orlen  Italiens, 
die  ihn  beriefen,  haben  (ich  Werke  feiner  tiand  erhalten.  Will  man  feine 
Fresken  kennen  lernen,  fo  genügt  es,  den  Palazzo  Vecchio  in  Florenz  "litjSejj^*^ 
feinen  zahlreichen,  hauptfödilich  der  Gefchidite  der  Medid  «itldmten  Gemälden 
im  Hofe,  im  Hauptfaale  und  in  fechs  Ncbenfalen,  die  Sala  regia  des  Vaticans 
mit  ihren  hiftorifch-realiflifchen  Darflellungen  aus  der  päp  (Glichen  Gefchichte 
und  den  grofscn  Saal  der  Cancellaria  in  Rom  mit  feinem  in  hundert  Tagen 
vollendeten  gewaltigen  Freskeneyklus  aus  dem  Leben  Pauls  III.  aufzufuchen. 
Seinen  Staffeleibildern  beeegnct  man  heute  noch  in  verfchiedenen  Kirchen  SeineSwffei- 
Roms,  Neapels  und  Toscana's,  fowie  in  den  italienifchen,  befonders  den  floren- 
tinifchen, und  vereinzelt  audi  in  den  ausÜndifchen  Sammlungen.  Hervorgehoben 
feien  das  Abendmahl  in  Sb  Croce  zu  Florenz,  die  Enthauptung  Johannis  des 
Täufers  in  dessen  Kirche  zu  Rom,  das  Gaftmahl  des  Ahasverus  in  der  .Akademie 
von  Arezzo,  die  Auferf^chung  Chrifb  in  derjenigen  zu  Siena,  das  Gregoriusbild 
in  der  Pinakothek  rn  l^ologna  und  die  Caritas  im  Madrider  Mufeum.  Am  vor- 
theilhafteflen  al>er  tritt  gleich  Valari  uns  als  Bildnifsmaler  entgegen.  Die 
Uffizien  bewahren  fein  Selbflporträt  und  feine  Bildniffe  Lorenzo  Magnifico  s  und 
Alessandro's  de'  Medici ;  in  der  Berliner  Galerie  ficht  man  fein  Bildnifs  des  Grofs-  ^'JfflJ'"' 
herzog»  G>9imo  L  von  Toscana  »in  glattpolirtem,  roth  eingefafstem  Stahlpanzen 
vor  grünem  Vorhang. 

Die  übrigen  florentinifchen  Meifler  der  Zeit,  welche  faft  alle  mit  P'asari  Die  nor^^ 
der  neugegründeten  flnrentinifchen  Akademie  angehorten bewegten  fich  zumeifl  deuiker. 
in  denfelben,  kalt  um  Michelangelos  Sonne  kreifendcn  Bahnen,  wie  er.  Von 
Vafari  s  eigenftcm  Kreife  gebührt  feinem  ziemlich  gleichaltrigen  Intimus  tranc.  p,^^  ^ 
de  Rossi  (1510 — 1563),  dem  er  ein  eigenes  Kapitel  widmet'^),  der  erftc  Platz. 
Bekannter  ift  diefer  Kiinftler  unter  dem  Namen  Sahiatit  den  er  von  feinem 
Gönner,  dem  Cardinal  Salviati,  empfing.  Unftät  in  der  Wahl  feiner  Ldirer  und 
feiner  Wohnorte,  entwickelte  er  fich  feinem  Freunde  ziemlich  parallel  und'  hinter» 
liefs  in  vielen  Städten  Italiens  und  felbfl  in  Paris  eine  betrachtliche  Anzahl  von 
Gemälden,  die  fich  durch  ein  verhältnifsmäfsig  feiges  Gefuge  und  ein  gc\vi!fe.s 
Streben  nach  Schönheit  auszeichnen.    Fresken  von  ihm  gicbt  es  z.  B.  in  der 
Sala  d  Udienza  des  Florentiner  Rathspalafles  und  in  der  Sala  regia  des  Vaticans, 
Staffeletbilder  feiner  Hand  nicht  nur  in  den  italienifchen  Sammlungen,  foodem 
£.  B.  auch  im  Louvre  zu  Paris  (Chriftus  und  Thomas),  in  der  Wiener  Samm- 
tui^  (Chrifti  Auferftehung)  und  in  der  Berliner  Galeric  (feines  kleines  Bildnifs). 

Die  eigentlichen  Schüler  Vasari's  wie  Giovanni  Stradano,  der  uns  als  Jan  ^^^^^^ 
van  der  Straat  von  Brügge  (1523 — 1605)  unter  den  Niederländern  wieder- 
begegnen wird,  und  Jacopo  Zucc/ä  (etwa  1541  —  »604),  dem  Baglione  ')  be- i^«*^ 

t)  Vajari:  D^li  Acadcmici  del  DiMgDO.    bl  Milanefi's  AliS{d>e  VH,  p.  593—64!. 

a)  Ed.  Milanefi  VII,  p.  5—87. 

3}  Giav.  BagHone:  Le  vite  de'  pittori  etc.  dal  ponüüaito  di  Gregorio  XIII.  del  1572  fino  ft*  tempi 
di  hp«  Orbmo  VUL  wl  1642.  (Anägibe  v.  Ncapd  1733»  p.  4S-~44}> 
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gdfterte  Worte  widmete,  können  hier  nur  im  Vorbetgehn  genannt  werden, 
gj*»^  Von  Francesco  de*  Salviati's  e^^tlidiem  Sdiäler  Giitfippe  Porta,  der  nach  ihm 
ebenlalls  Salviati  zubenannt  wurde  (geft.  um  1575),  aber  fei  erwähnt,  dafs  er 

in  Rom  an  der  Aiisnialunf^  der  Sala  rc^Ma  des  Vaticans  theilnahm ,  dann  aber 
hauptfächlich  in  Venedig  tiuitig  war,  wo  er,  wie  auch  fein  liild  in  der  Dresdener 
Galeric  (Chrifti  Leichnam  von  luigcln  gcllutzti  zeigt,  die  grolserc  Wärme  des 
venezianifchen  Kolorits  mit  der  michelangeleskcn  Formcngebung  zu  ver- 
binden fuchte. 

Der  Hauptflern  am  ilorentkufchen  Kunllhimmel  jener  Tage  neben  Vafari 

aber  war  deffcn  älterer  und  als  Maler  unzweifelhaft  auch  bedeutenderer  Zeit* 
bI^bo  t?^"^'^"-"  Ant^i'lo  tii  Cosiino  ili  Mariano,^)  (um  1502 — 157-)  der  unter  feinem 
Beinamen  Bron.zino  allbekannte  Meifter,  der  als  Maler  und  Dichter  -^efchätzt 
wurde  und  /u  den  Lieblingen  des  mediceifchen  Hofes  gehörte.   Angelo  Bronzino 
war  ein  Scliüler  Pontormo's  (vergl.  Bd.  II.  S.  622),  dem  er  anfangs  zum  V'er- 
wedifebi  ähnlich  mahe;  und  wenn  fchon  Pontormo  als  Michelangelift  endete, 
To  ging  Bronzino  fpäter  m  diefer  Richtung  fo  weit,  dafs  er  in  feinen  hiftorifdien 
Sdn  sui.  Compofitionen,  fo  durchdacht  fie  fmd,  bereits  ganz  als  Manieri(\  erfcheint.  Im 
einzelnen  zeichnet  er  gut,  verkürzt  er  kräftig,  modellirt  er  plaftifch;  aber  alles 
das  tritt  doch  allzu  ^latt  und  kalt  hervor:  und  in  der  l'arbenf^ebunf^  fuclit  er 
bereits  in  der  willkürlichen  Nebeneinanderllellun^r  verfchiedener  l-"leirchtöne  der 
verfchiedenen  Gellaltai  einen  vermeintlichen  malerifchen  Reiz,  der  fofort  ins 
H^orim-  umfchlagt   Seine  Pietas  und  fdne  Abnahme  Chrilti  vom  Kreuz  in 

Mi4cr.  der  Alcademk  zu  Florenz»  feine  figurenrdche  Darftellung  Cbrifli  in  der  Vorhöfle 
in  den  Uilfizien  (Fig.  428),  fein  »Chriftus  als  Gärtnert  im  Louvre,  feine  heilte 
Familie  in  der  Wiener  Sammlung,  fein  allegorifches  Bild  in  der  Londoner 
Seine  BUd-  National-Gallery -)  find  charakterilbfche  Beifpiele  feiner  Manier.  Am  bedeutendftcn 
tritt  jedoch  gerade  er  uns  als  Bildnifsmaler  entj^cp^en.  Er  fchliefst  fich  als 
folcher  noch  eng  an  die  grofsen  Meifter  der  beften  Zeit  an,  vornehm  und  ein- 
fach in  der  Anordnung,  fprechend  im  Ausdruck,  feil  und  klar,  manchmal  freilich 
fogar  hart  in  der  malerifchen  Behandlung,  anfangs  warm  und  voll,  fpäter  kühl 
und  fein  in  der  Färbung.  Seine  aufserordentlidi  zahlrekJien  Porträts  finden  fich 
in  faft  allen  italienifchen  und  nordifchen  Galerien,  die  meiflen  jedoch  in  den 
Uffizien  und  im  l'al.  Pitti;  am  häufigften  hat  er  die  Familienangehörigen  der 
mediceifchen  Grnfsherzöf^e  darj^cflellt ;  Porträts  des  Grofsherzogs  Cofimo's  I. 
und  feiner  Gemahlin  Eleonore  befitzt  auch  die  Dresdener  Galerie  von  feiner 
Hand;  doch  gehören  einige  feiner  Bilder  von  Privatperfonen ,  wie  diejenigen 
des  bigenieurs  Luca  Martini  im  Pal.  Pitti,  eines  Bildhauers  in  den  Uftizien,  des 
Ugolino  Martetti  im  Berliner  Mufeum  zu  feinen  anziehendften  Gemälden. 
AiciTandro  Unter  feinen  Schülern  irt  fein  Neffe  Alcssandro  Allori  (1535 — 1607),  der 
in  der  Nachaliinung  MichelanL^elo's  fo  weit  ^in;.;,  dafs  er  dcflcn  Jüngflem  Gerichte 
einige  Figuren  und  Motive  für  leine  eigene  Darftellung  desfelben  Gegenftandes 
in  S.  Annunziata  zu  Florenz  entlehnte,  immer  noch  einer  der  begabteften, 
aber  freilich  auch  einer  der  abfichtlichllen.    Zu  den  Ichlichteften  und  wahrften 


I)  Ucber  fdnen  Niuiien  MiUmeß  in  feiner  ViGm-Ausgabe  VII,  p.  593.  Anm.  \. 
3)  Vf^  Aeademj  1879  ao.  345  und  346. 
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sutti  di Tili,  dagegen  gehört  SohH  di  Titt  (1530  — 1603},  dem  manchmal  trotz  feiner 
Farbenfchüchtemheit  noch  ein  groCser,  rdner  Wurf  gelingt  (Altarblatter  z.  B. 

in  S.  C'rocc  und  in  der  Akademie  zu  Florenz,  ßildninfe  in  den  Uffizien  und  im 
Pal.  Fitti).    Zu  den  farbenreichften  aber  gehört  Battista  Naldini  (1537 — 1591), 


den  man  z.  B.  in  Rom  in  S.  'Irinitä  ai  Monti,  in  Florenz  in  Sa.  Maria  Novella 
Aaionio  kcuncn  lernen  kann.  Rndüch  wäre  hier  Antonio  l'tmpesta  {1555 — 1630),  ein 
Teapeftn.  g^^jj^j^j.  5^ti  rUi -s  und  Giov.  Stradano  .s,  alü  geillvoUer  Decorationsnialcr 
(Vatican)  und  Radirer  (weit  über  1000  Blatter)  anzureihen.  Mit  ihm  lenkte  die 
florentinifdie  Kunft  auch  infofem  in  neue  Bahnen  dn,  als  er  fo  ziemlich  der 
ältdie  Meifter  vom  AmoArande  iii  der  Schtaditen,  Jagden  und  felbft  Marinen 
und  Landfchaften  ihrer  felbft  wegen  gemalt  und  f^ezeichnet  hat. 

Leicht  könnte  man  diefen  Namen  florentinifchcr  Meifter  noch  Dutzende 
anderer  anreihen  ;  aber  da  wir  an  ihren  Bildern,  wenn  fie  uns  in  römifchen  und 
florentinifchen  Kirchen  begegnen,  vorbeizugehen  pflegen,  ohne  Tie  anzufehen,  fo 
mufs  auch  die  Kunftgefchichte  fie  übergehen. 
Die  Wenden  wir  uns  von  Florenz  nadi  Slena,  fo  &llt  uns  auf,  dafs  Heb  die 
Meiner  diefer  Stadt  auch  jetzt  wieder,  gegenüber  dem  gröfseren  Kraftaufwand 
der  gleichzeitigen  Florentiner,  eine  anmuthigere  Milde  bewahren;  und  da  der 
Kraftaufwand  der  Florentiner  in  diefer  Zeit  ein  äufserlicher  und  unnöthigcr  war, 
Arcangcin  fo  oiachcn  die  Sienefen,  wie  Arcanerelo  Sniimheni  kHo),  defl'en  Haupt- 

Ventur.  vorbÜd  Raphael  war,  wie  fein  Sohn  Vfutura  Salimbent,  Cavalicrc  lufilcn^/ua 
Saimbc Ii  g^i^mji^j^  (gell.  1613),  deileu  Lieblingsnieiller  Correggio  war,  wie  lein  Slieffohn 
Franc .  VawU  (geit  1609),  der  in  der  R^el  in  Sodomas  Fufstapfen  wanddte, 
5Une(ti        ^  letzteren  Schüler  RuHUo  ManetH  (geli  1637  oder  fpater),  der  den 
Naturaliftcn  diefer  Zeit  verwandt  ift,  im  ganzen  einen  unbefangeneren  Eindruck, 
als  jene.   Ihre  Gemälde  ficht  man  hauptfächlich  in  Siena ;  doch  kann  man  Bilder 
Vanni's  auch  an  anderen  Orten,  in  Paris,  Wien  und  Dresden,  kennen  lernen ;  und 
als  fein  Hauptwerk  gilt  fler  Sturz  des  Magiers  Simon  in  der  l'eterskirche  zu  Rom. 
Die  Umbrcr.        Ii«  bcttachbartcn  L'inbrien  wirkte  der  Einflufs  Perugino s,  natürlidi  durch 
raphaeliidie  Anklänge  geläutert,  noch  längere  Zeit  fort,  b^mders  in  der  KünAler- 
Dom-AifMd.  famiiie  Alfam^\,  Der  ältefte  namhafte  Künftler  diefer  Sippe,  Domenico  di  Paris 
Alfam  (geft.  nach  ISS3)  hätte  als  Vertreter  des  grofsen  erften  Drittels  des 
Cinquecento  fchon  im  vorigen  Bande  genannt  werden  können.   Erhielt  er  doch 
von  Raphaels  eigener  Hand  die  Zeichnunf^  1  iet/.t  in  Lille)  zu  dem  Kinde  feines 
Madonnenbildes  von  1524  in  der  Galerie  zu  l'eru^^ia  I  Später  aber  fchlofs  er  (ich 
an  die  Schüler  Andrea  de!  Sarto's  vom  Schlage  RolTo  s  an  und  machte  dadurch 
fchon  felbft  die  Wendung  zum  Manierismus  mit,  wie  feine  Madonna  von  1532 
^ff^'j;;  in  derfelben  Sammlung  zeigt  Sdn  Sohn  Orasio  Alfam  ^efi  1583  in  Rom) 
>  Aiadr  trat  1573  an  die  Spitze  der  neugegründeten  Akademie  von  Perugia  und  war, 
pI^i^  wie  fchon  als  Akademiehaupt,  fo  auch  durch  feinen  unfelbftändigen  Stil  durch- 
AdoMDoni.       ein  Vertreter  diefer  Epoche;  und  dasfelbe  i,Mlt  vnn  Adone  Doni  fgefl.  nach 
'  573)>  ^'on  deflcn  Hand  man  in  der  Unterkirclie  zu  Affifi  ein  nianierirtes  Abend- 
mahl von  1573  und  in  der  Cappella  S.  Stefano  derfelben  Kirche  Ichwache 
Fresken  befitzt. 


1}  Crowc  &  CkvikaCdle,  deutCch,  IV,  S.  383^389. 
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Die  italienifchen  Meifter.   A.  Die  Italiener  mit  Ansnabme  der  Veneziaiier.  -j  i 

In  Urbino,  der  Geburtsftadt  Raphael^  erblickte  cmit,c  J.ihre  nach  deiTen  ^vbi^'^^». 
Tode  dn  Künftler  das  Licht  der  Weit,  den  feine  ZeitgenofTen  den  gröfsten 
Mdftem  gleichfteUten:  Feduriga  Barpedo,^)  genannt  Ftori  da  Urbhto,  geb.  Ijjgjj 
1528»  geft  1602  in  feiner  Vatcrftadt.  Durch  verfcliiedene  Lehrer  gebildet, 
von  denen  der  röiiiirdi  frewordenc  Venezianer  Battista  Francn  den  gröfsten  Ruf 
hat,  entwickelte  er  leinen  Stil  vdrnehniHch  durch  Lopircn  der  Werke  Tizians, 
Rapli.icls  und  Correggio's.  Der  Manier  des  lct>:lcrcii  wandte  er  ficli  Ichliefslich 
in  folcliem  Mafse  zu,  dafs  er  als  der  nüttelitalienifchc  Correggio  gepriefen  wurde. 
Noch  Lan2t  *)  wollte  ihn  nicht  zu  den  Manieriflen,  fondem  zu  <ten  Reformatoren 
der  Kunft  gezählt  wiflen;  und  in  der  That  zeichnen  feine  Gemälde  fich  vor 
vielen  anderen  jener  Ta|je  durch  die  Natürlichkeit  ihrer  auf  gründlichen  ModcU- 
ftudien  beruhenden  Formen,  durch  die  harnionifche  Abrundung  ihrer  Linien- 
und  l'-arbcn  Compofition  und  durcli  die  Lebendigkeit  ilirer  Darfteilung  geiftiger, 
felbll  eklhilirchcr  Kftecte  aus.  (.'< irrct^cjok  wirkt  er  durch  manche  Eigenthüm- 
lichkcil  feiner  Kornienipraclie,  /..  Ik  durch  die  gelclucktc  Handiiabung  der  Ver- 
kürzungen, mehr  aber  noch  durch  feinHdldunkel,  welches  oft  durch  den  viflonären 
Gegenftand,  den  er  darftellt»  bedingt  ift.  Den  Manieriften  gehört  er  aber 
doch  nicht  nur  feiner  Lebenszeit  nach,  fondem  auch  wegen  feiner  Nadi- 
empfindung  einer  ihm  urfprünglich  fremden  Manier  an,  die  feinen  Typen  und 
Geftalten  etwas  gleichförmiges,  Iciiicrn  Kolorit  etwas  dccnrativ  «gemachtes,  feinem 
Ausdruck,  fo  verzückt  feine  ITcili''cn  oft  dreinfrhaun,  etwa^.  äulserliches  verleiht. 
Realiltifche  Motive  gelingen  ilim  oft  noch  am  bellen,  fo  z.  B.  die  Kinderfcenen  i'iW«'« 
auf  dem  grofsen  Bilde  der  Madonna  als  Fürfprecherin  der  Hitflofen  m  den 
Uffizien  zu  Florenz.  Diefes  Bild  gehört  überhaupt  zu  feinen  heften  Werken. 
Ihm  reihen  die  Kreuzigung  im  Dom  von  Genua,  die  Abnahme  vom  Kreuze  im 
Dom  zu  Perugia,  die  Grablegung  in  S.  Croce  zu  SinigagUa,  das  von  ihm  felbft 
meifterhaft  radirte,  fehr  effectvolle  Bild  der  Franziskanerkirche  feiner  Vater- 
rtadt ,  welches  eine  X'ifion  des  bcili;T^en  Fmnz  daritellt  i  I'"iL(.  429},  fow  ie  die 
Stigmatifirung  dieles  Heiligen  in  der  Kapuzinerkirche  zu  Urbino  fich  an.  Sein  ein- 
ziges mytliologifch-hiftorifches  Gemälde  befindet  fich  in  der  Galerie  Borghefe 
zu  Rom  und  ftellt  die  Zerftorung  Trojas  dar.  Selten,  aber  vortrefflich  fmd 
feine  BildnilTe:  charakteriftifch  ift  dasjenige  des  Herzogs  Francesco  Maria  II.  ^^'^f.'"' 
vom  Urbino,  jetzt  in  den  Uffizien  zu  Florenz.  Uebrigens  fmd  feine  Bilder  in  den 
meiflen  nordifchen  und  italicnifchen  Sammlungen  7x\  finden.  Dreimal  findet  fich 
die  hübfche  Darflellun*::^  Chrifb  als  Gcärtner:  im  l'al.  Corfmi  zu  Rom,  in  den 
Uffizien  zu  Floren/,  urul  in  der  Miinchencr  Pinakoiliek.  Auch  in  der  Dresdener 
Galeric  befinden  lieh,  neben  Coj)ien  nach  der  Grablegung  Chrilli  und  der  Stig- 
matifirung des  heiligen  Franz,  einige  Üriginalgemälde  feiner  Hand. 

Baroccio's  Wirkfamkeit  gehörte  zum  Theil  Rom  an.  Hier  herrichte  auch  im«  R«B«r. 
in  der  zweiten  Flälfte  des  16.  Jahrhunderts  keine  von  einheimifchen  Kräften 
getragene  KunA;  aber  zahlreidier,  als  je  vorher,  ftrömten  befonders  gegen  Fnde 
diefes  ^^itraums  die  Künftler  ganz  Italiens  in  der  ewigen  Stadt  zufammen^*). 

t)  HauptqueUe,  udi  PanUienpapiefcn,  C.  P.  B^m:  Le  vite  etc.  Roim  1673,  p.  169—196., 

2}  Storia  pittorica  (Ed.  BalTano  1809)  !I,  \\  147. 

3)  Zcitgcnüflifches  Werk  über  die  in  Koni  arbeitenden  Maler  (uud  liauptfächlicb  auch  nur  über 
Um  b  Rom  «otg^fiihilen  Werke):  Gkn.  Sagäime:  Le  vite  etc.  Krfte  AHSgabe:  Rom  1644. 
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Waren  hier  doch  die  Werke  Raphaels  und  Michelangelo  s  zu  iuclicn,  welche 
als  die  nachahmenswertheften  Vorbilder  der  Zeit  galten  und  Öffiiete  fich  hier 
doch  nach  wie  vor  unter  dem  Mäcenate  der  Kirche  felbflt  mittebnärsigen  KünfUern 

ein  weites  Feld  der  ThatiLjkcit!  Faft  alle  bisher  bcfprochenen  Mcifter  haben 
in  Rum  gearbeitet.  IndelTen  kann  auch  für  diefe  Zeit  eine  gewifie  Gruppe  von 
Künlllern  dorh  beanfpruchcn,  als  römifchc  Schule  in  cnj:^'crem  Sinne  zu  j^eltcn. 
juic  zuccari.  TonaiiL^ctjend  waren  vor  r\l!cn  die  beiden  Bruder  J adtito  und  J-'c</t  r/xt> 
Xuaaro,  die  «»an  daher  auch  die  ronulchen  Vafari  genannt  hat.    licide  waren 

zuctiru.  <^  kleinen  Urbinatifchen  Orte  S.  Angdo  in  Vado  geboren,  Taddeo  <j.  der 
ältere,  im  Jahre  i  $29^  Schon  vierzehnjährig  nach  Rom  gekommen,  hatte  diefer 
hier  anfangs  in  den  Werkflätten  ziemlich  ubfcurer  Meiner  mit  bitterer  Noth  zu 
kämpfen;  doch  fchrieb  er  niuthig  die  Nachahmung  Raphaels  auf  fein  Ranner 
und  zeichnete  nach  dcHcn  Werken,  To  viel  feine  Zeit  ihm  erlaubte,  ht^  er  fich, 
Seine  neun/.elmjaliri^ ,  '34'^  durcli  die  .\ii>fuhrun<;  der  niclit  erii,iltfneni  I-'aHaden- 
nialereien  am  Palazzu  Mattei  zu  plotziicliem  Anielien  emporlchwang.  Die  zahl- 
reichen Aufträge,  die  er  nun  erhielt,  machten  ihn  zum  Schndlmakr;  und  ifie 
Schnellmaleret  machte  auch  ihn  rafch  zu  einem  argen  Manieriflen.  Sein  reidies 
Können  ift  ganz  äufserlich;  er  wiederiiolt  feine  eigenen  Motive  auf  den 
verfchiedcnOcn  Bilrlern ,  und  weder  eruelt  fein  aufserlicher  Schwung  bei  feiner 
harten,  trockenen  Farbengcbung  einen  wirklich  dernrati\en  Tu'ndruck,  noch 
entfchadiLit  das  porträthafte  Leben,  das  manrhinal  in  feinen  Kopten  pulftrt,  für 
die  Abwcicnljcit  jeder  auch  nur  der  äulseren  Situation  angemeffencn  Kmphndung. 
Seine  Sein  Hauptwerk  find  feine  nach  Aiinil^e  Caro's  Angabe  gemalten  Fresken  aus 
cTprttoi*^  der  Gefchichte  der  fameHfchen  Familie  in  dem  von  Vignola  erbauten  Sdilofle 
Caprarola  zwifchen  Rom  und  Vtterbo^),  denen  die  Darftellungen  aus  der  Lebens- 
gefchichte  Paul  s  III.  im  Palazzo  I\irnefc  zu  Rom  fich  anreihen.  Er  ftarb  I566 
und  wurde  im  Pantheon  neben  Raphael  beigefetzt. 

Frcderi-^  Sein  Brudcr  Fcfkritro  /.uccaro  (geb.  ca.  1542,  geft.  1609  zu  Ancona),  den 
die  Eltern  i  5  50  als  kleinen  Knaben  zu  Taddeo  nach  Rom  brachten ,  wandelte 
ganz  in  delTen  Fufstapfen,  half  ihm  bei  vielen  feiner  Arbeiten,  vollendete  nach 
feinem  Tode  eine  Reihe  feiner  Werke  (z.  B.  die  von  jenem  in  der  Sala  r^[ia 
des  Vaticans  begonnenen  Fresken)  und  wurde  noch  oberflächlicher,  leerer  und 
haltlofer,  als  er,  Uebrigens  durchpilgertc  er  nicht  nur  ganz  Italien,  fondern 
s«ineRcifcM.  gauz  WclVEuropa  und  hinterliefs  Werke  in  Florenz  und  Venedig,  aber  auch 
Pk^cb  '"^  London,  Paris  und  Madrid  l^scorial).  Zu  feinen  beHcn  I-'rc'^kcn  p^ehören  die 
hiflorifchen  in  der  Sala  regia  des  Vaticans,  zu  feinen  fchlechlclkn  die  lymbo- 

BiWniffe.  hfchcu  in  der  Doinkuppel  zu  Florenz.  Wie  ausgezeichnet  er  als  Poriratill  war, 
zeigen  fein  BildnKs  der  Maria  Stuart  beim  Duke  of  Devonshire  zu  Chatsworth 
und  dasjenige  des  Herzogs  Guidobaldo  in  Palazzo  Pitti  zu  Florenz;  wie  uber- 
laden er  aber  auch  in  diefem  Fache  fein  konnte,  beweift  fein  Porträt  der  Königin 
IClifabeth  zu  Hampton  Crmrt.     Auch  als  Schriftfleller  wollte  er  mit  Vafari 

Schriften,  wetteifern  und  fchrieb;  >L'Idea  de'  scultori,  pittori  e  architetti«');  aber  gerade 


1)  V-I'ii;  'Vx\.  MilaiK'li)  N  II,  1'.  73  IT-    Hier  auch  <\v  r,],  iT     1-  L  ri-.  ■  /^i^  .  .u. /4i  Vafari'«  Text. 

2)  Stich  werk  von  U.  G.  de  Preni>ert:  IlluAri  Fatli  Fatneltani  clc.  Kotn  l74Ji. 

3)  Cednidct  Tbrin  1697  imd  in  Bottari's  »Lettcre  pittoriche«  Rom  1754— 1773>  VoL  VII. 
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der  unerhörte  Schwulft,  mit  dem  diefes  Machwerk  gefchricbcn  ift,  verräth, 
wie  weit  Federigo  von  der  Kinfachheit  der  klaflTifchen  Zeit  entfernt  war. 
Uebrigcns  fpielt  er  auch  infofcm  c'mc  ahnliche  Rolle  im  Kunftleben  Kom«^,  wie 
Vafari  in  dcmicniL;i'n  von  l-  lorcnz ,  als  er  in  naher  Rc/icluini^  zur  Gründung 
der  Accadenua  di  San  Luca,  der  noch  heule  blühenden  roinifchcn  Kunft- 
amiwca.  akademiei  Aand,  deren  erller  »Prindpec  er  wurde. 

ücr  Der  Erbe  fdner  Manierirtheit  und  feiner  Popularität  in  Rom  wurde  Gimepp« 
^Ke^.Cfsari ,  bekannter  unter  fdnem  Beinamen  »//  Comlierf  d*Arpino<^)  Von 
Arpino  in  den  Abruzzen  war  fein  Vater  gebürtig  gewefen.  Er  felbft  kam, 
wenn  er  nicht  fchon  in  Rom  geboren  ifl,  als  kleiner  Knabe  dorthin.  Seine 
Geburt  nmfs  um  bald  nach  1560  angefetzt  werden.  Geftorbcn  ift  er  1640  in 
Rom.  Von  allen  Päpflen,  denen  er  gedient,  mit  Aufträgen  und  Auszeichnungen 
überfchüttet,  war  er  vielleicht  der  römifchAe  Vertreter  der  römifchen  Kunft 
feiner  Zeit^  und  eben  feiner  Zeit  nach  mtifste  er  fchon  zu  den  Meiftem  des 
sda  Stil.  17.  Jahrhunderts  gezählt  w^den  —  wie  er  in  der  That  mandie  der  bahn- 
brechenden Neuerer  diefes  Jahrhunderts,  die  wir  im  nächflen  Buche  kennen 
lernen  werden,  überlebte  — ,  wenn  fein  haltlofer  Stil,  feine  kalte,  oft  bunte 
Farbenf^ebun«^  und  feine  geiftige  Au-sdruckslofigkcit  ihn  nicht  trotz  der  i^rofsen 
Lcichti^rkcit  und  Gefälligkeit  mancher  feiner  Erfindunt^cn  aU  c\m-\\  der  inanicrtr- 

Sciae  Werke,  teüen  der  Manieriflcn  crfchehien  licfsen.  Man  findet  feine  Werke  in  vielen 
Kirchen  und  Faläflen  der  ewigen  Stadt  Sern  Hauptwerk  fmd  die  Darlldlui^en 
aus  der  altrömifchen  Gefchichte  im  gro&en  Saal  des  Confervatorenpalailes  zu 
Roni ;  aiis<;czeichnet  durch  klare  Lebendigkeit  und  eine  gewifle  hidorifche  Gröfse 
der  Auffaffung  i(\  bcfonders  der  Kampf  zwifchen  den  Curatiern  und  Horntiern. 
Auch  in  Neapel  hat  er  gemalt:  z.  B.  im  Chor  der  Kirche  des  Klofters  San 
Martinu ,  wo^eLjen  feine  Carton^  für  l'Vcsken  in  S.  Gennam  nicht  ztir  Aus- 
fulirung  kamen,  im  Norden  behtzen  z.  B.  die  Galerien  von  Wien,  Dresden, 
Paris  und  Petmbwg  Bilder  feiner  Hand. 

Neben  den  Zuccari  und  fpäter  neben  dem  Cavaliere  Arpino  wirkte  nun 
noch  eine  ganze  Legion  anderer  Maler  ähnlichen  Sdilags  am  Tlberftrande. 

Cirolame  dt  Genannt  feien:  Giroiamo  Sidolantc,  geboren  zu  Sermoneta  im  Volfkergebirge, 
gcft.  1580  in  Rom,  ein   Meiner,   dcffcn    vcrhähnifsmäfsi;^   ruliig  und  wahr 
^■«po  gehaltenen  Altarbilder  in  vielen  r(jmifchen  Kirchen  zu  (ludiren  hnd;  Jacopo  del 
""^  Conte  (1502 — iSQOj,  der  Florentiner  von  Geburt  und  Schüler  Andrea  del  Sarto's 
war,  feiner  Wirkfamkeit  nach  aber  Rom  angehörte  und  fich  befonders  im  Por- 

Sc.  i*ai««ie.  trätfach  auszeichnete;  defTen  SdiUler  Sdfune  PtUsone  von  Gaeta,  der  fchon  in 
feinem  38.  Lebensjahre  als  berühmteAer  römifcher  Bildnilsmaler  feiner  Zeit  ftarb; 

■aicPhinco.  liattista  Franco  von  Venedig  (gefl.  I561),  der  in  feinem  einundzwanzigHen 
Lebensjahr  nach  Rom  kam,  in  verfchiedenen  Orten  It.iliens  Decorationen  und 
Ornamente  im  Sinne  der  römifchen  Schule  malte  und  die  Majolikenfabriken  mit 
GiroUmo  Müllem  verforgtc;  Giroiamo  Muziano  von  Brocia  '15^0 — 1592),  ein  Schüler 
Romanino  s,  urfprünglich  als  Landfchaftsmaler  gcpriefen,  der  fpäter  ganz  in  den 
Dienft  Roms  aufging,  jedoch  felbft  in  feiner  michelai^desken  Epoche  einen 

Pmi|.  c*ti.  Hauch  veneziantfch'bresdanifchen  Cok>rites  behielt;  Pasquale  CaU  von  Jefi 


l)  B*^imt  a.  a.  O.   Kd.  Nap.  173a,  p.  253. 
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(ge(t  70  Jalire  alt  im  erften  Viertel  des  17.  Jahrhunderts),  der  Ach  trotz  feiner 
nididangelesken  Vdldtäten  eine  gewifle  Frifche  und  Natürlichkeit  bewahrte; 
ilgvtimff  CiampdU  (1578— 1640),  der  aus  der  Schule  Santo  Titi  s  in  Florenz  cSSiiplSu. 

nach  Rom  kam  und  wie  fein  ZeitgenolTe,  der  Cavalicrc  d'Arpino,  dem  manie- 
riftifchen  Schlendrian  treu  blieb;  Bahiassare  Croce  (1553— 162 8]  aus  Bolojrna,  cwce. 
der  es  in  Rom  bis  zum  >Principe«  der  Accademia  di  San  Luca  brachte;  Xiccolo 

^  .  Nil  dallc 

ttragnani  dalle  Pomarancc^)  (lebte  noch  1591),  der  z.  B.  die  Marterlcenen  m  Kmaraner. 
S.  Stefano  rotondo  zu  Rom  gemalt ;  deflen  Schüler  und  Landsmann  Cristofano  ^ri».  d»nc 
Rawalli  dalle  Pomarance  (1552  -1626),  von  dem  z.  B.  die  G>mporition  des 
Todes  des  Ananias  in  der  Peterskirdie  herrührt.   Man  fieht,  alle  dide  Meiller, 
die  in  Rom  in  hohem  Anfehen  flanden,  waren  keine  geborenen  Römer.  Als 
fokher  wäre  Paris  Nogari  zu  nennen  'f^efL  65  Jahre  alt  um   1600),  deffen  pikrl$Mc«iiri. 
Hauen  Bildern  man  in  Rom  auf  Scliritt  und   Tntt   begegnet  und  Giovanni  Gi„,,,^i 
Bai^Hofu-  (1573— 1644),  der  die  Lebensbelchreibungen  faft  aller  diefer  Meifter  "^«"•^* 
und  noch  vieler  anderer  fchrieb. 

Auch  in  Neapel  herrichte  immer  noch  der  Einfluls  der  rMfchen  Schule  du  Ntapoiw 
vor.  Der  raphaeliftifch  gefinnten  Nachfolger  Sabbatino^s  ift  fchon  oben  (II,  S.  680) 
gedacht  worden.    Als  einziger  eigentlicher  Michelangelift  in  Neapel  gilt  Marco  j,^^^ 
Pino.  geft.  um  1587,  von  feiner  Geburtsftadt  auch  da  Sicna  genannt,  in  Rom<«»Swe». 
durch  Daniele  da  Volterra  gebildet.    Er  arbeitete  in  Rom  und  ^Tontc  Caffino, 
hauptfachiich  aber  in  Neapel.    Verhältnifsmä(si<^  rein  gezeichnete  und  warm 
getönte  Bilder  feiner  Hand  ficht  man  im  Mufeum  und  in  den  Kirchen  Neapels: 
z.  B.  im  Dom  den  ungläubigen  Thomas,  in  &  Dcnneidco  Maggiore  die  Taufe 
QiriftL  Die  dgeotlichen  neapolitanifcihen  Manieriften  der  Zeit  find  Meifler,  wie 
Smme  Papa  d.  j.  (gefl.  vor  1569),  «leflen  ExtAens  im  Gegenlatz  zu  der|eiugen  SimmePap* 
des  älteren  Meimers  diefes  Namens  (oben  Bd.  II,  S.  256)  durdi  eine  Reihe 
erhaltener  Gemälde ,  unter  denen  die  Fresken  im  Chor  von  S.  Marin  Nuova 
die  bekannterten  fmd,  be^daubij^t  ift,  Francesco  Santa  f edc ,  der  noch  aus  der  J^»^«^^* 
Schule  Sabbatino's  hervorging  und  z.  B.  die  Auferftehung  Chrifli  im  Monte  di 
Pietä  gemalt  hat,  Fabrizio  Santajede  (1560 — 1634),  der  das  Deckenbild  der 
Ifimmdiahrt  Mariae  in  S.  Maria  Nuova  fchuf^,  FroHcesco  ImfiaraUtt  als  delfen 
Hauptbild  die  DarfleUung  des  Märtyrers  Petrus  in  der  Kirche  diefes  HdUgen 
gilt,  deflTen  Sohn  Girolamo  Imparaio  (geft.  um  1620;,  dem  man  in  vielen  Kirchen  Jj^^'^^J^ 
Neapels  nachgehn  kann,  Ippolito  Borghefe,  deffen  Himmelfahrt  der  Jungfrau  im  jJpp^'''^" 
Monte  di  Pietk  fich  eines  f^ewiflen  Rufes  erfreut,  und  Belifario  Corcnzio.  der  frucht-  BcUbrio 
bnrfte  Meider  dieler  ganxen  Reihe,  welcher,  um  15  t;  8  in  Griechenland  geboren,  in 
V  enedig  Tintoretto's  Schüler  war,  fich  aber  etwa  ieit  1586  in  Neapel  anfäffig 
machte  und  die  ganze  Stadt  mit  feinen  grofsen,  Iddit  und  gedankenlos  hin- 
geworfenen Fresken  iiillte  RaphaelifdieReminiscenzen  nufchen  fich  bei  allen  diefen 
Mdllem  mit  gewriflen  bald  aus  Oberitaüen  importirten,  bald  auf  heimifdiem  Boden 
erwachfenen  und  dann  der  fpanifchen  Schule  verwandten  colorifUfchoi  Tendenzen. 
Sic  bildeten  den  eigentlichen  neapolitanifchen  Kreis  in  Neapel,  dem  e^ep^eniiber 
die  fremden,  dorthin  berufenen  Künftler  fchon  jetzt  einen  fchvvcrcn  Stand  hatten. 

1)  Pomcrancv  ill  ein  Ort  bei  Vollem. 

3)  Man  Tgl.  B.  di  Dtn^ei^  Vite  de*  piUori  de.  NnpoUtsni  IL  (Ninp.  1843)  9-  U/^  ^  7-  Z^^, 
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Miefen.       Aehnlich,  wie  im  Süden,  etitwidcdte  (ich  die  Malerei,  immer  vom  vene- 
zianifchen  Gebiete  abgefehen,  auch  im  Norden   der  Apcnninen.  Bologna 

PeU.Tib»idi.  bcfafs  bis  gegen  Ende  des  Jalirlnintlcrts  in  Ptllegrino  Tibaldi  {1527 — 1591) 
noch  einen  kraftvollen,  verhältniisiuafsig  gefunden  Mcifter,  welcher  freilich  die 
Formenfprache  Michelangelos,  die  er  in  k<)m  (hidirt  hatte,  nicht  unbenutzt  an 
fich  Vorübergehn  laffcn  konnte,  doch  aber  in  erufUi;iften  Naturfludicn  einen  wirk- 
fames  Correctiv  gegen  die  Entartung  der  Zeit  fand  Rom  bewahrt  in  der 
Darftellung  der  Taufe  Chlodwigs  in  S.  Luigi  de'  Francefi  ein  tüchtiges  Bild  des 
Meifters;  die  meiften  feiner  Werke  aber  findet  nmn  in  Bologna:  in  S.  Giacomo 
Maggiorc  r.  B.  die  grofs  empfundenen  P^resken  in  einer  von  ihm  fclbfl  um 
1566  erbauten  Kapelle,  in  der  Pinakothek  das  anniuthii^c  Gemälde  der  V^er- 
mählung  der  heilij^^en  Katharina.  Auch  in  Spanien,  wo  Pcllc^rino  fich  von 
1586 — 1595  aufhielt,  heht  man  noch  Gemälde  feiner  Hand.  Befondcrs  berühmt 
ift  das  Deckenbild  der  ffibliotbek  im  Escorial. 
&bbufali.  raphaelifdier,  als  Tibaldi,  mutfien  uns  Lorenso  Sabbatini  (geft.  1577) 

^iMMkfad!''  ""'^  Orazio  Sautmacchini  ( 1 532  —  1 577)  an»  die  beiden  gleichgeflJKimiten  Freunde, 
die  fich  einer  ruhigen  Gewiflenhafti;4l<eit  der  Formen  und  Farbcngebung  be- 
fleiffigten,  aber  doch  nicht  Unmittelbarkeit  genu«^^  bcfafsen ,  um  fich  über  ilire 
Zeit  zu  erheben.    Einflußreicher,  als  fie,  waren  die  ;,Morsen  Sclnilhäupter  PalTe- 

"^td*"*  ^^''o'pcrü  i'ontana  und  Üionigio  Caivacrt.   Von  Bart.  Pajj'i-rotti  [^cit  1592), 

dem  als  Maler  und  Radirer  berühmten  Meiftcr,  befindet  fich  z.  B.  in  S.  Giacomo 
Maggiore  zu  Bologna  eine  Santa  Converfazione  von  leidlidi  fefter  Formenfprache. 
I^^^l  S^ofpero  FotUana  (15 12 — 1597)  war  aus  Jtm.  da  Imoids  (oben  II,  S.  702)  Schule 
hervorgegangen,  fpater  von  Primaticcio  (II,  S.  788)  nach  Fontaineblcau  berufen, 
bald  aber  nach  feiner  Vaterftadt  heimgekelirl,  deren  Kunfl  er  mit  feinen  fchnell, 
leicht  und  mit  einem  j^'cwilTen  decorativen  Schwünge  gemalten  Fresken  und 
frjfchen,  anmuthigcn  Allarblättern ,  wie  man  fie  in  den  Kirchen  und  in  der 
Pinakothek  von  Hologna  antiitTt,  eine  Zeil  lang  bcherrlchtc.  Seine  Tochter 
^n^L  l'Ot'imaFentam  (i  532— 1602)  zeichnete  fich  als  Porträtmalerin  aus.  Wie  fchwach 
fie  als  Hiftorienmalerin  war,  zeigt  ihr  Iddnes  bezeichnetes  Bild  der  heiligen 
cli^^  Familie  in  der  Dresdner  Galeric.  Sein  Hauptfchüler  aber  war  Dionigio  Calvacrt. 
der  Meifter  von  Antwerpen,  welcher  1556  Lehrjunge  der  dortigen  Gilde  wurde*), 
fich  jedoch  bald  in  Bulof^na  niedcrliefs,  wo  er  einen  bedeutenden  lunfluf-^  als 
Lehrer  ausübte,  [gerade  in  diefer  l-ai^enfchaft  den  Carrarei,  den  kuluien  Neuerern, 
die  wir  fpätcr  kennen  lernen  werden,  Concurrcnz  machte  und,  tüchtig  genug  mit 
allen  tedinifdien  KenntniflTen  ausgerüDet,  befonders  die  Kirchen  mit  Altarblattem 
fehmückte,  deren  kräftiger,  wenn  auch  niemals  unmittelbar  empfundener  Formen- 
undFarbenfprache  man  beieinigermafsen  gutem  Willen  noch  heute  gerecht  werden 
kann.  Sein  Hauptwerk  ifl  das  Paradies  in  der  Serviten-Kirche.  Der  jüngeren 
Bart. Ccfi.  Generation  t^ehört  Inirt.  Ccfi  {1556 — 1629)  an ^),  der  als  Freund  der  Carracci  zu 
deren  Kreifc  i4eli()ren  wurde,  wenn  feine  ruhi'^c,  fchlichte  .Manier  ihn  nicht  als 
Vertreter  der  äUeren  Richtung  zeigte.  Bilder  leiner  Hand  befiizen  die  Kirchen 
S.  Domenico  und  S.  Giacomo  Maggiore,  sowie  die  Pinakothek  zu  Bologna. 

0  Liggcrcn  I,  p.  199. 

3)  Eine  Reibe  auf  Um  bexO^cben  Urloindni  io  der  Fdfma  plttrice  (BoL  1678)  II,  p>  318—324. 
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Dcg  älteren  Rolognefen  diefer  Zeit  \  erwandt  erfchelnt  auch  Luca  Lonj^'-Zu  LucmLongiii. 
(1507 — 1580)  von  Raven  na,  ein  ziemlich  reiner,  wenn  auch  conventioneller 
Meifler.   von  deffen  Hand  man  auch  in  der  Berliner  und  in  der  Dresdner 

Galerie  liüdef  fleht. 

In  i^'errara  waren  M  ei  Her,  wie  der  ruphaclirch  angehauchte  Dodo-Scliüler  j.^^^^^^ 
Cius.  Afasmah,  U  Baßaruoh  genannt  (gefl.  1 589),  und  die  Filippi,  von  denen  iiBaibiruot«. 
der  unter  dem  Namen  Baßianim  bekannte  SebaJUano  FiUppi^)  (gefL  1602)  der  nBaiHuina. 
Michelangelift  Ferrara's  ift,  Manieriftcn  ohne  ausgeprägte  Localfarbung ;  Ippolito 
Scarjtllo  dagegen,  in  der  Regel  Scarfellino  genannt  (1551 — 1660 2},  blieb  in 
feiner  landfchaftlichen ,   colorillifchen  und  phantaftifchen  Grundftinimung  flets 
Ferrnrefe,  wenn  er  im  übrigen  auch  die  routinirte  Durchfchnittsformenfpraclie 
feiner  Zeil  mit  venezianifclien  Studien  in  Einklang  zu  bringen  luclUe.  Sein 
Hauptgemälde  il)  die  Himmdfahrt  Mariae  im  Chorgewölbe  von  S.  Paolo  zu 
l'errara.  Stafieleibilder  feiner  Hand  üeht  man  nicht  nur  im  Mufeum  tax  Femtat 
fondern  auch  in  den  öffentlichen  Sammlungen  von  Florenz»  Modena,  Mailand, 
Madnd  und  Dresden. 

In  Cr  e  m  o  n  a  behaupteten  die  Nachfolger  der  Catupi  das  Feld.    Von  crja^',^fg„ 
G.ile<i/./-o  >  Sulinen  iuiilio  und  Auionio  ift  fchon  oben  (II,  S.  784)  die  Rede 
gcwefen.   Giulio's  Schüler  und  Vetter  Bcrnardifw  Campi  (1522  bis  um  1 590),')  Bem  Campi. 
deflen  Fresken  und  Altarblätter  man  in  den  Kirchen  Cremonas  fleht,  fchwankte 
maniertftifdi  zwifchen  der  Nachahmung  Raphaels  und  Corrc^[gb's.    An  ihn 
fchlolTen  die  feclis  Schweftern  An^nsciola  fich  an,  eine  ganze  Malerinnen-Fanüli^  Scwaem 
die  fchon  als  folche  die  Aufnierkfamkeit  ihrer  ZeitgenolTen  erregte*).    Weitaus  AnguUcioi». 
die  bedeutendftc  von  ihnen,  zucylcich  die  ältefte,  war  Sofonisbr  y1nt^tthci>->!(T.  welche  A^lSldä«. 
um  1535  i;ebi)ren  wurde,  längere  Jahre  am  Hofe  l'hüipps  11.  in  Madrid  verlebte, 
zweimal  verlieiratiiet  war  und  zuletzt  in  Genua  refidirte,  wo  fie  ihr  langes  Leben 
erft  um  1625  fchlofii^).  Sie  gehörte  zu  den  vomdunften  Bildnifsmalerinnen  ihrer 
Zdt;  und  als  ihr  Hauptbild  gilt  die  Darflellung  ihrer  drei  Schweflem  beim 
Schachfpiel  mit  einer  alten  Dienerin,  in  der  RaczynskiTchen  Galerie  in  Berlin. 

In  Mailand  gehört  Ii/ha  falpino,  von  feinem  Geburtsort  //  ^<^^*''*'SS'^  y,^^'^^^^^ 
zubenannt")  (geft.  1626)  zu  den  frilcheflen  und  wahrftcn  Nachahmcm  Raphaels, 
wie  z.  B.  das  mit  (einem  Namen  und  der  Jahreszahl  1604  bezeichnete  Madonnen- 
bild mit  Heiligen  in  der  Brera  zu  Mailand  beweift.     GUn\  Paoio  l.innazso,  ^,'°*^.^**'* 
welcher  1538  geboren  war  und  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  lebten  intereflirt 
uns  dag^en,  wenn  ihn  fein  Selbftbildniis  in  der  Brera  audi  als  tüchtigen  For- 
trätiften  zeigt ,  eigentlich  nur  als  Kunftfchriftfteller  *).    Sein  Schüler  Ambrogh  AmSroK-i» 
J-i/^iHo,  welcher  1595  noch  lebte,  gehört  zu  den  heften  Bildnifsmalern  Mailands. 
Unter  den  Vertretern  der  Mailänder  Schule  diefer  Epoche  nehmen  dann  aber 


1)  Uebcr  beide  Baruffalii't,  Vitc  etu.  I,  ji.  423 — 467. 

2)  I'ctnicci's  Aiin»crkuugeu  va  BaiußaUiy  \"i:e,  II,  j>.  105.   Dazu  LaJtrchi,  \jx  pittura  Fcrrarclc 
p.  l«5  und  \vt, 

3)  Vgl.  GrajTdlif  Abeoedario,  p.89  mit  PkHgUtMt,  Memorie  ittoridic  dt  Antonio  Allepi  II,  p.«t7. 

4)  l  ajari  (Ed.  Mil.)  VI,  p.  498. 

$)  y»!,  Mtytr  in  fcineni  Kilnftler<Leicicon  IT,  S.  66. 

0]  So  «k-r  Hrcm-K.italog  1S77,  p.  94.    Die  Lcxica  (Hgcn  umgekehrt:  Salineggia,  getuiniit  Talpino. 
7]  rrnttnio  delln  pittura;  Milano  1584.    Idca  del  Tempio  della  piltum;  Milino  1  5S9. 
Ocfcbichte  d.  Malerei.    III.  2 
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die  beiden  älteren  Generationen  der  Künftlerfaniilie  Procaccini  einen  bcdctiten- 
MKildAi         ^'^"S  Procaccirri  d  ä.  (1520  bis  nach  1591)  war  ISulo-^nele 

von  Geburt  ,  gründete  «ibcr  eine  Schule  in  Mailand;  und  die  bedeutendtlcn 
SproUen  feiner  Schule  wurden  feine  Söhne  Camillo  (um  1550 — 1627)')  und 
ProcMcToi.  Ojare  (nach  1548  —  um  1626) ')  Procaccm,  Camillo  zeigt  in  feinen  in 

den  nuiiländifchen  Kirdien  und  Sammlungen  nicht  eben  feltenen,  aber  z.  B.  auch 
in  den  Galerien  von  Florenz,  Madrid,  Modena  und  Dresden  vorkommenden 
Altarblättern  und  anderen  Staffcleibildem  eine  lebendige,  reiche,  aber  von  Härten 
und  Unfchönhciten  nicht  freimrprechende  Compofitionsweife.  ein  <^utes  Studium 
des  X.ickten  und  eine  kräfti'^e,  aber  nicht  londerlich  harnionilche  Farbengebunjj; 
^racMcki^  Ccjare  dagegen,  den  man  an  denfelben  Orten  auffuchen  kann,  Ichlofs 

lieh  Us  zu  dnem  gewiflen  Grade  an  Correggio  an  und  ift  an  feinen  anmuthigen 
Typen  und  Motiven  bei  im  ganzen  ftark  manterirter  Formengebung  und  an 
fetner  dgenartig  ooloriftifchen  AuffalTung  mit  tiefbraunen  Schatten  und  warmem 
Lichte  leicht  von  feinem  Bruder  zu  unterfcheiden.  Der  jüngfte  der  Procaccini 
Ercoi«  Pr«- endlich,  Camillo's  und  Giulio  Ccfarc's  Neffe  Ercolf  Procaccini  d.  \.  (1596 — 1676) 
geh<^rt  fchon  -^an/,  der  folgenden  Epoche  an  und  verbreitete  den  Stil  der 
Carracci  in  Bologna. 

^  Endlich  dürfen  wir  die  genuefifche  Kunft  diefes  Zeitraums  nicht  Über- 

gehen.  Seit  Ferino  del  Vaga  (oben  II,  S.  679),  hatte  fich  in  Genua  die  decora- 
1^'^^^  tive  Seite  des  raphadifchen  ^iles  unter  MeUiem,  wie  den  Cahi^  den  Stmmi 
G.B.Cafttiio.  und  Gi<n>.  /»WA  C^ßdlo,  dem  Bergamcsken ,  welcher  1576  nach  Spanien  ging 
und  1579  als  Hofmaler  in  Madrid  rtarb-),  in  verkümmerter,  äufscrlicher  Weife^ 

CawWif  fortgepflanzt.  In  Liica  Cambiafo  (geb.  1527,  gelt,  in  Madrid  um  1585)  '),  aber  iah 
die  ftolze  Seeftadt  jetzt  zum  erften  Male  einen  einheimifchen  Künfller  erftehen, 
der  fich  einen  weitverbreiteten  Ruf  erwarb  und  aufser  in  Genua,  wo  er  die 
längfte  Zeit  arbeitete,  befonders  in  Spanien  gefchätzt  wurde,  wo  er  nach  Cadeito  s 
Tode  für  Philipp  II.  Fresken  und  Oelbilder  malte.  Im  Madrider  Mufeutn  fleht 
man  von  fdner  Hand  noch  eine  heilige  Familie,  einen  fchlafenden  Cupido  und 
eine  Lucrezia;  anderes  im  Kscnrial.  Seine  meiften  Bilder  aber  befitzen  doch 
die  Kirchen  und  Pri\ atfammlungen  Genuas;  fein  rcligiöfes  Mcifterwerk,  eine 
grofsartige,  tiefempfundene  Grablegung,  fieht  man  in  S.  Maria  di  Carignano ;  fein 
beftcs  Porträtflück ,  in  dem  er  fich  felbfl  dargeftellt  hat,  wie  er  feinen  Vater 
malte,  im  Palazzo  Spinola  dafelbft,  andere  gute  Bilder  feiner  Hand  in  den  Ufifizien 
zu  Floren^  im  PaL  Borghefe  zu  Rom  und  in  der  Berliner  Galerie.  Luca  Cambiafo 
ift  in  der  That  ein  frifcher,  energifcher,  felbftempfindender  Meifter,  den  feine 
ZeitgenofTen ,  wie  Lomazzn ,  mit  Reclit  7.u  den  grofsen  Künftlern  zälilten. 
Realiftifch  und  coloriftifch  veranLif^t,  weiü  er  die  Gegenfatze  von  I.iclit  und 
Schatten  wirkungsvoll  zu  betonen;  zugleich  aber  bleibt  er  edel  im  I""luiTe  der 
Linien  und  ergreift  durch   die  Tiefe   des   Ausdrucks.    Sein  Lieblingslchuler 

^^^llll^  Lazsaro  Tavarone  (1556—1641),  der  ihn  nach  Spanien  begldtete,  dort  nach 
feinem  Tode  feine  Bilder  vollendete,  dann  aber  nach  Genua  heimkehrte,  wo  er 

l)  Man  vergleiche  den  iirera-Katalog  1877,  p.  25  mit  Mcycr's  ^Viunerkung  im  Verzeichiuis  der 
BerUner  Cilefie  von  18S3,  &  35S. 

2;  .T./n;.;;.  i.l-  vite  de  pittori  elc  GeDovefi.  Geoo«m  1674,  p.  S90. 
Soprani  a.  a.  O.,  p.  35 — 51. 
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vide  grolse  DccoraticMismalcreieii  ausführte,  wurde  fchliefsüch  wieder  zum  Manie* 
rtften  vom  reinften  Walter. 

Den  italienifchen  Kupferftich  diefer  Zeit  können  wir,  da  er  im  wefent- ''"|^'^*^ 
liehen  rcprodiictiver  Nahir  ifl,  hier  nicht  weiter  verfolgen,  und  daher  auch  auf 
fo  berühmte  Meifter,  wie  Enea  l'iccy  (geb.  zu  Parma,  im  erüen  Viertel  des  Jahr- Enea  vico. 
hunderts,  geft.  in  Ferrara  1570^  der  mit  der  Nachahmung  Marc  Antens, 
aUb  mit  dem  »Cartonflichs  begann,  ipilter  aber  durch  engere  Strichl<^en  eme 
malerifdiere  Wirkung  erzielte,  nicht  eingehen.  Nur  GiuUo  Bona/one  von  Bologna, 
Lor.  Sabbatini's  Schüler,  deflen  Stiche  von  lS3t — (574  datirt  fmd,  verdient  dne 
befondere  Erwähnung,  weil  er  nicht  nur  in  feinen  zahlreichen  Stieben  nach 
Gemälden  berühmter  Meiftcr  diefe  fo  frei  copirte,  dafs  oft  ffanz  neue  Werke 
her.iuskamen,  fondem  auch  alle  moi^'lichen  Gej^enft^ände ,  oft  phantaf^fche  und 
leichtfertige,  nach  feiner  eigenen  lirhndung  llach.  Gerade  deslialb  gehört  er 
fdbfländ^  der  Kunflgefchicfate  an;  f«^de  nur,  dafs  feine  Stidie  oft  fo  fchledit 
gezeichnet  und  oberflächlich  geltodien  find.  Es  giebt  g^en  400  Blätter 
feiner  HandJ) 

B.  Die  Malerei  des  venezianifchen  Gebietes. 

Unter  den  Gründen,  aus  denen  die  venezianifche  Kunft  fich  länger  frifch  Urfache« 

°  der  liöhe 

und  fpontan  erhielt,  ab  die  Kunfl  des  übr^;efi  Italiens,  mag  an  die  oonfervättve  derven«ian. 
Ader  der  ariftokratifchen  Republik,  an  die  Langlebigkeit  ihres  klaflifchen 
HauptmeiAers  Tizian,  aber  auch  an  den  ruhigen,  der  Entartung  weniger  aus- 
gefetzten Charakter  der  venezianifchen  Malerei  fcDsd  erinnert  werden,  an  ihr 

flüffiQcrcs,  Variationen  und  Abwandluiii^'cn  ohne  Gefahr  zuqani^'liches  colorifhfches 
Princip  und  an  ilire  realiftifchere,  llets  leichter  d\irch  die  Xatur  zu  c<  »ntrolürende 
FormeaaulfalTung.  Docli  werden  wir  fehen,  dafs  auf  dieiem  letzteren  Gebiete  der 
Mididangdianus  kdneswegs  fpurlos  an  Venedig  vorüberging. 

An  groisen  Aufgaben  fehlte  es  in  der  Lagunenftadt  fo  wenig,  wie  in  Rom 
und  Florenz.  Die  Kirdien  und  KlöAer  wetteiferten  in  der  Befldlui^  von  Ge- 
mälden nach  wie  vor  mit  den  reichen  Befitzem  der  Frivatpaläfte  in  der  Infel- 
Hauptf^.'idt  und  der  Villen  auf  (Iptu  I'efllande;  von  Rathswei^en  aber  nahm  die 
Neudecorirunti  der  durch  die  Brande  von  1574  und  15/7,  bei  denen  eine  Reihe  Neue 

^  /-../>,  Arbeiteo  im 

werthvoller  Oelgemälde  älterer  Meifter  zu  Grunde  ging,  Iiark  befchädigten  Sale  iJo.gen- 
des  Dogenpalafles  alle  heften  künftlerifchen  Kräfte  des  Staates  während  d^ 
letzten  Viertels  des  Jahrhunderts  in  Anfpruch.  Diefe  Säle  werden  wir  faft  mit 
jedem  der  im  Folgcalden  zu  beQ;»rechenden  Küniller  m  betreten  haben.  Den 

nrchitektonifch-decorativen  Theil  ihrer  Ausfchmückung  leitete  der  Baunieifler 
Antonio  Contini,  da  Ponte  f^enannt.  Von  woni-M-n,  al  fresco  j^emaltcn  Aus- 
nahmen abg^efehen,  wurden  die  riefi-^en  Wandbilder  und  colnffalen  Deckengemälde 
in  flache  Goldralimen  eingefpannt,  die  an  den  Wanden  oft  hart  in  die  Ecken 
gedrangt  werden,  an  den  Decken  aber  in  der  Regel  kleinere  Felder  mit  ein- 
farbigen Daiftellungen  neben  fich  dulden.  Die  Auswahl  der  darzuftelienden  aUe- 
gorifchen  und  hUtorifchen  Scenen,  welche  natürUch  alle  der  Verherrlichung 

1}  Sart/tkt  PeinlK-Giavear  XV,  p.  103—178, 
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Venedigs  dienen,  leitete  der  ("amaldulenfermonch  Girolaino  Bardi.  Das  G.inze 
ift  ein  überaus  ij^lanzendes  Denkmal  des  venezianilchen  Reichthunis  und  der 
kCtoiftlerSchen  Eigenart  Venedigs;  und  dodi  ift  es  nur  ein  kleiner  Bnichtheil 
delTcn,  was  damals  hier  gefchaffen  wurde.  Die  rddie  Producticm  entfaltete 
zuglddi  em  r^es,  fdblttwwufirt»  recepttv^  KunlUeben.  Zwtfchen  Publicum 
und  Künftlcrn  beftand  damals  bereits  ein  folcher  Wechfelverkehr,  dafs  in  der 
KuiiiUi»».  Merccri.T  nni  Rialtn  eine  Art  permanenter  KunHau^ncllung  ftattfand,  durch  welche 
die  junj^en  Kunillcr  (ich  bekannt  zu  machen  tychten. 

Eine  der  Spitzen  der  Schule  in  diefcr  Zeit  ill  zuiiachft  Jacopo  Kobujli,^)  der 
von  feinem  Vater,  einem  Färber  (tintore)  von  Beruf,  feinen  bekannten  Beinamen 

UTiDMntM.  »/'/  TiMtorftto*  empfii^.  Im  Jahre  i$t8^  zu  Venedig  geboren  und  zunädift  in 
Tizians  Atelier  gebildet,  gehört  er  mit  feinen  früheren  Werken  nidit  nur  ihrer 
Zeit,  fondem  auch  ihrem  Stile  nach  noch  der  goldnen  erflen  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts an;  fein  raftlofcr  Fcucrgeift  aber  und  feine  Sucht,  Xeuc'^  zu  fchaflTen 
ünd  Auffeilen  zu  erretten,  liclsen  gerade  iiin  bald  mit  \'olleiu  IV^wufsifcin  eine 
Verfchmeizung  der  tlorentinifchen  mit  der  venezianifchen  Kunftweilc  errtreben. 

Stia  StfU  Nun  fchniückte  er  feine  Werkftatt  mit  den  oft  citirten  Worten :  »II  disegno  di 
Midielangelo  ed  ü  colorito  di  Tizianoc  (Die  Zeichnung  Kl's  und  die  Färbung 
T.'s),  gab  lieh  fleifsig  dem  Studium  da*  Anatomie  und  des  Modells  hin  und 
eignete  fich  wirklich  dtt  tüchtiges  Formcnveriländnifs  an.  Doch  befafs  er  Selb- 
ftändigkeit  genug,  um  aus  den  vciTrlüctlenen  Elementen,  die  auf  ihn  eingewirkt 
hatten,  etwas  eigenes,  neues  zu  bildeti;  und  diefes  neue,  eigene,  frifch  bewegt 
in  den  Formen,  dramatifch-lebenUig  in  der  AuffalTung,  grofsartig-einheitlich  m 
der  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten,  tief  und  warm  in  der  Farbe,  war 
herrlidi  und  packend,  fo  lange  oder  fo  bald  er  es  für  der  Mühe  werth  hielt, 
fich  6Ut  nothwendigfle  Mufse  zur  Ausfuhrung  zu  lafTen.  Ldder  aber  war  das 
nur  feiten  der  Fall.  In  der  Rc^vl  arbeitete  er,  von  einem  faft  fanatifchen 
Drange  getrieben,  möt^liclifl  viele  und  möglichft  ;^rofse  Flächen  mit  feinen 
^^alereien  zu  bedecken,  mit  iiberzeugungslofer  Haft  Wenn  irgend  ein  Maler  als 
geiftrcicher  Improvifator  zu  bezeichnen  ift,  u>  iÜ  er  es;  und  geiftvoll  ift  er  faft 
immer;  und  ganz  neue  AufialTungen  der  überlieferten  Stoffe  übcrrafclien  uns 
audi  in  feinen  flüchtigften  Darflellungen;  aber  frdlich  darf  man  an  die  Mehrzahl 
feiner  Werke  keinen  abfolut  gültigen  Mafsftab  anlegen;  freilich  mufs  man  fad 
bei  allen  manche  Gef[)reiztheiten  und  Unmöglichkeiten  der  Zeichnung  in  den 
Kauf  nehmen;  und  freilich  hat  die  durchgev/achfene  dunkele  Grundirung  \iele 
feiner  Bilder  im  Laufe  der  Jahrhunderte  jedes  Farbenreizes  beraubt .  ja  auch 
wo  feine  FärbuiV;^'^  niriit  \  iel  von  ihren  urlpairiL^lichen  Tönen  einr;ebvif>t  zu  liabcn 
IciieiiU,  ift  lic  oft  eintönig  genug,  da  er  im  Smne  der  letzten  Arbeiten  Tizian 's 
die  Farbe  manchmal  al^ichtlidi  in  Ton  und  dann  oft  in  dnen  keineswegs 
angenehmen,  fdiwer-bräunlichen  Ton  auf löfte.  Wie  er  uns  in  feinen  erhaltenen 

l)  Adicrc  (^)ucll«:n:  l'a/ari  {V.i\.  Milnncli)  VI,  y.  587  —  594.  —  A'it/f'fi,  I,e  maraviglic  etc.  (cd.  1S37) 
II,  p.  171 — 258.  —  {Za^etii)  Deila  pittura  venuziana  (J771)  p.  127 — 102.  -  Neuere  Ijttratur; 
Galmti  »II  Tintoretto«  in  den  Atti  della  K.  Accademia  di  Belle  utl  in  Venezit  1876.  —  Anf  felb- 
(Uindigcn  Forfchungcn  beruht  auch  //.  yanitfchcks  Arbeit  über  'nnt(irclto  in  »Kunfl  und  Kiiiiftler». 

2}  S.  ]t  !>  Milaneü  Müt  es  in  feiner  Vafari-Aus^be  noch  bei  Kidolü's  Angabe  1512  b«weiHlen- 
l.).igeg(  it  MM  Jaiiitfchdk  a.      O.  S,  32.  Aum.  1. 
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Werken  entgegentritt,  vermochte  die  lirengere  Richtung  der  erften  Hälfte  unferes 
Jahrhunderts  ihm  nur  wenig  Gefchniack  abzujjewinncn ,  in  unferer  zweiten  Hälfte 
aber  hat  er  in  mandien  KttnlUericreifeti  gerade  wegen  feines  hervorragend 
decorativen  Talentes  wieder  einen  bedeutenden  Modeeinflufs  gewonnen.  Wurde 
er  damals  unterfchätzt,  fo  wird  er  heute  zuweilen  überfchätzt.  Von  innen 
heraus  durcl^ebildete  Charaktere  darf  man  in  feinen  Werken  nicht  fuchen» 
wenngleich  er  zu  den  bedexitendflen  Bildnifsmalern  feiner  Schule  geluirt ;  nach  der 
Urfache  jedes  einzelnen  Motivs  darf  man  bei  ihm  nicht  fragen ;  aber  der  erlhuin. 
liehen  Schönheit  und  Grofsartigkeit  feiner  heften  Werke,  die  ftets  Formen-  und 
FarbeitVifioaen  zugleich  find,  werden  wir  mifere  volle  Anerkennung  entgegen- 
bringen. 

Da  Tintoretto  föne  Bilder  nur  ausnahmswetfe  dattrt  hat  und  ihr  Stil,  ab-  t£S^^ 
gefehen  xon  feiner  früheren  Zeit,  kaum  einen  Anhaltspunkt  bietet,  fo  ifi  ihre 

Chronologie  fchwer  feftzuftellcn ;  doch  werden  wir  die  meiften  feiner  Einzel- 
gemälde in  die  Zeit  vor  1 560  zu  fetzen  haben  ,  da  ihn  nach  dicfcm  Jahre  die 
Arbeit  an  zwei  grufsen  Cyklen,  die  wir  kennen  lernen  werden,  fo  gut  wie  ganz 
in  Anfpruch  nahm. 

Die  grofsen  Fresco-DecoratiCHAen,  mit  welchen  er  am  Anfang  feina*  Lauf-  ^^^l^^^^' 
bahn  die  Aufsenwände  venezianifcher  Paläfte  fdhmückte»  find  laft  fpurlos  unter- 
gegangen*).   Erhalten  haben  fich  aus  feiner  Frühzeit  die  beiden  herrlichen,  FnihcBiider. 

Tizian   noch  nahe  flehenden  Rildcr  der  Akademie  zu  Venedig,  welche  den  f-,"' 

o  chcnbilder 

Simdenfall  und  den  Tod  Abels  darftellen.  Ktwa  dem  Jahre  1  546  gehören  dann  '°  s».^aji> 
die  beiden  gewaltigen  Hüchbilder  im  Chor  der  Kirche  Sa.  Maria  dell'  Orto  an, 
die  an  fünfzehn  Meter  hohen  Riefendarftellungen  der  Anbetung  des  goldenen 
Kalbes  und  des  jUngüen  Gerichtes.  Auf  dem  erfleren  diefer  Bilder  ift  die 
Schwierigkeit,  die  votkreidie  Scene,  die  fich  ihrer  Natur  nach  in  die  Brette  hätte 
entfalten  rnüffen,  fich  in  die  Tiefe  des  Bildes  und  in  die  Höhenrichtung  des 
Berges  Sinai  entwickeln  zu  laffen,  doch  nur  halb  gelöft;  aber  die  Einzelgruppen 
find  von  hinreifsender  Frifche  der  Beobachtung  und  von  hoher  Schönheit  der 
Abrundung.  Das  Genitälde  des  jüngften  Gerichts  leitet  durch  die  compacte 
Fülle  feiner  wildvcrlclilungenen  Gellallen  von  Michelangelos  Darflellung  desfelben 
Gegenftandes  zu  derjenigen  des  Rubens  hinüber  i  aber  es  tft  ganz  von  Tintoretto's 
dämonifcher  Eigenart  eHUIlt  Nidit  nur  <fie  Erde^  fondem  audi  das  Meer  fich 
aufthun  und  feine  Todten  wiedergeben  zu  laden,  war  ein  genialer  Gedanke« 
den  Weltrichter  in  die  äufserfle  F"eme  zu  rücken,  um  Spietraum  für  die  Maflen- 
cntfaltung  der  Seligen  und  Verdammten  zu  gewinnen,  war  eine  Effekthafcherei, 
welche  den  gcifligen  Kern  der  Handlung  ungefchickt  überwucherte ;  die  gewal- 
tigfte  Licht-  und  Schattenwirkung  zur  Verdeutlichung  des  überirdifchen  Vor- 
ganges zu  verwerthen,  aber  war  ¥rieder  ein  glücldidier  Griff,  durdi  den  das 
tßM  wenigftens  m  diefer  etnen  Beziehung,  aber  audi  in  keiner  anderen,  wh'klich 
einen  Fortfehritt  gegenüber  Midielangelo's  gewaltigem  Werke  in  der  fixtinifdien 
Kapelle  bezeichnete. 

In  feiner  vollen  Eigenheit  und  feinem  ganzen  Compofitionstaient  zeigt  den  Du  Mukui. 

bild  in  der 

—  ■-   Aliadeiiii«, 

1)  Nachbilduagen  von  einigen  um  dir  Mitte  des  vorigo)  Jahrbunderts  crbaltenen  Reften  bei  ZatufH, 
Vtrie  irittue  «tc,  Venen«  1760.   Tav.  10—14. 
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Metfter  das  mächtige  BratbÜd  der  Alcademie,  welches  die  Rettuag  eines  zum 
Tode  venirtheilten  und  berdts  gemarterten  Sklaven  durch  den  allerdings  etwas 

verfchroben  kopfüber  vom  Himmel  herabftürzendcn  heiligen  Marcus  darOellt 
EiMeU>"der        feinen  übrigen  Einzelbildern  fei  zunächft  noch  der  prächtigen  Darftellungen 

in  ven^riix,  fipr  HocHzcit  ZU  Cnna  in  der  Sakriftei  der  Kirche  S.  Maria  della  Salute,  des 

in  M  i.lrul. 

hl  Dresden.  Fhilofophcii  I  >ioL;enes  in  der  Neuen  Bibliothek<  und  der  Einlchitfunj;  der  Leiche 
des  heiligen  Marcus  im  Hauptlaai  der  »Alten  Bibliothek«  zu  Venedig  gedacht 
Doch  lieht  man  Hiftorienbilder  feiner  I&nd  in  faft  allen  grofsen  Galerien  Eoropa's, 
die  mdilen  und  heften  in  der  Akademie  xa  Venedig,  im  Madrider  Mufeum  und 
in  der  Dresdener  Galerie:  theils  rellgiöfe  Darftellungen  von  hohem  Schwungs 
theils  mytliok^ldie  Scenen  von  beftrickendem  Reize,  theils  BiidniiTe  von  grofser 
Eneroie  der  momentanen  Auffaffun^^  und  mächtiger  Breite  der  Durchführung. 

»iidniffe.  Als  Hütlnifsmalcr  lernt  man  Tintoretto  am  heften  in  den  beiden  ^rofscn  floren- 
tinilchen  Sammlungen,  in  der  Akademie  und  im  Dogenpalafte  zu  Venedig,  in 
der  Wiener,  der  Berliner  und  der  Dresdener  Galerie  kennen. 
>ic  scu.^i»di  Seit  1560  arbeitete  er  dann  zunächft  hauptlachlich  an  dem  Biklerrchmncke 
vwig.  der  Scuola  di  San  Rocco,  einer  groGKUtsgen  WoUthätigkeitS'GenolTenfchatt. 
deren  Verfammlungdiaus  noch  heute  im  Wefentlichen  fo  erhalten  ift,  wie  es  aus 
dem  Ausbau  vom  Jahre  15  50  hervorging.  Tintoretto  fchiiifickte  die  inneren 
Räume  diefes  Gebäudes  und  der  antjrenzendeii  Kirche  nach  und  nach  mit 
56  coloiTalen,  theils  in  die  Decken,  ihciU  in  die  W  ände  cingefpannten  Gemälden 
aus  der  biblifchen  Gefchichte  und  der  Heiligenlegende.  Sein  packendftes  Gemälde 
der  Scuola  ift  die  Kreuzigung  in  der  Sala  dell'  Albetgo  (Fig.  430).  In  der  grolscn 
Halle  gdiören  die  Darfteliung  des  bethlehemitifdien  Kindermordes  wegen  ihrer 
dramatifchen  Lebendigkeit,  das  Gemälde  der  Magdalena  in  der  Wüfte  wegen  feines 
landfchaftlichen  Stimmungscharakters,  das  Deckenbild  des  Schlangcnwunders  in 
der  Wüllc  wessen  feiner  erftaunlichen  Jkberrfchuiij4  der  Maften  zu  den  inter- 
elTanteften  Leiduni^cn  des  Meüters^  zu  den  gcdiegenden  und  am  gleiclauäfsigftcn 
durchgearbeiteten  aber  mufs  die  Begegnung  der  Frauen  im  Treppenhaufe 
gezahlt  werden.  Alles  in  allem  hat  wohl  kaum  je  ein  und  derfelbe  Meifter  in 
einem  und  demfelben  Räume  fo  grofse  Flächen  mit  Geftalten  und  Farben  be- 
deckt, wie  Tintoretto  Wer ;  und  nebenher  gingen  gleichwohl  bald  feine  Arbeite« 
für  die  Libreria  und  für  den  Dogenpalaft. 
Tintnrctto        Im  Dügenpalatte  hatte  Tintoretto  allerdings  viele  Nebenbuhler;  aber  der 

paufte.  decorative  Gefammtcharakter  der  Räume  wird  durch  feine  Bilder  mehr  als  aic' 
jenigen  irgend  eines  anderen  Meifters,  höchftens  Veronefe  ausgenommen,  he- 
lUmmt.  Im  Vorfaal  z.  R  und  im  Saal  mit  den  vier  Thüren  hat  er  die  grofeen 
allegorifcben  Deckenbilder  gemalt,  in  der  Sala  dell'  Anticollegio  die  vier  ni>  tho 
logifchen  Wandbilder,  die  zu  den  reichften  Werken  feiner  Palette  gehören,  in  tl^"" 
Sala  del  Collegio  die  vier  V otivbilder  der  Dogen,  welche  durch  Meili^a'  den  hnnnv 
Ufchen  Heerfrhaarcn  empfohlen  werden  '  Kig.  431),  im  Scnatsfaal  einige  ähnliche 
Wandfelder  und  das  prachtic^e,  wenngleich  durch  tolle  Verkürzungen  auffalle"^* 
Deckenbild  der  Vcnczia  als  Meereskönigin.  Sein  gröfstes  Bild  im  Dogenpala^l^ 
aber,  zugleich  dns  fdner  letzten  Genmlde,  ein  Werk,  mit  dem  er  nod»  emi"» 
feine  geblendeten  Zeitgenoflen  zur  ftaunenden  Begeiftening  hinrifs,  ift  ^'^'"^ 

pJl?ie*.  cololEde  Darftdiung  des  Paradiefes  im  Saal  des  Grofsen  Rathes.  Es  ift  ^ 
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mächtiges  Brettbild,  welches  eine  im  Ganzen  ziemlich  flarr  componirte,  wenn 
auch  durch  manche  lebendige  Inselgruppen  auagezeichnete  Mafle  von  Hdligen 

und  Engeln  zdg^,  deren  Wirkung,  welche  urfprünglich  im  Licht  und  in  der 
Farbe  lag,  im  jetagen  nachgedunkelten  Zuftande  des  Bildes  ihren  Reiz  ver* 
loren  hat. 

Tintoretto  war  eben  alles  in  allem  ein  fchr  unj^leicher  Meifter,  der,  wenn 
Scia  End«.  ^  Selbftzucht  befejfen  hätte,  zu  den  gröfsten  der  Grofsen  gezählt  werden  würde, 
uns  aber,  wie  er      ebenfo  oft  abftölst  wie  anzieht  Sein  ädseres  Leben  ver* 
sfhät.       rvitag  und  heiter  in  Venedig,  wo  er  am  31.  Mai  1594  ftarb. 

Manche  der  unter  Tintoretto  s  Namen  gehenden  BildniflTe  foUen  von  feiner 
Toch*er  T*^*^^^^''  ^t(irietta  gemalt  fein,  einer  der  hoffnungsvollflen  Künftlerinnen  jener 
Mariecta.  Tage,  wclchc  1590,  in  ihrem  dreifsigflcn  Lebensjahre  ftarb.  Ujitcr  feinen  Schülern 
s»m^Soho  ift  zunächfl  fein  Sohn  Dotnenico  Kobujli  (1562 — 1637)  zu  nennen,  den  man  z.  B. 
in  den  Wandgemälden  des  grofsen  Saales  des  Dogenpalalles  als  einen  ziemlich 
zahmen  und  correcten  Hiftorienmaler  kennen  lernt,  dann  Aniomo  V'a/Jilaceki, 
L-AUeaft.  PMünfe  zubenannt,  nach  Ridolft  ein  Grieche  von  Geburt  (geft.  1529),  der  nicht 
nur  im  Df^fenpalafte  und  in  den  Kirchen  Venedigs,  fiondem  audi  in  S.  Fietro 
fiiori  le  Mura  zu  Perugia  im  Stile  Tintorettos  malte. 
Di*  Baflkm.        Ei^enartic^e  Künfller  in  ganz  anderer,  man  könnte  fr^fl  fagen  entf^effen- 
gefetzter  Richtung,  als  Tintoretto  und  feine  Nachaluner,  waren  die  Mitglieder 
der  Künftlcrfaniilic  da  I^onU,  die  in  der  Regel  nach  ihrem  Geburtsort  HaJJMio 
Batbro  d  i  8^"*""*  werden ').   In  drei  Generationen  können  wir  fie  verfolgen.   Frmtc,  da 
'  P&nte  d.  ä.  war  Vicentiner  von  Geburt,  hatte  fich  aber  in  Baflano  niedergdaüen' 
Sein  Madonnenbikl  von  1509  in  der  Galerie  diefer  Stadt  erinnert  noch  gan^ 
^eg^an  B.  Montagna.    Sein  Sohn  Jacopo  da  Ponte  (1510 — 1592)  ift  der  Begründer 
der  den  Bajfani  eip^cnthünilichcn  Darftellun[^'-"weire.  Früli  nach  Venedig  gekommen 
und  hier  durch  Tizian  und  die  Bonifazi  beeintiufst,  fiedelte  er  fich  fpater  ganz 
in  feiner  Vatcrftadt  BafTano  an.    Die  Vorliebe  der  Bonifazi  für  Breitbilder  mit 
E^«Mri  ausgedehntem  landfchaftlichen  Hintergrunde  nahm  er  auf  und  bildete  Ae  weiter« 
Der  biblifche  Vorgang,  an  fich  genrehaft  aufgefolst,  wurde  dabei  ganz  von  der 
landfchaft  und  von  den  realiftifchen  FülUiguren,  die  er  dem  landlichen  Leben 
feiner  Heimat  entlehnte,  erdrüdct;  ja,  manchmal  machte  er  die  Heerden,  welche 
feine  Haupt-  oder  Nebenperfoncn  begleiteten,  zvir  Ilauptfache:  die  Pferde,  Rinder, 
Schafe,  Ziegen,  mit  denen  er  den  Vordergrund  fo  anfüllte,  dafs  die  Beine  leiner 
handelnden  Perfoncn  lünter  ihnen  verfteckt  crfcheinen.    Seiner  Herzensneiguöß 
nach  war  er,  den  Niederländern  verwandt,  offenbar  Landfchafts-  und  Thiennaler, 
'seilen'  ^^'^g*^  ^  Regel  noch  fücht,  dicfe  Kunftzwe^  von  dem  hiftorif<*^ 

Vorwande  loszulöfen;  wenigftens  finden  fich  rein  landUdie  Scenen,  wie  <j>e 
Weinernte,  (Exemplar  im  Madrider  Mufeum  und  im  Louvre),  die  Jahreszeiten 
(im  Madrider  Mufeum;  Schulwiederliolun^en  des  Ilerbf^cs  und  des  Winters 
der  Brera  /.u  Mailand)  und  einige  ähnlirlm  Darflcllungcn    in  den  florentuicr 
Biburche  Staatscalerien)  nur  feiten  unter  feinen  V\  erkcn.    Doch  wählt  er  in 

der  Kcgei 

biblifche  Stoffe,  die  ihrer  Natur  nach  die  Einführung  der  Thierwelt  geftattci 
oder  gar  erheiTchten:  Scenen  aus  dem  Erdenparadies  der  erden  Menfchen;  No^n, 


1)  G,  B,  Vtret:  Notiaie  ititanio  alle  vite  etc.  de  pittori  elc  ddk  dtü  di  Baffano.  Veotfia  i??^' 
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wie  er  mit  dci  ganzen  Thierwelt  die  Arche  belclireitet ,  alle  denkbaren  Scenen 
aus  dem  Nonuidenleben  der  Patriarchea,  die  ja  eben  als  I&ten  gefiedert 
werden.   Selbft  Mofes  erfcheint  auf  emem  vorzüglichen  Bilde  der  Ufifizieii  zu 
Florenz  als  Hirt,  von  Hecrden  umgeben,  am  feurigen  Bufche;  dann  aber,  aus 
dem  neuen  Teflamente,  die  Verkündigung  an  die  IJktea,  die  Anbetung  der 
Hirten  und  ahnliche  Gci^cnAände. 
Aiiarbiäuer.         ^^ys  Jacopo's  Frülueit  fiinien   fich  noch  öfter  grofse  Altarblätter,  z.  R.  in 
der  Galerie  von  lialTano;  und  in  dielen  Werken  erfcheint  fein  Vortrag  noch 
verhältnifsmäfsig  feft  und  verfchmolzen.   Später  ging  der  Entwidcelung  feiner 
TSigeasat  eine  immer  breiter  und  refoluter  werdende  Malweife  parallel,  zugleich 
be  "ebtti^  eine  immer  energifchere  Aiisbildui^  des  Helldunkels,  befonders  in  Nachtfccnen. 
Dabei  liebt  er  es  jedoch,  aus  dem  tiefen  Gefammtton  feiner  Hilder,  der  heute 
in  Folpic  von  Nachdunkelun«^  freilich  oft  noch  tiefer  erfcheint ,  als  er  gemeint 
war,   L-inzfliic   lebendige  ]-\irtjcn ,   befonders  roth   und  grün,   mit  edelllein- 
artigem  Schmelze  hervorleuchten  zu  laffen.  In  gröfscrer  Anzahl  ficht  man  feine 
^''v^  ""f'"^*'*^  ^  der  Akadenüe  ta  Venedig,  in  den  florentintldien  Sammlungen,  im 
Floren/.  Madrider  Mufeum  und  in  der  Dresdner  Galerie:  einzeln  findet  man  fie  in  allen 
DfMdca.  grörsercn  Sammlungen;  dixrh  gehen  viele  Werkftattsbilder  unter  Jacopo  da 
Pontes  Namen.    Die  alten  Quellen')  berichten  ausdrücklich,  dafe  zwei  feiner 
S«ine  Sohne  vier  Söhne,  (7iin'.  liattilla  da  Ponte  [\'^\ — i6iV  und  Giroin fHo  da  Ponte 
und      (1500 — 1022)  nichts  weiter  tliaten,  als  die  Bilder  des  Vaters  ropiren;  und  da- 
iiaiViiiio.   durcli  erklärt  es  fich  denn  auch,  dafs  fich  diefelben  Gegenltände  innerhalb  des 
BatTano-Stiles  fo  oft  in  fehr  unglekh  durchgerührten  Wiederholungen  vorfinden. 

Jacopo  da  Pontens  anderen  beiden  Söhnen  Francesco  (1549 — 1597')  und  >U 
Cavaliere*  Leandro  (1558 — 1623)  waren  weit  bedeutoider;  und  da  beide  eine 
r»«-:  Anzahl  ihrer  Bilder  mit  ihren  Namen  bezeichnet  haben,  fo  treten  fie  uns  auch 
'''  al**  bcffcr  erkennbare  Künftlergeftalten  entgegen.  I-  rancesco,  der  fich  in  Venedig 
niederliels,  lieht  dem  V^iter  am  nächflen;  doch  erfcheint  er  oft  derber  in  der 
Formengcbung,  leerer  in  der  Technik,  fchwerer  und  trockener  in  der  Farbe. 
Eins  fetner  hiikirifcnen  Hauptwerke  ift  das  Nachtftück  der  Einnahme  von  Padua, 
ein  Deckengemälde  in  der  Sala  del  Scrutinio  des  Dogenpalaftes;  als  eins  feiner 
bellen  kirchlichen  Werke  fei  die  Himmelfahrt  Chrifti  in  S,  Luigi  de'  Francefi  zu 
Rom  gL-nannt ;  grofse,  mit  feinem  Namen  bezeichnete  Hiflorienbilder  feiner  Hand 
befitzt  tlie  I .iechtcnflein-Galcric  in  Wien;  häufiger,  als  fein  X'ater,  hat  er  aber 
Baibuo  "^"^^^  ländliche  GcgenllanUe  ohne  religiöfcn  Vorwand  gemacht.  Lcandro,  der 
ebenfalls  nach  Venedig  übergcfiedclt  war,  fchlug  felblländigerc  Bahnen  ein. 
Er  neigt  zu  dem  helleren  Tcm  und  der  durchfichtigeren  Compofitioosweife  Paolo 
Veronefe's.  Unter  feine  Stoffe  mifchen  fich  öfter  mythokigifche  Gegenßande. 
als  bd  feinem  Vater  und  bei  feinem  Bruder;  und  das  Madrider  Mufeum  befitzt  ein 
mit  fdnem  Namen  bezeichnetes  Vedutenbild  von  Venedig,  welches  ihn  bereite 


l)  Kidolß:  Le  .Mnraviglie  (I'adua  1837)  II,  S>.  378. 

j)  Nach  Kidolß  a.  i  O.  II,  p.'  162  von  1551—1594:  Nad«  Verei     «.  O.  {>.  154  x*"!  "j" 

1548 — 1591.  Uie  \'erfchiedenheit  dicfer  Angaben  beriilit  auf  einer  verfcliiedenen  Lesart  Ucr  W*"" 
fchrift  h'Ueifi  und  Verei.  G.  Cadorin  eiHilicii  (deU*  Amore  ai  Vcneziani  di  Ti/ian<>  etc.  V***  \ 
1833)  gt«bt  die  i»  Texte  genannten  Zahlen  (\'gl.  Meyer  im  BetUner  Katalog  1883  p-  349)-  ^  \ 
erneute  Unteffiichung  der  Gnibfchrift  witre  wttnCehenswerd). 
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als  Vorläufer  der  Canaletti  erfcheinen  läfüt.  Endlich  ift  er  der  eigentliche  Por- 
tradJl  der  Familie;  und  feine  Bildnifle  zeichnen  fich  durch  eine  vornehmere 
Haltung  vor  denen  fdnes  Vaters  und  feines  Bruders  aus;  zugleich  erfreuen  fie 
durch  die  fchiichte  Wahrheit  ihrer  Behandlung,  wenngleich  fie,  mit  denen  Tin- 
toretto's  und  Paolo  Veronefe's  verglichen,  doch  trocken  im  Vortrag  und  leer 
in  der  Mcidcllinmt^  erfcheinen.  Die  Drcstlncr  Galerie  bcfitzt  nicht  wen^;er  als 
drei  liildnilie,  die  er  mit  feiner  Xaniensiiilchrilt  \  ei  fehen  hat. 

Das  venezianüche  Fetliand  kann  ficli  aber  aucli  rühmen,  der  Lagunentedt  v,ronlÄ. 
den  grofsen  MeBfer  n^efuhrt  zu  haben,  welcher  übeihaupt  der  grofste  Maler 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ift:  Paolo  Caliari^)  von  Verona,  den 
als  Paolo  Veronefe  gefeierten  Meifter,  welcher  1528^  als  Sohn  des  Bildhauers 
Gabriele  Caliari  geboren  war,  feinen  Unterricht  bei  Antonio  Badilc  (Bd.  II,  j-^^jj^^i^. 
S.  783)  empfing,  aber  durch  die  übrigen  veronefi feilen  Meirter,  wie  den  freilich  Jangig«««. 
bereits   verflorbenen  grofsen  C.iva77.ola    Bd.  II,  S.  331)  und  wie  Brufaforci 
(Bd.  II,  S.  783)  fo  mächtig  beeintlufsl  wurde,  dafs  er  uns  in  feinen  vor  jeder 
Berührung  mit  der  venezianifchen  Kunfl  gefchaffenen  Jugendwerken,  zu  denen  ^^J^^ 
die  Madonnen  der  Pinakothek  von  Verona,  die   ebendafelbft  bewahrten, 
auf  Leinwand  übertragenen  Refte  der  Fresken  der  Cafa  Cbntarini  (um  1550), 
die  Wandbilder  der  Villa  Soranza  (1551),  deren  Ucberbleibfel  in  Oberitalien  s^|||j^^ 
und  England  zerftrcut  worden,  und  die  noch  heute  erhaltenen  Fresken  der 
Villa  Fanzolo  ^'ormais  Kmo)  bei  Caflclfraiiro  ^^choren,  als  ein  durch  und  durch  pmÜJio. 
veronetifcher  iVleifter  entgegentritt,  ein  Meilter  von  wefentlich  nationaler  P.igenart 
der  F'ormenfprache  und  kühler,  gedämpft  bunter  Harmonie  der  Farbenmufik. 
Doch  hati^e  er  (kh  gerade  in  den  genannten  Mftorifdien,  my thologifchen  und 
allegorifcfaen  Fresken,  die  er  mit  feinem  Freunde  Giambattißa  Zelotti  gemeinfam 
gefchaffen,  durch  die  Reinheit  und  Freiheit  feiner  I-'ormcnbildung,  auf  welche 
die  ihm  bekannt  gewordenen  Werke  der  Schule  Raphael  s  doch  keineswegs 
ohne  Einflufs  geblieben ,  über  alle  feine  alteren  Landsleute  emporgefchwungen. 
Sein  Ruhm  verbreitete  lieh  fo  rafch,  dafs  er  15^5,  alfo  in  feinem  heben-  oder  \"0"ef« . 
achtundzwanzigften  Lebensjalire,  nach  Venedig  berufen  wurde,  um  dort  zunächd  y^'^^j^ 
die  Deckenbilder  der  Sakriftei  von  S.  Sebaftiano  zu  malen.   Das  leuditende 
Farbei^fuhl  Tiztan's  eigriffihn  hier  machtig;  aber  er  war  bereits  zu  felbfländig 
entwickelt,  um  fich  irre  machen  zu  laffen;  er  flelltc  fein  erhöhtes  Schönheits- WewefB»«- 

W|CK<ltttl(. 

gcfiinl  und  feine  geueigerte  F'arbenlufl  in  den  Dienfl  feiner  eigenen,  veronefifchen 

GrundaufTafTiinf];^  und  erhob  fo  den  Stil  feiner  \  aterlladt  /u  eitjenartiger ,  klaf- 

fifcher  VoilendunL'.  In  l'aolo  s  reifem  Stile  erkennt  man  uberall  die  alte,  ruhi"  in  ./"l^, 

reiftr  Stil. 

fich  befchloffene  vcne^ianiiche  j-Exirtenzmalerei«,  welche  es,  leltill  wo  fie  erzählt, 
für  ihre  Hauptaufgabe  halt,  die  einzelnen,  vom  höchften  Lebensgefühl  getragenen 
Geftalten  in  harmonifchem  Gteichgewidit  zur  Anfchauui^  zu  bringen.  Zugieidi 
aber  tritt  das  deoorative  Princip  mit  feiner  \'erthdlung  der  Formen  und  Farben 
nacli  den  Gefetzen  grofsartiger,  frei  und  leicht  bewegter,  niemals  flrenger  und 
Aarrer  Monumentalität,  den  BedürfnilTen  der  Wand-  und  Deckenmalerei  ent- 


I)   yti/ati  (Milancfi)  VI,  p.  369 — 374.  —  /hnuiSiCni,  StuHj  «.-tc.  {Rom  1S64)  p.  J22  — 335.  — 

//.  Janiijch,  h  in  «Kunft  untl  Künftler«.  —  Dtr/eHt:  •Ptmlo  Veronefe  als  Frcskctimaler*  in  l.Utzow'< 
Zcitfchrift  Xll.  (1877)  S.  357—373. 

s)  Gttgita,  Inforiikmi  Vcneiiane,  T.  IV,  p.  149. 
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fprcchend,  lo  herrlchcnd  in  den  Vordergrund  von  Paolo's  Schaffen,  dafs  er  bis 
auf  den  heutigen  Tag  der  klaflifche  Vertreter  dkfer  decorativen  Malerei  im 
höchften  Sinne  des  Wortes  geblieben  III  und  fein  Frescoftil  auch  für  fdne 

StaflTeleigemälde  mal^ebend  wurde.  Die  Bewegungsmotive,  die  er  feinen  Ge- 
llalten und  Gruppen  verleiht,  richten  fich  zunächft  nach  dem  grofsen,  heiteren 
decorativen  Linienzuge,  der  fich  durch  feine  Flächen  bewegt;  feine  Farben- 
accurde,  denen  zu  Liebe  phantallifch-reiche  Coflümc  bevorzuj^t  wcrtlen,  folgen 
demfelbcn  Zuge,  ohne  bei  aller  Glut  im  einzelnen  den  feinen,  gedämpften 
v^onefifishen  Sflbergrundton  zu  verleugnen.  Wunderbar  aber  verlieht  der 
MeiAer  es,  eine  lebenwahre,  ja  realillifche  AulTalTung  der  Gellalten  und  Situa- 
tiDncn  von  diefen  decorativen  Linienwogen  und  Farbenfluthen  tragen  zu  lafTen. 
Ein  freie,  finnlich  angehauchte,  aber  edle  und  mafsvolle  WeithiA  fpricht  aus 
feinen  Bildern ;  die  t^nnw  Kellfreiidigkeit  und  Prachtliebe  jener  T.if^c  fpte<^elt 
fich  hinreitsend  ^^rols.irtij;  und  lebendig  in  ihnen  wieder.  Was  die  ^Icichzeitii^en 
Römer,  wie  die  Zuccari  und  der  Cavaliere  d'Arpino  vielleicht  dunkel  ahnten, 
fah  Paolo  klar  und  hdl  vor  Augen;  was  fie^  in  dumpfer  Sdtwere  fich  abmühoid, 
vergebens  zu  erreichen  Urebten,  errang  er  fpielend,  wie  von  felbfl*  und  führte 
es  zugleich  mit  einer  technifchen  Sicherheit  und  Flüff^kat  der  Pinfelfuhrung 
aus,  die  keinen  Einwand  aufkommen  laffen.  Geiflliche  und  weltliche  Stoffe  fafst 
er  dabei  gleich  weltlich,  gleich  heiter,  i^deich  feftlicli  auf;  und  wenn  er  fich  des- 
wegen im  jnhre  '  573  auch  einmal  \nr  dem  Iniiuilitionsgcrichtslidfe  7m  ver- 
antworten, in  l'olge  Urtheilslpruchs  eins  feiner  Kirchenbilder  abzuändern  hatte 
und  feit  der  Zeit  allzuweltlk^e  Reafismen  vermied ,  fo  blieb  der  GeÜl  fdner 
Kunft  im  Grunde  doch  llets  derfelbe.  Es  ill  der  retdie»  üppige,  heitere  Geill 
der  venezianifchen  Renaiflancecultur  der  ftch  vor  fdnem  Verwehen  in  Paolo's 
Werken  noch  einmal  voll  und  ganz  ausfpricht. 
Seine  Ar-  In  Venedig  alfo  w;>r  <l:c  Kirche  San  Sebaftiano  der  erfie  Schauplatz  feiner 
Sebaftianotu  Thätigkeit ;  und  fn  r.ufi  iecien  waren  feine  Auftraggeber  mit  feinem  Schaffen,. 

dafs  er  bis  1 570  mimer  von  neuem  in  ihr  Klofter  und  ihre  Kirche  zurückkehren 
und  ihnen  immer  neue  Bilder  malen  mu&te,  bis  fie  ihm,  als  er  geftorben  war»' 
eine  Grabllatte  in  ihrer  Mitte  einräumten.  So  ill  die  Kirche  S.  Sebalbano  zu 
Venedig  das  eigentUdie  Hetligthum  und  Hauptdenkmal  der  Kunft  des  grolsen 
Vcronefen  geworden.  Aas  den  Jahren  1555  und  1556  flammen  die  Decken- 
gemälde der  SakriRei  und  des  KirchcnfchifTcs,  dort  die  Krönung;  der  Jungfrau 
nebft  den  vier  Evant^elillen,  hier  Lllher  vnv  Ahasver,  die  Krönung  l^llhers  und 
der  Triumph  Mardocliais,  drei  machtige,  durch  grofse  Reinheit  der  UmriflTe, 
durch  frifche  Leichtigkeit  der  Pinfelfuhrung  und  durch  echt  veronefifche,  inner- 
lich glühende  und  doch  milde  Farbenpradit  ausgezeichnete  Bilder,  von  grau  in 
grau  gemahoi  Zmdoän  umgeben.  Etwa  1557  vollendete  er  das  Hodialtarbild^ 
Wiehes  die  Iliinmel.skönigin  darftellt;  und  dann  begann  er  die  Fresken  an  den 
Innenwänden  der  Kirche ,  von  denen  fich  die  beiden  Darftellunj^^en ,  in  welche 
das  Martyrium  des  hcilif^en  Sebaliian  nuf^'clitrt  iW,  an  der  einen  Lan^^wand  die 
zielenden  lk)gcnfchützeu,  an  der  gegenüber  liegenden  Wand  der  Jüngling  am 
Baumflamm,  durch  die  Originalität  der  Anordnung  und  durch  die  Lebendigkeit 
der  AuffalTung  auszeichnen,  während  die  gemalte  Thür  dem  Choreingang  gegen* 
über»  durch  wekhe  ein  Möndi  und  ein  Negerknabe  eintreten,  ein  frühes  Bdfpiel 
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Oa>  Gafl 
mahl  der 
Brera. 


Seine 
übrigen  Gafl' 
mahler: 


im  Louvre. 


in  Venedig. 

in  Monte 
Berico. 

in  Turin, 
in  Dresden. 


jener  decorativen  perfpcctivifchen  Spielereien  ill,  wie  die  fpätere  Kunfl  fie 
manchmal  bis  zum  Ueberdrufs  ausbildete.  In  den  Jahren  1559  und  1560  ent- 
flanden  dann  die  j^rofsartif^en  Darrtellungen  an  der  Orgel:  an  den  Aufsenfciten 
der  Thüren  Mariae  Reinigung,  an  ihren  Innenfeiten  das  Wunder  am  Teiche 

Bethesda,  am  Geländer  Chrirti 
Geburt,  1565  die  mächtigen 
Bilder  neben  dem  Hochaltar, 
welche  Marcellus  und  Mar- 
cellinus auf  dem  Gan^e  zur 
Richtrtättc  und  noch  eine 
Marter  des  heiligen  Sebartian 
darrtellen;  1570  endlich  fchuf 
l'aolo  im  Refectorium  des 
Klollers  jene  grofse  Dar- 
rtellung  des  Gartmahles  beim 
l'harifäer  Simon,  welche  fich 
jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand 
befindet. 

Solche  Darftellunge^n  bibli- 
fcher  oder  hirtorifcher  Gall- 
mähler,  die  fich  unter  Paolo  s 
Händen  zu  prunkvollen,  reich 
mit  zcitgenöffifchen  BildniflTcn 
und  prächtigen  Architektur- 
hintergründen ausgcrtattetcn 
Tafelfcencn  aus  dem  Feftleben 
jener  Tage  gertalten,  gehören 
überhaupt  zu  feinen  Lieblings- 
bildcrn  und  zu  feinen  charak- 
teriftifchen  Werken :  fo  die  ge- 
waltige, formen-  und  farben- 
prächtige, in  eine  überaus 
reiche  Renaiflancehalle  ver- 
legte Darrtellung  der  Hochzeit 
zu  Cana,  welche  1561  fiir 
S.  Giorgio  Maggiore  gemalt 
wurde,  jetzt  aber  zu  den 
Hauptbildern  des  Louvre  in 
Paris  gehört;  fo  das  etwas 
kleinere,  derfelben  Sammlung 
einverleibte  Gartmahl  beim  Pharifäer,  welches  fich  früher  in  der  Serviten- 
kirche  zu  Venedig  befand;  fo  das  Gartmahl  des  Levi  in  der  Akademie  zu 
Venedig,  das  Gartmahl  Gregor  s  des  Grofsen  im  Refectorium  zu  Monte  Berico 
bei  Vicenza,  das  Gartmahl  bei  Simon  in  der  Turiner  Galerie;  fo  die  grofse 
farbenprächtige  Darrtellung  der  Hochzeit  zu  Cana  (Fig.  432)  und  das  feine 
kleine  Gaftmahl  zu  Emmaus  in  der  Dresdner  Galerie. 


''  ■g-  433-    Veronefe :  Die  Muük.    Villa  Mafer. 


Goo^ 


Die  italienifchen  Mciftcr.    B.    Die  Malerei  des  vcnczianifchen  Gebietes. 


3» 


Von  Paolo's  übrigen  Kirchenbildcrn,  in  denen  er  fich  natürlich  von  Anfang  Seinr 
an  der  freien  Conipofitionsweife  anfchliefst,  wie  fchon  Tizian  fie  flir  fein  Frari-  Kirchen- 
Bild  gefunden  hatte,  feien  die  Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Francesco  della 
Vigna  und  die  überaus  fchwungvoUc  und  prächtige  \'crmählung  der  heiligen 
Katharina  in  S.  Caterina  zu  Venedig,  das  mafsvolle,  edle  Martyrium  der  heiligen  in  Venedig. 
Juftina  in  ihrer  Kirche  zu  Padua  und  das  reiche,  farbenftralilcndc  Mart)  riutn  des  in  Padn». 
heiligen  Georg  in  S.  Giorgio  in  Braida  zu  Verona  hervorgehoben.    Von  den  in  Vcron». 


l''ß'  434-    Veronefe:  Von  den  Fresken  der  Villa  Mafer. 


Gemälden,  die  fich  jetzt  in  Galerien  befinden,  feien  fie  nun  urfprünglich  für 

Kirchen  oder  für  Paläfte  gemalt  gewefen,  gehören  die  unvollendete  Taufe  Chrifti 

im  Pal.  Borghefe  zu  Rom,  die  Darftellungen  der  Anbetung  der  Könige,  in  denen  in  Rom. 

er  feiner  Luft  an  fchöner,  breiter  Gruppirung  und  farbenprächtiger  Coftümirung 

die  Zügel  fchieffen  laffen  konnte ,  in  den  Galerien  von  Dresden  und  Wien ,  in  m  Dresden. 

der  Brera  zu  Mailand  und  in  der  Marcusbibliothek  zu  Venedig,  die  > heiligen  i  n  Mailand. 

Unterhaltungen >  in  der  -Akademie  zu  Venedig,  im  Louvre  zu  Paris,  in  der  imYo'uvrf.' 

Brera  zu  Mailand  und  in  der  Wiener  Galerie,  fowie  die  fchönen  Darftellungen 

aus  der    heiligen   Gefchichte   im   Palazzo  Pitti  zu  F"Iorenz  zu  feinen  bcften  in  Fiorcnr. 

religiöfen  Werken.    Zu    feinen    fchönften    weltlichen   Einzelbildern  dagegen 
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Seine     rechnen  wir  die  Familie  des  Dariu.«»  in  der  T-dinlniicr  Natiunalj^alerie,.  den  Raub 
Emieibitdcr.  der  lüifopa  in  der  Capitolinifchcn  Galerie  zu  Rom,  die  allegorifchcn  Bilder  aus 
der  Galerie  Orleans  in  englifchem  Frivatbefitze,  das  urfprünglich  als  Wandbild 
gemalte  Concert  in  der  Pinakothek  zu  Verona  und  den  als  Deckenbild  gedachten 
gj^llf^  Donnerer  Jupiter  im  Ixjuvre  zu  Paris.    Als  Bildnifsnialci  w  ar  Paolo  mit  Tinto» 
retto  verwandt,  ohne  jedoch  auch  hier  feine  veronefifchc  Kijjenart  mit  ihren 
helleren  Tönen  zu  verleir^'^nen.    Zu  nennen  find  die  Kildnifle  Marcantonio  Bar- 
bain  s  in  der  Wiener,  Daniele  Barbaro  s  in  der  Dre-Ntlner  Galerie,  das  Krie[^^er- 
bild  der  Pinakothek  zu  Verona,  das  männliche  Biidnifs  der  Uffizien,  die  !•  raucn- 
porträts  im  Palazzo  Dorla  zu  Rom,  im  Louvre  zu  Paris  und  im  PaL  Brignole 
zu  Genua,  denen  das  reiche,  mit  der  Anbetung  der  Könige,  der  Kreuztragung 
i>ie  11 K!-    und  der  Hochzeit  zu  Cana  als  Gegenflücken  für  den  Palaft  der  Cuccina')  in 
paKCucdna  Venedig  gemalte  Gruppenbild  der  Dresdner  Galerie  fich  anreiht,  welches  die 
in  Dresden.  ^]itgr]jpjj(.j.  ^^^^  I'""ami!ie  Ctircina,  von  den  Geftalten  des  Glaubens,  der  Liebe  und 

der  Hoffnung  /um   Throne  der  Mutter  Gottes  geleitet,  darftellt. 
d^orative  Paolo  voll  ZU  würdigcn  niufien  wir  jedoch  nach  wie  vor  zu  feinen  decora- 

AriKitcn.  tiven  Arbeiten  zurilckkdireii.  Was  er  an  Faf&den  und  in  Privatpatäften  Venedigs 
geroalt,  ift  untergingen.  Jenen  frühen  feftländifchen  Vtllendecoratk>nen  aber 
Villa  Tim«,  reihen  fich  aus  feiner  reiferen  Zeit  zunächft  diejenigen  der  Villa  Tiene  bd 
Vicenza  an  (1560 — 1561).  Zelotti  war  hier  wieder  feiti  Gcnolfe.  Die  genrc- 
hriften  Darflellungcn  des  Tan/.es ,  des  Spiels ,  der  jai^ci  uiul  de'-  l'^ertefTens  im 
oberen  Stockwerke  find  leider  falt  völlig  zu  Grunde  i;e._;an_i;en :  die  prunkvollen 
Darfteilungen  aus  der  aJten  Gefchiclite  im  unteren  Stockwerke  aber  lind  in 
völliger  Frifche  erhalten.  Noch  bedeutender  jedoch  find  die  Fresken,  wek:he 
Paolo,  ebenfalls  unter  Zelotti  s  Beiflland,  um  1 566  in  der  von  Palladio  erbauten 
wfife'"  Barbari  zu  Mafer  bei  Trevifo  ausführte«),  Herrikh  ift  hier  fchon  dk: 

Architekturmalerei,  welche  die  Gedanken  des  Baumcifters  weiter  ausfpinnt; 
köftlich  in  ihrem  Fornienrln'thnius,  ihrer  Fnrlienharmonie  und  ihrer  fcelifchcn 
VerticfimL;  (ind  die  acht  hraucnL,ellalteii  mit  mufikalifchen  Inftrumenten  in  der 
Krcuzhaile  (Fig.  433).  Die  gemalten  Ihüren,  durch  welche  ein  Page  und  ein 
Landmädchen  einzutreten  fcheinen,  reihen  lieh  als  Vorläufer  der  Barodczeit  dem 
ähnlichen  Scherze  in  der  SebaAianskirche  an.  Neue  Bahnen  aber  betrat  Paolo 
auch  m  doi  decorativen  Landichaftsfresken  der  bekkn  einzeln  gelegenen 
Vordergemächer;  diefe  gehören  zu  den  frühflen  von  jeder  hiflorifchen  Staffage 
emancii)irlen  Landfchaftsbildern ,  die  fich  erhalten  haben:  dtich  fügen  fie  fich 
wetzen  der  Abficht  des  Meiftcrs  -  fei  dies  nun  Paolo  felbü  oder  Zelotti  f^cwefen — , 
den  Glauben  des  Befchauers  zu  wecken,  dafs  er  durch  die  ionifchen  Säulen 
direct  ins  Freie  blicke,  fafl  noch  beffer  der  Klaffe  jener  perfpectivifdien  Scherze 
als  der  felbftandigen  Landfchafismalerei  ein.  Im  Salon  tritt  dann  die  griechifdie 
Götterwelt,  fchönheitsdurftig  und  fchönheitsgewährend,  ganz  in  ihre  Rechte: 
vom  Tonnengewölbe  lacht  der  ganze  feiige  Olymp  herab  (Fig.  434);  unmittelbar 
daneben  aber  treten  uns  wieder  genrehafte  Geftalten  im  Zdtcoitüm  entgegen. 


1)  A<i.  Venluri,  I.i  U.  Galleria  KHciifc.    M<nltna  1882.  p.  234—235. 

2)  Cä.  Yriartt  in  »L'Arl«   1875,  Iii.  und  1876,  L    Al/r.  Hoitmann  in  der  LHruU'dien  Kund- 
fduHi,  1.  Heft  12. 
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Fünftes  Buch.    Errter  Abfclmitt. 


Schlofs  /<i 
Mapiadotc. 


Den  Schlufs  bilden  zwei  Gemächer  mit  allej^'orifchen  Darftellungen.  Für  die 
Gefchichte  der  dccorativen  Ausfchniückung  weltlicher,  heiterem  LebensgenufTe 
gewidmeter  Rinnenräiime  irt  die  Villa  Mafer  eine  reiche  Quelle  des  Studiums. 
Alles  \i\  grofs,  kulin  und  frei  in  Formen  und  Farben  und  alles  zugleich  licilcr, 
liebenswürdig  und  aiunuthig.  —  Noch  fpäter  (nach  1572)  fchuf  Fai>lo  leine 
ebenfalls  wohlerhaltenen  Fresken  aus  der  alten  Gelchichte  im  Schlofle  zu 
Magnadole  im  Trevifantfchen,  unter  ihnen  ein  üppiges  Gaflmahl  der  Kleopatra 
und  eine  Wiederholung  der  Darftellung  der  Familie  des  Üarius. 
Dckoratwe        Aber  auch  in  Venedig;  harrten  neben  der  Sebaflianskirche  noch  eine  Reihe 

Arricucn  in 

Venedig;    anderer  grofser  Aufgaben  des  Meiflers.    Zunächft  malte  er  fchon  im  Februar 
indcrUi.rc-  i:^:;^  in  ovalen  Deckenftklcrn  der  T.ibrerin  vecrhia  feine  kolllichcn  Geftalten 
der  Mufik,  der  Geometrie  und  der  Arithmetik  mit  dem  Kulinic ;  und  einige  Jahre 
fpäter  begann  audi  er  fich  neben  Tintpretto  an  der  AusTchmückui^  des  Dogen- 
palaftes  m  betheiligen.  Was  er  hier  im  Saale  des  Rathes  der  Zelm  und  im  Saale 
'  der  BufTola  fchuf,  befindet  fn  h  jetzt  zum  grofsen  Theil  an  anderen  Orten ;  fein 
einfl  berühmtes  Bild  des  Fufskuffes  Kaifer  Friedriclis  I.  im  Saale  des  Grofsen 
Rathes  ift  1577  mit  verbrannt.    Der  Zeit  nach  diefem  EreignilTc  gehören  feine 
meiden  Werke  im  DoL^'eiipahille  an.    Erhalten,  wenn  auch  fchlecht  erhalten,  ift 
fein  ausnahmsweite  al  fresco  gemaltes  grofses  iJeckenbiid  der  thronenden  Vcnezia 
in  der  Sala  dell'  Anti-CoUegto  (Fig.  435].  befler  erhalten  der  prachtvolle  Flaf<Hid 
mit  feinen  elf  farbigen  und  fechs  monochromen  Allegorien  in  der  Sala  delG>tleg»x 
in  dem  er  aufscrdcm  das  grofse  Votivbild  zum  Andenken  aa  den  Sieg  bei  Lepanto 
fchuf.    In  der  Sala  del  Maggior  Configlio  m  die  er  die  (chönften  der  Wand- 
bilder: die  fiegreichc  Heimkehr  des  Dogen  Andrea  Conlarini  von  dem  Seeficffc 
bei  Chioggia  über  die  Genuefer  und  die  Vertheidigun^^  Scutari  s  durch  Antonio 
Loredano ;  aber  auch  das  iclionfte  der  Dcckenbilder :  die  berühmte,  figurenreiche 
Darflellung  der  Apotheofe  Venedigs,  alles  in  allem  vielleicht  das.  herrlichAe 
allegorifche  Deckengemälde  der  Erde. 
Sein  End«.-.        Paolo  flaud  am  Ende  eines  reichen,  glücklichen,  ruhigen  Lebens.  Fltwa 
feit  1566  war  er  mit  der  Tochter  feines  i'^o  verdorbenen  Lehrers  Antonio 
Badile  vermählt.   Die  Grenzen  des  venezianifclicn  Gebietes  hat  er  niemals  weit 
iibcrfcliritten.    Auch  in  Rom  fchcint  er  nie  ^cwefen  zu  fein.    Sein  lüide  über- 
rafchte  ihn  fchon  in  feinem  60.  Lebensjahre,  am  19.  April  1588.    Die  Kunlt- 
gefchichte  aller  Zeiten  wird  ihn  unter  den  gröfsten  Malern  feienu 
"ftau  '^''*'       Seine  Werkftatt  wurde  von  fdnem  Bruder  Benedetio  (gefi  1598)  und  feinen 
Snn  Bruder  Söhnen  Corlttto  (gefl.  1596)  und  Gabriele  (ge(L  163 1)  Caliari  unter  der  Firma 
Snne^ Söhne  Paul  s  Erben  —  Heredes  Paoli,  wie  einige  Bilder  bezeichnet  find  —  noch  eine 
G«bfiaie.  Zeitlang  fortgefetzL   Doch  hatten  des  Mei!>  t  :  Erben  zwar  feine  Compofitions- 
und  Farbcngebungs-Traditionen ,  von  rcincni  .Schwünge  aber  und  \un  feinem 
Geiflc  bitterwenig  geerbt    Sie  bewegten  fich,  theils  copirend,  theils  mühlam 
zulanunenholend,  ganz  in  den  ausgetretenen  Gleifen  Paolo's.   Ab  künltierifcfaes 
Individuum  tritt  uns  keiner  der  drei  entgegen,  fo  zahlrdch  ihre  Bilder,  die 
natürlich  oft  genug  unter  Paolo's  Namen  gehen,  audi  in  der  ganzen  Welt  ver- 
breitet find. 

ButiA»         Von  Pai)l(j's  veronefifchcn  ZcitgenofTcn  ging  luittißa  tf  Angflo  (gefl.  ca.  1610), 
der  nach  feinem  Lehrer  und  Schwiegervater  l'Vanc  Torbido,  »il  Moro«  (Bd.  II, 
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S.  332)  den  Beinamen  def  Mero  empfing,  von  deflen  Nachahmung  ans'),  liefe 
fich  aber  fpäter,  wie  feine  Magdalena  im  Dome  zu  Mantua  und  feine  monochromen 

Fresken  in  S.  Stefano  zu  Verona  beweifcn,  rtärker,  als  irgendwer,  von  Paolo 
beeinfluffen.  Auch  ill  er  als  Kupfcrücchcr  bekannt.  fnUfißa  /.clotti ,  delTen  ^^'^ 
eigentlicher  Name  l'arinati  war  '  ,  \\  älircncl  \  afari  ilin  lUittiJia  Vcroucfc  nennt 
(geft.  unj  1592),  ift  fchon  wiederiiolt  als  Gchulfe  und  Genolle  Paolo  s  genannt 
worden.  Seinen  Anthdt  an  den  gemdn&men  Arbeiten  von  demjenigen  feines 
groraen  Freundes  zu  fcheiden,  ift  nodi  keineswegs  äberall  mit  Sicherheit  gelungen. 
Ganz  eigene  Werke  feiner  Hand  fleht  man  z.  B.  im  Dome  von  Vicenza;  und 
er  tritt  uns  hier  als  ein  keineswegs  verächtlicher  Meüler  ent<;c<;en.  Ik^deutender 
jedoch  war  fein  Oheim  Paolo  Forinoti.  der  als  älterer  ZcitgcnulTc  Paolo  ("ali;iri's  KalSiiti. 
erfcheint,  ihn  aber,  da  er  cril  1606  üarb,  um  achtzehn  Jahre  übtMlchtr.  Er 
erwuchs  auf  altveronefifclieni  lioden,  iiefs  ficli  Ipäter  von  Meiftern  wie  Parnieg- 
gianino  in  manteriftilchem  Sinne  faednflullen,  iUdofs  fich  zuletzt  aba"  dodi  auch 
oft  genug  eng  an  Paolo  Veronefe  an.  Zu  feinen  bellen  Fresken  gehören  die- 
jenigen an  einer  Hausfaffiide  der  Via  Ponte  Nävi  in  Vercma.  Seine  mdften 
Oelbilder,  die  fleh  manchmal  durch  einen  für  Verona  ungewöhnlich  warmen 
Goldton  auszeichnen,  fieht  man  in  der  Pinakothek  diefer  Stadt. 

Sicht  man  ubrij^^cns  die  Liften  der  Maler  diefer  Zeit  durch ,  welche  die 
itaüenifche  Localfoifchung  verzeichnet  hat,  fo  erflaunt  man  über  die  ftets 
wadifende  Fülle  von  zweifeUofen  und  swdfelhaften  Talenten,  weldie  fuh  in 
diefer  Zeit  der  Malerei  widmeten,  noch  mdir  aber  über  die  geringe  Zahl  von 
ihnen,  welche  eine  Beachtung  der  Nachwelt  beanfpruchen  können. 


I)  ßtmatCMi,  Studj,  p.  337 — 340. 
a)  BtnuutoHt,  Studj,  p.  333—334- 
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Die  spanische  Malerei  im  16.  Jahrhundert.') 

panien  erfreute  fich  im  1 6.  Jahrhundert  einer  vorübergehenden  Vorherr- 
fchaft  in  Kiiropn,  ja,  auf  dem  Erdball;  ihm  träumte  von  einer  Univerial- 
mon.ircliie ;  und  w  cnn  diefen  Träumen  auch  rch(jn  lanp^e  vor  Abl.iuf  des 
Jalirhunderts  durch  den  Abfall  der  nördlichen  Niederlande  und  durch  den  Unter- 
gang der  gegen  England  ausgertifteten  »unüberwindlidieiK  Flotte  ein  jähes  Ende 
bereitet  wurde,  fo  konnte  fuh  Herrfchem»  wie  Karl  V.  und  Philipp  IT.,  doch  keio 
gleichzeitiger  Monarch  an  politifcher  Machtftellung  vergleichen.  Freilich  bcrcrH  ;4^ten  ' 
fich  die  Zufländc  im  Innern  des  Landes  nur  allmählich;  aber  mit  Hülfe  des  pein- 
lichen L[ei filichen  Gerichtshofes  der  Inquifttifm,  welche  jedem  Spanier  den  ftrencjAen 
si^iiiei)»  Kirchenglauben  ;uich  als  crfte  BiirL,'eri)nicht  auferlegte,  wurde  jede  Ciahrunj; 

unterdrückt  und  dem  ganzen  Culturlcben  der  Halbinfel  ein  befhmmtes  nationales  i 
Gepräge  vertidien*  Die  Stiftung  des  Jefuitenordens  durdi  Loyola  (1540)  gdiört  | 
KU  den  Früditen  diefer  fpanifchen  Nationalcuttur;  zu  ihnen  aber  auch  die  Ent-  ' 
Wickelung  der  Künile  in  einem  fo  flreng  und  fad  ausfchlielsUch  kirchlichen 
Sinne,  wie  bei  keinem  anderen  Volke  der  Neuzeit.    Befonders  die  bildenden 
Künfte  der  Spanier  <^cnaltctcn  fich  in  diereni  Sinne.   Im  eigentlichen  fechzehnten 
Jahrhundert  werden  uns  kaum  überhaupt  andere  (Gemälde,  als  Altarblätter  und 
Bildnifife,  von  der  i^Iand  fpanlfchcr  Meifter  begegnen. 


I)  Der  (panifclie  Va/«ri  ift  Dfii*  Antuti«  Palmfti»  VeUtsep  in  feinen  «Notidas,  Elogios  7  Vidas 

<1c  los  l'iiitore>"  etc.  am  SchlufTe  des  /weiten  Handt-s  feine*  grof^cn  Werkes  »El  Mufco  rü  ti<riL->  y 
Escata  optica  etc.«  (Bd.  1.  Madr.  1713;  tid.  II.  Niadr.  1724  [p.  235 — 49ii])'  Separatdnick  der  »Vidas« 
t.  B.  London  1742;  deutfcfae  Ausgabe  Dresden  17S1.  —  Dam  laddidie  Ergänzungen  In  Benig  «of 
die  KonAwerke  M  A  Antonio  Pom:  Viagc  de  Efepafia  etc.  Rd.  I.  Madr.  1776;  Bd.  XVIU.  Mulr. 
1794'  —  Biograjihifche  Ergänzungen  bei  D.  Jum  Ag.  Ctan  ßermmdu:  Diccionario  hiftorico  de  los 
mas  iiwslri»  profesores  de  las  tjcllas  artes  en  Espafia.  Bd.  I — ^VI;  Madr.  180a.  —  Neuere  Litentnr: 
Sir  EätH,  Htad:  Handbook  of  Üie  Hiftory  of  the  S|iuiish  «nd  Frendi  Scfaools  of  Fainting.  London 
184^;  überholt  durch  /«'.  Slirling:  .\nnals  of  the  .\rti{bi  of  Spain  Vol.  I— III.  T  omlnn  184S.  — 
Ferner:  jt.  D.  Fionllo:  Gcfch.  der  zeichnenden  Künile.  Ud.  IV;  Cötttngeo  1S06.  —  Louis  Vtardoi: 
Notioes  Sur  les  principanx  peintres  de  l'Espagne.  Paris  1839.  —  %  D.  Paffmmtt:  Die  chrifil.  Knnft 
in  Spanien;  Leipzig  1853.  —  Ecole  Espagnole  par  M.  M.  Ch.  fHunc,  W,  lhtr^(r,  P.  Mantz,  /-. 
l'iardot  et  J\  Lc/ort,  Paris  1869,  in  der  Hiftoire  des  Peintres  de  tootes  1«$  £oole9.  —  G.  t- 
Waagens  Bemeriningen  in  Znhn's  J.ihrbüchem  II.  1869,  S.  i — 42.  —  H,  LStk/t  AnneiJnBigcn 
ebenda  V,  1873,  S.  237—251.  Verfchiedenc  .\rtikel  In  CmziJa  Viliaamil's  Zcitfchrift  »El  Afte  cn 
Espafia«,  venrerthet  in  Don  Ptär«  M«draze't  grobem  Katalog  des  Madrider  Mnfenm»  (1S7*). 


Spaniens 
poliUrcke 
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Uebrigcns  entfaltete  die  Malerei,  wie  die  Dichtkunft  der  Spanier,  '^re  ^^s^*«»«« 
fchönAen  und  duftigüen  Blüthen  eril  tat  dem  beginnenden  polstHchen  Verfall 
der  Nation  erft  feit  dem  Ende  des  fedraehnten  Jahrhunderts»  lilid  gar  erft  das  fieb- 
xehttte  Jahrhundert  fah  jene  rpanifchen  Dichtungen  und  Gemälde  entftehen,  wekhe 

zu  den  ewig  gültigen  Schätzen  der  Menfchheit  gehören.  Während  der  ganzen 
7eit  der  höchücn  flaatlichen  Machtftellung  Spaniens  im  fechr.ehnten  Jahrhundert 
ran^^en  die  fpanifche  Dichtkunft  und  die  fpanifche  Malerei  in  formaler  und 
technifcher  Beziehung  mit  auslandifchen  Einfiüffen,  unter  denen  im  Gegenfatze 
zu  den  germanifchen,  welche  das  liinfzehnte  Jahrfatmd«!  beherrfdit  hatten,  jetzt 
auch  Iiier  die  italienifchen  fiegreich  in  den  Vordergrund  traten.  Infofem  bietet ,  ,  "  ' 

"  Itahimui  »II 

Spanien,  trotz  der  archaifdvi^en  Strenge i  die  fich  hier  länger,  als  irgmdwo  spudt». 
anders  behauptete,  fogar  fchon  fdt  dem  Beginn  des  Jahrhunderts  das  Bild  einer 

im  Ranne  des  Italismus  gefangenen  Kiinftfi^rache ,  wie  die  iibric^cn  Völker 
Europas  es  crfl  feit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  zeigen.  Aber  die  nahe  Vcr-. 
wandtfchaft  der  Spanier  und  Italicner,  der  gemeinfame  romanifche  Charakter  ihrer 
Cultur  gemattete  der  fpanifchen  Kunfl,  den  Verfchmelzungsprozefs  leichter, 
ungezwungener  und  mit  geringerer  Einbufse  nationaler  Eigenthümlichkeiten 
durdizumachen,  als  es  bei  den  nordtfdien  Völkern  der  FaU  war.  Befonders  auf- 
fallend tritt  das,  wie  es  fich  aus  der  grofsen  Aehnlichkeit  zwifchen  der  fpanifchen 
und  der  italienifchen  Sprache  von  felbfl  erklärt ,  in  der  Dichtkunft  zu  Tage, 
welche  fich  in  dem  italienifchen  Gewände,  das  lUjscaii  (1490 — -1540),  Garcilaso 
(1503 — 1536/  und  Mendoza  (1503 — 1575)  ihr  anzogen,  bald  fo  leicht  bewegte, 
wie  ihre  italienifche  Schweüer  lelbft;  aber  auch  in  den  bildenden  KünAcn  und 
befonders  in  der  Malerd  werden  wir  es  bemerken.  Dafs  die  fpanifche  Malerei  ><je/p>nirchc 
des  fecfazehnten  Jahrinmderts  trotzdem  im  Ganzen  iMx:h  weniger  erquicklich  Mrii. 
wirkt,  als  die  gleichzeitige  niederländifchc ,  liegt  nur  an  der  geringen  Anzahl 
wirklicli  bedeutender  Talente,  die  Spanien  vor  der  Hand  Iier\(irbrachtc.  Die 
fpanifchen  Meilter  des  fech7.chnten  Jahrhunderts  werden  eben  nicht  nur  von  den 
Spaniern  fclbll,  fondern  auch  von  den  wenigen  Fremden,  die  aus  eii^ener  Au- 
fchauung  über  fie  gefchricben  haben,  überfchätzt,  eine  AufTaflung,  die  fclion 
dadurch  beflätigt  wird,  dafs  unter  den  kunfUinnigen  Herrfchem  Karl  V.  und 
Philipp  IL*)  faft  ebenfo  viele  ausländifche  KQnfller,  befonders  dgens  zu  dem 
Zweck  berufene  Italiener,  in  Spanien  befchäftigt  wurden ,  als  geborene  Spanier, 
Es  zeugt  von  einem  feinen  Gcfrhmacke  diefer  Hcrrfcher,  dafs  ihr  ausgefprochener 
Liebling  Tizian  war.  Tizian  feibft  freilich  betrat  den  fpanifchen  Boden  nicht ;  i''««^^E«a- 
aber  feine  Bilder  hielten  zu  vielen  Dutzenden  ihren  f'inzu;^^  in  Madrid  und  ge- 
hören noch  heute  zu  den  gröfsten  Schätzen  diefer  Stadt.  Von  feiner  und  der 
Hand  anderer  grofsen  Italiener  fanden  auch  weltliche,  mythologifche,  felt^ 
liil^eme  Soenen  Gnade  vor  den  Augen  der  ftrengen  Monarchen,  die  den  fpanifdien 
Kiinfllcrn  abfichtUch  kaum  Gelegenheit  gaben,  andere  Bilder  als  Altarblätter 
und  Bildniffe  zu  malen ;  und  wenn  Tizian  fich  nicht  herbeili^s,  felbft  Madrid  zu 
befuchen,  andere  italienifche  MciHei-  kamen  in  Scharen ;  und  ihnen  wurden  faft  Au«iandifciie 
alle  freieren,  decorativeren  und  weltlicheren  Aufgaben  übcrlaflcn.  S|«i«ie». 


1}  Uebcr  «rhilipp  lt.  als  KunOlrfuml.  Carl  yujti  in  der  Lützow'lchcn /.citfchrift  XVI,  .S.  305  ff. 
und  S.  34s  ff. 


Dlgitized  by  Google 


38 


Fünftes  Huch.    Zweiler  Abfchnitt. 


A.  Italien! fc he  und  niederländische  Meiller  in  Spanien. 

\wäu«*<n  Italienenf  Giitlio  und  Alrffandro .  w  elche  Schüler  Giovanni  da  Udines 

S|.anien    (ßd.  jj.  S.  678)  'M;n;itint  wcfdcn,  wifJ  luich'jcfaijl,  dafs  fic  die  decorative  Fresco- 

Ui  lUo  und  ,     ,      ^  .  , 

Aicffandro.  nialcrci  im  Sinne  ihres  Lehrers  und  deüen  Meifters  Raphael  s  nach  Spanien 
gebracht  haben.  Karl  V.  bediente  fich  ihrer,  um  die  von  ihm  modcrniürten 
Theile  der  Alhambra  auszufchmücken ').  Unter  den  italienifchen  Malern,  welche 
itir  Philipp  IL  in  Spanten  malten,  begegnen  wir  dann  mandien  fchon  oben,  im 

vu     lou  Capitel  diefes  Bandes  namhaft  gemaditen  Meiflem:  der  Malerin  SofoHisbe^ 

Anguisciola  von  Cremona,  deren  zahlreiche  am  fpanifdien  Hofe  gemalte  Bild* 

Am. u. Vin. .  niffc  noch  nicht  wieder  nachtiewiefen  worden  find;  Arttonin  wnA  Mncenzo  Catupi, 
Cariipi.  ...  ..  . 

Luca    den  innigeren  Brüdern  Giulio  Campi  s  von  Creniöna;  Lnca  Laiuhinso,  dem  c^rofscn 

Genuefen,  der  fich  leider  gerade  in  Spanien  zur  Unzufriedenheit  des  Königs  einer 

Y'll^*^^  naclüäfligcn  Sclinellmalerei  hingab;  L.  Tavarontt  deflen  Schüler;  Fed.  /Cuccaro, 
dem  Hauptmanieriften,  delTen  Fresken  im  Escorial  Philipp  II.  felbft  nadi  der 

Pei.  TiiMMi.  Abreife  des  Meifters  wieder  herunterfchlagen  liefs ;  PeüegriHo  T^aldi^  dem  tüch- 
tigen, im  Mailändifchen  geborenen  aber  zum  Bolognefcn  gewordenen  Künftler, 
defTen  Werke  in  Spanien  noch  heute  mit  Recht  gefchätzt  werden;  aufser  ihnen 
aber  auch  anderen,  welche  die  italienifche  Kunftgcfchichte  vielleicht  f^erade  nur. 
weil  Tie  ausgewandert  lind,  vernachlaflTigt  hat.  Zu  dieien  gehören :  der  Florentiner 
anciniMto.  A'.  Cincinnato  (geft.  i6oo  in  Madrid),  deflen  Fresken  im  Alcäzar  zu  Madrid  mit 
diefem  Gebäude  zerftdrt  wurdoi,  wahrend  fein  Meifterwerk,  die  Befchneidmig 
ChrilH,  wddie  er  fiir  die  Jefuitmldrche  m  Cuenca  gemalt  hatte,  fich  in  der 
Aicfio.  Akademie  S.  Fernando  zu  Madrid  befindet,  M<Ut<>  Pcnz  de  Alcsio,  der  1584  den 
gewaltigen  heilii^en  Chriflophorus  in  der  Kathedrale  Sevilla  m.alte  und  mit 
Ba^lione's  und  Lanzi  s  Michelangeliftcn  Matten  da  Lecce  identifch  ift  ^);  der  Aretiner 

Pur.  Cixes.  /\iiii..io  Cuxts  '')  (gcü.  i6i2),  der  als  V.iter  des  Kugenio  Caxes,  und  der  Floren- 
carducci.  Cardu€ci  (1560 — 1608;,  der  als  Bruder  des  Vincencio  Carducho, 

aber  audi  als  vielfeitiger,  gediegener  Meifter  im  Geifte  feiner  ftrengeren  gldch- 
zeitigen  Landsteute  Erwähnung  verdient  In  der  Bibliothek  des  Escorials  fieht 
man  z.  B.  noch  VV^andL^emäldc  Bartolomeo's,  w  eiche  all^orifdi^hiftorifche  Scenen 
aus  der  Gefchichte  der  »Freien  Künfte*  darftcllen. 

Nic.icrbnJi-        Uebricrens  verfteht  es  fich  von  felbft.  da  Karl  V.  ja  Niederlander  von 

feilt  Kunftler    _  ^  ,  .  -  . 

in  Spanien   Gcburt  waf ,  dafs  auch   niederlandifclie   KunlUcr  nicht  ohne  Kinfluls  auf  die 
fpanifchc  Kuiill  blieben  und  gelegentlich  perfönlich  in  Spanien  auftauchten. 
Von  den  Metilem,  die  wir  im  dritten  Abfdinitt  diefes  Buches  kennen  lernen 
^.  J  c.    werden,  arbeiteten  J.  C,  Venmyen  unter  Karl  V.,  Ä,  Mar  und  M,  Coxcym  unter 
^  ''Ä"  Mo":  Philipp  II.  in  Madrid,  in  Sevilla  aber  zwei  niederländi(che  Meifter,  die  wir  etwas 
ojttyen.  j^^j^^j,  |5^.^rachten  miiflcn. 

Caava'^iVi        ^  ^^'^  ihnen  ift  Pfäro  Campaiia  *}  (eigentlich  P,  de  Kem/eneer),  ein 


1)  Den  Antonio  Palomino  Vfiaseo  m.  ä.  O.  II,  p.  237—338. 

2)  Lami,  Storia  II,  p.  315—316. 

3)  Wie  der  italienifche  Name  gelautet,  ift  aus  diefer  fpanifchen  Form  fcliwer  Lrilihtlird. 

4)  Palomino  a.  a.  O.  II,  p.  247;  Stirlmg  a.  a.  O.  I,  p.  I83.  —  J.  Kousteau  im  Bulletin  de» 
eomonOtoM  d'art  et  d'«ichfolosie  1867«  XXIV,  p.  347:  A.  Wavttrs^  La  pdntnfe  flanMide,  Fteis  18S3, 
p.  180 — 18<. 
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1S03  in  BrtilTel  geborener  Meifter,  welchen  wir  fchon  1530  als  angefehenen 

Maler  in  Bologna  treffen.  Von  Bologna  foll  er  nach  Rom  gegangen  und  hier 
die  Werke  Michel. uil^cIo's  und  RaphaeVs  fludirt  Iiaben.  SpiiteÜens  feit  I54S, 
wahrfcheinlich  aber  Ichon  einige  Jahre  fniher,  finden  wir  ihn  in  Sevilla  anfaffig. 
Die  Jahreszahl  I  548  trägt  fein  berühnites  Hauptwerk,  die  i\bnahiiie  des  Heilandes 
vom  Kreuze,  jetzt  in  der  Sacrifha  Mayor  der  Kathedrale  von  Sevilla,  ein  Werk, 
dem  man  frdlich  weit  weniger  italienifche  Studien,  als  nordifch- eigenwillige 
Herbigkeit  und  Energie  anfleht,  kühn  und  hart  in  d«i  auraerordenttich  feflien 
Uniriflen,  plaftifch  und  lebendig  in  der  Modellirung,  coloriftifch  empfunden  in  der 
Pinfelfuhrung,  herb  und  tief  ergreifend  im  geifligen  Ausdruck.  Aucli  die  übrigen 
Werke  des  Meiftcrs  find  ausfchliefslich  in  Sevilla  7u  lliidircn:  keins  freilirh  im 
öffentlichen  Mufeuni,  einige  in  den  Pri\atraniniliinL.en,  die  lueiften  in  den  Kirchen 
der  Guatlalquivirftadt.  Im  Jahre  1560  kehrte  Pedro  Campana  nacli  Brullcl  zurück, 
wo  er  1580  (larb>).  Setner  kun%efchichtlichen  Stellung  nach  kann  er  nur 
unter  den  Begründern  der  SevUlaner  Schule  genannt  werden.  Der  andere 
Niederländer,  welcher  neben  ihm  in  Sevilla  arbeilete,  ifl  />/>/.  Sturm  f/Iinimtdo  fttA.9vmm 
SturmioJ  von  7ii  ikfee,  deflen  Altarwerk  in  der  Kathedrale  feinen  Namen  und 
die  Jahreszahl  1555  tragt.  Er  gehört  ohne  To  bedeutende  Eigenart,  wie  Cam* 
paiia,  cierlelben  von  Italien  beeinflufsten  nördlichen  Richtung  an. 

Uebrigens  Ipricht  fich  die  Hegemonie,  welche  die  italienifche  Kunft  während  ^^^jj^ 
des  16.  Jahrhunderts  in  Spanien  ausübte,  deutlich  genug  darin  aus,  dais  von  it>UA. 
den  einheimifchen  fpanifchen  Künraem  unferes  WifTens  keine  zu  ihrer  Ausbildung 
nach  den  Niederlanden,  wohl  aber  die  tüchtigHen  nach  Italien  zogen.  Einige 
wenige  von  ihnen,  von  denen  hier  nur  an  Giovanni  lo  Spagna,  den  Schüler  Peru- 
gino's  Oben  II,  S.  247)  erinnert  fei,  blieben  in  Italien  und  wurden  r.n  italienifchen 
Meiltern;  die  meiften  aber  kehrten  nach  Spanien  zuriick  und  wurtlen  hier  die 
liegrunder  der  unter  italienifchem  Einflufle  flehenden  eigentlichen  Ipani- 
fchen  Schulen  diefer  Zeit. 

Den  Orten  nach,  an  denen  diefe  Meiller  wirkten,  kann  man  jetzt,  wie  im 
folgenden  Zeitraum,  drei  Hauptfdiulen  ^aniens  unterfdieiden,  die  caftilifche, 
die  valencianifche  und  die  andalufifche; 

B.  Die  caftilifche  Schule  im  16.  Jahrhundert. 

In  Caftilien  erhob  fich  während  des  \6,  Jahrhunderts  neben  Valladolid,  AiiKen^t. 
Salamanca  und  Toledo,  den  älteren  Culturflätten  des  Königsreiches,  Madrid  als 

die  neue,  durch  Karl  V.  bevorzugte,  aber  errt  durch  Philipp  Tl.  zur  einzigen 
fpanifchen  Hauptrtadt  gemachte  Refidenz.  Nach  Madrid  und  dem  Escorial,  der 
finfleren  Schöpfung  Philipps  II.  an  den  unwirthlichen  Abhängen  der  Sierra 
Guadarrama ,  brachten  diele  Monarchen  die  grulsten  .Meifterwerke  der  aus- 
landifchen  Malerei,  die  lie  in  giuiz  i.uropa  auftreiben  konnten.  Kein  Wunder 
daher,  dafs  Madrid  nunmehr  audi  der  Hauptfitz  der  neu  erblühenden  Malerei  caiuiirciie 
Caftiltens  wurde.  Doch  gingen  die  anderen  Stadle  noch  kdnesw^  leer  aus,  «Hin  HUft> 
wie  denn  der  intereflante  Meifter,  welcher  als  der  ältefte  und  bedeutendfte  der  ^üi^^Si. 


t)  Nach  Ctan  Bermuda  I,  p.  203  und  A,  Wmitln     a.  O.  p.  iSl. 
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italifirendeti  Spanier  gilt»  noch  in  ValladoUd  fdnen  Wobnfits  hatte  und  Toledo 

fich  w  ährend  des  ganzen  Zeitraumes  feine  eigenen  Künftler  zu  fiebern  verftand. 
vaiiadoiid.        Jener  tüchtige  Meifter  von  Valladolid,  der  auch  der  fpanifche  Michelangelo 
Aionfo    crenannt  worden,  war  Alonfo  ncrru^uctc,  ein  Sohn  des  bereits  früher  (II,  S.  359) 
belprt»cliencn  Tedm  Hernigiiete.    Im  Jahre  I480  7.11  Paredes  de  Nava  in  Alt- 
"wicUung  Caflilieu  geboren,  ging  er  zu  Anfang  des  neuen  Jahrliunderts  nach    lorenz,  wo 
er  Zeuge  der  bahnbredienden  Rivalität  Leonardo s  und  Michelangelos  war  und 
des  letzteren  Carton  der  Schlacbt  bei  Casdna  zeichnete.   Als  Schüler  MicheU 
angelo's  begldtete  er  diefen  nach  Rom,  fchiofs  fich  dann  aber,  bald  nieder 
in  Florenz,  an  Andrea  del  Sarto  an  und  kehrte  1 520  als  reifer  Architekt,  Bild- 
hauer und  Maler  nach  feinem  Vaterlande  zurück,  wn  er  rafrh  zu  den  höchflen 
Künflierchren  t-niporllie:^.    Von  Valladolid  aus  wurde  er  nach  verfchicUenen 
caftilifchen  Städten  berufen.    Ueberall  führte  er  grofse  Kunft werke  aus,  meift 
KcMbilo.  Altarwerke  (Retablos),  in  denen  er  feine  Meifterfchaft  in  allen  drd  Künl^  zeigen 
konnte.   Doch  liegt  eben  deshalb  der  Schwerpunkt  feiner  Thätigkeit  auf  dem 
SetnePiaftiic.  Gebiete  der  Bildhauerei ,  die  freilich  gerade  in  Spanien ,  wo  nach  wie  vor  die 
Sitte  herrfchte,  die  Holzflatuen  zu  bemalen,  auch  eine  nialerifch  geübte  Hand 
erheifchte.     Aber  auch  Reihen  von  eicrcnthchen  Gemäldetafeln  waren  dicfcn 
Altarwerken  ein-^^ereiht ,  und  es  iü  nur  zu  bedauern,  dafs  fich  verhallnilNnial^ii; 
fü  wenig  erhalten  iiat,  was  mit  Sicherheit  auf  Berruguctc  zurückgeführt  werden 


Vcrlprcn€ 
Werke. 


kann.  So  ift  fein  grofses  Hauptwerk  in  Valladolid,  der  Hochaltar  in  S.  Benito 
el  Real  am  Benedictinerklofter,  deflen  Gemälde  er  fich  verpflichtet  hatte  eigen« 

händig  auszuführen  ■) ,  ein  Werk,  an  dem  er  fechs  Jahre  gearbeitet,  1809  der 

Zerftörun    V  Ith  der  Franzofen  zum  Opfer  gefallen;  und  von  beglaulugten  Ge« 
mälden  feiner  Hand  ifl  kaum  etwas  übrig  geblieben  —  fchon  Palomino  \vuf>ste 
EriaUcne  nlchts  Beftinimtcs  naniliaft  zu  machen  —  als  die  acht  Bilder  aus  dem  Leben 

Hil'ler  >n 

SaUmanca  des  Heilands  innerhalb  des  grofsen  Retablo  im  Colegio  mayor  de  Santiago  zu 
Sahunanca«  den  er  im  Auftrage  des  ErzWchc^  von  Toledo,  Dem  Alonfb  Fonseca, 
zwifdien  1529  und  1531  ausgeführt  hat^).    Bem^ete,  der  uns  in  feiner 
Sein  Stil,  plaftifchen  Formengebui^  lebendig  bewegt,  hie  und  da  fdion  manierirt  über» 

trieben  entgegentritt,  zeigt  fich  hier  als  ein  Maler,  der  Leonardo  und  Andrea 
del  Sarto  das  zarte  Sfuniato ,  aber  weder  dem  erfteren  die  cnerqifchc  Mode!- 
lirung  noch  dem  letzteren  den  Farbenreiz  abj^'cfchen  hat.  Die  v^rofse  Rolle,  die 
alle  BericlUeriLitter  ihm  in  der  Entwicklung  der  fpanifchen  Kunügefchidite  zu- 
fchrdben,  hegt  hauptiachttch  darin,  dafs  er  der  eifte  Spanier  war,  der  dks 
herbere,  eckigere  Formenfprache  des  15.  mit  der  weicheren,  rundlicheren  des 
16.  Jahrhunderts  vertaufdite.   Er  Harb  is6t  in  Toledo. 

de  i^noido  übrigen  caftilifchen  Maler  der  erften  Hälfte  des  Jahrhunderts, 

picsf»  wie  Juan  lit  l'illoh/o  (jreft.  nach  i",?!)  in  Toledo  und  f^irt:,'  Corrra  '-]  Vcfi  nach 

.NM''''^d'''  '55*^^  in  V^aldeiglefias,  können  hier  nur  im  Vorübergehen  genannt  werden,  in 
».  Ha.ftc ue«der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  unter  der  Regierung  Philipps  II., 
aber  blühte  auch  in  Gtftilien  bereits  eine  Reihe  von  Malern,  deren  Namen  jenfdts 
der  Grenzen  ihres  Vaterlandes  einen  guten  Klang  haboL  Der  ältefte  von  ihnen, 

1)  Sliriin^,  ü.  a.  Ü.  I,  p.  142. 

a)  Die  Urlnmde       Amis  a.  «.  O.  XII,  p.  234 — 236;  vgl.  PtgavtaU  a.  a.  O.  &  90 — 91. 
3)  Ueber  i)m  bebadm  Wüügm  a.  a.  O.  S.  9. 
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Luis  Moralcs,  el  dh  im,  d.  h.  der  göttliche,  zubenannt,  war  fchon  zu  Anfang  des  ^^LuI» 

Jahrhunderts  geboren ,  doch  ift  1 546  das  ältefte  bekannte  Datum  auf  einem  Sein  Leben. 

feiner  Bilder  (einer  Madonna  in  der  Perroquia  de  la  Concepcion  zu  Badajoz); 

von  Philipp  II.  wurde  er  um  1564  zu  Hofe  befohlen;  doch  kehrte  er  bald  nach 

feiner  Vaterftadt  Radajoz  zurück,  wo  er  1  586  ftarb.   Indeflen  übte  er  feine  Kunft 

in  verfchiedenen  Städten  aus.   Wahrfcheinlich  in  Valladolid  oder  Toledo  gebildet,  ^'"kiunV. 


Fig.  436.   Moralcs:  IMetL  Academia  San  Fernando  zu  Ma4lrid. 


hat  er  fein  \\iterland  nie  verlaffen;  und  in  der  That  tritt  er  uns  als  frühefler 
fpanifcher  Künfller  von  durchaus  entwickelter  nationaler  Eigenart  entgegen.  Er 
ift  ausfchliefslich  Andachtsmaler  und  ein  fchmerzlich-leidenfchaftlicher,  fanatifch- 
asketifcher  Zug  geht  durch  alle  feine  Schöpfungen.  Er  zeigt  uns  in  der  Mehr- 
zahl feiner  Bilder  den  Schmerzensmann ,  wie  er  unter  der  Laft  feines  Kreuzes  Seine  stoffe. 
zufammenbricht,  wie  er  an  der  Säule  gcgeifsclt  wird,  unter  der  Dornenkrone  fein 
Blut  vorftrömt,  oder  die  Schmerzensmutter,  bald  mit  dem  Leichnam  des  Heilandes 
im  Schoofse,  bald  im  Auffchauen  zum  Kreuze  gedacht.  Am  zahlreichftcn  find  feine 
Darftellungen  des  Ecce  homo  und  der  Mater  dolorosa  als  Halbfiguren.  Seine 
Zeichnung  ift  abfichtlich  hager  und  alterthümelnd  herbe ,  oft  geradezu  karikirt  Sein  st«. 
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häfsUch  und  wird  durch  alle  Rewunderer  des  Meifters  nicht  von  dem  Vorwurfe 
arger  Manierirtheit  in  ihren  lant^j^ezop^enen  Gcfichtcm,  diinncn  Glicdmafsen  und 
ver/.errtcn  Rewet:;^unL;cn  frci<;elprochen  werden  kt>nnen,  \vcnn;^'lcich  einzelne  Iciner 
Kopfe  zeigen,  duL  er  ruhigerer  Uinriflc  fchr  wohl  machtig  war  (i'ig-  436). 
Seine  Finfelfiihrung  modetHit  verfchmolzen  und  kräftig  und  gebt  in  der  Durch- 
führung der  Einzelheiten  fo  weiti  wie  die  älteren  niederländirchen  Meifter; 
fein  Kolorit  zeigt  die  dunklen  Schatten  der  Spanier  und  eine  tiefinnerliche  Glut 
des  bräunlichen  doch  klaren  Gefammttones.  Die  »Göttlichkeit«  feiner  Kunfl  liegt 
mehr  in  feinen  Gcf^'cnfländen,  als  in  feiner  Art,  fic  darzuf^cHcn;  und  doch  wird 
man  ihm  ein  bedeutendes  technifchcs  Können  und  eine  er^^reifende  L^eif^ige 
Macht,  die  auf  ähnlich  bewegte  Gemüther  hinreifsend  wirken  mulste,  nicht  ab- 
^"kiJärid '  ^^"^  Sdne  Klder  finden  fidt  in  mandien  caltififäiea  und  andahifildien 

*  Kirchen  und  verfchiedenen  Mufeen  der  Halbinfel:  im  Madrider  em  Ecce  homo^ 
eine  Mater  dolorosa,  eine  unbeholfen  arrangirte  Darftellung  der  Befchnddung 
Chrifti,  eine  Madonna  mit  dem  Chriftkinde  und  ein  Erlöferkopf;  io  denjenigen 
in  Toledo,  von  Toledo  ebenfalls  ein  Chriftus  und  eine  Maria;  aufserhallj  Spaniens  bcfitzen 
in  i»ari..  das  Lo»?\Teninfeum  zu  Paris  eine  Il.ilbtWur  und  die  Dresdner  (lalerie  einen 

»n  Oreiden. 

'"irarir*  ^''^^^"^'^  Kopf  des  Schmerzensmannes,  die  Petersburger  Eremitage  eine  Madonna 
und  eine  Mater  dolorosa  von  feiner  Hand. 

Glücklicher  als  Morales,  der  in  feinem  Alter  in  tiefe  Armuth  gerieUi,  war 

^^mÜ«'"'  jüngerer  ZettgenofTe  Jüonfo  Sanches  Coelto,  der  von  der  älteren  Literatur 
als  Portugiefe  bezeichnet,  von  Bermudez  aber  für  Valencia  in  Anfpruch  ge- 

Sein  Leben,  nommen  wird.  Jedenfalls  wurde  er  Madrider  durcli  feine  Stellung  am  Hofe 
Philipps  II.,  deffen  aust^elprorhener  Lieblinij  als  Menfch  und  Kunlller  er  war. 
Als  er  1590,  nach  Palomino  in  feinem  75.  Lebensjahre,  ftarb,  hinterhefs  er  ein 
Vermögen  von  35,000  tXicatent  das  er  (idi  hauptiUdilidi  durch  feine  Bihlttils- 

heine  Aiur-malerei  im  Hofdienfle  erworben  hatte.  Seine  feltenen  Altarblätter,  wie  die 
1578  entflandene  Verlobung  der  heiligen  Catharina  und  die  1582  gemalte 
Erfcheinung  des  Heilandes  und  der  Madonna  über  den  heiligen  Sehaflian,  Bern- 
hard und  Franz,  beide  im  Madrider  Mufeum,  fmd  freilich  recht  tiichtige  Com- 
pofitionen,  zeigen  den  Meif^er  aber  befnnders  ihrem  L^eifh;_;^en  Gehalte  nach  kaum 

Seime^Biid  auf  der  Höhe  feiner  Aufgabe.   Seinen  iiüdniffen  verdankte  er  feinen  Ruhm  und 
fdnen  Reichthum.   Die  meiften  von  ihnen  fmd  freilich  im  Akixu  zu  Madrid 
und  im  Fardofchlofle  ein  Raub  der  Flammen  geworden^  doch  die  acht  Fürften- 
in  Madrid,  und  Fürftinnen^Biklniße  fdner  Hand  (Fig.  437),  welche  das  Madrider  Mufeum 
in  Brttfl«!.  g^euwärtig  nodi  befitzt  und  die  drei  ähnlichen  Gemälde  des  BKifTeler  Mufeums 
genügen,  um  uns  eine  X'nrüelkinc^  von  feinen  Vorzü;.;en  und  feinen  Schwächen  zu 
Ihr  siii.  geben.    Von  Tizian  s  Stil,  den  man  tiieCen  Hildniffen  nacliL^erühmt  hat,  zeii^^en  fie 
keine  Spur,  eher  Anklänge  an  Ant.  Mor,  in  deffen  Gefellichaft  er  1552  eine  Reife 
nadi  LÜIabon  unternommen  hatte.  Ihre  Umriffe  fmd  etwas  fteif  und  hart,  ihre 
Modellirung  ift  wohlverftanden  und  sart,  wenngleich  ohne  das  volle  Leben  der 
wirklich  grofsen  Mdfter,  die  ftoflfliche  Behandlung  der  Coftüme  ift  eingehend 
ohne  Schwere,  ihre  Färbung  ifl  blafs  und  grau,  ohne  jedes  Feuer,  aber  nicht 
ohne  Feinheit;  ihre  Porträtähniichkeit  ifl  offenbar  eine  grofse  und  angenehme. 


1)  Viel  zu  hoch  ilcUl  ihn  auch  Slirlin^  I,  p.  227;  etwas  zu  tief  vielleicht  Paßavont  .S.  9J. 
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Ihrem  Gefammteindruck  nach  feffeln  fie  alfo  durch  eine  fchlichte,  treue  Auf- 
faffung  und  Wiedergabe  der  dargeftellten  Perlonlichkeiten,  ohne  uns  zu  blenden 
oder  zu  wärmerer  Bewunderung  hinzureifsen ;  und  dafselbe  gilt  in  noch  hölierem 


Fig.  437.    CocUo:  Die  Infantin  Ifabella.    Madrid,  Miifcum. 


Grade  von  den  Bildniflen  feines  Schülers  Jikvi  Pantoja  lic  la  Cruz  (i55'  bis  s«ine 

Schüler: 

fpäteftens  1609'),  die  manchmal  etwas  gefpcnftifch  bleiches  und  hageres  haben,  aber  Jj'^''f^(,"'^,"j" 

I)  Vgl.  Sthling  a.  a.       p.  269  gegen  Palomino  und  fiomuJt:. 
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durch  eine  verftändnifsvolle ,  prädfe  und  doch  zarte  Behandlung  der  Kleidung 
ausg^eichnet  And,  übrigens  in  einem  Dutzoid  Exemplaren  im  Madrider  Mufeum, 
in  zwei  feinen  Bcifpielen  in  der  Münchener  Pinakollick,  in  zwei  anderen  in  der 
Wiener  Galerie  vertreten  find  'V\^.  43^5).  Auf  zwei  ferm-re  Schüler  Alonfo's,  den 
raTdtnls  ^'"f^^'k''^^"?"  /^ffff-  f^f  C  '(in/,  fH7s  1347—160^)  und  ttitpc  de  Ltaho  (^'eft.  !625),  der 
f.  de  LiaüQ.  mit  dem  italienilchcn  Stecher  Liagno  identifch  ift,  kann  liier  nicht  eingegangen 
werden. 

c.Veccm.       Ein  Nachfolger  und  glücklicher  Rivale  Alonfo  Berruguetes  als  Ardiitekt^ 
Bildhauer  und  Maler  war  Gasp.  Bec^a^  der  1520  mx  Baeza  geborene,  in  Rom 

hauptfachlich  unter  Vafari  gebildete,  1  563  zum  Hofbildhauer,  1 563  zum  Hofmaler 
Philipp  s  ernannte  und  1570  zu  Madrid  ^ertorbene  Meifler,  iiher  deffen  lui^en- 
fchaften  als  Maler  uns  jedoch,  da  feine  l'Vesken  im  Alcazar  zu  Madrid  und  uii 
Pardofchlofle  verbrannt  luid,  kaum  noch  ein  l'rthcil  zuReht.  Das  einzige  Bild, 
welclies  ihm  in  einer  Öffentlichen  Sammlung  mit  Recht  zugefchrieben  wird,  ift 
die  hülsende  Magdalena  in  ganzer  Geflalt,  welche  aus  dem  Trinidad-Mufeum  zu 
Madrid  vor  kurzem  in*s  grofse  Prado-Mufeum  übergeführt  worden  ift.  Auch  feine 
Bedeutung  liegt  hauptföchlid)  darin,  dafs  er  die  Madrider  an  dne  reinere  Formen- 
fprache  gewöhnte. 

j.  F.  Nav»r-        Von  gröfserem,  ja  dem  trröfsten  ICinflufs  auf  die  weitere  lüuwicklung  der 
Madrider  Kunft  im  tcchnilch-malcrilchen  Sinne  wurde  Juan  Icrnandez  Xavor- 
nh;  welcher,  da  er  taubftumm  war,  unter  dem  Beinamen  Iii  Mudo,  der  Stumme, 
bekannt  wurde.  Er  war  um  1526  in  Logrofto  geboren,  erhielt  feine  erfle  Aus- 
sein Lehrer,  bilduttg  von  emem  malenden  Mönche  namens  Fray  Vicente^  bereifte  dann  ItaUenr 
^s«ii«  verweilte  hauptlachlich  in  Venedig,  wo  er  fich  an  Tizian  anfchlofs,  wurde  fpäter 
durch  Philipp  II.  nach  Spanien  zurückberufen,  1568  zum  Hofmaler  ernannt  und 
Sein  Wirken,  mit  der  Ausführunc^  der  Maupt^^fcmälde  fiir  den  Escorial  betraut,  die  er  theils 
im  Escorial  ielbß,  thcils  ui  Madrid,  tlieils  in  Icnner  Vaterlbidt  uialte,  bis  der 
Tod  ihn  im  Jahre  1579  in  Toledo  mitten  aus  feinem  reichen  ScliatTen  herausrifs. 
bijdTn    Das  Bild,  mit  dem  er  fidi  bei  fdner  Rückkehr  aus  Italien  dem  Könige  vorftelltev 
»bdrid.  die  Darfteltung  der  Taufe  Chrifti  im  Madrider  Mufeum,  zeigt  merkwürdiger 
Weife  nichts  von  venezianifcheni  P^influflc,  fondern  die  kältere  und  trockenere 
Art  der  Florentiner  bei  archaifch-fteifer  Compofition  und  einem  fpanifchen  Anflug 
^  Seine  in  den  Typen.    Erft  in  der  langen  Reihe  von  Bildern ,  die  er  für  den  Kscorial 
biider.  fcliuf,  arbeitete  er  lieh  allmählich  zu  i^röfserer  Freilieit  und  Warme  hindurch. 
Es  fcheint,  dafs  die  Erinnerung  an  den  vcnezianifchen  Stil,  durch  das  Anfchaun 
der  Wo'ke  Tizian's  im  Escorial  l^>endig  erhalten,  zündender  auf  ihn  einwirkter 
als  der  Aufenthalt  in  Venedig  felbft  es  gethan  hatte.  In  den  frühften  Escorial- 
bildem,  nämlich  in  dem  1569  gemalten  heiligen  Hieronymus  und  in  dem  1571 
\()llendeten  Martyrium  des  Jacobus  Major,  den  einzigen  beiden  der  vier  zuerft 
beftellten  Bilder,  welche  eine  fpätcre  Feuersbrunft  überftanden  haben,  erfcheint  er 
noch  verhältini.-nialsii^  flreng,  altertluunelnd  und  kleinlich.    Zu  feiner  gröf'^eren 
und  freieren  Manier  entwickelte  er  ikli  eril  in  den  vier  zwifchen  1571  und  1575 
gemalten  Bildern,  von  denen  ebenfalls  eins  verbrannt  ift.  drei  aber  im  Escorial 
eriialten  find,  nämlich  i)  die  Geburt  des  Heilandes,  ausgezeichnet  durch  die  fchönen 
Hirten  und  die  geiftvolle  Gegeneinanderftellung  der  drei  verfchiedenen  Licht- 
wirkungen, die  von  der  Himmelsgtorie,  vom  Chriftkinde  und  von  Jofeph's  Kerze 
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ausgehen;  2)  eine  Darftellung  der  heiligen  Familie,  an  der  den  Zeitgenoffen 
allerdings  noch  die  Katze  und  der  Hund,  die  fich  vorn  um  einen  Knochen  flreiten, 
am  bemerkenswertheften  erfchienen ,  und  3)  eine  durch  den  Gegenfatz  der 
würdevollen  Schönheit  des  Heilandes  zu  den  Galgenphyfiognomien  der  Henkers- 
knechte tiefergreifend  wirkende  Geifselung  Chrifti.  Der  Erfolg  diefer  acht  Altar- 
blätter war  fo  grofs,  dafs  Juan  Femandez  am  21.  Aug.  1576  einen  Contract ')  ^"111 


Fig.  438.    Pantoja:  Philipp  II.    Madrid,  Mufcum. 


Über  32  fernere  Altarblätter  für  die  Capellen  der  Escorialkirche  unterzeichnete, 
die  er  in  allen  Hauptfachen  eigenhändig  auszuführen  verfprach-).  Er  konnte 
vor  feinem  Tode  jedoch  nur  acht  diefer  Bilder  mehr  vollenden,  welche  je  zu 
zweien  die  .'\poftel  und  die  Evangeliften  darftellen:  grofsgedachte  Geftalten, 

1)  Abgedruckt  hei  lkrmu<lc«  a.  a.  O.  II,  )>.  98 — loi. 

2)  »Y  es  declaracion  que  l.xs  dichas  pintura-i  las  ha  de  hacer  el  dicho  Juan  Femandez  por  su 
persona,  sin  inlervcnir  otra  persona  alguna  por  lo  quc  toca  ä  bis  ♦l  viras  y  cosas  tjuc  podria  scr  incon- 
venientc  que  <itro  lo  hiciesc.«  ,»*»*' 
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au.sjrezeichnet  1  h  den  fchönen  Faltenwurf  der  Gewänder,  den  würdevollen 
Ausdruck  der  Kopfe  und  die  warme  Harmonie  der  Farbenijebun^.  Aufserhalb 
des  Kscorin!  haben  fich  kaum  Hildcr  der  Meifters  erhalten.  Diefe  Escorialbilder 
aber  zci.;en  in  ik  i  That,  dals  Kl  Mudo  den  Namen  des  fpaniü  hon  Tizian,  wenn 
nian  ihn  cum  grano  jalis  verfteht,  nicht  ganz  mit  Unrecht  fuhrt. 

de  c^bajai  NachfolgcT  und  Nachflreber  im  Escorial  ift  Litis  de  Carbajai  zu 

nennen,  welcher  1534  in  Toledo  geboren  war,  hier  in  der  Schule  Vülotdtfs 
feine  künftlerifche  Ausbildung  erhielt,  dann  aber  nach  Madrid  überfiedelto  und 
Hofmaler  Philipp  s  II.  wurde.  Seine  Hilder,  denen  die  Frifche  fehlt,  welche  El  Mudo 
den  leinen  zu  Lieben  wiifste,  find  meiften.s  ebenfalls  im  Escorial  geblieben;  doch 
befitzt  das  .Madrider  Mnü  nm  von  feiner  Hand  die  Icbensgrofsen  Halbfiguren  der 
büfscnden  Magdalena  und  des  heiligen  Nicolaus  de  Tolentino.  Später  arbeitete 
er  mit  Blas  del  Prado  in  feiner  Vaterfladt,  noch  fpäter  im  Pardofchlofle  und 
wird  zuletzt  161 3  erwähnt, 
j  ^^<^^       f^yd'io  war  ebenfalls  cinToledancr  der  zweiten  Hälfte  des  Jabr- 

hunderts').    Das  .\ltarwerk,  welches  er  1591   in  Gemeinfchaft  mit  Carbajai  in 
Toledo  malte,  fchmückt  den  Hauptaltar  der  dortij^en  Minoritenkirche.  Aviücr- 
dem  verdienen  eine  Erfcheinung  der  Jungfrau  in  der  Akademie  San  Fernando 
und  eine  Kreuzcsabnahme  in  S<in  Pedro  zu  Madrid  hervorgehoben  zu  werden. 
Seine  Bilder  zeichnen  fich  mehr  durch  rel^öfe  Wdhe,  als  durdi  technifche 
Vollendung  aus.  Seit  r  590  war  er  »zweiter c  Kirchenmaler  zu  Toledo.  »Erfter« 
v^Imco.        '•"^^  de  Velasco,  ein  1 606  in  Toledo  geworbener  hervorragender  Maler, 
den  erfl  Bermudez'-)  wiederentdeckt  und  zu  Ehren  gebracht  hat,  vor  allen 
Dintjen  durch  den  archivalifchen  Nachweis,  dafs  einige  der  beflen  Altarbilder 
1  oledo's,  welche  \'on  der  älteren  Literatur  Blas  del  Prado  zugefchrieben  wurden, 
von  feiner  Hand  herrühren. 
El  Giceo.       Der  Hauptmeifter  Toledo's  im  16.  Jahrhundert  war  jedoch  ein  eingewan- 
derter Gri^he,  der  in  Tizians  Schule  in  Venetfig  gebildet  worden  fein  foU, 
Dom,  nie o  Tht  otiic:fpiUif  in  der  Regel  fchlechtweg  der  Grieche,  El  Griego,  oder 

Sei«  Lebtn.  italifirt  II  Greco   genannt.     Seine  Geburt   wird    in  <   |  .!ir   1548    verlegt;  ge- 
ftorben  ifl  er  erll  1625  in  Toledo.    Fr  war  Baumeillcr  und  Hildhauer,  in  erfter 
Linie  aber  Maler.    Von   ri7ian's  l\influf<  ill  kaiini  eine  Spur  in  feinen  Werken 
Seine  zurückgeblieben.   Eine  kranuhalie  :3uclit,  originell  zu  erfcheinen,  trieb  ihn  einem 

kUnier.  *>  '        1>  _  _  ^ 

krafl*en,  wenn  auch  eigenartigen  Manierismus  in  die  Arme.  Seine  Geflalten  und 
merkwürdig  langgezogen,  feine  Bewegungen  verzerrt,  feine  langen  Gefichter  gries- 
grämig und  ilarr;  fein  Kolorit  ifl  kreidig,  grau  und  kalt,  doch  oft  durch  eigen- 
artige Farbenaccorde  intereflTant,  feine  Pinfeiführung  fo  breit  und  flott,  wie  vor 
ihn)  kaum  bei  einem  anderen  Maler,  aber  oft  nachläffig  und  zerfahren.  Doch 
find  feine  älteren  .Arbeiten  wärmer  und  ruhiger,  erfl  mit  den  Jahren  nahm  feine 
Sww^BiW-  Manierirtheit  zu.  Seine  lüldnilTe,  die  in  der  Regel  mclir  von  des  Künfllcrs,  als 
von  der  Datgeftellten  Individualität  zeigen,  fuid  im  Madrider  Mufeum  reichlich 
vertreten,  aber  audi  nodi  zeribreut  in  Toledo  zu  finden.  Von  feinen  Idrdilichen 
Bildern  charakterifirt  fchon  die  ergreifend  gedadite,  aber  hödift  manierirt  aus- 


I)  Palominos  Angabe  (a.  a.  O.  p.  241),  d.tfs  er  1557  in  reinem  60.  I^ben<;j»hr geftorben  fd«  ift 
durch  Btrmmätt  a.  b.  ü.  IV,  117  widerlegt  worden.  —  2}  V,  p,  153. 
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geführte  DarfteUung  des  Leichnams  Qiifti  in  den  Annen  des  ewigen  Vaters  im  ^«ine 
Madrider  Mufeum  ihn  in  feiner  ganzen  EigendiQmlichkeit.  Am  bellen  aber  lernt  i^ct 

man  diefelbe  in  Toledo  kennen').  > Seine  Halbfij^ren  der  Apoftel  im  Salon  de  in  Toledo,* 
la  Sacristia  der  Kathedrale  find  nur  andere  Auflagen  feiner  Porträtköpfe.  Sein 
Hauptbild  auf  dem  Altar  desfelben  Raumes ,  welches  Chriflus  im  fenerrothen 
Gewände  auf  dem  Kalvarienbergc  zeigt,  wit-  er  kurz,  vor  feiner  Anheflun^^  an  s 
Kreuz  inmitten  des  Schwarmes  daAeht,  ift  das  reiflle,  was  der  Grieche  im 
grofsen  Stile  gemalt  hat.«  »Weit  fchlimmer  fpricht  fidi  fein  Manieristnus  in 
den  langen»  dünnen  Gliedern,  in  den  grauen  FIdfchtönen  und  fchwarzen  Schatten, 
in  den  blauen  und  gelben  Gewändern  feines  anderen  Hauptbildes  in  Toledo  aus. 
Diefes  befindet  fich  in  der  Kirche  S.  Tom^  und  ftellt  das  Begräbnifs  des  Gönz. 
Ruiz,  Grafen  von  Orgaz,  dar,  welchem  unten  auf  Krdcn  viele  Wiirdenträf^er  bei- 
wohnen, während  oben  im  ^[eoifneten  Himmel  der  Heiland  lelbii  inmitten  der 
hinimlifchen  Heerfcharen  den  Verklärten  empfangt.  Ks  ift  auch  diefes  gewifs 
kein  laterdTelofes  Bild;  aber  es  wirkt  halbverrückt  und  itöfst  uns  mehr  ab,  als 
es  uns  and^htc  »Gans  verrückt  dagegen  ift  das  ebenfalls  gelb-grau-blaue  m  Esconoi. 
Bild  der  Escorialfammlung,  welches  den  heiligen  Mauritius  mit  feiner  Chriften- 
legion  darftellt  Aber  obgleich  Theotocopuli  manchmal  dem  Wahnfmn  nahe  zu 
fein  fcheint,  ein  hochbedeutendes  Talent  war  er  trotz  alledem  und  pn^e  fich 
feinen  Zeitgenoffen  als  folchcs  ein.« 

Sein  Lieblingsfchüler  war  Luis  Tristan  (1586 — 1640),  den  man  am  öfteilen  seinc 
in  den  Kirchen  Toledos  antriflft,  während  der  Retablo  der  Pfarrkirche  des  ab-  Luit  TrifUn, 
gel^onen  Städtchens  Yepes  fein  berühmtes  Hauptwerk  ift  und  das  Madrider 
Mufeum  ein  gutes  nrännliches  Bildnifs  feiner  Hand  bcfitzt.    Er  war  einer  der 
reifften  Meifter  der  Uebergailgszeit  zu  der  vollen  Freiheit  des  17.  Jahrhunderts 
und  nicht  ohne  Kinflufs  auf  die  Entwicklung  de'^  r^rof^cn  Velazquer. 

Ein  anderer  Sciuiler  des  Griechen ,  Fray  Juan  Baulista  J/tn  no  { 1  569  bis  .\urno. 
1649)  ifl  im  Madrider  Mufeum  mit  einer  Anbetung  der  Könige  und  mit  der 
Allegorie  der  Unterjochung  Flanderns  ausreichend  vertreten,  guten  Bildern  in 
ihrer  Art,  die  entfernte  Anklänge  an  Paolo  Veronefe  zc^en,  jedoch  in  den  fpani- 
fchen  Ton  iiberfctst  fmd. 

Im  Uebr^en  traten  in  Madrid  um  die  Zeit  der  Stilwende  die  Schüler  der  m«  Sdiuior 
obengenannten  cinijewanderten  Italiener  in  den  \''ordergrund :  die  Schüler  des  wtntetm 
Patricio  Caxes,  wie  /'(v/w  c/r  Ciirntau.  der  iThdi  Hofmaler  PhiUpp's  III.  wurde,  g',,'"]!!^*" 
/.VrrA  Gonzalez  (1564  geb.,  1617  Hofmaler)  und  Eugtmo  Caxes  (1577  in  Madrid 
geb.,  1642  ebenda  gcii.j,  der  vielfcitige,  gefchickte  und  fruchtbare  Meifter»  den  man 
in  den  bdden  Biklön,  weldie  das  Madrider  Mufeum  von  .ihm  befitzt,  von  feiner 
heften  Seite  kennen  lernt:  ab  rdigiöfeo  Maler  von  italienifcher  Abrundung  und 
fpanifcher  Inbrunft  in  der  Darftellung  des  heiligen  Ildefon«?,  wie  er  von  der  Jungfrau 
das  Bifchofsgewand  empfängt  (früher  iniTrinidatlMufeum),  als  weltlichen  Hiflorien- 
maler  von  fchon  recln  realillifcher ,  faft  ganz  der  Neuzeit  angehörender  Kraft, 
in  dem  grofsen  Gemälde  der  1625  zurückgefchlagenen  Landung  der  Engländer 
in  der  Bucht  von  Cadiz;  aber  auch  die  Schüler  des  Bart.  Carduclw,  wie  F.  Lopez  r.  Lope«. 


t)  El  fei  dem  Ver&fler  eHlattet,  das  Folgende,  weil  er  es  in  Toledo  TelbH  niedeisdclirieben, 
aoa  feinen  •Kitnft-  and  Mitarfkiizen«  (DUTeldorf  iSiki)  II.  S.  151  und  154  sn  wiedcilialen. 
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OuISmcIio  ^'^^  1603)  und  Jenes  Meiftcrs  jüngerer  Bruder  \'!>i>ttr  (\trJiu-ho,  der 

15S5  in  fo  zartem  Lebensalter  nach  Spanien  kam,  dafs  er  fich  felbll  als  Sjinnier 
fiihlte  und  als  Künllter  wie  als  Srliriftflcller  der  fpanifchen  Mundart  bediente. 
^'Tri^dad'  ^"^^  gröfste  malerifchc  Unternehmung  war  die  I  IcrlleUung  der  54  grofsen  Bilder 
Mifeum^tu  aus  dem  Leben  des  heiligen  Bruno  für  die  Karthaufc  von  Paular,  welche,  von  dort 
geflüchtet,  noch  imnier  die  jetzt  zu  Miniderialbureaus  benutzten  Zimmer  und  Gänge 
des  ehemaligen  Trinidad-Mufeum  fchmücken.  Es  find  gut  componirte  Gennälde 
von  reinen  Umriflcn,  mildem  Ausdruck  und  ruhigem,  gelblidlgrauem  Gefammt- 
colorit,  denen  man  die  Beihülfe  von  Sclüilcrhanden  jedoch  an  manchen  Stellen 
anfleht.   Aber  liie  Bilder  des  fruchtbaren  Meirters,  thcils  kirchlicher,  thcils  hifto- 
in  Fradf>-  rilcher  Art,  find  auch  lonll  nicht  feiten.   Zwölf  iielit  man  im  Madrider  Mufcum, 

Mofctin 

in  Peter»,  dtts  io  der  Petersburger  Eremitage ,  eins  in  der  Dresdner ,  eins  in  der  Pefter 
in  Dresden.  Galerie.   Sie  gehen  in  Ihrer  breiten,  malerifcfaen,  von  etnheitlidiem  Tone  ge- 
'°      tragenen  Behandfamg  dodi  fchon  merklich  in  den  Stil  d»  17.  Jahrhunderts  über 
und  find  \  on  echt  fpanifcher  Innerliclikeit  des  religiöfen  Ausdrucks,  wenn  audi 
etwas  flau  in  eben  jenem  einheitlichen  Tone.  ^ 

C  Die  Schule  von  Valencia  im  16.  Jahrhundert. 

Ihr  Knu  Wenden  wir  uns  von  CafUlien  nadi  Valencia,  fo  fehen  wir  audi  hier 
wickeiniiKs-  ^  j^j^lcrd  dcs  16.  Jahrhunderts  mit  einer  entfchiedenen  Nachahmung  der 

Italiener  bej^innen  und  allmählich  zu  gröfserer  Freiheit  und  Sdbftändigkeit  empor- 
flreben,  bi>  fie  im  1 7.  Jahrhundert  in  Jose  Ribera  einen  Grofsmeifter  der  fpanifchen 
Malerei  und  der  realiftitchen  Kunll  iiberhaupt  erzeugt.  Der  vorzugsweife  italifircndc 
valencianifche  Meifler  war  l'ifenfr  JuiUi  Macip^),  welclier  leinen  Familiennamen 
Juan  fo  wenig  leiden  konnte,  dafs  er  ihn  in  /  'ut  ntc  jfoaius  oder  Juan  de  Juancs,  wie 
er  in  der  Regel  genannt  wird,  verwandelte.  Er  lebte  von  etwa  1507  -)  bis  1579; 
Seme  Ent-  übcT  fcincn  Entwicklungsgang  weifs  man  nichts  Beftimmtes;  dals  er  kdn  Schüler 
Raphaelas  gewefen  fein  kann,  wie  Palomino  behauptete,  lieL^t  auf  der  Hand;  dafa 
er  aber  nach  Italien  gegangen  und  unter  den  Schülern  Raphael  s  ftudirt  habe, 
wird  nicht  in  Zweifel  j^ezoc^en.  Sicher  ift  nur,  dafs  er  das  Haupt  der  Schule  von 
Valencia  wirdc  und  hier  eine  Reihe  von  (lenialden  fchuf,  die  auf  Ibeiii;  kirch- 
lichem Boden  lianden  und  in  erlter  Linie  als  Andachtsbilder  wirken  follten. 
Sei«  Stil.  Uebrigens  if^  bei  Uchte  betrachtet,  fehr  wenig  Raphaelismus  in  feinen  Gemälden 
zu  entdecken.  So  viel  Sdiönheitsgeflihl  fich  manchmal  audi  in  fdnen  einzdnen 
Geftaltcn  ausTpricht,  fo  hart  und  eckig  find  in  der  Regel  feine  Bewegungen  und 
Compofitionen ,  fo  archaiftifch  ift  oft  der  Gefammteindruck  feiner  Werke;  und 
feine  Typen  find  nichts  weniger  als  römifch:  fie  find  von  realiflifch  aufgefafstcr 
natiunal-fpanilclier  Eigenart  in  den  Hei!iL;enkopfen,  von  oü  unani^enehm  jüdifchem 
Gepräge  in  den  Köpfen  der  Widerfacher  und  Ibgar  einiger  Apoftel.  Sein  Vor- 
trag ift  dabei  noch  hart  verfdmiolzen,  fein  Colorit  fpanifdi  in  den  bräunlichen 
Tcnien  der  Landfdiaften  und  in  den  Schatten  der  Fleifchmoddlirung,  im  übrigen 


1)  Vgl.  D.  Ptdrc  dt  Madraxt t  grofsen  Katalog  des  Madrider  Hureuiiis  Vol.  L  (187»)  p.414. 

2)  In  der  Regel  wird  1523  angegeben.    iMgegen  Fi^hri  in  »El  Art«  eo  Eipftfo«  VI.  n»  8j; 
citirt  in  Madnw's  grofscm  K)itali»g  Vol.  I.  (1)^72)  p.  669. 
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aber  in  feinen  heften  Werken  lebhaft,  doch  keineswegs  frei  von  Härten.   Seine  sein 
hervorragcndfte  Schöpfung  ift  ein  Chriftustypus  von  fpanifcher  Eigenart  mit  füdlich  typu"*' 


l^'ß-  439-    Juanes:  Ausführung  des  heil.  Stephanus.    Madrid,  Mufcum. 


vollen  Lippen ,  hoher  Stirn ,  etwas  markirten  Backenknochen  und  emflcn ,  aus- 
drucksvollen, tiefliegenden  Augen.   Urfprünglich,  wie  es  fchcint,  für  die  leiden- 
fchaftlich  bewegte  .Abendniahlsdarftellung  erfunden,  die  er  öfter  wiederholt  hat  Sein  Ai'cnd- 
(z.  H.  in  S.  Nicolas  und  im  Mufeum  zu  Valencia  und  im  Madrider  Mufeum),  hat 
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BiUlcr 


*  OttSi*'  ^       ^^^^      einigen ,  theils  lebensgrofsen ,  theils  kleineren  Einzelbruftbildem 
vcnvcrthcl ,  \  oii  denen  fich  ebenfalls  eins  im  Madrider  Mufcum  befindet.  Hier 
hält  der  Heiland,    wie  in   jenen  Abendniahlsdarftellungcn ,   das  Ikod  in  der 
erhobenen  Rcciitcn,  dazu  aber  noch  den  Kelch  in  der  Linken.   Von  befonders 
milder  Tiefe  des  Ausdrucks  erTchdnt  derfelbe  Typus  in  deni  fchönen  Ecce  honio 
n  Madrid.      Madrider  Mufeums.  Andere  Darftellungen  des  MeiAers  fieht  man  im  Mufeum, 
in  Valencia,  in  dcT  Kathedrale,  in  5.  Andres  und  in  S.  Nicolas  zu  Valencia,  fowie  in  den 
^'.Xk/*^'  Galerien  zu  Madrid,  St.  Petersburg  und  Dresden.    Hervorgehoben  feien  noch 
in  i»rr»dcn.       Krönntm;:^  Mariae,  die  Himmelfahrt  und  die  Taufe  Chrifli  im  Valencianifchcn 
SwSwn«-  ''"^  hekannteftcn  f^cuordenen  fechs  Bilder  aus  dem  Martyrium  des 

Madrid  ^^^iligen  Stephan  im  Madrider  Muleum,  in  denen  der  Heilige  felbll  als  feuriger, 
fchöner  junger  Spanier  von  edler  Anmuth  der  Bewegung  erfchetnt,  während 
die  übrigen  Gewalten  der  figurenreichen  Bilder  nicht  ioomer  fchön  in  der  Auf« 
fafTung  und  Zufammenftdlung  find  (Fig.  439).  Ueberblickt  man  alle  diefe  Werke 
des  Meirtcrs,  fo  fallt  neben  feinen  guten  Eigenfchaften  vor  allen  doch  eine 
fcltcne  r!rfindun<^sarmuth  auf.    Ihn  den  >fpanifchen  Raphael    zu  nennen,  heifst 
ihn  in  jeder  Beziehung  uberichalzen.    In  der  fol^^'cndcn  Generation  der  Meifter 
4«'iuimIu         Valencia  ragt  /-'f^nuasio  <ü  Ri/uiiia  hervor  (geb.  zwiiciien  1550  und  1560, 
BUdunK         1628),  ein  fehr  bedeutender  Maler,  der  einige  Jahre  in  Italien  lludirte 
'  und,  nach  Valencia  zurüdcgekehrt,  fich  in  feinen  früheren  Bildern,  mt  in  feinem 
B''!*)«'  berühmten  Abendmahl  auf  dem  Hochaltar  des  Col^io  del  Patriarca  zu  Valencia, 
p»!^»r«a*'/T!  ""^^^  ^  Zögling  der  guten  Italiener  zeigte,  bald  aber,  wie  in  der  herrlichen 
VaieiKw.  Uarflellung  des  an  feinem  Krankenbette  vom  Heiland  und  von  Heiligen  befuchten 
Viccntc  de  Ferrer  in  derfelben  Kirche  und  wie  in  <ler  wunderbaren  Darftcllung 
lu  Madrid  leitier  Krankheit  von  einem  Engel  gelrolUten  hl.  Franciscus  im  Madrider 

Mufeuni  und  wie  in  der  Schnicrzensmutter  und  dem  hl.  Bruno  (Fig.  440]  des 
Ju  vIlenQU.  Mufeums  von  Valencia,  fich  aus  fich  felbfl  heraus  zu  einem  der  friiheften  fowohl 
der  Wahl  ihrer  Gegenftände,  wie  der  Auflaflung  und  der  Behandlung  nach 
echtfpanifchen  und  zugleich  \  <>n  allen  Ardiaismen  befreiten  Maler  entwickelte. 
Sein  Siii.  In  der  That  ifl  der  Fortfehritt  von  Juanes  zu  ihm  ein  fn  ^cwaltic^er,  dafs  man 
ihm  ebenftJgut,  anllatt  unter  den  Uebergan[:^smeiftern ,  fchon  feinen  Platz  unter 
den  zu  voller  Freiheit  hindurchgednmgenen  Kiinlliern  des  neuen  Jahrhunderts 
anweifen  könnte.    Er  lii  in  feinen  bellen  Bildern  fchon  ganz  Colorift  im  Sinne 
etnheitUcher  Tonmalerei,  magifchen  Helldunkels  und  breiter  Pinfeliiihning,  weifs 
aber  noch  recht  fefte  Formen  mit  diefer  Eigenart  zu  verbinden.  Valenda's 
Kirchen  und  Sammlungen  befitzen  zahlreiche  Bilder  feiner  Hand;  dodi  kommea 
einzelne,  unbedeutendere  auch  in  nordifchen  Mufeen  vor. 
de  Sein  Sohn  yuan  >fr  Kihalta  (1597  — 1628)  trat  während  feines  kurzen  Lebens 

fo  ganz  in  die  Fufstapfen  feines  Vater^^ ,  dafs  es  fchwer  ift,  feine  Bilder  von 
denjenigen  Francisco  s  z.u  fundern.   Seinen  Namen  und  die  Jahreszahl  i6l$  trägt 
ra      S"'^^  gewaltig  bewegte  Darllellung  der  Aufrichtung  des  Kreuzes  im  Mufeuni 
vaimeifti  vou  Valencia,  dre  er  alfo,  obgleich  fie  zu  den  bedeutendften  fpanifchen  Werken 
inDrciden.  der  Zeit  gehört,  in  feinem  18.  Lebensjahre  ausgeführt  hat.    In  der  Dresdner 
Galerie  trägt  eine  Darftcllung  der  Mefte  des  heiligen  Gregorius  feinen  Namen. 
Vf-h.i!trttfs  Der  junge  Meifter  malte  unzweifelhaft  in  der  Regel  gemeinfam  mit  dem  alten. 
Vater.   Die  Valencianer  liaben  daher  recht,  in  der  Regel  nicht  von  Bildern  des  einen 


Digitized  by  Google 


Die  fpanifche  Malerei  im  l6.  Jahrhundert. 


5« 


Pedro 
Orrente. 


Sein  Stil. 


oder  des  anderen  von  ihnen,  fondern  von  Werken  »der  Ribalta«  zu  reden. 
Diefe  Ribalta  find  aber,  im  Gegenfatze  zu  Juanes,  Meiftcr,  die  berühmter  zu 
fein  verdienten,  als  fie  es  find. 

Auch     Pedro    Orrentc ,  der 
>BalTano<   Spaniens,   mag  gleich 

hier  erwähnt  werden,  obgleich  er  .-i^^^^^K  -^^^^^^^^^  Sein  Leben, 

erfl  1644  in  hohem  Alter  zu  To- 
ledo darb.  Er  war  Murcianer  von 
Geburt,  fehr  wanderluftig  und  hinter- 
liefs  eine  Reihe  grofser  Altarblätter 
in  Toledo,  Murcia  und  anderen 
Städten,  lebte  in  feiner  Blüthezeit 
aber  als  Schulhaupt  in  Valencia, 
deflen  Kathedrale  feinen  berühmten, 
1616  gemalten  heiligen  Sebaftian 
befitzt.  Er  ift  eigentlich  fchon 
Naturalift  im  Sinne  der  folgenden 
Aera ,  erinnert  in  feinem  Colorit 
aber  auffallend  an  die  Venezianer 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts und  erhielt  feinen  Bei- 
namen, weil  er,  wie  die  Baflani 
{oben  S.  24),  mit  befonderer  Vor- 
liebe Hiftorien  malte,  welche  die 
Einfuhrung  von  Thieren,  manchmal 
in  ganzen  Heerden,  geftattctcn,  und 
fogar  Thicrftücke  als  folche  dar- 
rt eilte.  Daher  wird  er  denn  auch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  als  der 
eigentliche  fpanifche  Thiermaler 
angefehen.  Das  Madrider  Mufeum 
befitzt  einige  altteftamentarifche 
Wanderzüge,  eine  Anbetung  der 
Hirten,  eine  Kreuzigung  und  einen 
Chriftus  als  Gärtner,  aber  auch 
einige  ländliche  Scenen,  die  nichts 
weiter  find  als  mit  Thieren  aus- 
geftattete  Genrebilder  von  feiner 
Hand.     In   der  Dresdner  Galerie  Fig.  440, 

kann  man  ihn  in  der  Darftellung 
Jacob  s  und  Rahel's  am  Brunnen 

von  feiner  charakteriftifchen  Seite  kennen  lernen.   Auch  die  Wiener  Sammlung  in  Wien 
befitzt  Bilder  feiner  Hand.    Seine  Pinfeiführung  ift  fchon  breit  und  flott,  feine 
Empfindung  im  Ganzen  etwas  äufscriich  decorativ. 


Thierftüclce. 


Seine  Bilder 
in  Madrid. 


Franc,  de  Ribalta:  Der  hl.  Bruno. 
Mufeum  zu  Valencia. 


in  Dresden, 
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ihrEntwick-  Einen  ahnlichen  1  Lntwicklunfjsi^an^ ,  wie  in  Valencia,  nahm  die  >Tnlerei 
des  16.  Jahrhundertü  auch  in  Andalufien,  dem  feurigen  Herzen  Spameiis, 
welches  CalHlien  zwar  den  Ruhm»  die  gröfsten  fpanifchen  Didtter  erzeugt  zu 
haben,  laifen  mufste,  daflir  felbft  in  der  Folge  dem  gemeioGimen  Vaterlande 
aber  jene  grofsen  Maler  fchenkte,  welche  der  eigentliche  Stolz  der  fpanifchen 
Kunft  find.  War  Pedro  Canipafia  (oben  S.  38),  jener  Niederländer  mit  nur  leicht 
italienifchem  Anfluge,  hier  der  cinflufsreichfte  Meifter  am  Anfang  des  zweiten 
Drittels  des  Jahrhunderts  gewefen.  fo  trat  fein  1 502  tu  Se\  ill.i  geborener  Zeil- 
de^^iivik.  gcnoüe  Luis  Je  l  'argas,  welcher  fich  viel  langer,  als  er,  in  Italien  aufgehalten  liatte, 
feit  etwa  der  Mitte  des  Jahrhunderts  als  der  eigentlidie  Vertreter  der  rdneren, 
runderen  italienifchen  UmrilTe  in  den  Vordergrund  des  SeviUaner  Kunftlebens. 
^tekiMg'  "^^^  Italien  ging»  hatte  er  feine  Hand  durch  die  Anfertigung  jener 

billigen,  >■  Sargass  genannten,  dünn  mit  Tempera  bemalten  Tücher  geübt,  welche 
damals  thcils  in  Sevilla  zu  dccnrativcn  Zwecken  vcrwcmlet,  tbcils  aU  Andachts- 
bilder nach  Amerika  ausgeführt  wurden.    In  Italien  aber  hatte  er  fich  zu  einem 

taderKa'Ih"  tüchtigcn  Ocl-  uttd  Frescotcclinikcr  entwickelt.  Sein  äiteftes  ficher  beglaubigtes 
''sewiu  cr^i^cs  Werk  ift  die  1555  gemalte  Geburt  des  Heilands  in  der  Katiiedrak 
von  Sevilla,  eine  volle,  lebendige,  fchön  abgerundete  Compofition  mit  Gefidits. 
bildungen,  welche  hie  und  da  allerdings  an  die  Sdiule  Raphaels  erinnern,  aber 
doch  überall  auch  die  Eigenformen  des  fpanifchen  Volkes  durchblicken  laflen. 
Die  Predella  fcliildett  tiie  Darflelinng  im  Tempel;  die  SciteTih'ldcr  ftellen  die 

•L*  g«mba..  vier  Evangelilkn  dar.  Leider  m  einer  fe!\r  kleinen,  dunklen  Kapelle  derfelben 
Kirche  befindet  lieh  das  1561  gemalte  berülimte  Bild  des  Meifters,  welches 
unter  dem  Namen  der  »Geneabgie  Girifti«  bekannt  il^  in  Wirklichkeit  aber  das 
Flehen  der  Patriardien  zu  Maria  um  Erlöfung  darftellt.  Maria  erfdieint  mit 
dem  Chriftkinde  oben  in  den  Wolken  Unter  den  Patriarchen  auf  der  Erde 
zeichnen  fich  Adam  und  Eva  durch  ihre  Schönheit  aus,  wenngleich  prieft^tidie 
Unduldfamkcit  die  Stanimniutter  des  mcnfchlichen  Gcfchlechts  fpätcr  mit  einem 
Gewantle  hekleick't  liat.  Die  tretfliche  X  erkürzuni;  ties  einen  Heines  des  fitzend 
dargeileilten  Adams  prägte  lieh  der  .Mitwelt  io  lebendig  ein,  dafs  Tie  das  Bild 
kurzweg  > das  Bein t,  >la  gamba«,  taufte'}.  Auf  die  anderen  wenigen  OeltMlder 
des  Meifters,  die  fich  nur  noch  io  Sevilla  erhalten  haben,  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen  werden.  Von  feinen  Fresken,  die  ihm  grofsen  Ruhm  eintrugen,  z.  B. 
\  on  dem  berühmten  *Schmerzensweg«  an  der  Nordfaflade  der  Kathedrale  und 
den  einft  nicht  minder  berühmten  Gcllalten  in  den  Nifchen  des  Thumies  »la 
(jiralda*  hat  fich  fo  gut  wie  nichts  erhalten.  Nur  der  obere  Theil  des  iüngflen 
Sein  Stil.  Gerichts  im  Hofe  der  »Misericordia«  ill  noch  einigermalsen  kenntlich.  So  weit 
wir  den  Mdfler  heute  noch  beurtheflen  können,  erfcheint  er  uns  in  der  That 
als  ein  redit  tüchti|rer  Nadbfolger  der  Italiener,  der  freilich  auch  nur  zu  den 
ManieriAen  gewöhnlichen  Sddages  gerechnet  werden  würde,  wenn  feine  fpanifchen 


i)  EKe  ängehfiuine  und  (»eßc  Bdchreibong  dielies  mcht  ohne  Kerccidicht  akeonbaren  BQdcs 
bei  H.  LQcke  a.  a.  O.  S.  24S— 249. 
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Befonderheiten  nicht  doch  hie  und  da  zum  Durchbruch  kamen*  Uebrigens  ift  die 
Farbe,  trocken  und  reizlos  wie  fie  ül,  feine  fchwädiAe  Seite.   Er  ftarb  i$68> 

Sem  befter  Nachfolger,  dem  ebenfalls  nachgefagt  wird,  dafe  er  in  Rom  mSSSl 
ftudirt  habe,  i{\  P.  de  Villt'gas  Munnolcjo  {1520—1597).   Sein  »Pedro  Viliacas« 
bezeichnetes  Hauptwerk  ift  der  Rctablo  der  Taufkapclle  der  Kathedrale  von 
Sevilla,  deflen  Mittelbild  die  Begegnung  der  Frauen  in  klarer  CompofitiDii  und 
in  edlen  Formen,  aber  ebenfalls  noch  recht  trocken  in  der  Farbe  dardellt.  In 
Sevilla  fchlug  audi  der  Portugiefe  Vasco  Pereyfa  feinen  Wohnfitz  auf,  von  deflen  ^"JJJ, 
Hand  Stirling^)  im  Sevillaner  Mufeum  eine  mit  dem  Namen  des  Meiders  und  in  s«viit«> 
der  Jahreszahl  1579  bezeichnete  Darfteilung  der  Geburt  Chrifti  fah.   Uns  ift  er 
hauptfachlich  aus   feinem   Gemälde  des  heiligen   Onofrius   in   der   Dresdner  in  Dnidcn. 
Galerie  bekannt,  welches  ebenfalls  feinen  Namen  trägt  und  1588  datirt  ifl.  In 
diefem  Bilde  erfcheint  Vasco,  der  ficli  den  früher  erwähnten-)  Bewerbern  um 
den  mythifchen  Namen  des  Gran  Vasco  anrcilit,  michelangelesk  in  den  Formen, 
fteif  in  der  Compofition  und  von  einer  eigenartigen ,  jedoch  keineswegs  natür- 
lichen, fchillemden  Stimmung  des  Colorits.  Ein  vielfeitiger,  in  Italien  gebildeter 
Meifter  war  Pablo  de  Cespcdes,  der  1538  in  Cördova  geboren  war  und 
ebendafelbft  verfchied.    Er  war  nicht  nur  Maler,  fondem  auch  Bildhauer,  Geift- 
licher,  p^elehrter  Schriftlleller  und  Dichter.    Sein  Hauptgemälde  ift  fein  Abend-  in  Seviiu, 
mahl,   weiches  fich  früher  in  der  Kathedrale  von  Cördova  befand,  jetzt  aber 
zu  den  mehr  hiftorifch  intereüanten  als  unmittelbar  packenden  Werken  des 
Mufeums  von  Sevilla  gehört   Es  zeigt  wohlverftandene«  ruhige  Formen,  edl^ 
r^elmaifflge,  nur  allzugldchförmig  regelmälsige  GeHchtszüge,  aber  auch  mdit 
die  gcringfte  Spur  jenes  Farbenreizes,  der  die  fpäteren  Meifter  von  Sevilla  aus- 
zeichnete.   Das  Mufeum   der  Akademie  S.  Fernando  zu  Madrid  befitzt  die  ■»  Mtutrict. 
Himmelfahrt  Mariae,  welche  Pablo  für  die  Jcfiiitenktrche  zu  Ctirdtn-a  t^emalt 
hatte.    Einer  ähnlichen  Richtunir,  wie  diefe  Meiner,   t-eliKrten  aucii  Anttmw  r/r  iJ"  ^««1«" 

Arlian. 

Arfian ,  ein  Schüler  Vargas ,  lowie  feine  Schuler  Alonjo  de  Arjian  und  Alon/o  ai.  v^azque«, 
Vazques,  aber  auch  Luis  Feruamäes  an,  der  uns  als  Lehrer  Herrera*^  Pacheoo's  vmmua»». 
und  Caftillo's  intereflirt  Herrera  wurde  der  eigentliche  Begründer  des  fpanifchen 

Naturalismus  des  1 7.  Jahrhunderts  und  kann  als  folcher  erft  im  nächften  Abfchnitt 
befprochen  werden;  Castillo  ah  -  md  Pacheco  bilden  mit  Rodas  in  der  Schule 
von  Sevilla  in  ähnlicher  Weife  den  Uebergang  zu  der  neuen  Richtung,  wie  die 
Ribalta  in  der  Schule  von  Valencia,     yutvi  del  CtJ/tillo ,  der   1^84  in  Sevilla  ^  J"»" 

del  Caftillo 

geborene,  1640  in  Cadiz  geftorbeuc  Meifter,  defTen  fcchs  urfprünglich  als  Retablo  «m  Mafeum 
fUr  Monte  Sion  zu  SeviUa  gemalten,  jetzt  aber  im  Muleum  diefer  Stadt  bewahrten 
grolsen  Bilder  der  Verkündigung,  der  Beg^nung  der  Frauen,  der  Geburt  Cbriftii 
der  Anbetung  der  Könige,  der  vier  Kirchenväter  (urfpninglidi  die  Fredella)  und  der 

Himmelfahrt  Mariae  (urfprünGflich  das  Mittelbild)  ihn  zwar  auf  dem  fortfchreiten- 
dcn  We^re  zur  Freiheit,  aber  docli  norli  nl-  einen  recht  trockenen,  herben  und 
durftif^en  Meifter  zeigen,  war  der  unbedeutendtte  von  ihnen.    Doch  ift  auf  üin  Sein  sui. 
als  den  Lehrer  Alonfo  Cano's  und  Munllo  s  ein  Stück  der  Unfterblichkeit  diefer 
Meifter  zuriickgeftrahlt. 

Von  den  anderen  beiden  ift  Juan  de  las  Roilas,  der  1558  oder  1$^  ^"ro«ui'^ 


I)  A.  M.  O  Lp.  351.   Ich  Ittbe  dieTes  Bild  nicht  dort  gefnnden.  —  a)  Bd.  II.  S.  jöc-^afi«. 
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Fünftes  Budi.   Zweiter  Abfchnitt. 


Sevilla  geboren  wurde,  der  ältere.  Die  Spanier  nennen  ihn  feiner  Studien  und 
feines  Stmdes  we^en  in  der  Rejjel  den  Licenciaten  oder  den  Cleriker  Rödlas 

und  erzälilen,  dafs  er  fich  als  Kiinl\)cr  in  Italien  und  2war  in  der  venezianifchen 
Sein  L«bn.  Schule  gebildet  habe.    Später  bemühte  er  fich  in  Madrid  vergeblich  um  das 
Amt  einc>  1  lofnialcrs,  erhielt  ]h24  dafnr  dasjeni;_;e  eines  C'.inonicus  an  der  Kirche 
zu  Öiivarcs  bei  Sevilla,  liarD  dort  aber  ichon  im  folgenden  Jahre,  am  23.  April 
s«ia  Stil.  1625.  Seinem  Stande  entfprechetid,  hat  Rodas  nur  HdtigenlNlder  gemalt ;  sÄ>et 
'  er  hat  fie  mit  fdcher  formalen  und  technifchen  Gewandthdt  gemalt  und  mit 
foviel  Farbenpracht  ausgeftattet,  dafs  in  feinen  heften  Bildern  bereits  die  letzte 
\"orflufe  vor  Murillo  tfreicht  zu  fein  fcheint.    Ein^e  feiner  früheren  Werke,  zu 
Im  Mufruii.  denen  die  grofse  Kreuzigung  des  heiligen  Andreas  im  Mufcuni  zu  Sevilla  f^chört, 
zu  Scviiu  erinnern  in  ihrer  I"ormen;j^ebun^  mehr  an  die  Nachahmer  Raphael  s  und  Michel- 
angelo's,  als  an  die  Venezianer,  ja,  der  hellgrüne  landfchaftliche  Hintergrund 
des  genannten  Bildes  fcheint  faft  von  Niederländern,  wie  Bril  beemfiu&t  worden 
zu  fdn;  aber  die  glühende,  leuchtende,  wenn  auch  etwas  reichlich  bunte  Farben- 
pracht des  figürlichen  Theiles  ftrahlt  in  «genartig  feurigem  Schmelze;  und  in 
den  Köpfen  kommt  trotz  einer  fcheinbaren  HinneiL^unf;^  zum  italienifchen  Ideal 
eine  Tirwüchfig-fpanifche,  naturalif^irche  Kraft  zum  Durchbruch.    Doch  ifl  diefcs 
in  dci     .^^^^]^  Ri.elas'  härtcf^cs  nm\  bunteile--  l'ild.     Die  drei  c^rofsen  Hauptbilder  im 
kirche.    Retablo  dcf  Univerlitütskirche,  welche  eine  heilige  Familie  (aU  MittelbüdJ,  eine 
Geburt  ChrHU  und  eine  Anbetung  der  Könige  darllellen.  gehen  fchon  dnen  Sdiritt 
wdter  auf  dem  Wege  zu  malerifcherer  Wdchhdt  der  UmriiTe  und  einhdtlicherer 
Stimmung  des  Colorits.  Noch  bdTer  in  (ich  zufammenhSngend  ift  des  Mdfters 
'theSJ«'  grofsartiges  Hauptbild  in  der  Kathedrale,  welches  den  Apof\el 

Jacubus  in  der  Schlacht  bei  Cla\  ijo  auf  weifseni  RofTe  zeigt,  wie  er  die  Feinde 
untei  lirli  niederfclimettert  und  kiihn  zum  Bilde  lierauszufprcn^cn  fcheint.  Am 
in  s.  ifidoto  reiflten  aber  i\\  da^  ^rofse  Gemälde  des  1  odes  des  heiligen  Ifidor  in  der  Kirche 
«fiefes  Heiligen  (Fig.  441).  Wenn  die  Luft  mit  der  Glorie  hier  die  alte  Trocken- 
hdt  und  Bunthdt  auch  immer  noch  nicht  ganz  überwunden  hat,  fo  find  die 
Prachtköpfe  der  Hdligen  im  unteren  Theile  des  Bildes  doch  fdion  durch  jenen 
ekflatifch  durchglühten  Naturalismus  ausgezeichnet  und  von  jenem  einheitlich 
milden  Lichte  umfloffen,  wie  die  Heilit^^enköpfe  Murillo's.  Die  TIauptbilder  des 
Andere  Meiftcrs  find  damit   'enanntM.    Doch  dürfen  auch  andere  feiner  Darflelhmgen, 

Werke  in  ^ 

Sevilla,  wie  die  Befreiung  Pctri  in  S.  Pedro,  wie  die  »Concepcion«  in  der  .Akademie,  das 
Martyrium  der  heiligen  Lucia  in  deren  Kirdie  zu  Sevilla  und  ferne  Gemälde  im 
benachbarten  Olivares  nicht  vergeflen  werden.  Aufserhalb  Sevtlla's  find  fie  fehr 
inu*4rid  ^'^^^^        Madrider  Mufeum  befitzt  nur  die  kleine  Darfteilung  des  Mofes  in  der 

VVüfle,  wie  er  mit  dem  Stabe  an  den  Felfen  fchlägt,  von  fdner  Hand;  und  im 
tn  Omdco.  Auslande  befitzt  nur  die  Dresdner  Galerie  noch  eine  i  Concepcion«  vi  m  Rnel.i*^,  die 
Die _C«»e«j>- jedoch  nicht  zu  feinen  anziehendflen  Gemälden  gehört.  Die  »Concepcionest  ge- 
hörten zu  den  Licbhagsdarltellungcn  der  Meifter  von  Sevilla;  fie  werden  uns  in 
Zukunft  noch  Öder  begegnen;  es  mag  daher  gleich  hier  daran  erinnert  fein,  dafs 
(ie  die  jungfräulidie  Muttergottes,  der  Erde  entrückt,  in  der  Regel  auf  dem  im 

1)  iJaf*  die  Reihenfolge,  in  der  lic  genannt  worden,  wirklich  eine  zeitliche  Entwicklung  bezeichnet, 

ift  leider  nicht  erwieren.  N«eb  Bttmudt*  (IV.  p.  228)  ift  der  beais*e  JmoImm  der  Katbedade  um  1609 
gemalt.   Die  ÜMen  der  Ittw^eii  Bilder  giebt  er  nicbt. 
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Fig.  441.    Juan  de  las  Kuhlas:  Tod  des  hl.  Ilidor.    Sevilla,  S.  Ifidoro. 
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Aether  fchwimmenden  Halbmond,  manchmal  aiidh  auf  dem  Erdball  flehend,  von 
Wolken  und  Liclu,  Engeln  und  Engelkiipfcn  umgeben  in  der  Glorie  fchwcbcnd, 
mit  gefalteten  Händen  inbriinflig  nach  oben  blickend,  darftellen  und  unter  dem 
Vorwande,  die  »immaculata  conceptios  die  unbefleckte  Etnpfängnils  zu  ver- 
finnticheii,  die  Apotheofe  der  Muttergottes  und  die  heiligfle  Durchgeifligung  der 
fchönAen  Weiblichkeit  überhaupt  geben.    Doch  find  die  verfchiedenen  Dar- 
flellungen  diefer  Art,  die  Rodas  gelc^iaffen,  nur  erft  Vorftufen  der  herrlidien 
ähnlichen  Gebilde  Murillos,  die  wir  fpäter  kennen  lernen  werden. 
Fr. Fteheco.         Fratirisco  Pacluco  fpielt   in  der  fpanifchen  Kunfl^;fcrchichtc  eine  ^'rof'^cre 
Rolle  wegen  feiner  vielfach  anret;endcn  l'crfbnlichkeit,  feiner  Scliriften  und  feiner 
Stellung  als  Bevollmächtigter  der  inquifition  in  der  Ueberwachung  der  Ortho- 
scin Leben,  doxie  dcT  Gemälde,  als  wegen  feiner  eigenen  Werke.   Er  war  um  1571  in 
Sevilla  geboren,  lernte  hier«  wie  fchon  erwähnt,  bei  dem  RaphaeliAen  Luis 
Femandez,  ging  16t  t  <u  feiner  weiteren  Ausbildung  nach  Madrid,  gründete 
nach  feiner  Heimkehr  eine  Schule  in  feiner  VateHladt,  verweilte  von  1623  bis 
1625  mit  feinem  Scluilcr  und  Schwiet^crfohnc  Vclazqucz  abcrinal'^  in  Madrid, 
verbrachte  dann  aber  den  Reft  feiner   l  aj^fc  in   hochangcichcncr  Stellung  und 
hauptlachlich  mit  fchnftAcUerifchcn  Arbeiten  beichSftigt  wieder  in  Sevilla,  wo 
Still  Stil,  er  1654  ftarb.    Als  Maler  ging  er  urfprünglich  von  dem  nüchtern  italifirenden 
Stile  der  Nachfolger  des  Luis  de  Vai^as  aus,  llrebte  jedoch,  nachdem  er  in 
Madrid  die  Werke  Tizians  gcTeben,  nach  gröfserer  Frifche  und  Breite,  leider 
nur  mit  geringem  Erfolge  \  denn  feine  eigenen  Arbeiten  verrathen  nach  wie  vor 
ein  haiuli' reifliche--  Miü\ crliältnirs  7.wifchcn  Wollen  und  Vollbrintren ,  zwifchen 
Willen  und  Können.    Sie  fmd  hart  und  trcjcken  in  den  Linien,  wie  in  den  I'arbcn, 
Seine  BiMo  icliwach  in  den  Formen  und  im  Ausdruck.   Hauptlachlich  kann  man  (ie  in  den 
m  Sevilla.  Kirchen  Sevillas  verfolgen;  fein  anerkanntes  Hauptwerk  ifl  liier  das  161 2  vollen- 
dete jüngfte  Gericht  in  Santa  Isabel;  aber  fchon  in  den  Mufeums-BUdem  diefer 
Stadt,  wie  der  »G>ncepcionc  und  der  Scene  aus  dem  Leben  des  heiligen  Pedro 
Nolasco,  offenbart  der  Meifter  fich  in  feiner  ganzen  Unerquicklichkeit;  und  die 
in  M«dr!(J.  vier   1608  f:(einaltcn  Ileilit^enbildcr    des    Madrider   Mufeums   werden  vollends 
niemand  für  ihn  einnehmen.    Seine  Haujitbedeutuni;  lie;4t  in  feinem  aucli  fiir  die 
Seine    zcitgenöfTifche  Malergefchichte  wichtigen  liuche  »Arte  de  la  Pintura^  ,  welches 
1639  in  Sevilla  erfchien,  heute  aber  kaum  noch  aufzutreiben  ifL  Pacheco  fpricht 
neben  manchen  ewiggültigen  Wahrheiten  in  diefem  Buche  noch  mehr  Thorheiten 
Seine  Vor  Ätüft  bcfchränkt  pfaffifchen  Schulweisheit  aus.   Für  Alles  hat  er  VoriSduriften, 
fchnfien.  j^j^  ^^^j.       Farben,  in  die  jeder  Heilige  gekleidet  fein  follte,  bis  auf  die  Gröfse 
und  Gcfl.nlt  des  heiligen  Kreuzesflammcs  und  aller  Attribute  der  Heili^^en  bis 
.Ulf  die  Mienen  und  Gcbcrdcn,  die  allem  feligmachend  feien.   Das  Huch  entfprach 
dem  Herzensbedurfnifs  der  Spanier  jedoch  in  fo  hohem  Mafse,  dafs  es  auf  kinge 
Zeit  hinaus  claffifche  Geltung  behielt  tmd  die  fpanifche  Malerei  es  in  der  Folge 
verfland,  ihren  Aärkften  Naturalismus  und  ihre  imK^duelHle  Empfindung  mit 
feinen  Vorfchriften  in  Einklang  zu  fetzen.  Ein  Glück  war  es  nur,  dafe  diefer 
Naturalismus  und  diefe  Empfindung  unter  Pacheco's  Nachfolgern  fo  hinreifsend 
auftraten ,   dafs  der  heutige  Befchauer  auch  ihren  religiofen  Darflellungen  die 
ängllliche  Vorfchriftsniäfsigkeit  beim  erflen  Blicke  nicht  anmerkt. 
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Die  niederländische  Malerei  in  der  zweiten  Hälfte 

des  16.  Jahrhunderts*). 

LVr^  ic  Niederlande  waren  in  der  zweiten  Hälfte  des  fechzehntcn  Jahrhunderts  Aiigc««iM 
rKiI        Schauplatz  des  gewaltigften  gdftigen  Ringens  und  des  fchonungs-  den  Nieder» 

lofcflen  Blutvergiefsens.  Die  Vaterhndsliebe  kämpfte  jjegen  die  Fremd- 
herrfch.ift,  das  proteftantifche  Bewiif^tfcin  c^cgcn  die  Allmacht  der  alten  Kirche, 
die  bürgerliche  Freiheit  f][egen  den  modernen  Abfoiutisnius.  Die  Folge  diefer 
Kämpfe  war  eine  Scheidung  des  Gefammtgebietes  der  Niederlande  in  eine 
nördliche,  holländifche  und  eine  füdliche,  vlänüfche  Hälfte;  nur  die  erftere  ging 
auf  der  ganzen  Linie  als  Siegerin  aus  dem  Kampfe  hervor,  die  letztere  verblieb 
den  alten  Mächten,  der  kathoUfchen  Kirche  und  der  habsburgifchen  Oberhobhdt 
Natürlich  nahm  auch  das  Cultur-  und  Kunftleben  der  beiden  Bruderflänitne  an 
diefer  Spaltuni;  theil:  im  fiebzehnten  Jahrhundert  bilden  holländifche  und  vlämifche 
Kunl^  in  iiianclien  Beziehungen  Gegenfätze;  aber  diefe  Gegen (atzlichkeit  flellte 
lieh  cri\  nach  dem  Abichiufs  der  Kämpfe  heraus ;  bis  zum  Ende  des  fechzehnten 
Jahrhunderts  fand  nach  wie  vor  der  lebliaftefle  Austaufch  zwifchen  der  Kunft 
der  nördlichen  und  der  iiidlidien  Provinzen  (faitt;  vlämifche  Ktinfller  zogen  nach 
Holland»  holländifche  in  nodi  gröfserer  Anzahl  nach  Flandern,  delTen  Hauptftadt 
Antwerpen  fich  alles  in  allem  genommen,  wie  den  Reichthum  und  die  Handels- 
bliitlie,  fo  auch  die  künfllerifche  Vorhcrrfchaft  bcwalirtc.  Freilich  entfremdete 
die  l'nficlierhcit  der  Zullande  auch  eine  Reihe  niederländtfchcr  KünHlcr  ihrer 
Heimat;  manche  Uelsen  licli  dauernd  in  Deutfchland,  England,  Italien  oder  Frank- 
reich nieder;  die  meiften  aber  kehrten  von  ihren  Studienreifen,  deren  Hauptziel 
felbftverftändlich  Italien  war,  in  die  Niederlande  zurück,  weklie  trotz  der 
Kampfe,  die  fie  durchtobten,  die  mdften  und  berühmtdkn  Künftler  nördlich  der 
Alpen  die  ihren  nannten. 


l)  Die  ITnti|itqiieIle  gerade  Tiir  tticfc  Zeit  ifl  A't',  '  --.in  Afatr.ür'i  Schilderboek  (Krf^c  Auflage 
AmAerdam  IÖ04,  zweite  t6l6 — 1618.  Der  Theil  diefes  Werkes,  welcher  dje  Lebensbcfchrcibungcn 
der  mederttndjrclien  und  deutfchen  Kfinftler  endiült,  erfcliiai  Air  fich  in  swei  &iiden  1764  zu  Amfter- 
dam).  —  Ferner  die  ottrn.  Üand  II.  S.  8.  Anm.  I  —  S.  368.  Anm.  I  —  S.  508.  Anm.  I  —  und 
S.  509,  Anm.  I  and  2  genannte  Litentur.  Dazu  jeUt  noch:  y.  F.  van  Sameren:  Essai  d'une  Biblio- 
graphie dliisleire  splehle  de  la  (>einttire  -  et  de  1a  grkvnre  ta  HolkDde  et  en  Brig^qne.  AnAerdam 
ond  Ziitphen  1S82.  —  //.  /iiege!:  Beitrage  zur  niederlün^fehen  Kunl^efebklate,  2.  Bde.,  Bertio  l88s. 
^  Am  y.  Warnten:  La  peinture  flamande«    Paris  1883. 
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Die  Dafs  die  ttichtigften  dieTer  MeiAer,  wenn  Tie  ganz  italifirt  in  ihrer  Heimat 

"*      "wieder  auftauchten,  liier  als  kühne  Bahnbrecher  und  fegensreichc  X euerer 


feiert,  ja  ausdrücklich  mit  den  Ehrentiteln  vläniifcher  und  holländifcher  Michel- 
angelos und  Raphael's  gefchniückt  wurden,  ifl  erklärlich ;  aber  fclhrtvcHlEndlich 
ift  e<;  auch,  dafs  der  Nachwelt,  welche  Sein  vom  Schein,  W'alirhcit  von  l'nnatiir, 

Ihre  Manier.  Stil  vou  Manier  unterlcheidet ,  die  ablichtliche  und  in  der  Rc^icl  docli  nur  ver- 
meintliche Formenfchönheit  diefer  Meiler  kak,  ker  und  langweilig  erfcheint,  ein 
Urtiidl,  weldiea  auch  durch  die  entfchuld^ende  Erwä^rung  nidit  gemildert  wird, 
«lafs  diefe  Nachahmer  des  Auslandes  dner  hiftorifchen  Nothwendigkeit  folgten 
und  die  unerläfslichen  Vermittler  zwifchen  den  fich  manchmal  in  Kleinigkeiten 
verlierenden  nicdcrländifchcn  Mcillern  des  fünfzehnten  und  ihren  gewaltig^en, 
freien,  die  italienilclicn  Eindrücke  mit  ihrem  nationalen  Grundgefühl  k-ülin  und 
ficher  verfchmelzenden  Nachfolgern  im  ficbzelmtcn  Jahrhundert  waren. 
^  fetbo-  Nur  mufs  freilich  fofort  hervorgehoben  werden»  dafe  der  Italismi»  das 
MSf^"  niederländifche  Kunftfchafien  diefer  Tage  doch  nicht  vollftändig  und  ausfchliels- 
licfa  beherrfdite.  Selbft  die  manierirteften  Ififtorienmaler  der  Reihe  treten  uns 
in  ihren  Bildniflen  als  Meifter  von  wahrhaft  grofser,  fchlichter  Naturauflaflrung 
und  t;]iinzeiKler  nuilerifcher  Technik  entgegen,  und  denientri:)rcchciid  flehen zunächft 
die  eiL;cnt Hellen  Hildnifsnaaler  aufscrii.ilb  icnes  uns  iinf\  miiathifchen  Hannes;  aufser 
ihnen  aber  auch  die  Vertreter  der  übrigen  realiitifchen  i'ächer,  die  Künftler,  deren 
Darftcllungen  fich  an  das  hcimifchc  Volksleben  und  an  die  Landfchaft  halten. 
In  diefen  Fächern  geht  fchon  jetzt  eine  entfchieden  nationale  neben  jener  >akade- 
mifchen«  Richtung  her;  weil  aber  die  Vertreter  diefes  Faches  uns  unvermerkt  in's 
fiebzehnte  Jahrhundert  hinübcrleitcn ,  fo  können  fie  im  Zu(ammenhange  diefes 
Abfchnittcs  nocli  nicht  fn  w  eit  mitbehandelt  werden,  wie  jene  unter  dem  KinflufTe 
Italiens  fteliendcn  maiiierirten  Hiftorienmaler,  deren  Hefprechung  fchon  hier  zu 
Ende  gefuhrt  werden  mufs.  Innere  Gründe  muffen  dabei  auch  liier  der  äufseren 
Zeitrechnung  \'orgezogen  werden. 

^Si  Kunt  Ucbrigens  dürfen  die  lebhaften  Wechfelbeziehungen,  welche  in  diefer  Zdt 
v«H«««r.  in  den  Niederianden  zwifchen  den  Malern  einerfeits  und  den  Stechern  und  Kunft« 
Verlegern  andererfeits  beftanden ,  nicht  überfehen  werden.  Zwar  flachen  und 
radirten  \ iele  niederländifche  Meifter  auch  jetzt  noch  nach  eigenen  Erfindungen; 
aber  der  Schwerpunkt  ihrer  Tliätigkeit  lat^  doch  bereits  im  reproduktiven  Stich ; 
und  da  fie  vorzn^^swcife  die  Ivrfindunft^'en  ihrer  Landsleute  ftachen,  theils  Gemälde, 
theils  eigens  für  den  Stich  entworfene  Zeichnungen ,  fo  h^ben  fie  nicht  wenig 
zur  Verbreitung  des  Ruhmes  derfelben  beigetragen ;  ja,  da  mandie  Bilder  diefer 
Meifter  fich  nur  in  gleichzeitigen  Stichen  oder  Radirungen  erhalten  haben,  fo  ift 
ein  tieferes  Eingehen  auf  die  niederländifche  Kunfl  auch  diefer  Zeit  ohne  Be- 
achtung der  Stecher  nicht  möglich.  Hier  können  im  Folgenden  jedoch  nur  die 
wichtigften  von  ihnen  erwähnt  werden ,  wie  Tie  fich  von  Mh{\  an  einige  der 
Maler  anfchlief^en;  und  im  allgemeinen  (ei  im  \  oraus  nur  noch  an  die  l^edcutung 
erinnert,  die  einige  diefer  Kupfcrl\eclier  zugleich  als  Kunftverleger  und  Kunft- 
^KunA- Händler,  ja  bis  zu  emem  gewKTen  Grade  audi  als  KunlUiiftoriker  hatten. 
HurmytMus  Cock  von  Antwerpen  (geft.  1570)  z.  B.  verfah  nicht  nur  Vafari 
(oben  S.  6)  mit  Nachrichten  über  die  niederßlndifchen  KünlUer,  fondem  er 
v^anftaltete  auch  in  Verbindung  mit  dem  vielfeitig,  auch  künftlerifch,  gebildeten 
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Humaniften  £hm,  Lampfonius  von  Brügge  (geft.  1599)  und  dem  Kupferflccher 
Hur.  Wierix  von  Antwerpen  (1553— 1619')  jene  erft  1573  nach  feinem  Tode 
von  feiner  Wittwe  herausgegebene  Sammlung  von  KünfUerbUdnÜfeti ,  die  noch 
heute  zu  den  Quellen  der  niedcrländifchen  Kunftgefchichte  gezählt  wird,  weil 
fie  in  ihren  Porträtköpfen,  wie  in  den  latcinifchen  Difbchen,  welche  Lampfonius 
zu  ihnen  verfafst  hat,  die  cinzif^en  Charakteriftiken  einiger  ihren  Werken  nach 
verfchoüener  Meilter  auf  unlerc  Tage  gebracht  liat.  Ein  anderer  niederländifchcr 
KtmfUer  aber,  Karetvan  MenuUr^  fchrieb  am  Ausgang  diefer  Epoche  jenes  Werk*}, 
durch  welches  er  der  Vafari  feines  Volkes  und  der  Hauptzeuge  für  die  nieder^ 
ländifche  und  oberdeutfcfae  Künftlergefchichte  des  ganzen  fechzehnten  Jahr- 
hunderts wurde. 

A.  Die  Nachfolger  des  Quinten  Mafsys  und  die  felblländigen 

Meifler. 

Im  Anfchluls  an  QtdHtea  Mafsys  (Bd.  IL  S.  509  fT)»  den  grofsen  felb- 
Mndigen  Antwerpener  Meifter  der  erden  Hälfte  des  Jahrhunderts«  werden  wir 
zunächft  feine  mehr  oder  wen^r  italifirten  Nachfolger,  dann  aber  gerade  die 
freieren  und  felbfländii^eren  niedcrländifchen  Figurenmaler  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhunderts,  welclie  ihm  mitlcs verwandter  find,  als  jene,  zu  einem  be- 
fonderen  Kapitel  zufammenfalien.    Sein  Sohn  Jan  Majsys^)  ift  1509  zu  Ant- Jan  Mafiyt. 
werpen  geboren.   Bald  nach  dem  Tode  Quintetts,  1531,  wurde  er  Freimeifler 
der  St  Lucasgilde  feiner  VaterAadt,  und  gerade  dem  nächften  Jahrzehnt  gehören  sein  ubm. 
die  meiften  Genrebilder  in  der  Art  feines  Vaters  an,  die  ihm  mit  gröfserer  Seine  Genre- 
oder geringerer  W'ahrfcheinlichkcit   zugefchrieben  werden  (vgl.  oben  Bd.  II. 
S.  514);  1544  wurde  er  feines  reformirten  Glaubens  willen  aus  Antwerpen  ver- 
bannt, und  nahezu  14  Jahre  hielt  er  ftch  jct7.t  in  der  Fremde,  ohne  Zweifel 
auch  in  Italien  auf;  crft  1536  finden  wir  ilin  wieder  in  Antwerpen;  und  diefe 
Jahreszahl  trägt  auch  fein  älteres  bezeichnetes  Bild«  »cUe  Zurtickweifung  Jofephs 
und  Maria'sc  im  Antwerpner  Mufeum.   In  Italien  war  dne  vollflän<lige  Um* 
Wandlung  mit  ihm  vorgegangen:  er  hatte  fich  der  biblifchen  Hiflorie  und  der  ^J^"!;;;;^^ 
Nachahmung  der  Formenfprache  des  Südens  zuLiewandt,  die  bei  ihm  doppelt  >uiUfiraid«» 
manicrirt  crfcheint ,  weil  fie  mit  einer  in  den  Srli.itten  braunlichen ,  kalten  und  biid. 
fchwcrcn  h  arbuni^f  verbunden  ili   Auf  das  c^enaiitue  Hild  fuli^ftcn,  um  nur  einige  scine  Bilder 
der  bezeichneten  und  datirten  Werke  des  Meifters  xu  nennen:  »David  und 
Bathfeba«  von  1562  in  der  Filiale  des  Louvre  zu  Compi^gne;  >Loth  mit  feinen  iftCsn. 
Töditernc  von  1563  in  der  kaiferltdien  Galerie  zu  Wien;  *die  Heilung  desi^i!^ 
Tobias«  von  1564  im  Antwerpener  Mufeum;  »Loth  mit  feinen  Töditemc  von  >" '^^'^'^«'^ 
1565  im  Brüfleler  Mufeum;  der  heilige  Paulus  von  demfdben  Jahre  in  derinBr  it,i, 
Schleifsheimer  Galerie.  Dals  er  in  diefer  fpäteren  Zeit  aber  den  fittenbildlichen  "*  mI'"^* 


1)  Ueber  fein  GeUurt^alir  und  leine  Vaterllmit:   Louis  Ak'in:  Catalogue  raisonne  des  l'ortraits 
graWt  pwr  lei  trob  Frires  Wien«,  BraxcOes  1867,  p.  12. 

3)  I'ictorum  aliquot  celebriuin  Cfetunaiae  hiferioris  dligies,  etc,  Anhvcfpcn  1573. 
3}  Vgl.  ob«»  S,  57,  Anm.  i. 

4)  Alles  UrkuRdliehe  Uber  ihn  bei  F.  J.  vtm  dm  Brnndm:  Gefdnedeais  der  AntwerpTche 
Scfaitderfehool.  Antwerpen  1883,  S.  135—14$. 
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6o  Fünft«»  Bach.    Ürilier  Abrcbnitt. 

Daiilellungeii  kdikeawegs  ganz  entlagte  und  dafs  er  in  diefen  bei  demfclben 

unangenehmen  Gmndton  und  bei  grofser  Derbheit  der  AufTalTung  doch  reali- 
ftifcher  in  der  Formcnfprache  blieb,  zeigen  feine  luftige  Gefellfchaft  von  1 564  in 
in  Wien,  fjer  kaiferüclicn  G.ilcrie  zu  Wien  und  feine  1 566  rrcmaltr  Darftelhmg  des  ver- 
'»»j^srock-  buhlten  Alten  mit  der  Kupplerin  und  dem  Mädchen  im  Stockholmer  National- 
umfeum.    Jan  Mafsys  ftarb  1575  zu  Antwerpen. 

Sein  Bruder  Ct>nuUs  Ma/sys.  der  fich  felbft  Metsys  fcfarieb,  war  um  1511 
in  Antwerpen  geboren*  wurde  1531  Freimeifter  und  lebte  noch  1580.   Er  er- 
lUAnn««!  '^^  feinen  älteren  Radirungen  nach  eigenen  Erfindungen  (die  ringenden 

Bauern,  die  vier  Blinden,  der  Trunkenbold,  der  Lautenmacher,  die  tanzenden 
Krüppel  u.  f.  w.),  als  ein  frifcher,  urfpriin;::^licher,  aber  zui^dcich  lehrhaft-finniq^cr, 
Seine    P.  Brueghcl  verwandter  Meifter;  und  auch  feine  fehr  lekenen  Gemälde,  wie  die 
Landfchaft  mit  der  1-  uiinixannsfccne  von  1 542  im  Berliner  Mufcum,  gehören  dicfer 
Sein  rpacer«r  nationalen  Richtung  an,   Dafs  aber  auch  er  fich  fchliefsUdi  dem  aUmädittgen 
itaiumiu.  ji^ijgjimg  gefangen  gab,  2e%en     K  feine  Blatter  mit  der  Gefchichte  Samfons 
von  1562. 

jmvftnHc-  In  einigen  Bezieh  n  a  mit  Jan  Mafsys  verwandt  erfcheint  Jan  Sandt-rs 
ran  HftnL^JitUi  ''in  der  I<e<;el  Houcffcn  genannt,  wie  er  fich  fclbfl  7.u  unter- 

Sein  Lebcn^eichncn  ptlej^te  .  lleini-^heDi  ill  ein  Dorf  bei  Antwcriien,  in  dem  fchon  (luicci- 
ardini  ilin  geboren  werden  lafst;  und  in  der  Antwerpener  Gilde')  wurde  er 
1519  auch  Lehrjunge.  Die  Angaben,  die  ihn  zum  Haarlemer  madien,  find 
daher  falfch;  aber  allerdings  zog  er  um  1550  nach  Haarlem,  wo  er  vor  1566 
Harb.  Hemeflen  liebte  die  Darfteilung  kräftiger  Volkstypen  in  lebensgrofsen 
Halbfiguren:  wollte  er  biblifche  Scenen  darftcllcn,  fo  wählte  er  Stoffe,  die  diefer 

Seine  Wld«r  Neigung;   rnt  forachen.     Sein  Lieblinj^sc^ejjcnftnnd   war   die    Herufim^  des  hl. 

Matthäus,  den  der  Heiland  unter  den  Zolhiern  f.ind.    Dafs  er  dabei  von  den 
lypen  der  Mafiys-Schule  ausging,  bewcill  fein  von  15362)  datirtes  Bild  in  der 

in  Muachni.  Münchner  Pinakothek,  welches  diefen  Gegenftand  darftellt;  nur  der  Heiland  ift 
hier  fchon  abfichtlidi  idealifnt,  und  die  unwahren  bräunlichen  Fleischtöne,  zu 
denen  die  grauen,  rothen  und  braunen  Gewänder  geftimmt  find,  geben  diefem 
Bilde  zwar  keinen  fonderlich  feinen,  aber  doch  noch  ziemlich  fatten  Gefammt- 
ton'),  ihm  fchliefscn  die  beiden  von  1537  datirten,  verlchicden  componirten 
in  Wien.  Darftelliint^en  dcsfelben  Gegenltandes  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  fich  an. 
Ganz  italifirt  in  der  kalten,  glatten  Fomiengebung  und  unangenehm  in  der 
nicht  miiMler  kalten»  braunlichrä  Färbung  erfdiehit  der  Meifter  in  der  heiligen 

in  Mfiscben,  Familie  von  1 541  in  der  Münchner  Pinakothek,  in  der  derben,  mit  ihren  wei(sen 
Lichtern  und  braunen  Schatten  charakterillifchen  Verfpottui^  Chrifti  von  1 544 

in  Schleift- in  der  Schleifsheimer  Galerie  und  in  der  von  1555  datirten  Darftellung  der 
in  Pnri».  Heilung  des  Tobias  im  T.onvrc,  einem  Gemälde,  welches  das  fpätefte  Datum 
von  der  Hand  des  Meifters  trägt,  wenn  wir  die  Jalireszahl  auf  der  Darftellung 


I)  Ph.  üomhmts  eo  Tk,  mm  Lerius:  De  Liggeren  en  amtere  Ififtonfcbe  Ardnerep  der 

Anlwtq        St.  Lucasgilde  (Antw,  1864—1872)  I.  p.  93. 

z)  In  den  früheren  Katalogen  irrthUmlich  1536  gelefen. 

3)  Die  unter  fich  Ubereindimmenden  beiden  Bilder  im  Antwerpner  and  Genter  Mufeam,  <K» 
denen  jenes  nur  eine  Namenweichnang  von  iweiJidhaaer  EcWieit,  diefes  nur  die  Jahrenalil  1536  M|t, 
lalTen  fich  ibrem  Stile  «nd  ihrer  Malwetfe  nadi  den  Bildern  HemelTeB's  picht  eioiiigen. 


Digrtized  by  Google 


I 


Die  niederlandifcbe  Malerei  in  der  zweiten  HäUte  des  t6.  Jahrhunderts.  ßi 

des  verlorenen  Sohnes  im  Brüfleler  Mufeum  mit  Eirenmann     1536,  ftatt  mit  h  Britsei, 
den  belgifchen  ForCchern  1556  lefen.   ^dlich  wären  noch  »der  Dorfclnnirg» 
im  Madrider  Mufeum  und  das  mämdidie  Porträt  der  katferlidien  Galerie  zu 
Wien  hervorzuheben. 

HcniL-flcn  nahe  ver^\andt,  ja,  nacli  Eifeninann -';  iclentifch  mit  ihm,  i(t  ein  »H"un- 
Maliter ,  welcher  uns  zunacmt  als  bittcninaler  von  naiver  Autfafliing,  tüchtigen  Monojram- 
perfpektivtfchen  KenntnüTen  und  forgfältiger  Modellirung  bei  reicher,  wenngleich 
ebenfalls  ftark  ins  bräunliche  gebrochener  Färbung,  entgegentritt  Neuerdings 
wird  er  ia  der  Regel  der  >  Braunfekweiger  Momgrammißt  genannt  %  weil  fein  Sai««  BSMcr 
ftattlichcs  Gemälde  der  »Speifung  der  Armen.  'm\  Braunfeh  weif;  er  Mufeum  cin>;Bf»B»- 
Mono<Tramm  tra^ift  '1.    Das  Hauptgewicht  He^ft  bei  diefem.  wie  bei  den  übritj^en 
mit  biblilcheii  Namen  ausgeftattcten  Bildern  des  Meimers,  von  denen  »Juda  und 
liiaaiart    in   dcrfclben  Sammlung,  das  »Opfer  Iiaacs*  im  Louvre  und  der  im  Louvre. 
»Kreuzeswege  im  Stuttgarter  Mufeum  genannt  feien,  in  der  ftttenbildlichen  in  Siutigart, 
AufGiflung.   Seine  Sittenbilder  fehlechthin  Hellen  aber  eigentlidi  fittenlofe  Vor- 
gänge dar:  fo  die  Bilder  im  Städel'fchen  Inltitut  und  im  Ardiiv  zu  Frank-  iaFnnicfiin. 
furt  a.  M.  und  die  intereflante  Darftellung  einer  ausgelaifenen  Gefellfcfaaft  im  m  s^rtin. 
Berliner  Mufeum. 

In  harmloferer,  aber  noch  urwuclifip^crer,  aufscrhalb  der  italienifchen  Modeluft  v^tw 
ihre  eigenen  W^ege  fuchender  Weife  entwickelte  fich  diefe  Richtung  unter  den 
Ifönde»  FiiUr  Acrtjens,  der  in  der  Regd  der  lange  Peter  (Lange  Pierj  genannt 
wird.   Im  Jahre  1507  oder  1508*)  zu  AmAerdam  geboren,  erwarb  er  153$  stiauben. 
das  MeiHerrecht  in  Antwerpen ,  das  Bfirgerrecbt  diefer  Stadt  1542;  und  in 
diefer  Stadt  lebte  und  malte  er  bis  r56<5;  in  dicfcm  Jahre  kehrte  er  nach 
Amflcrdam  zurück,  wo  er  1573  ftarb.    Aertfen  fah  die  Natur  mit  eigenen  sdn  SiO. 
Augen  an,  und  er  frchört  zu  den  früheften  Meiflern,  welche  bewicren,  dafs  das 
Volksleben  gerade  nur  in  volksthümlich  nationaler  AuffalTung  intereffant  und 
malerifch  retzvoU  dargedellt  wer<fen  kann.    Seine  Bilder  zeigen  eine  feine, 
lebendige,  wenn  auch  noch  etwas  glatte  ModdGrung,  fchlichte,  kräftige,  manchmal 
noch  etwas  herbe  Formen  und  befonders  in  den  Gewändern  klare,  frifche 
Localfarben,  zu  denen  die  Fleifchtöne  trotz  ihrer  Bläffe  recht  harmonifch 

1)  Kcpert.  f.  Kunfl-Winenfchaft  VII  S.  209.  Dsu  Facfunilc  im  Brüfleler  Katalog  lieht 
«Ucrdings  eher  iweh  iss6  aus. 

2)  A.  a.  O.  S.  108 — HO. 

3}  W.  B»dt,  Studien  zur  Gefcb.  der  hoUänd.  Malerei  (Braunfchwcig  1SS3),  S.  9 — lo,  Amn.  — 
JH.  tiiegel,  Beiträge  z.  niederl.  Kunftgefcb.  (Berlin,  1882),  II,  .S.  154—156. 

4)  ItclTcr  noch  als  in  »Jan  van  Hemellen«  liebe  fich  diefer  Monogramm  in  »Joannes  Mand^n 
vnn  Ilnartcm«  auflofen.  I'er  Träger  diefcs  Namens  war  ein  zcilgcnoffifcher  Maler,  dem  merkwürdiger 
VNcilc  i^cin  einiges  erhaltenes  Bild  lugel'chrielien  wird,  A'.  v,  Mundcr  (Ausg.  von  1764,  I,  S.  43) 
befpricht  ibn  bn  Anfchlals  an  HeroefTen,  weift  ihm  aber  allerdings  dn  Stoll|;ebiet  zu,  wekhcs  läcbt 
recht  VW  demjenigen  des  Monogrammiften  Aimmt.  Urkundliclus  ii1>cr  ihn  bei  F.  J.  v.  d.  Biiindm, 
a.  o.  p.  159—163.  Immerhin  durfte  man  bei  den  noch  nicht  abgefchloiTenen  t'nter(uchungen  über 
den  Monofnumniften  neben  Etfenraann's  Anficht,  filr  die  manches  fpricfat  (z.  B.  ein  Bild  fai  der 
Karlsniber  KtmAhalle,  welches  von  den  einen,  auch  dem  VerfafTer,  für  ein  Werk  HemelTen's,  von  den 
anderen,  auch  von  Schciblcr,  für  uin  Werk  des  Monogiammiften  angefehen  wurde),  auch  die  auf 
Mandijn  gehende  Hjpolhcfc  im  Auge  behalten. 

5)  Nach  Temer  e^ieneti  Anafiige  war  er  am  20.  Jnni  1542  34  Jahte  alt;  v,  d.  Bnmäm  a.  a.  O., 
S.  160. 
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Sciae  BtMcr  gelÜmmt  (uuL   Nur  wo  er  Hiftorien  darftdit»  kommeii  audi  bei  ihm  gewifle 

italiüifche  Matiicrcn  zum  DuFdibnich.  Bezeichnet  und  datirt  fifid  feuie  reich  mit 

Volksfcenen,  felbft  mit  Marktweibern  und  beladenen  Karren  ausgeftattete  Kreuz- 
in Berlin,  tragunj;  Chrifti  von  1552  im  Berliner  Mufeum  und  fein  frifches,  lebens^rofses 
in  Pommers-  ßlld  der  Hanriemer  Fifchhandlcrin  von  i  qfJS  im  SchU)irc  zu  Pommersfelden. 

Mlara.  ^ 

in  AMwtr-  An  jenes  erilere  GenialUc  icliliclst  licli  die  Kreuzig ungsfccne  des  Antwerpener 
Mu(f»ims  an,  dem  letzteren  verwandt  ift  die  lebensgrofse  I^urfleUung  der 
1^  ^^^'^'Miollandifchen  Ködiin  im  Brüflfeler  Mufeum;  auch  die  Kopenhagener  Galerie 
ta^Un  ^^^^         Kiichenftück  feiner  Hand,  die  Wiener  das  lebensgrofse  Knieftiick 
Im  Aai|ler>  einer  Geflügelmarktsfcene ,   das  Amfterdamer  Mufeum   die  von  1557  datirte 
intereffante  Darfteilung  des  Eiertanz-Spieles,  in  welchem  ein  holländifcher  Jünt^ling 
fich,  von  einem  DiideHackpfeifer  be-lcitet,  vor  den  Augen  einer  alten  I"r au  und 
eines  zweiten  jungen  Mannes  übt  (Kig.  442).    Das  StiUleben  •  Beiwerk,  die  Dar- 
ftelhmg  der  Lebensmittel  und  des  Hausrathes,  fpidt  auf  diefen  Bildern  eine 
hervorragende  Rolle;  Aertfen  gehört  auch  auf  diefem  Gebiete  zu  den  Bahn« 
ciMnbndilr  Brechern  der  modernen  Auffaflung.    Seine  eigentUclien  grofsen  Kirchenbilder» 

die  von  den  Zeitgenoffen  fehr  gerühmt  werden,  find  verloren  gegangen.  'J 
B««k«ia«r  ^^^^         Schüler  Joachim  Pcukclfiar'-'] ,  der  1559  Meiftcr  der  Gilde 

feiner  Vaterlladt  Antwerpen  wurde  und  liier  naeli  1575-'')  üarb ,  fol^^te  ganz 
feinen  Spuren ,  doch  ifl  feine  Fonuengebung  rundlicher,  feine  Färbung  weniger 
frifdi  in  den  Lokaltönen,  vielmehr  wieder  m  emen  brauneren  Gefammtton 
AUnicr  Iiinübergeleitet.   Mit  Hemeflens  fpäteren  Werken  verglichen,  ericheint  Beukelaar 
präcifer  in  den  Formen,  glatter  in  der  Modellirung  und  wärmer  innerhalb  der 
Seim  Bilder  braunen  Tonleiter.    Von  feinen  biblifchen  Bildern,  deren  v.  Mander  mehrere 
nennt,  haben  fich  wenige  erhalten.    Doch  entfpricht  der  lebensgroßen  Dar- 
in Ureidci^.  llelluni,'  der  vier  Evangeliften  (Fig.  443),  welche  v.  Mander  bei  einem  Haarlemer 
K.iuiuianne  fah     das  lebensgrofec,  kräftig  gemalte  Bild  diefea  Gegentlandes  in 
der  Dresdner  Galerie,  welches  die  Jahreszahl  1 567  und  das  bekannte  Monogramm 
"  buVgT  ^  Mdflers  trägt      Ein  anderes  religiöfes  Bild  des  Meimers  befitzt  die  Peters- 
burger Eremitage  in  der  Darftellung  Chrifti  und  Petri,  wie  fie  Kranke  heilen. 
Diefes  Bild  trägt  die  Jahreszahl  1575,  das  letzte  bekannte  Datum  aus  Beukelaar 's 
Seine  Genre-  Leben.    Sein  Lieblintrsfach  ift  die  Darftcllunr  der  frifch  dem  Leben  abgelaufchten 

bililer  in  ver-  "  °^ 

rchi«denen,  Markt-  und  Kuchenlcencn ,  auf  denen  die  Darftellung  der  Flcifch  ,  Fifch-  und 
Gemüfc  -  W.aaren  eine  noch  gröfsere  Rolle  fpielt,  als  bei  Acrticn,  wahrend 
biblifche  Vorgänge  manchmal  mertcwürdig  genug  in  ihren  Hintergründen  zum 
Vorfchein  kommen.  Seine  datirten  Bilder  diefer  Art  gehören  alle  dem  Jahr- 
voB  1561.  zehnt  zwifchen  1561  und  1570  an;  nämlich  dem  Jahre  1561:  der  Gemüfemarkt 
mit  Chrifti  Gang  nach  Golgatha  im  Hintergrunde  im  Mufeum  von  Stockholm« 


1}  [Joch  b<*firif!pt  ein  nrnchfttick  eines  folchen  im  Hcrlincr  Mufccm  ;  itml  Si  hdfnir  macht 
darauf  aufmerklani,  flats  ein  Fliigcl  im  Amflerdamei'  AlterthuRi.smulcuin ,  welcher  auf  ttcr  einea  Seite 
deo  MohfenltSntgt  mf  der  «Dderen  die  VertKxiiDDg  der  Wecbslcr  daiftdlt,  ficher  ««n  Aertfen  hcrrthic. 

2)  Daten  Ijt  i  Max  Koo/ts,  Geschicdenis  der  Antwerpfche  SchilderfchooL  p.  HO. 

3}  Nach  Kartl  v.  Mandtr  a.  a.  O.  I,  p.  21a,  nur  vienic  Jahr  «it. 

4}  V,  Mandtr  «.  a.  O.,  p.  31t. 

5}  No.  119  des  Katalogs  von  1880;  galt  bisher  aU  «UnhekannU.  Da»  Monognima,  weldiO 
die  Beneoniiiic  über  jeden  Zweifel  erbebt,  hat  Mo*  Lthn  entdeckt. 
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der  Jahrmarkt   im  ZeitcofHim  des  Künftlers  mit  der  Ausheilung  Chrifti  vor 
dem  Säulenpalaft  des  Pilatus  in  der  Münchener  Pinakothek  und  dtis  ähnliche 
Bild  in  der  Schleifsheimer  Galerie ;  dem  Jahre  1 565 :  zwei  diefen  ähnliche  Bilder  von  1565. 
der  Stockholmer  Galeric;  dem  Jahre  1567:  der  Marktplatz  mit  dem  Bauern  von  1567. 


S 


n  1 


I 

< 
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und  zwei  Weibern  in  lebensj^rofsen  Kniefiguren  in  der  kaiferl.  Galerie  zu  Wien ; 
dem  Jahre  1 568 :  der  Fifchladen  der  Schleifsheimer  Galerie  und  die  Fifchmarkt-  von  1568. 
fcene  der  Münchner  Pinakothek;  dem  Jahre  1570  endlich:  der  Fifchmarkt  mit  von  1570. 
der  Ausheilung  Chrifti  im  Hintergrunde  in  der  Stockholmer  Sammlung.    Dazu  ^nJere 
kommen  nördlich  der  Alpen  noch  Bilder  in  Lille,  Bamberg  und  Stockholm. 
Das  Nationalmufeum  diefer  letztem  Stadt  ift,  wie  man  fieht,  am  reichten  an 


> 


Digitized  by  Google 


64 


Fünftes  Buch.    Dritter  AbfchnitL 


Werken  feiner  Hand..  Aber  audi  über  die  Alpen  haben  Tie  den  Weg  gefunden. 

Das  Mufeum  zu  Neapel  und  die  Galerie  Paociatictu  zu  Florenz  befitzen  eine 

Anzahl  guter  Marktbilder  Bcukclaar's. 
P«ter  An    diefcr  Stelle   fchliefsen  fich  am  bellen  fofort  die  Angehörigen  der 

Künltlerfamilie  Brueghel')  an,  foweit  lie  Ichoa  in  dicfen  Abfchnitt  gehören. 
Ihr  Haupt  war  Peter  Brufghfl  d.  ä.,  deflen  Name  derjenige  feine»  Geburtsdoiies 

Sein  Üben,  bei  Breda  ift.  Wir  wilTen,  dafs  Peter  Brueghel  jung  nach  Antwerpen  kam, 
wo  er  Schüler  des  feiner  Zeit  berühmten,  weitgereiften  und  vielfditigen  Bau- 
meifters,  Malers  und  Kupfcrftecliers  Veter  Coek  (Coecke)  von  Aalst  wurde, 
fpäter  aber  auch  zu  Hieronymus  Cock  (oben  S.  58;  in  Beziehung  trat  und  1551 
Meifter  der  I.ucasgilde  wurde.  Demnach  wird  er  in  den  zwan/.ii^cr  Jahren 
geboren  lein.  Im  Jahre  1563  verheirathete  er  fich  mit  der  Tochter  Peter 
Coek's,  welche  feit  delTcn  Tode  mit  ihrer  Mutter  in  BrüHel  wohnte,  wo  nun 
auch  unfer  Meüler  feinen  Wohnfitz  auffdilug  und  bis  an  fem  frühes  Ende 
Sein  Stil.  (1S69)  behielt.  Peter  Brueghel  d.  ä.  bewegte  ficfa,  unbekümmert  um  die  Schul- 
traditionen ,  in  denen  er  erzogen  worden,  in  nordirdi  volk>thümlichen  Gleifen. 
Er  ftudirte  die  phantaftifchen  Höllen-  und  Spukbilder  des  Hier.  Bofch  Bd.  I, 
S.  528 — 530);  er  ftudirte  die  Genrebilder  von  Meiftem,  wie  Corn.  Mallys  (oben 
S.  60),  ohne  fich  in  der  .'\uffanrung  oder  in  der  1*  ormenlprache  zur  Schule 
Quinten's  zu  bekennen;  vor  allen  Dingen  aber  ftudirte  er  die  Natur  und  das 

^'siudä!"' ^^^"^  Von  der  italienifchen  Reife,  die  er  1553  unternahm,  brachte  er  keine 
Copien  nadi  italienifchen  Bildemi  wohl  aber  landfchaftliche  Studienblätter  in 
grofser  Zahl  und  fogar  einige  felbftradirte  Landfchaften  mit  heim;  und  daheim 

Seine  Volk«-  befuchte  er  die  KiniielTen  und  andere  Bauernfefte ,  um  das  Volksleben  an  der 
Quelle  7xy  lludiren.    Alle  diefe  Sttidien  fpicgeln  fich  in  feinen  Werken  wieder. 

Gu^^en  Obgleich  er  keine  diefcr  Gattungen  zuerrt  erfunden,  wurde  er  der  Hauptmeif^er 
der  phantafHfchen  Spukallegorien  mit  ausgefprochen  moralifirender ,  oft  Iprich- 
wörtlicher  Nutzanwendm^,  der  Hauptmeifter  der  Darftellungen  aus  dem  Baueni- 
leben  und  einer  der  gröfsten  Landfchaftsmaler  des  fechzehnten  Jahrhunderts. 

^fidfneT  J^"*^^  phantaftifche  Element  tritt  uns  am  klarflen  in  den  zahlrdchen,  nach  feinen 

KupfeH^h  '^eichnunc^cn  t^efertic^ten  Stichen  unferer  Kupferftich-Cabinete  entgegen  (Vlämifche 

Sprüclnv  örter,  Tutrenden  und  Laller  u.  f.  w.),  oft  häfslich  in  den  Formen,  derb 

bis  zur  Unanlländii,'keit   in  den  Einzelheiten ,  aber  llets  von  gelunder  Abficht, 

bei  manchmal  nur  allzubcwufsler  Lehrhafiigkeit,  getragen.   Auch  feine  biblifchen 

Scenen,  wie  »Chriftus  und  die  Ehebrecherinc,  »Chi^s  auf  dem  Wege  nach 

Emmaus«,  »die  Auferftehung  Cbrifti«,  »die  thöriditen  und  kli^[en  Jungfiauen« 

lernen  wir  in  den  gleichzeitigen  Stichen  am  beden  in  der  ganzen  Neuheit  und 

Sclbfländi-keit  ihrer  Auffaflung  und  in  der  ganzen  Ungehörigkeit  mandler  ihrer 

Seine  oei  Kinzclhciten  kennen.    .Am  kräftigften  und  frciflcn  aber  tritt  er  uns  doch  in 
gwinRWe.  f  ■  ,  , 

leinen  Üclgemälden  entgegen.    Kcrnif^-realilhlch  in  der  Zeichnung  der  Fif]furen, 

von   liebevoller   und   frifcher   Wahrheit   in   der  Landfchaft,   ifl   er  zugleich 

I)  Afiix  /uxy' f  ;i.  .1.  O.,  S.  113,  beftätigt,  tkfs  »Bnieghcl«  die  echte,  alte  Rechtfehreibung  des 
Namens  ift,  fugt  aber  hinzu,  dafs  die  Ausfprecbe  des  »uc«  damals  identifch  mit  der  fpüteren  eu  (be- 
tditmtlich  gleich  unfciwi  ö)  gew  cfcn  fei,  und  «iehl  deshalb  felba  die  modenvc  Sthrcibart  Brcughcl  vor. 
l)n  die  eigenen  NamcnMeichnungcn  der  Meiftcr  dieCer  FwiliUe  jedoch  in  ihrer  ffO&tn  Mehmhl 
Bniq^hd  od«r  Bmegel  fchreiben,  fo  gluibt  der  Ver&ITer  bei  diefer  Schrribwette  bleihen  in  foOen. 
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kräftig  in  den  Localfarben,  leuchtend  und  warm  im  Tone,  manchmal  von 
p[eradezu  packender  Mächtif^keit  des  Gefammteindrucks.  Da  Kaifer  Rudolf  II. 
eine  Reihe  feiner  Gemälde  erworben,  fo  erklärt  es  fich,  dafs  fic  noch  hcvAc  am 
Vu'o?'  bellen  in  Wien  zu  ffaidiren  find.  In  der  kaiferL  Galerie  diefer  Stadt  tntt  er 
intt  von  fetner  phantaftifdiai  Seite  in  der  1 5  59  warm  und  lariftig  bd  nodi 
altmodifch  hohem  Horizonte  gemalten  Darflellui^  des  Streites  des  Fafchings 
mit  den  Faften  entgegen,  zeigt  er  fich  uns  von  feiner  i^llübh  gemüthlichen 
Seite  in  der  Darfteilung  eines  ftädtifchen  Kinderfpielplatzes  von  1 560,  als  kraft- 
vollen Sittenfchildorcr  in  den  Darftellungen  der  Bauernhochzeit  und  des  auf 
dem  Baume  ertappten  Knaben,  als  bibclfeften  Ivrzaliler  von  Gefchichlen  des 
alten  und  des  neuen  Teftamentes  in  den  Darftellungcn  des  babylonifchen  Thun»' 
baues  und  der  Kreuztragung  ChrUÜ  von  1563.  Dide  letztere  ift  in  ihrer  Art 
eine  gro&artige  Leiftung.  Wohl  an  200  Petibnen  und  zahlreiche  Roflfe  kommen 
hier  flir  fich  und  als  Ganzes  zu  kräftig  abgerundeter  Geltung;  die  Landfchaft 
mit  der  Stadt  links  im  Hintergrund,  dem  hohen  Felfen  im  Mittelgrunde  und 
dem  Calvaricnberrre  oben  rechts  ift  onjinncll  i^edacht  und  breit  und  warm  durch- 
geführt, zeigt  übrigens  im  liaumlchlag  deuthch  die  blau^^nine,  fein  -  getupfte 
Manier,  durch  welche  Peter  fich  von  feinem  Sohne  Jan  Brueghel,  der  fchon 
den  büfchelwds-zufammenfaflfenden  »Baumfchlagc  liebt,  unterfdiddet  Wie  ge- 
waltig als  Landfehafter  P.  Brueghel  war,  zeigt  uns  diefelbe  Sammlung  aber  in 
ihrer  grofsen,  klaren,  von  dem  Gegenfatze  der  fchweren  Wolkenfchatten  rechts 
zu  dem  das  Ganze  durchglühenden  Sonnenlichte  behcrrfchtcn  Gebirgslandfchaft, 
der  eine  be\'r>rzu;4te  Stelle  in  der  Gefchirhte  der  Landfchaftsmalcrei  zukommt. 
Kaum  minder  krafti^^  und  landlchaftiich  bedeutend  ift  die  von  1567  datirte 
Darftcliung  eines  Alpenpalfes  mit  reicher,  hiftorifcher  Staffage,  die  erft  im  Neubau 
der  Wiener  Galerie  zur  Aufhangung  kommen  foU.   Auch  die  Galerie  Liechten- 

SciiM  Bilder  ftein  in  Wien  beßtzt  einige  Rüder  des  Meifters.  Aufserhalb  Wiens  bewahrt  z.  B. 
in  Me»pei.  das  Neapler  Mufeum  die  von   1558  datirte  treflTliche  Darfteilung  des  Gleich- 
nifies  von   den  Blinden  und  Lahmen  (I-Mg.  444)  und  eine  Allegorie  auf  die 

inDanaitadc.  »Kctzcrci'  von  feiner  Hand,  die  Darmftädter  Galerie  aber  befitzt  in  ihrer  fein 
durchgeführten  Landfchaft  mit  der  KIfter  auf  dem  Cialf^xn  '),  welche  das  Datum 
1568  trägt,  ein  cciites  Werk  der  letzten  Lebenszeit  des  Meifters,  dem  fich 
in  Floratu.  noch  die  Landfchaft  mit  dem  Bauemtanz  in  den  Uffizien  zu  Florenz  anreiht 
[^ih^fie  D\c  zahlreichen  Gemälde,  die  ihm  in  anderen  Sammlungen  zugefchrieben  werden, 
find  von  mehr  oder  minder  zweifelhafter  Eigenhändigkeit*);  zum  Theil  find  es 
offenkundige  Werke  feines  Sohne-i,  P.  Rrueghel  s  des  jüngeren.  Doch  müflen 
gleich  hier  noch  einige  Gemälde  p[cnannt  werden,  deren  Originale  in  der  Regel 
auf  P.  Brueghel  d.  ä.  zurückgeführt  werden,  obgleich  es  fchwer  ift,  diefelben 

dM^odca*'  '^ch^tu^^'^*^'^^  Hierher  gehört  die  Ichrcckliche  Compofition  des  Triumphes  des 
Todes,  deren  bezeichnetes  und  von  1397  datirtes  Exemplar  im  Grazer  Mufeum^ 
fchon  diefes  Datums  w^en  von  der  Hand  des  jüngeren  fein  mufs,  während 
von  den  bdden  anderen  Exemplaren,  im  Madrider  Mufeum  und  in  der  Galerie 


1)  K.  V.  Mandcr  a.  a.  O.,  1,  p.  189. 

2)  Leber  Bilcicr  im  Antwcqicner  I'rivatl^cfilz  Ma.r  Koofts  a.  a.  O.^  J»,  1 17-^1 19. 

3)  ^gl-  J^J'  '^V^""       Kcijcxtorium  V  (1S82),  S.  411—413. 


Die  nicderlandifchc  Malerei  in  der  zweiten  Hülfte  des  l6.  Jahrhunderts. 

Liechtenftein ,   wenigftens   das  letztere  auch  ficher  nicht  von  der  Hand  des 

älteren   herrührt.    Hierher   gehört   die  hübfch  abgerundete ,   aus  zahlreichen  P''  Predie» 

•»  Johanneidcs 

Figuren  vor  fchöner  Waldlandfchaft  beftehende  Darftellung  der  Predigt  Johannis  Taufe«, 
des  Täufers,  von  denen  die  beiden  datirten  Exemplare,  nämlich  dasjenige  der 
Münchner  Pinakothek  von  1 598  und  dasjenige  der  Galerie  Liechtenftein  von 
1620  ebenfalls  fchon  diefer  Daten  wegen  ficher  von  der  Hand  des  jüngeren 
Peter  Brueghel  herrühren,  während  auch  die  Exemplare  der  Dresdner  und  der 
Schleifsheimer  Galerie  keineswegs  die  Hand  des  älteren  zeigen ;  hierher  gehört  ^YmUifche 
auch  das  Bild  des  in  eine  nordifche  Winterlandfchaft  verfetzten  Uethlehemitifchen  Kindermord. 
Kindermordes,  von  denen  das  Exemplar  der  kaiferl.  Galerie  zu  Wien,  wie  der 
Verfafler  notirt  hat,  an  etwas  verfteckter  Stelle  ebenfalls  eine  Jahreszahl ')  trägt, 


Fig.  444.    l'eter  lirueghcl  «I.  .'S.:   Dns  Glcichnifs  von  den  Hlinden  und  Lahmen. 

Neapel,  Miifcum. 


welche  die  Urheberfchaft  des  älteren  Peter  Brueghel  ausfchliefst ,  während  die 
Exemplare  in  der  BrülTeler  Galerie  und  in  Hampton  Court  ebensowenig  den 
Stempel  gröfserer  Originalität  tragen ;  hierher  gehört  endlich  auch  die  oft  bc-  We^^Bauern- 
fprochene  und  abgebildete  Schlägerei  zwifchen  den  beim  Kartenfpiel  entzweiten 
Hauern  in  der  Dresdner  Galerie  %  die  kaum  frifch  und  kräftig  genug  ausgeführt 
erfcheint,  um  für  ein  Original  des  alten  Brueghel  zu  gelten,  während  die 
Wiederholung  in  der  kaiferl.  Galerie  zu  Wien,  hier  Lucas  van  Valckenborch 
zugefchrieben,  ficher  eine  andere  Hand  zeigt. 

Obgleich  wir  fomit  fchon  eine  Reihe  von  Werken  /'.  Bntc^lu  ls  d.  j.  p.  Bmeghci 
kennen  gelernt  haben ,  müffen  wir  nunmehr  doch  noch  etwas  näher  auf  ihn  J""««"- 

1)  MDC  . . . 

2)  Noch  von  r.  </.  Bramiat  (.1.  a.  < ). ,  p.  263)  und  Max  Rooj'ts  (a.  a.  <.). ,  p.  119)  für  ein 
Ifauptwi-rk  P.  Rnjeghel's  d.  ä.  crklürt ;  von  ilen  comjK-tcntestcn  dcutfchen  Forfchcrn  aber  für  ein  Werk 
des  jüngeren  gehalten,  dem  jeduch  vielleicht  eine  Compofition  des  alteren  zu  (inindc  liegt. 
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eingehen.  Im  Gegenfatze  zu  feinem  Vater,  den  die  Deutfchen  den  »Bauem- 
bruci^heN,  die  Niederländer  den  »Viesen  Brue^hel«,  die  Franzofen  »!e  dr6!e« 
nennen,  fuhrt  er  allgemein  den  Beinamen  des  ^  Möllenbrueghel«.  Doch  ericheint 
dicfcr  nicht  gerade  glücklich  gewählt,  da  keine  ecliten  HöUenbilder  feiner  liand 
bekannt  find,  vidmdir  derartige  DaHlelliaigen  fernes  jüngeren  Bruders  Jan  ihm 

K^^^^<^^«r  vieUadi  mit  Unredit  sugeTchrieben  werden.  K.  v.  Mander  lagt  nur  von  ihm: 
»Er  lernte  bei  GUUs  von  Koningslo  und  copirte  fehr  hübfdi  viele  Sachen  feines 
VatCR«;  und  damit  ift  feine  Charakeriflik  in  der  That  ziemlich  erfchäpft 
Seinem  Stile  nach  von  feinem  Bruder  Jan  \\  efentlich  unterfchicden,  tritt  er  uns 
als  ein  zahmerer  Nachahmer,  ja,  manchmal  als  Copifl  feines  Vaters  entf^^ei^en, 
jedoch  gar  nidit  immer  als  ein  fo  fchwacher  Meider,  als  welcher  er  verfciirieen 
war,  die  man  bemerkte,  dais  Bilder,  die  ndt  »P.  Iftraeghd«  bezdchnet *)  Und 
und  ein  fpateres  Datum  als  1569,  das  Todesjahr  feines  Vaters,  tragen,  von 

Sein  LAvu  fdtter  Hand  herrühren  muffen.  Geboren  war  P.  Bruchei  d.  y  i  $64  zu  BrüfleL 
Er  zog  aber  nach  Antwerpen  zurück,  wo  er  IS85  als  Meifter  in  die  Gilde  trat 

Seine  Bilder  und  1637  oder  1638  ftarb.  Aufser  den  fchon  genannten  Gemälden,  die  vielleicht 
auf  ein  Urbild  von  der  Hand  feines  V^atcrs  zurückgehen,  wie  da«?  ficher  bei  der 
dem  Neapler  Bilde  nachgebildeten  DarAellung  des  Gleichniffes  von  den  Blinden 

in  f  Galerie  und  Lahnen  In  der  Gaferie  liechtenftein  der  Fall  ift,  find  von  fefaien  Werleen 
«ein,  zunäcnft  noch  die  volksreidien  und  Uwdfchaltlicb  bedeutenden  Dar/ldlungen  der 
^       Kreuztragung  QmAi  zu  nennen,  die  er  im  Anfdüufe  an  das  erwähnte  Wiener 

^  ''«Seo*"'**        feines  Vaters  malte.    Die  Uffiziengalerie  in  Florenz  befitzt  ein  Exemplar 
in  Berlin,  von  I  ;<)o  - dlc  Berliner  Galerfe  ein  folches  von  1606,  das  Antwerpener  Mufeum 

in  Art  »ff-  -     -  » 

eine  VViederholuni^  \  on  1607.    In  Italien  fieht  man  ferner  in  der  Galerie  Mansi 
in^Luec«.  ZU  Lucca  vier  frifche,  kraftige,  in  lebhaften  Localfarben  prangende  Genrebilder 
feiner  Hand,*  wdcbe  eine  GaiUlube,  einen  Bauemtanz,  ein  Ldhhaus  und  dn 
Bohnenfefl  daHldJoi  und  alle  vier  feinen  Namen  und  die  Jahreszahl  1620  tragen. 
iflNwbonae.  Ihnen  fchliefst  ein  Bauerntanz  im  Mufeum  zu  Narbonne  lidi  an.   Gut  iA  au^ 
iaWiea,  die  Winterlandfchaft  mit  Schlittfchuhläufern  (von  1601)  in  der  kaiferl.  Galerie 
TU  Wien  '),  und  charakteriflifch  find  die  »Sieben  Werke  der  Barmherzigkeit t  in 
der  Galerie  Harrach  dafelbft       Weniger  i ynii)athifch  und  frifch  find  die  Dar- 
bc'rK.*'  Heilungen  der  »Gerichtsfhibe*  von  1615  im  Königsberger,  der  »Dorfkirmefs*  von 
in  Au^.\nn^,.  ^^^^  |^  AugsburgeT  und  der  >v6milidien  Sprüchwörterc  im  Haariemer  Mufeum. 
F  H  nie^hei       Unfer  Mciftcr  hatte  einen  1589  geborenen  und  1608  als  MeMersfehn  in  die 
Antwerpener  Gilde  eingezeichneten  Sohn^),  der  ebenfalls  Peter  hiefs  und  Maler 
wurde.    Von  diefem  P.  Bnu^hel  III.  könnten  einige  der  auch  für  feinen 
Vater  zu  fchwachen  und  aus  deffen  Stil  herausfallenden,  aber  doch  echt  be- 
zeichneten Bilder  fein,  \\  ie  z.  B.  das  f^enannte  Bild  der  Angsburj^er  Galerie  von 
]6i0\  doch  ii\  es  bis  jetzt  nicht  möglich,  feine  Werke  aus  dem  übrigen  Schulgut 
ausmfondem. 


in  H:i.irlc[n. 

F.  H.-ucühel 
der  jüngft«. 


1}  In  feinen  fpäteren  Bildern  zeichnete  er  bcceits  BREVGHEL. 

2)  Nicht  1589,  wie  der  Katalog  angicbt. 

3)  Vgl.  G,  F.  Waagen,  Kunildenkmälcr  in  Wien  (Wien  i866,  I,  S.  129. 

4)  G,  F.  IVaagm  («.  a.  O.,  L  S.  324)  liatte  cntfchieden  recht,  diefes  Bild  nebt  dem  alten, 

Ibndem  dem  jüngeren  P.  Bnirghel  rtirnfchrcibcn. 

5)  F.  jf,  V.  ä.  Branden  a.  a.  ü.,  p.  441. 
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Die  nicdcrUndifche  Mtlmi  ia  der  sweiten  Hälfte  cies  16.  Juhr^undena,  69 

In  wefeotiich  anderen  Babnen»  befonders  in  Benag  auf  die  landfdiaftUcheJwfcMKi^t 
Bdiandlung,  bewegte  fich  Jan  Bnieghel,  der  jüngere  Sohn  F.  Brueghers  d.  3. 

Eben  deshalb  können  wir  ihn  mit  feiner  Sippe  uud  feinem  zahlreichen  Anhang 

erft  in  einem  fpatcrcn  Abfchnitt  besprechen. 

Alle  diefe  Meifter  flanden  ganz  oder  wefentlich  aiifscrh.ilb  der  akademifch-  c«mcin. 

,  faraes  dieicr 

»taiihretuien  Mode.    Sie  find  die  Vertreter  der  nationalen  RichtuiiL,'  innerhalb  Meiftcr. 
der  niederlandifchen  Hiftorien-  und  Sittennialerei  diefer  Zeit  und  können  inlofern 
als  die  Nachfolger  des  Quinten  MafTys  angefehen  werden,  audi  wenn  fie,  wie 
die  zuletzt  befprocbenen,  mit  der  Formenfprache  und  dem  malerifchen  Vortrage 
diefes  Meifters  nidits  gemein  haben. 

B.  Die  Nachfol^^^cr  Orley's,  Mabufe's,  S  cor  eis  und  verwandte 
niederländifche  Meifter.   Die  eigentlichen  Manieriften  und  die 

Porträtiften. 

Unterfuchen  wir,  was  aus  den  Schulen  der  früher  befprochenen,  in  ihren  ^'q^i^^",'*'^ 
letzten  Werken  fchon  felbfl;  halb  zu  Italienern  gewordenen  niederlandifchen 
Meifter,  wie  Orley,  Mabufe  und  Scorel  f^eworden ,  fo  haben  wir  als  Schüler 
Orley's  foben  Bd.  II.  S.  515  tT.)  zuerll  jenen  /VAr  Cori'  fCoeckt)  vtin  -  '<'/// »^^^'j^^jj^ 
I  502-  1 5  50;  zu  nennen,  der  uns  fchon  als  Lehrer  und  Schwiegervater  P.  Brueghel-s 
d.  ä,  bekannt  geworden  ift.    Man  meinte  bislang,  ihn  nur  aus  den  reich  mit 
Co(Uimfiguren  Aaffirten  lieben  Blättern  Conilantinopler  Anflehten  zu  kennen» 
wdche  nach  feinen  am  Bosporus  felbft  auigenommenen  Zdchnui^en  in  Holz 
gefdmitten  wurden;  doch  mufs  eine  mit  feinem  Namen  verfehene  Zeichnm^ 
des  Paulus  vor  Gericht  in  der  Albertina  hinzugefügt  werden,  welche  zu  einer 
Madrider  Tapetenfolge  gehört,  als  deren  Urheber  Coek  demnach  anzufeilen  ilt 
und  archivalifch  find  neuerdings  wenigllens  einige  Titel  feiner  Bilder  nachge- 
wiefen  worden^),  unter  ihnen  auch  ein  » Abendraalil«,  wodurch  es  doppelt  wahr- 
fehemüdi  wird,  dafs  die  irrthümlich  Lambert  Lombard  zugefchriebene  DarfteUui^  >»*t*i<> 
des  Abendmahls  von  1551  im  BrÜlTder  Mufeum,  welche  ihrem  Stile  nach 
entfdiieden  der  Schule  Orley's  angehört,  wirklich,  wie  man  aus  anderen  Gründen 
nachzuweifen  gcfucht  hat^),  ein  Werk  des  Meifters  von  Aalfl  irt,  auf  den  dann 
natürlich  auch  das  vor  kurzem  vom  Lütticher  Mufeum  erworbene  gleiclie  Bild 
von  1530  zurückgeht. 

Der  Hauptfchüler  Orley  's  aber  war  Michael  van  Coxcycn  (Coxie)  von  Mcchehi,  Mich-Cwn. 
welcher  1499  geboren  war,  aber  erft  1592  im  höchften  Alter  und  Anfehen  m 
feiner  'Vaterftadt  ftarb*).  Nachdem  er  die  Schule  Barend  van  Orley's  dtmch- Sm  UbM. 
gemacht  hatte,  befuchte  er  Italien;  Vafari  traf  ihn  noch  1532  in  Rom^),  wo  er 
unter  anderem  die  noch  erhaltenen  Fresken  aus  dem  Leben  der  heiü^^en  l^arbara 
in  der  deutfchen  Nationalkirche  (S.  Maria  dell  Anima  im  romifchen  Stile  jener 
Tage  ausführte.    Kein  Wunder,  dafs  er,  in  feine  Heimati^adt  zurückgckelirt« 


I]  HandfchrifUidie  Noti/  von  Scktibltr, 

2)  /.  Jos.  V.  d.  UranJtn  a.  a.  O.  p.  153 — 155. 

3J  U,  Hymans  in  •L'Art€  vom  J.  Juli  1881. 

4}  Em,  N§^t:  muxkt  de  Ui  penilaie  et  de  b  scidptare  i  Maliaea.  Gand  1876.  I.  p.  143— >  73' 
5}  VafmH  (Ed.  MUaacri)  Vit  p.  5S1. 
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WO  er  1539  in  die  Lucasgilde  eintrat,  mit  dem  Beinamen  des  >vlämirctien 
Raphael«  beehrt  und  bald  mit  Aufträgen  überhäuft  und  in  den  Hofdienft  ge- 
Seine  Zeich-  zoi^en  wurde.  \'ielfeitig  t^cbildct,  wie  er  war,  fchuf  er  ftir  Karl  V.  und  andere 
Furllcn  die  Zeiclinuni^en  für  die  herrlichen  Glasfenfter  der  Hrulieler  Kathedrale'  , 
fchuf  er  für  IMiilipp  Ii.  die  CartuiLs  zu  den  l  apeten,  mit  denen  der  Escorial 
gefcbintickt  werden  foUte,  zeichnete  er  für  itaüeiüfche  Kupferftedier*)  feiner  Zdt 
jene  32  Blätter  mit  dem  Leben  Amors  und  Pfydie's^  die  feine  reinften  und 

s«*»jGe.  liebenswürdigAen  Schöpfungen  find.    In  erfler  Linie  aber  blieb  Michael  Maler, 
und  wenn  uns  der  abfichtliche  und  in  der  Regel  doch  nur  vermeintliche  Raphae- 
lismus feiner  Umriffe  auch  kalt  läfst,  fo  dürfen  wir  ihm  ein  bedeutendes  Formen- 
ihr  Siii.  verftändnifs  und  in  feinen  belk-n  Fildern  aucli  einen  Reft  altnie<lerländircher 
.  2*'^r.   Farbenwärmc  doch  nicht  ablprcchen.  In  der  Katlicdralc  von  Mechcln  haben  heb 
noch  ein  Triptychon  mit  dem  Martyrium  des  heiligen  SebalHan  von  1 587  und  ein 

ia  Bruir«!.  Martyrium  des  heiligen  Georg  von  1 588,  in  der  Brüffder  Kathedrale  hat  fich  das 
dreitheilige  Leben  der  heiligen  Gudula  \  on  1 592  (alfo  aus  dem  93.  Lebensjahre 
des  !\Teiners)  erhalten ,  w  elches  in  der  Tliat  matt  und  altersfchwach  erfcheint. 
Zu   feinen   fchönften  Werken   dagegen   gehört  das   Martyrium   des  heiüc^en 

"  pcSr*^^  Sebaftian  von  1575  '"^  Antwerpner  Mufeum,  welches  aufserdem  noch  vier 
Flügel  mit  Heiligen  und  eine  Darfteilung  des  Triumphes  Chrifti  von  feiner  Hand 

in  Hriiirei.  befitzt »  während  das  Brüflfeler  Mufeum  ein  gefchickt  componirtes,  aber  in  der 
Färbung  buntes»  im  getftigen  Ausdruck  leeres  »Abendmahl«  des  Meifters,  eine 
DaiAellung  des  Todes  Mariac,  die  als  eins  feiner  guten  Durchfchnittsbilder  zu 
bezeichnen  ifL  und  eine  Dornenkrönung  C  hrirti  von  feiner  Hand  bewahrt,  ^c- 

in  ÄUdria.  deutender  iit  die  IJarnellun^  des  Todes  Mariae  mit  ihren  beiden  l*'IuL;eln  (ieburt 
der  Jungfrau  und  iiir  Tempelgang)  im  Madnder  Meufeum,  in  dem  man  auch 
noch  eine  hübfche  heilige  Cäcilie  feiner  Hand  fleht. 
^Maimtv'       '™  Anfchlufs  an  den  fpäten  Stü  Jan  Goffaerts  (Mabufe's,  oben  Bd.  II. 

'  i.^bert  S.  517  AT.)  entwidcdte  fidh  deflcn  Schüler  Lamheri  iMmbard^)^  der  icos  in 

Lombard.  «.        .  .  .  ,  , 

Lüttich  geborene  Meifter,  welcher  Mabufe's  Unterricht  in  Middelburg  genofs,  dann 
mit  dem  cn^lifchen  Cardinal  Pole  nach  Italien  reirte,  1539  als  reifer,  archäol()<;ifch^ 
Sein«  Et,:-  luinfltlieoretifch  und  Hterarifch  gebildeter  Künftler  nacli  I.uttich  zurückkehrte  und 
hier  eine  reiche  Kunft-  und  Lehrthatigkeit  entfaltete,  bis  er  1 566  ftarb.  Mand- 
SeiM  Zetel  •  zeiclinungen,  die  er  mit  feinem  Namen  bezeichnet,  haben  fich  in  verfchiedenen 
^""^   Sammlungen  erhalten,  und  Blätter,  die  nadi  feinen  Compofidonen  gellodien 
^tläidS^  worden,  giebt  es  zu  Dutzenden.  Seine  ausgeführten  Oelgönälde  find  dag^en 
aufserordentlich  feiten.    I  </;/  Mander  nennt  nur  ein  Abendmalil  feiner  Hand 
und  kennt  auch  diefes  offenbar  nur  nach  den  alten  Stichen     urkundlich  oder 


1)  H.  hiegtlt  DehHige  S.  20—21. 

2)  Ihrer  ^Tihr/alil  n.uh  fiiiil  fie  von  dutii  »Mfifler  mit  dt  in  \>'ürf(-l.  geftochen;  nur  drei 
Blätter,  die  Nummern  4,  7  und  13  der  Folge,  rühren  von  Agoii  no  yennuino  her.  Man  vgl.  Bartjik 
XIV.  nnd  XV.  mit  Paßavant  W.  |>.  57  und  \\  too.  Ueber  andere  Kupferfticbe  nadi  Oud:  W.  SeJhmidt 
in  A.  V.  Zahn's  Jahrbüchcn»  V.  1873,  S.  263—266. 

3)  Dom.  Lampsonius :  Lamberti  I.ombardi  apud  Eburones  pictorb  celcbcm'mn  vita.  Brügge, 
Hub.  Golt/iu&,  156J.  —  JhIcs  Heibig ^  Histoire  de  U  pehitiire  au  pays  de  Liege.  Liige  187J, 
p.  ISS— 140.  —  Der  Nane  •Sußermamm  ift  dem  MeKlcr  mibverftSndych  beigelegt  worden. 

4)  SuVh  \on  Girr-l^  Chi./:.  1551.  Hcrt  Ff.  AmvTY  in  ßtfitH  berichtet,  dab  er  dai  l>eseidmete 
Originalbild  zu  dicfem  Stiche  bclitze. 
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inJchriftUdi  beglaubigt  ül  auch  ketns  der  GetnMIde,  die  ihm  nodi  an  öflentUdien 
Orten  und  im  Privatbefitze  feiner  Vaterftadt  zugefduiebea  werden,  gefchweige 

dann  eins  der  Bilder,  die  in  den  anderen  Galerien  Europas  (in  London,  Berlin, 
München,  Wien,  Petersburg,  Oldenburg,  BrÜL^L^'c)  feinen  Namen  tragen ').  Soweit 
wir  feinen  Stil  beurtheilen  können,  erfciicint  er  uns  als  ein  tüchtiger  Kenner  Sein  Süi. 
der  perfpektivifchen  und  architektonifchen  Geletze  und  als  ein  feder  und  feiner 
Zetdtuier,  der  trotz  feines  ausgefprochenen  Italismus  fein  nördliches  Fottnen- 
gefiflü  nicht  völlig  preisgegeben  hat. 

Sein  Schwager  LMnAert  SuaimSf  nüt  dem  er  frfiher  manchmal  verwedifelt 
wurde,  ift  nur  als  Kupferftecher  bekannt.  Tlieils  (lach  er  Compofitionen  Lom- 
bards, theils  ci;::cne  Erfindun^^cn ,  unter  denen  die  Folge,  welche  Chriflus  und 
die  zwölf  Apoliel  darftellt  idatirt  vun  1545  — 1548),  fich  durcli  individuelle 
Formengebung,  interefTante  Anordnung  und  feine  Technik  auszeichnet. 

Ein  dritter  Meifter  desfelben  Taufiiamens  war  Lmuhert  voh  Amfierdom.  Lambert»«« 
den  Valari  nennt*),  wie  er  ftcfa  auf  einer  befonders  landfdiaftlidi  bedeutenden 
»Taufe  Chriftic  im  Mufeum  zu  Caen  bezeichnet  hat.  Hier,  wie  in  feinen  Dar- 
ftellungen Chrifti  als  Gärtner  und  der  Judith  im  Mufeum  su  Lille,  denen  ein 
Bild  im  Louvre  fich  anreiht,  erfcheint  er  deutlich  von  der  venezianifchen  Schule 
beeinflufst:  und  in  der  That  berichtet  Vafari,  dafs  er  fich  län^^ere  Zeit  in 
Venedig  aufgehalten  habe.  Das  Bild  in  Caen  mufs  ein  Jugendwerk  des  Meifters 
fein.  Der  Familienname  Sußris,  der  ihm  beigelegt  wird,  erfcheint  beglaubigt 
durch  die  Namenszeichnung  des  in  Florena  und  München  thätigen  Meiftera 
Friedrick  Sußris  oder  Su^r  von  Amflerdam,  der  ab  lein  Sohn  «igeiehen  Frdr.Suftm 
werden  mufs.*) 

Lambert  Lombard  war  jedenfalls  der  bedeutendfte  der  drei.   Unter  feinen  •-'■mb.rd  s 
Schülern  find,  von  Lampjomus  (oben  S.  59)  abt^efehen,  der  als  Kunfüer  Turht  i  i^npfoniu» 
viel  mehr  als  Dilettant  war,  zunächfl  W.  Key  und  H.  Goltz  zu  nennen.   \  un 
W.  Key  von  Breda  ^,  der  1 542  Meifter  der  Antwerpner  GOde  wurde  und  1568  w.  Key. 
darb,  haben  fich  nur  äufseift  wenig  Bilder  erhalten;  doch  fmd  zwei  bezeidmete 


1)  Ein  unkritifches  Verzeicfanifit  bei  M*iUg  a.  a.  O.  i>.  131  — 13S.  /..  ScheMtr  hall,  thcilwcife 
im  Anfchluft  an  Waaj^tns  Beftimmiin^en  und  aii^^eheni  v<>n  <kr  Madonna  in  der  ncrliner  (ialerie, 
aulser  diefer  nicht  nur  i.  ü.  die  l'ictas  der  Londoner  Nationalgaieric,  die  Anbetung  der  Hirten  in  der 
kufierlichen  Giderle  nt  Wien,  die  Fkbn  de»  Oldenlmser  Mafennu,  die  Madoane  der  Brttgger  Altademle, 
da=  1^:1  rTilim.i Iii  im  I.il'ficlicr  Miircmn  Tür  Werke  T.nmhnn!*,  fondern  fügt  auch  die  imlc-r  Fluri^  N.Tiiu-n 
gehende  heilige  Familie  der  kaifcrlichcn  Galerie  vx  Wien,  di«  •unbekannte«  Madonna  des  Urüdeler 
Mofeums  (No.  8a)  and  eine  kldnere  Madoniui  im  Vomth  des  Berliner  Mnfeutus  Idnnt.  Allerdings 
zeigen  alle  dicfe  Kilder  und  einige  andere  diefelbe  italilircnde  Hand,  deren  F'alette  einen  Anfchlufs  an 
Andrea  del  Sarto  verräth ;  und  da  die  L'cberliefenmg  ver{chie<lener  Orn-  in  lU  /iig  auf  dicfe  mit  einander 
übcreinfUminenden  Bilder  auf  Lombard  lurückweifl,  fo  i(l  es  in  der  l  liat  nicht  unwahrfchcinlich ,  dal^ 
diefer  wirldieb  flir  Uriiel>er  ift. 

2)  Va/ari's  mit  Unrech:  nngcfochtene  Unterfchcidung  zwifchcn  Lamberlo  d'Amfterdam.  I.nmhertn 
Suave  da  Liege  und  Lambertu  Lombardo  da  Liege  (Ed.  Milanefi  VU.  p.  586  und  588)  wird  durch 
die  Signalaren  ^  drei  Ifeifter  belUtigt  In  den  Klinmerlexka,  felbft  liei  Knumn,  herrfcht  Uber  diele 
Mrifter  und  ihre  Scheidung  noch  ziemliche  Kathlofigkeit. 

^  Va/ari  (a.  a.  O.  VIL  p.  614  nennt  ibn  Federign  di  Lamberto  d'Anfterdmn ;  und  von  Qua 
(elUI  wnd  (ebenda  p.  590,  Anm.)  die  Unterfclirift  Federigo  Sustris  di  Lamberto  d'Amßenhm 
fibedid^ert. 

4}  K.  V.  Mmider  a.  a.  O.  L  p.  181— 184;  —  F.  J,  V.  d.  Brmidtu,  n.  a.  O.  p.  267^270. 
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Bildnifle  feiner  Hand  in  der  koniglidien  Sanunlimg  ni  Hannover,  eine  besttduiete 

»Siifanna  im  Bade«  von  1546  und  eine  von  derfelben  Hand  gemalte  heilige 

Familie  in  der  Galerie  zu  Pommersfeldcn  zu  nennen Werke,  die  einen  trocknen, 
röthlichcn  Flcifchton  und  eine  ziemlich  diirftige  Bchandlunpj  zeigen.  Von  feinem 
Adr.  Key.  Neffen  und  Schüler  Adriam  Key  befitzt  das  Antwerpner  Mufeum  zwei  prachtige 
Flügel  eines  verlorenen  Altarftückes,  welche  auf  den  Aufsenfeiten,  zufammen, 
das  Abendmahl,  auf  den  Imsenfetten,  getrennt,  die  kräftigen  knieenden  Gewalten 
H.  GoU^.  der  Stifterfannilie  Smidt  zeigen.  Htib.  GcUmis  dagegen*),  ein  vidgewandter, 
1526  in  Würzburg  geborener,  fdt  1530  in  Venloo  au^ewadifener,  in  Lüttich 
gebildeter  und  fpäter  in  Antwerpen  und  Brii^f^e  anfä(ri<:^er ,  1583  pfcflorbcner 
Meirter,  v^'ar  als  Verfafler,  Stecher  und  Verlejjjcr  liauptfachlich  mit  der  Heraus- 
gabe archaologifcher  Werke  befchäftigt-  Doch  werden  auch  einzelne  Gemälde 
feiner  Hand  genannt 

FnatFiorit.       Weitaus  dcT  bcgabteftc,  firuchtbarfie  und  einflulsreicbile  SchfUer  Lambert 
Lombards  war  Frans  de  Vrifnät,  in  der  Frans  Floris  genannt,  der  be> 

San  Üben,  rühmte,  1517  oder  15 18  geborene,  1570  geftorbene  Antwerpner  Meifter,  der 

als  mächtit^'es  Schulluuipt  eine  Zcitlanfj  die  Kunfl  feiner  Vaterftadt  beherrfchte. 
Nachdem  er  feine  Lehrzeit  vollendet,  wurde  er  1540  Meifler  der  .Antwerpner 
Gilde  und  reifte  dann  nach  Italien,  wo  er  fich  in  demfelben  Mafse  von  Michel- 
angelo, befonders  von  dcflen  neueder  Schöpfung,  dem  jüngften  Gerichte,  beein> 
fluflen  liefs,  wie  Mtdiael  van  Coxcyen  von  RaphaeL   Um  1547  war  er  wieder 
in  Antwerpen;  denn  in  diefem  Jahre  verheirathete  er  fidb  hier;  und  von  dem> 
Seine  Ct-  felbeu  Jahre  ift  fein  in  feiner  abfichtlich  italienifchen  Formengebung  charakte- 
riftifches,  iibricfens  tüchtit^  durchf^earbeitetes  Bild  fMars  und  Venus  im  Netze 
Berlin,  des  V'ulcan«  in  der  Berliner  Galerie  datirt.   Die  Werke  der  ferneren  22  Lebens- 
jahre, die  ihm  noch  befchieden  waren,  können  hier  nicht  aufgezählt  werden. 
Amwcrpen.  Sein  Hauptwerk  im  Antwerpner  Mufeum  ift  der  »Engelfturzc  vom  Jahre  1554. 
Es  ift  äufaerft  ftudirt  in  den  Verkürzui^en  und  Verfchlingungen  der  Qiedma&en, 
aber  audi  äuiserft  maoierirt  in  den  kalten  Formen  uiul  in  der  braunlichen  Färbung; 
immerhin  aber  zeigt  es  noch  Kraft  und  Haltung,  wenn  man  es  mit  des  Meifters, 
Brtrei.  flauem  »Jüngftem  Gericht«  von  1566  im  Brüffeler  Mufeum  vergleicht.   Oft  hat 
Floris  die  Darftellun^^  der  -\nbetunj;  der  Hirten  gemalt,  fogar  in  verfchiedcnen 
DrcMicn.  Compofitioncn,  von  denen  diejenige  des  Dresdner  Bildes  (Fig.  445)  am  hübfcheften 
effcheint  und  am  öfteften  wiederholt  worden  ift.  Befonders  gut  geUngen  ihm 
Schwerin,  einsdne  IdeaUcöpfe,  wie  der  mtdielangeledce  Chriftuskopf  der  Sdiweriner  und 
Drcidem  der  römifche  Kaiferkopf  der  Dresdner  Galerie.  Am  geliindeften  und  kemigften 
in  der  Aufiaflui^  wie  in  der  Technik  aber  tritt  er  uns  in  fdnen  Bildniflen 
Biaua-  entgegen,  von  denen  ftatt  aller  der  1558  gemalte  »Falkenjäger«  des  Braun- 
fchweiger  Mufeums  f^^enannt  fei,  ein  wahres  Meiflerwerk  an  gediegeno*  Pinfel- 
fUhrung,  fatter  Färbung  und  lebendiger  Anordnung. 
Scäkr  feinen  zaMreidien  Schülern  ift  Marten  de  Vos  (1532^1603)  der 

M»n.d«VM!tücfatfgfte  Hiftorienmaler.   Es  kam  ihm  zu  gute,  dais  er  auf  feiner  italieniichen 
Reife  nicht  nur  Rom  und  Florenz,  fondem  audi  Venedig  befuchte,  wo  er  eine 


i)  Hantlfchriftliche  Noti/.  von  /-.  Stheihlcr. 

2j  J.  Wtait:  Hubert  Goltx,  dit  Goltuiu,  im  «Beffroi«  III.  p.  2a6. 
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Zeitlang  bei  Tintoretto  arbeitete.  Doch  wurde  er  fchon  1558  Meifler  der  Sein  Leben. 
Antwerpner  Gilde,  verheirathete  fich  bald  darauf  und  blieb  feitdem  in  feiner 
Vaterftadt  anfafllg.  Hart  und  herbe  erfcheinen  uns  feine  Bilder  trotz  ihres  Seia  Si». 
abficht  liehen  Strebens  nach  italienifcher  Formenfchönheit  faft  immer;  doch  erinnern 
manche  feiner  Farbeneflfecte,  obgleich  auch  fie  fich  im  Ganzen  kalt  und  trocken 
um  blaffe  Fleifchfarben  gruppiren,  in  der  That  entfernt  an  die  venezianifche 
Schule ;  und  feine  Motive  zeigen  oft  eine  felbfländige  Erfindung  und  ein  gewiffes 


Fig.  445.    Frans  Floris:  Anbetung  der  Hirten.    l>rcsdncr  (lalerie. 


inneres  Leben.    Seine  Werke  find  keineswegs  feiten,  am  zahlreichftcn  im  Ant- seine  Werke 
werpner  Mufeum,  das  einige  noch  ganz  nach  alter  Weife  als  Triptychen  ge- 
flaltete  Altarwerke  feiner  Hand  befitzt :  z.  B.  das  Triptychon  von  i  590,  dclTcn  Amwer- 
Mitteltafel  Chriflus  als  Sieger  darfteilt  und  das  Triptychon  von   1601,  deffen 
Hauptftück  die  Gefchichtc  vom  Zin.sgrofchen  erzählt,  fowic  fein  Spätwerk  von 
1 602,  Lucas,  die  Jungfrau  malend,  deficn  Flügel  von  jüngeren  Meiftern  vollendet 
wurden.   Bezeichnete  frühere  Bilder  feiner  Hand  befitzcn  z.  B.  das  .Mufeum  von 
Sevilla  in  dem  trockenen  und  manierirten  »Jüngften  Gericht«  von  1570,  das  in  Seviiu. 
Mufeum  der  Stadt  Gent  in  der  heiligen  F'amilie  von  i  585.  in  c«ni. 
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«  a"^oecic.  fdnen  Mitfehiileni  bei  Floris  ift  Crispia»  vm  dm  Broeek  von  Medielii 

(1524  bis  fpäteftens  1591')  hauptfächlidl  durch  feine  beiden  ganz  in  Michel- 
angelos Formenwelt  gedachten  Darftellungen  des  >Jüngflen  Gerichts  i  im  RrülTcIcr 
und  im  Antwcrpner  Mufeum  'erflere  von  1560,  letztere  von  1571)  bekannt; 
diefe  Gemälde  \ erführen  uns  jedoch  nicht,  auf  ihn  oder  ähnliche  Meifter  näher 
einzugehen;  und  da  einige  andere  Schuler  des  Floris  befler  in  anderem  Zu- 
fammenhang  betrachtet  werden,  fo  fehen  wir  uns  hier  xunädift  nur  noch  der 
aus  Herenthals,  einem  öftlidi  von  Antwerpen  gelegenen  Städtdien,  flammenden 
^»*fj^f^"  Künftlerfamilie  Francken  gegentiber.    Schüler  des  Floris  wurden  die  drd 
Franckm   j^rQdcr,  u  clche  den  älteren  Stamm  namhafter  Meifler  diefcs  Namens  reprafen- 
S?»»iK!k«T  '^^'"''^"1'  ')  Hieronymus  fjeraonti  Franckin  I.  (1540 — iGio'^),  der  in  Paris 

aniaffigc  Meifler,  deflen  feltenen  erlialtenen  Bildern,   wie  der  »Entliauptung 
«■  D»^«"- Johannes  des  Täufers«  in  der  Dresdener  Galerie  man  die  Herkunft  aus  der 
Werkftatt  feines  Meillers  an  den  ftudirten  Körpeiformen  und  den  etwas 
gefprdzten  Bew^ungsmotiven.  zugleich  aber  an  dem  warmen  Tone  auch 
,  vcnezianifche   EinfliilTe  anfleht;  2)  Irans  I'rtvickni  I.  {1542  bis  16 16),  der 
feiner  Zeit  in  Antwerpen  hnrhaiiL^efehene  Meifler,  deflen  urkundlich  beglau- 
bif^tes  kirchliches  Hauptwerk,  ein  <^'rnrses,  1586  gemaltes  Tript>chon  im  nörd- 
liehen  yuerfchiff  der  Antwerpner  Kathedrale ,  Chriflus   unter  den  Schriftge 
lehrten  (die  letzteren  mit  den  Zügen  Luthers,  Calvins,  Zwingli's  und  anderer 
Zeitgenoflen)  in  einfach  würdiger  Anordnung,  im  Ganzen  aber  in  der  italifcben 
Art  feines  Meifters  Floris  darftdlt,  während  von  den  ihn  zugefchriebenen  Bildern 
mit  kleineren  Fluren  auf  ausgedehnterem  landfchaftlichen  Hintergrunde  nur  die 
felbftändii^  componirte,  in  der  Formen^ebuni^r  akademifche,  im  Farbentone  liefe, 
in  üreMien  ja  fchwcrc  Darllcllung  der  Kreuztraguni;  C  hrilli  von   1597  in  der  Dresdner 
FrMck<n  i  ^)  beglaubigt  ift;  3)  Amhrofius  Froui  kin  {1544 — 16 18),  der  dritte  der 

Brüder,  deflen  meifte  Werke  in  Antwerpen  geblieben  And,  wo  man  fie  nidit 
nur  nodi  auf  einzelnen  Kirchenattären,  fondem  in  grofser  Anzahl  auch  im  Mufeum 
fleht.   Sein  Monogramm  tragt  hier  die  DarAellung  des  Abendmahles  auf  der 
*"  Mitteltafel  des  Triptychons,  welches  aus  der  St.  Georgs-Kirche  ftammt.  Sorg- 

fältig in  der  Durchbilduncf  der  Formen,  fchwach  im  Ausdruck  der  Kiipfe,  ift  er 
in  der  Farbengebung  kälter  und  bunter,  als  feine  Brüder,  aber  nicht  ohne  weich 
vcrfchmolzene  Anmuth.  —  Cornelis  Francken,  der  vierte  der  Brüder,  war  kein 
Maler,  hatte  aber  einen  Sohn  Namens  ^an  oder  Hans  FroMcken  (1581  — 1624), 
der  fich  der  Kunft  widmete.  Die  Unterfucbung  über  die  Echtheit  der  auf 
Hitwnymu»  Namen  getauften  Bilder  ift  noch  nicht  abgefchl<^en.    Neben  ihm  treten 

Francktn  II  in  der  zweiten  Generation  der  Francken  nur  noch  die  drei  Sohne 

An4br<irn;s 

Frn?ici;tn  11     r  a  n s   rranckens  I.,    Ilicrovvmin?   "Jiroom)   Francken  II.    (157«^  — 162 


fr 


Tt^^jx^y^tiU.  Ambrojius  tranckcn  iL  und  Frans  Frauckcn  II.  (15S1  — 1642)  als  Maler  hervor. 


1)  F.  y.  V.  d.  Branden  a.  a.  f).  p.  yi2  und  326. 

2)  Die  I)n(cn  aus  dem  L«ben  ftller  diefer  Mdller  find  «fft  durch  F,  %  v.  d.  Brwdm  «.  a.  .0. 

P«  339-  35^-      '  614—624  btfrichligt  worden. 

3)  //,  kte^ets  Anficht  (Beiträge  II.  S.  8i),  dafe  diefes  Bild  ein  Jugendwerk  des  damah  lO jährigen 
jüngeren  Pnns  Pnmelcen  fei,  theilt  der  Veifafler  nicht  Viel  «ilirfclieiiiliclier  ft^eiitt  fliiB,  aadi 
die  ahiili  h  'nvralirntr ,  vuli  1608  datirte  iJarilellung  der  Werke  der  Baiüdiernglceit  im  AatWCipPCr 
Mufeum  unfcrtm  .oltcflcn  Fnuu  Fiancken  zorUckgegeben  werden  mttffe. 
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Die  erften  beiden  diefer  Bruder  genügt  es,  genannt  zu  haben,  der  dritte  aber 
iA  der  fruchtbarfte  und  bekanntefle  Meiner  der  ganzen  Familie,  deflen  in  der 

Regel  aus  \  ielcn  verhältnifsmäfsig  kleinen  Figuren  vor  landfchaftlichem  Hinter-  Sdn  Siil. 

gründe  beftchenden,  allen  möglichen  Stoffgebieten  entldinten  Darftellungen  in 

den  meiften  öffentlichen  und  vielen  ]'ri\  at-Sammlungen  Europas  zu  finden  find. 

Die  Verfchiedenheit  der  Formen,  mit  denen  er  fich  zu  bezeichnen  pflq»te'i, 

war  die  Urfache,  dafs  man  früher  eine  ganze  Reihe  feiner  Bilder  auf  die  Reclinung 

feines  Vaters  fetzte.  Neuerdings  aber  find  feine  Gen^de  im  Ganzen  richtig 

zufanunengeftellt  worden.  Gdftreidi  kann  man  fie  weder  in  der  Färbung  nodi 

in  der  Compofition  noch  auch  im  Ausdruck  nennen;  aber  l^eilUos  obenfowenig; 

gefchickt  find  fie  b^onders  in  der  Anordnung  der  Figuren  vor  dem  Hintergrunde 

und  in  der  Zufammenftimmun<T  der  Farben,  die  im  Ganzen  feiten  einen  unhar- 

f->  f 

monilchen,  wohl  aber  manchmal  einen  fclnveren  xnvJ  trüben  Eindruck  machen. 
Der  Meifler  hat  vor  allen  Dingen  feine  Freude  dar*ui,  Gefchichten  zu  erzählen:  s«"« 
und  er  erzählt  in  der  Regel  deutlich  und  doch  fünunungsvoU;  nie  aber  mit  werke, 
einem  befonderen  Aufwände  poetifctier  Kraft  oder  geüliger  Tiefe.  Von  feinen 
Jugendw  erken  feien  die  befonders  tief  geftimmte  Darflellung  des  Calvarienberges 
von  1606  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien,  »der  Hexenfabbath<  von  1607 
in  tlcrfelben  Sammlung,  tNeptun  und  Amphitrite«  in  der  Gothaer  tmd  »die  Predigt 
Johannes  des  Taufers»  in  der  Aut^^hurf^^er  Galerie  hervorgehoben;  feiner  mitt-  Die  Werke 
leren  Zeit,  in  welcher  er  fchon  cimge  Rubens'fche  Anklänge  aufnimmt,  gehören  Uren  Zeii. 
2.  B.  »die  heilige  Familie«  von  1616  im  Amfterdamer  Mufeum,  »der  Untergang 
der  A^iypter«  von  1621  in  der  Hamburger  Kunfthallei  »der  Triumph  ApoUöns« 
von  1629  in  der  Oldenburger  Sammlung  und  »die  vier  gekrönten  Märtyrer«  im 
Antwerpner  Mufeum  an.    Aus  feiner  Spälzeit,  in  welcher  er  immer  cntfchiedener  Seine  fpiie- 

MD  Werke 

von  Rubens  becinflufst  wurde,  flammen  11.  a.  »die  Werke  der  Barniher/.i[jkeit€ 
von  1630  und  »das  ReiterL,fcfecht«  von  1631  in  der  Munchener  Tinakothek, 
die  beiden  Gemälde  von  1633  im  Louvre  zu  Paris,  die  allegorifche  Darfteilung 
von  demfdben  Jahre  in  der  gräflich  Sierstorpfichen  Sammlung  zu  Driburg*), 
»die  Speifung  der  Ffinftaufend«  von  1634  im  Deflauer  SchlofiTe  und  »Mofes  fdüägt 
WafTer  aus  dem  Felfem  von  demfelben  Jahre  in  der  Augsburger  Galerie.  Schon 
diefe  Bilder,  denen  eine  AnzalU  anderer  im  Madrider  Mufeum,  in  der  Berliner 
Galerie,  in  Schleifsheim  u.  f.  w.  fich  anreihen,  geflatten  men  Ueberblick  iiber 


i)  Hierüber  befonders  die  eingeheoden  Unterfucbung«n  von  H.  Rüael,  Beitrüge  IL  S.  74— S6, 
wntnit  die  Aunerktiog  Im  Verzeiclmifü  d«r  BerUner  Galerie  von  1883,  S.  168      vergleichen  Ut 

S:.  )i<  r  ift,  dats  der  Meifter  fich  auf  imnchen  feiner  früheren  Bilder  im  Gegenfirti«  M  feinem  Vater  al> 
».|<r!i  jimyt-ii  Fr.  Franc  kcn.  hc7cichn(.'t<'  (/.  V,.  nuf  den  liciilcii  Wiener  Bildern  von  1606  und  1607); 
fichcr  ifl,  dais  er  (ich  fjKiter  wcnigtlcns  einmal  (auf  dem  Munchener  Bilde  von  1Ö31)  im  GegcniaUe  zu 
feinen  Sohne,  Fkniis  Fnncken  III.,  «b  d.  otiden  (den  alten)  Ftnn»  Francken  beieichnet  hat.  Sicher 
ift  entllich,  flr\f<  vit-Ic-  feiner  1>c/fithiU-lfn  lülder  Nsx-dcr  iK-n  einen  nrich  Acrx  anclem  diefer  Ziifit/c  trngen. 
Streitig  aber  ill,  wie  die  Abkürzung  Do.  oder  D"  oder  DO  u.  f.  w.,  die  er  auf  vielen  Bildern  feinem 
Namen  vorgefet^t  hat,  zu  deaten  tft :  ob  einfiich  als  AbkUnnng  fllr  den  otiden  (den  dte»),  wie  uns  nach 
wie  vor  am  wahrfcheinlichflen  fcheint,  oder  als  ■Dominus«  1  Don«.  Kicgtts  Lcfart  Us,  die  für 
»Dominus«  fprcchen  würde,  auf  dem  Rahmen  eines  Bildes  in  der  Lielifinuienkirche  zu  Brügge,  be(Ultigt 
fich,  laut  brieflicher  Mittbeilung  von  EÄseummH ,  der  das  Bild  darauf  hin  nochnuds  untnfncht  hat, 
keinetwega.  Vialmijir  Seit  Eaummt»  avdi  hier  Do. 
a)  Ktgtl,  BeiWfgei  II.  S.  79—80. 
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die  Vielfeitigkeit  des  Meiflers  und  zeigen  die  Lebendigkeit  feiner  Erzählungsgabe 

im  bcften  Licht.   Frans  Francken  II.  hatte  aber  auch  noch  einen  Sohn*  Frans 
rmcknlli  (•öoj  bis  1667),  der  feiner  Lebenszeit  wie  feinem  Stile  nach 

{^anz  dem  fiebzchnten  Jahrhundert  anfijehört  und  neuerdings,  weil  er  in  noch 
höheren  Grn<ie  ab  lein  Wttcr  von  Rubens  beernfliifst  worden,  manchmal  der 
Rubens  Iche  i-  rancken  genannt  wird.  \  >a  ihm  jedoch  kaum  ein  Bild  mit  völliger 
Sidierhcit  zugefcfarieben  wird*),  fo  geiui^t  es,  ihn  gleidi  hier  im  Zufammcn' 
hange  nüt  den  Übr^en  Künftlera  feiner  Familie  erwähnt  m  haben. 
An<iere  iiaii-        Zu  den  italifircnden  Antwerpnern  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
«■rpMr.  gehören  ferner  Meifter,  wie  Gillis  Congnet  (geft.  zu  Hamburg  1 599\  von  delfen 
G.  Cttncaei.  j^^^^j  vcixci  im  Antwcrpncr  Mufeum  zwei  ziemlich  originelle  Darftellun^en  ficht,  im 
CaflTeler  Mufeum  eine  mit  feinem  Namen  bezeichnete  Copie  nach  Tizians  »Venus, 
j.  Sneiiinck.  der  Anior  den  Spiegel  hält*,  wie  Jan  Snelimck  (1549 — 1638),  von  dem  das 
Antwerpner  Mufeum  die  grofse  Darfteilung  des  Gdereuz^rten  zwifdien  den 
M.  Fepy».  Schädiem  von  1597  befitzt,  und  wie  Marten  Pepyn  (i$7$ — 1643),  ein  Meifter, 
der  fjch,  blals  in  den  Farben  und  fteif  in  den  F"ormen,  wie  feine  in  Antwerpen 
keineswegs  feltenen  Bilder  zeigen,  bis  tief  ins  17.  Jahrhundert  hinein  eine 
archaifHfche,  leider  nicht  mit  archaifcher  Feinfühligkeit  gepaarte  Härte  bewahrte, 
^«V^'        Einflufsreicher ,  als  diefe,   wurden  zwei  Meifter  holländilchen  Urfprungü, 
Rubana.  denen  fchon  als  Lehrern  des  P.  P.Rubens  eine  hervorragende  Stellung  in 
der  Antwerpner  Kuni^fchidite  zukommt    Der  eine  von  ihnen,  Ad.  van 
'^^^""Noort,  war  der  Sohn  Lamb.  van  Nö&rfs^  der,  aus  den  nördlichen  Provinzen 
nach  Antwerpen  gezogen,  um  1549  Meifler  der  Gilde  diefer  Stadt  wurde  und 
Seine  Bilder  hier  bts  an  fein  Ende  ^1571)  als  Hirtorienmalcr  thatiü^  war.     Die  zahlreichen 
'"^"«■■•Bilder  Lamberts  im  Antwerpner  Mufeum  zeigen  ihn  als  einen  derben,  harten, 
kalten  und  trocknen  Meifter;  und  wenn  feine  '.Anbetung  der  Hirten«  von  1568 
tu  Briur«!.  im  Brüflclcr  Mufeum  auch  etwas  geniefsbarer  erfcheint ,  fo  intereflirt  er  uns 
Ad-v.Niwn.  doch  hauptföchlich  nur  als  Lehrer  und  Vater  feines  Sohnes  Adam,  der  I562>) 
in  Antwerpen  geboren  wurde,  1587  Mdfter  wurde  und  1641  ftaib.   An  Adam 
van  Noort  hat  es  fich  gerächt,  dafs  er  feine  Btlder  nicht  mit  feinem  Namen 
bezeichnet  hat.    Man  hat  ihm  in  FolL;e  deffen  von  manchen  Seiten  nur  fchlechte, 
rohe  Bilder  gelaffen  und  feine  bellen  Werke,  wie  es  fcheint,  anderen  Meiflem, 
vielleicht  felbft  feinen  Schülern  Rubens  und  Jordaens  zugefchrieben.  Völlig 
beglaubigt  Ü\  allerdings  keins  der  Werke,  die  mit  feinem  Namen  in  Verbindung- 
^'  Ihm""'  gebracht  werden.  Nur  Stiche  nach  fdnen  Compofitionen  (z.  R  die  fiUnf  Sinne» 
geftochen  von  A.  G>llaert)  fmd  beglaubigt  und  einige  Handzeichnungen  im 
s«!«  Ä»jpi' Mxis^c  Plantin  in  Antwerpen^).    Wenn  ihm  die  Antwerpner  Kunftgelehrten ^) 
aber  mit  Recht  die  Darrtellunnr  der  (iefchichte  vom  Zinsgrofchen ,  den  Petrus 
auf  Chrifti  Geheifs  dem  Munde  des  l-'iiches  entnahm  (in  der  Jakob.skirche  zu 
Antwerpen)  zufchreiben,  fo  gehört  er  in  der  That  zu  den  kühnen  Neuerern  auf 
dem  Gebiete  der  Figurenmalerei  und  ift  ein  Vorgänger  Jordaens*  und  RubensV 
der  bereits  Züge  von  beiden  hat  und  dodi  in  kräftiger  Eigenart  ihnen  die 

1)  Liocb  die  Stafiage  auf  einem  Kircbenbilde  des  Neefiii  II.  im  Schweriner  Mufeiun,  bezeichnet 
osmI  TOn  1653  datirt. 

2)  y.  i  .  d.  Brttmlen  a.  a.  O.,  q.  390.  —  3)  Max  Kocjts  a.  a.  O.,  p.  222— 2S3. 
4)  Max  Rooju  a.  «.  O.,  p.  334,    F.  y,  v.  ä.  Bratulen  a.  a.  O.,  393—394. 
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Wege  wdfl:  kithn  und  lebendig  in  den  Umriflen,  frifch  und  plaftifdi  in  dersrästu. 
Modellirung  des  goldwarmen  Fleifches  mit  freilich  etwas  blSufidien  Sdiatten, 
voll  und  feurig  in  der  Behandlung  der  blühenden  Farben;  und  in  der  That 
ift  CS,  fchon  weil  Meirter  wie  Rubens  und  Jordaens  zu  ihm  in  die  Schule  ge- 
fchicWt  wurden,  wahrfcheinlich ,  dal;,  er  keinr-;\ve^rs  der  rohe  Meil\cr  war,  als 
welciier  er  hier  und  da  verfclirien  worden  iit.    iielVer  durch  beglaubigte  Werlce 
dneeföhit  tritt  uns  der  andere  diefer  Meifter,  der  Rubens  Lehrer  wurde.  Ott»  <jt'o 
tfOH  Vm$  (latiniJirt  Vaeoius  genannt),  entg^en.   Er  war  1558  als  Sohn  des  S«ta  Leben. 
Bürgermein ers  von  Leiden  geboren  und  erhielt  eine  vornehme  und  gdehrte 
Bildung,  wie  fie  feinem  Geburtsflande  entfprach.    Im  Jahre  1572  entfloh  er  mit 
feinem  confervativen  Vater  feiner  der  Sache  der  Freiheit  eri^cbenen  X^Ucrrtadt, 
fetzte  darauf  in  I.uttich  unter  I .anipr< »nius   feine  fcliun  in  Leiden  begonnenen 
Kunflfludien  fort  und  vollendete  diefelben  Ipäter  in  Rom  unter  Fed.  Zuccaro 
(oben  &  12).   Nach  feiner  Heimkehr  wurde  er  Hofmaler  des  Landvogts 
Alexander  Famefe,  fiedelte  jedoch  nach  deflen  Tode,  1592,  nach  Antwerpen 
über,  wo  er  i  593  als  Meifler  in  die  Gilde  aufgenommen  wurde  und  über  ein 
Vierteljahrhundert  anfäffig  blieb.    Im  Jahre  1 620  aber  ernannten  der  Erzherzog 
Albrecht  und  die  Infantin  Ifabella  ihn  7ai  ihrem  Hofmaler  in  BrülTel,  und  hier 
ftarb  er  162g.    Otto  van  Veen  ill  im  W'efentlichen  ein  Vertreter  des  Italismns  s«in  Sul. 
in  der  Malerei;  wenn  er  auch  üu  gelchnjackvoU  war,  um  alle  Sprunge  des 
Mai^rtenus  mitzuBacben,  fo  war  er  dodi  mdtut  eigenartig  genug,  um  fich  m 
einem  neuen  Stile  hindurdizuarbeiten ;  nur  leidit  und  leife  klingt  in  der  Natür- 
Uchkeit  feiner  Formen  und  Bewegungen  und  in  der  Frifche  feiner  im  Ganzen 
etwa??  bunten  Farben  die  Vorahnun^r  (\cr  befferen  Zeit  hindurch.  Ge\\  ifTenliaft, 
verlländig  und  vornelmi  ift  er  immer;  aber  die  Flauheit,  die  mit  diefen  Kit^en- 
fchaften  verbunden  fein  kann ,  macht  ihn  uns  langweilig.    Seine  Bilder  find  in  Seine  Biitier 
Belgien  keineswegs  feiten.    In  der  Genter  Kathedrale  befindet  fich  noch  feine  cicm. 
Auferweckung  des  Lazarus,  die  mandies  Sdidne  enthält,  in  der  Andreaskirche 
m  Antwerpen  fein  Sfortjnium  des  heiligen  Andreas;  bcfonders  reich  an  Bildern  Aiitimp«n. 
feiner  Hand  fmd  das  Antwerpner  und  das  BrüHeler  Mufeum;  dort  betrachte  Biaibi. 
man  zum  Beifpiel  die  Berufung  des  Apoftels  Matthäus,  hier  die  Vermählung 
der    heiligen   Katharina.     Doch    bcfitzen    auch   andere   Sammlunj^en    (Wien,  Wien, 
Amfterdam,  Braunfchweig)  Hifloricn  -  Bilder  des  Meifters,  und  in  der  Louvre- Arnfterdam. 
Galerie  zu  Paris  befindet  fich  das  interefi'ante  grofse  Porträtfbick ,  auf  dem  €T  ^^^^ 
(ich  felbft  und  feine  ganze  Familie  dargefteUt  hat. 

Während  eine  Reihe  diefer  Antwerpner  Alfter  aus  anderen  G^enden  im  Aosiand 
der  Niederlande  in  die  ScbddeAadt  eingewandert  waren,  fehen  wir,  umgekehrt,  "w^nHur.* 
auch  einige  Antwerpner  von  Geburt  den  Schwerpunkt  ihrer  Thätit,'keit  in«? 
Ausland  verlegen.    Von  Denijs  (Di-mys)  Calvaert  ilt  fchon  (oben  S.  16    die  ü.  c«i«i«ri. 
Rede  gewefen,  weil  diefer  Meifler  als  Bolognefer  Schulhaupt  ganz  zum  Italiener 
geworden  war.   Dagegen  haben  uns  hier  noch  zwei  Antwerpner  Figurenmaler 
XU  befchSftigen,  wekhe  dne  bedeutende  Rolle  im  deutfchen  KunfUeben  jener 
Tage  fpielten.  Der  eine  von  ihnen.  Jüris  f Georg)  Hoefnagel  (i  $4$  bis  nach  16 18 1),  ^"^xf' 

1}  K.  V.  Mamder  (I.  p.  334  0.  339)  fchemt  fich  geint  su  haben,  ds  er  «imahm,  diefer  Meifter 

fei  1600  gedorben  und  alfn,  als  er  fein  Schilderboek  herau'^gali,  niellt  mehr  .im  Leben  geweten.  Vgl. 
E,  Fitis:  Les  «rtiites  beiges  i  l'^tniiger  (Bnaelles  1857)  I,  p.  Der  Meifler  HMfnagii  {Houf' 
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hatte,  als  Sohn  reicber  Eltern,  fafl  alle  Länder  Europas  bereifl  und  gdiölte  zu 

den  x'ielfeiti^ffl  f^ebildeten  Kiinfllern  feiner  Zeit.  Doch  arbeitete  er  haupt- 
fächlich  m  München,  Prag  und  Wien,  und  feine  Arbeiten  befcliränkten  fich 
auf  Blätter  in  kleinem  Mafsdabe,  Zeichnungen  für  die  grapliifche  Reproduction 
und  e^entlidie  Miniaturen  im  mittelalterlichen  Sinne»  doien  er  zu  erneutem 
^^sm.  Modegkuue  verhall  Seme  arcfaäologifchen  und  landfchaftlichen  Reifeflduen 
verwerfchete  er  belcwdevs  m  cjnem  groisen»  reich  flluAcirten  geographifchen 
Werke,  welches,  mit  einem  Texte  des  Canonicus  G.  Braun  verfielen,  1572  bis  16 iS 

Seine  Minia-  jn  Köln  crfchten  '\  Eine  kiiftliche  Miniatur  feiner  Hand  aus  dcmfelben  StofTucbiete 
in  Bniffei.  befit/.t  die  Hibliothck  der  Herzoge  von  Burgund  zu  Brüffcl  in  dem  aufs  fdnile 
durciigefuhrten  i^latte,  welches  eine  Anficht  Sevillas  daritellt  und  neben  feinem 
Namen  die  Jahreasahl  1573  trägt.  Sein  Hauptwerk  auf  dem  Gebiete  der 
in  Wien.  Miniaturmalerei  aber  befitzt  die  k.  k.  HofbibUothdc  ai  Wien  in  dem  römifdicn 
Meisbuch  (Missale  romanum),  welches  er  in  den  Jahroi  1583 — 1590  ausgefiihrt 
hat.  In  der  figürlichen  Formengebung  an  Franz  Floris,  in  der  Miniatur-Technik 
an  Giulio  Clovio  (oben  Bd.  II,  S.  35 fich  anlehnend,  beherrfcht  er  hier  be- 
fonders  das  landfchaftHche,  thicrilchc  und  Stillleben-Beiwerk,  wie  das  Gefammt- 
gebiet  der  Ornamentik  mit  errtavmlicher  Sicherheit  und  unerfchöpflichem  Er- 
findungsreichthum. »In  der  That  ift  es  nidtt  möglich,  fich  von  dem  Rdchthum, 
der  Mannichfaltigkeit  und  der  Farbenpracht  diefes  Manufcripts  eine  Vorllellung  zu 
machen,  ohne  es  gefeben  zu  haben.  Es  ift  als  die  rdflle  Frucht  feiner  vielfeitigen 
Bildung  anzufehent.i)   Der  andere  Antwerpner,  welcher  vornehmlich  in  Deutfch- 

B. Spranger.  land  arbeitete,  war  Bnrt.  Sfran^rr^]  (1546  bis  nach  i^oSi  Urfprünglich 
durch  Jan  Mandijn  j^ebildet   (»ben  S.  61,  Anm.  4),  dann  durch  einen  längeren 

Sein  Leben.  Aufenthalt  in  Italien  einem  Iriaupt Vertreter  des  manierirten  Itahsmus  geworden, 
wurde  er  1581  »als  Röm.  Kais.  Majestet  Conterfettert,  1584  als  *K,  Majestet 
Cammermaler«  m  Prag  angeftellt  und  entwickelte  hier  als  Maler  und  Radirer 
Sein  Stil,  eine  fruchtbare  Thätigkeit.  Die  gezierte  Formengebung  der  Nachahmer  G>r- 
rei;t;io"s  ift  ihm  in  Fleifch  und  Blut  übergegangen.    Wenn  wir  jedoch  feine 

^•ji^'^^^''^'  zahlreichen  Bilder  in  der  kaiferl.  Galerie  zu  Wien,  die  ftatt  aller  genügt,  um 
ilin  kennen  7x1  lernen,  betrachten,  fo  werden  wir  in  der  l'efti^^keit  feiner  Um- 
rifle,  in  der  trefflich  verlclimokenen  Glätte  feiner  Modellirung,  in  der  gefchicktcn 
Anordnung  feiner  Gruppen  dodi  dnen  Meifter  erkennen,  der  genau  wufste  und 
völlig  konnte,  was  er  wollte.  Die  vier  msrthologifehen  Hochbüder  mit  halb- 
lebensgrofsen  Figuren  und  die  auf  Marmor  gemalte  Darfteilung  Apollons  und 
der  Mufen  zeigen,  ihn  ganz  in  feinem  FahrwalTer.    Die  feinen  kleinoi  Dar- 

naj,'ei)  aber,  weicher  l6o3  Kommerrnftler  Kaifer  Rudolfs  II.  wurde  und  bis  weit  ins  neue  Jahrhundert 
hindn  l«bte,  war  nidi  web  den  archivalUchen  Quellen  fein  Sobn.  yktti  SeJUa^er,  Matenalien  xur 
öftar.  Kimftgelchichte  Im  Afck.  f.  öfter.  Qtldi.  1850,  S.  690  733. 

l)  Civit.-itfs  Orbis  t/  rnriim  in  aes  inci-cr   c'c. ,  colioborantibus  Francisco  Hohcnborgio  chalco- 
grapbico,  el  Gcorgio  Hocfnagel.    Coloniac  ab  anno  157a  ad  1618.    VI.  Bände  fol.   —   Man  vgL 
Ff'tii  a.  a.  O.,  p.  9S— 116. 

3)  G,  F.  tVaagm:  Die  vomehmften  KnnAdenluDUer  in  Wien,  Wien  1867,      S.  66—69. 

3)  Eine  .lusfültrliche  Lcbcni>l>crchreibang  fchon  bei  A'.  ;■.  Maitder  a.  a.  O.,  II,  M>— >5I. 

4)  Sein  Stert>ejrthr  urni  vcrfchiefJf-n  nnp;t>t^r|.rn.    In  den  Wiener  llofakten  kommt  er,  was  auch 
Kttj^d  a.  a.  Ü.,  S.  31,  uberlehen  hat,  im  Jahre  l6o8  zum  letzten  Male  vor,  SthLt^tr  a.  a.  U.  S.  758. 
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ftdltingen  der  Liebesfcenen  des  Vulcan  und  des  Hercules  wirken  in  ihrer 
deiicaten  Behandlung^  wie  Vorflufen  des  Adrttcn  v.  d.  WerfT.  Sein  Selbdporträt 
im  grauen  Rocke  \i\  fogar  vorzüglich  zu  nennen.  Von  feiner  fchwachflen  Seite 
aber  zeiget  er  üch  uns  in  der  erofsen  all^orifchen  Darüellung  des  Triumphes 
der  Weisheit  über  die  UnvviUenheit. 

Nachdem  wir  foinit  im  Anfclüufs  an  Floris,  den  Enkeifchüler  Mabufe's,  uic  schüiw 
die  bemerkenswertheften  Antwerpner  Hiftorienmaler  kennen  gelernt  haben, 
wenden  wir  uns  den  Meiflem  zu,  die  fich  im  Anlchlufs  an  den  erflen  der 
holländifchen  Italienfahrer,  an  Scorel  (oben  Bd.  II,  S.  536),  entwickelt  haben. 
Ein  Ilauptfchüler  Scorcrs  war  Martin  van  I honskcrclc  '1.    Er  war  1408  in  dem»**"««*«» 
Orte,  nach  dem  er  firh  nannte,  geboren,  vintemahm  nach  beendeter  Lehrzeit 
eine  Reife  nach  Korn,  wo  er  belondcrs  Michelangelo  ftudirte,  kehrte  1537  nach  Sein  Leben. 
Haarlem  zorttck  und  ftarb  hier  i  $74-    In  feinen  früheren  Werken  macht  fich  sein  sui. 
bd  aller  ihrer  Gerprdzthdt  doch  mandimal  noch  ein  warmbdebendes,  dn> 
hamifdies  Grundgefiihl  geltend,  und  die  phantaflÜch  orientalifirenden  Kopf- 
bedeckimgen  geben  den  Geftalten  feiner  gefchickt  erfundenen  geiftlichen  und 
weltlichen  Compofitioncn   ein   malerifches  Anfehn.    Später  wurde  leine  kalt- 
plaftifrhe  Modellirung  mit  braunen  Schatten  immer  unangenehmer;  aber  in  leinen 
Gewändern  bewahrt  er  fich  auch  dann  noch  in  der  Regel  eine  trilche  Farben- 
freudigkeit, die  ihn  uns  trotz  feiner  augenfcheinlichen  Manierirtheit  nicht  uninter- 
eflant  erfdieinen  läfst.   Erft  zuletzt  wird  er  eboifo  langweilig  in  der  Farbe,  sau«  Biu« 
wie  in  den  Formen.    »Der  domengekrönte  Chriftusc  im  Mufeum  zu  Gent  und  in  G«ni, 
die  falbenkräftige  Darfteilung  des  Evangeliften  Lucas,  welcher  die  heilige  Jung- 
frau malt,  im  Haarlemcr  Mufeum,  tragen  die  Jahreszahl  1532.    Die  lebendige  Ha.iH^m. 
Schilderung  des  Calvanenberges  \i>n  1543  im  (lenter  Mufeum  und  die  immer  m  uent. 
noch  mit  niederländifchen  Typen  ausgeüattctcn  Altartlugel  mit  der  Anbetung 
der  Hirten  und  der  Anbetung  der  Könige  (von  1 546)  im  Haager  Mufeumt  »■ 
vergegenwärtigen  uns,  wie  fein  Stil  fidi  zwiidien  1540  und  1550  geftaltete. 
Aus  den  tun&iger  Jahren  ftammen  die  mit  braunen  Sdiatten  fehr  energifch 
modellirte,  in  ihren  Typen  ganz  auf  italifchcm  Boden  flehende,  wie  auch  in  der 
That  nach  Raphaels  Madonna  di  Lorctn  cnpirtc  heilige  Familie  von  !5?i,  die  in  Haarlem, 
grau  in  grau,  abflchtlich  in  michelangclcskcr  I- ormcnfprache  getualte  Uaritellung 
der  Gefchichte  der  ehernen  Schlange  von  denifelben  Jahre  und  das  Eccehomo- 
triptychon  des  Haarlemer  Mufeums,  fowie  die  bdden  Triptydien  von  1557  und 
1559  im  Ddfter  Rathhaus;  aus  den  Jahren  1559  und  1560  ftammt  em  Altar- in  odft, 
werk  des  Brfifleler  Nbifeunn;  vcm  1561  ift  das  Gaflmahl  im  Haufe  des  Phari- BnMei. 
faers  bei  Herrn  Conful  Ed.  F.  Weber  in  Hamburg  datirt,  ein  für  dicfe  Zeit  i»  Hmtai«; 
des  Meifters  ungewöhnlich  farbiges  Werk,  von  denifelben  Jahre  die  allegorifch- 
mythologifche  Scene  »Momus  tadelt  die  Werke  der  Gotter ^  im  Berliner  Mufeum.  in  B«riin. 
Ganz  der  Spätzeit  des  Meifters  gehören  das  Feftmahl  des  Bellazar  von  1568 
im  Haarlemer  Mufeum  und  die  Altarflügcl  von  1570  bei  Herrn  Conful  Weber » HMriav. 
in  Hamburg  an.  Neuerdings  werden  ihm  in  verfchiedenen  Sammlungen  audi  in  Hanburf , 


I)  Sein  voller  N«me  war:  Maetteo  Jacobn.  vui  Heemdcerk.  Sein  Vater  trar  Jacob  Willenn. 
van  Veen.  Demnach  winl  er  felbft  auch  hie  «nd  da  »wi  Veen«  genannt.  V|^.  WilHgeUt  Les  arÜMea 
de  Harlem,  p.  42  u.  157. 
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Seine  Ra-  RildiiilTc  zugefchrieben  '.)  Auch  radirt  Iiat  Ileemskerk  und  Zeichnungen  für  den 
Kupferi^ich  j^clicfcrt,  und  er  verdient  alles  in  allem  eine  aufmerkfamere Betrachtung, 
als  ihm  in  der  Kegel  7.u  Theil  wird.    Gröfseren  Weltruf  als  er  hat  fein  Mit- 
Ant.  Mor  fchüler  bei  Scorel:  Anton  Mor  (Antonio  Moroj,  von  feinem  Gute  »l  an  DaskorjU 
zubeoaiint,  den  wir,  obgleich  er  faA  ausfchliefslich  Bildnifsnuler  war,  fchon  an 
Sein  Leben.  <ßefer  Stelle  befprechen  rnüffen.   Er  war  im  erden  Viertel  des  Jahrhunderts 
zu  Utrecht  geboren,  trat  1547  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen  bei»  war  nach 
diefer  Zeit  noch  viel  auf  Reifen,   wie  cr  155O  in  Rom  auftauchte  und  im 
foli^cnden  Jahrzehnt  al^  Hofmaler  Philipps  Tl.  in  Madrid  und  Liflabon ,  aber 
auch  in  London,  iirüUel  und  wiederholt  in  feiner  Vaterrtadt  Utrecht  nachweisbar 
ill,  liefs  ficli  fchliefslich  aber  dauernd  in  Antwerpen  nieder,  wo  er  zwifchen 
1576  und  1578  ftarb^).   Anton  Mor  gehört  zu  den  vomdiinften  und  gefeieftflen 
Sein  Stil.  BildnHsmalera  feiner  Zeit       feinen  Jugendbüdem  noch  braun  in  den  Schatten 
und  fluchtig  in  der  Behandlung,  arbeitete  er  fidi  in  feiner  mittleien  Zeit  zu 
einem  eigenen,  durch  zarte,  forgfaltige,  aber  niemals  ängftliche  Modellirung, 
durch  noflTIiche  Behandlung  der  Stoffe,  durch  lebenswahre,  aber  fchlichte,  das 
hiUividuelle  nicht  allzufcharf  betonende  Charakteriftik  und  eine  gefunde,  warme 
Farbengebung  aasgezeichneten  Porträtllile  hindurch,  um  in  feiner  Spätzeit  kalter, 
blaifer  und  trockener  zu  werden.   Als  Btldnilsnialer  des  16.  Jahrhunderts  bdiidt 
er  aber  ftets  den  verfchmolzenen  Vortrag  und  die  kräftige  Bdumdlung  des 
Seine  BiMer  Beiwerk.s  im  Koftüm.    Seine  Bilder  hier  aufzuzahlen  ifl  unmöglich.  Befonders 
Madrid,  zahlreich  find  fie  in  den  cnpflifchen  Sammlungen,  im  Madrider  Mufeum,  in  der 
CaffeT  Galerie  zu  Wien.    Dann  foli^en  die  Mufeen  zu  Brürtel  und  zu  CafTcl, 

*'*"'parit       Hremitage  zu  Petersburg  und  daü  Louvre  zu  Paris.    Mit  des  Meimers  Namen 
bezeichnet  find  z.  B.  das  trefTliche  Doppclbildnils  von  1 544,  welches  ilui  als  un- 
BeHim  mittelbaren  Nachfolger  des  Scorel  zeigt,  im  Berliner  Mufeum,  das  fdiöne 
penu,  FUrftenbildnils  von  1557  in  der  Galerie  von  Parma,  das  männlicfae  Büdnifs  mit 
Püri..  der  Uhr  von  1565   im  Louvre,  das  ausgezeichnete  Porträt  eines  kräfligöi 
Dit.-h>v  •^y^nnes  von  1568  in  Ditchley  Park  (Oxfordshire  >    und  das  feine  Bildnifs  des 
BrijiTti.  Malers  Hub.  Goltzius  loben  S.  72)  von  1576  im  Hrülfelcr  Mufeum.  welches 
immer  noch  warm  im  Pon  und  forgfältig  in  der  Durchführung  des  Einzelnen, 
fdbft  der  Barthaare,  ift,  obgleich  es  aus  des  Meiftcrs  allerletzten  Jaliren  Rammt. 
Frühe  Daten  <rfme  Namensbezeichnung  tragen  dagegen  das  einfadi  bdianddte 
Wie»,  Prachtbild  des  Cardinais  Granvella  von  1549  in  der  kaiferl.  Galerie  zu  Wien* 
das  Rildnifs  eines  Mannes  mit  Handfchuhen  in  der  Hand,  von  1550,  in  der 
Petersburg.  Kremita<^re  zu  St.  retershur^-^  und  die  feinen  BüdnifTe  Sir  Hcnr\'  Sidnev's  und 
p€iworth.  feiner  Gemahim  von   1553  in  l'etworth       Dann  folgt  der  «^röfstc  Theil  der 
Hedrid.  zahlrdchen  fpanifchen  Hofbilder  des  Madrider  Mufeums  und  das  Selbllbildnifs  des 
FioMM,  Meiflers  von  155«  in  den  Ufißzien  zu  Florenz.   Aus  den  fischziger  und  fiebziger 


1)  Das  grofse,  früher  fiir  Holbein  ausgegebene  FamilienftücL  im  Cftflcler  Mnfeau  jedoch,  weichei 
von  einigen  Seiten  Heeniskerk  zugefchriebcn  «  „r  l  n,  ifl,  wie  Eifenmann  dem  VerfaflTer  mitthcUt,  nun- 
mehr mit  Schdbler  als  ein  Werk  Scorets  erkannt  worden,  dcflea  Namen  es  auch  im  neuen  Cafielier 
Katalog  fuhren  wird. 

2)  F.  y.  T'.  (f.  BrnnJtn  a.  a.  O.,  p.  277. 

3)  H'aagtH,  Treasarcs  of  Art  III,  p.  133. 
4}  C,  F.  Waagen^  Treesores  of  Art  III,  p.  41. 
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Jahren  aber  feien  noch  genannt  die  Bildnifie  der  Jeannc  d'Archel  in  rothem 
Kleide  mit  ^fuldcncr  Kette  um  den  Hals  (von  1561)  in  der  Londoner  National- London, 
galcrie,  des  junj^^cn  Mannes  mit  der  Narbe  (von  1564)  in  der  kaiferl.  Galerie  wi«n, 
zu  Wien,  des  Juweliers  in  fciiwarzeni  Rock  mit  rothen  Aermeln  (von  1564)  im 
Haager  MuTeuni  und  der  Dame  mit  der  goldenen  Gürtelkette  in  ihrer  Linken  den  Ha«g. 
(von  1 575)  in  der  kaiferL  Galerie  m  Wien.  w»». 

Bleiben  wir  jetzt  nunidift  bei  den  HoUaadem,  ib  lemen  wir  hier  ui  Hendrik  h.  coitBui. 
Goltzius,  dem  1558  zu  Mühlbredit  im  Herzogthum  Jülich  geborenen,  in  Haarkmn  Sein  uwn. 
und  diirrh  eine  Reife  nach  Italien  f^ebildetcn ,    16 16')  in  Haarleni  freftorbenen 
Meilter,  einen  Kiiplcrftccher  von  Weltbedeutung  kennen,  der  fich  cr!^  um  1600, 
in  feinem  42.  Lebensjahre,  auch  auf  die  Oelnialerei  verlegte.    Seine  Oelgemalde 
find  daher  audi  fdur  fdtmi.  Bezeidmet  ift  die  Sldcie  der  SOndfluth  in  der 
Oldenburger  Galerie  maiuerirt  in  den  Formen  und  in  der  willktirlichen  Farben-  in  oiücn- 
verfchiedenheit  des  Nackten;  monogrammirt  und  von  1615  datirt  auch  die  Dar- 
ftellung  »Mercur  bringt  Juno  die  Augen  des  Argus«  im  Rotterdamer  Mufcum ;  •»  *jJJ'«'- 
als  kräftige  Aktftudien  bedeutend  find  die  grofsen  Göttergeftalten  von  1 6 1 1 
und  1613  im  Haager  Mufeuni;  und  auch  im  Utrechter  Mufeum  ift  er  vertreten.  "»Haag. 
In  cuefen  Gemälden  erfcheint  er  als  ein  Manierift  vom  Uurchfchmttsfchlage. 
In  der  Gefchichte  des  Kupferflidies  aber  bezeidinet  er  den  Höhepunkt  der  ^^^^ 
vtttuofeften  technifchen  Ausbildung.   Breit,  grols  und  kräftig  legt  er  die  Um-  «wi». 
riffe  feiner  Stiche  an,  zart,  leicht  und  malerifch  iiihrt  er  fie,  die  verfchiedenilen 
Strichlagen  zu  feiner,  farbig  wirkender  Modellirung  verfchmelzend ,  zu  Ende. 
Seine  zahlreichen  Blätter*)  umfaflen  das  Gefammtgebiet  des  Darrtellbaren  und 
find  bald  nach  Gemälden  oder  Zeichnungen   feiner  Zeitj^enülTcn ,   bald  nach 
eigenen  Erfindungen  angefertigt.  Am  meiflen  er  felbll  ift  er  in  Blättern,  wie  dem 
leyerfpielenden  Apollon,  dem  Triumph  des  Krieges,  Venus  und  Bacchus,  dem'^^-- 
Fahnenträger,  dem  »Hund  des  Goltzius«  und  ionem  herrlidien  grofsen  Selbft- 
porträt;  aber  er  verfland  es  auch,  fich  abfidltlich  archaiftifch  dem  Stile  älterer 
Meifler  anzufrhmie^fcn.    In  diefer  Richtung  find  befonders  feine  fog.  »fochs 
Meifterfluckej   berühmt,  welche  aus  einer  »Verkündigung«  in  Raphaels,  einer  ftücke. 
»Heimfucliung*  in  Parmcggianino's ,  einer  »Anbetung  der  Hirtent  in  BalTanos, 
einer  »heiligen  Familie«  in  Baroccio's,  einer  »Anbetung  der  Könige-  in  Lucas 
von  Leyden's  und  einer  »Befdineidung«  in  DUrer's  Art  beftdien.  ErkUurUcher, 
aber  auch  diarakterifltifcher  Weife  find  ihm  nach  unferem  Gefdimacke  die  beiden 
zuletzt  genannten  Blatter  am  beüen  gelungen.    Uebrigens  hat  er  fich  auch 
um  die  weitere  Ausbildung,'  der  »Helldunkel  -Technik  im  Holzfchnitt  mit  ver-  Seme 
fchiedenen  Holzplatten  verdient  gemacht.  Es  find  an  zwanzig  Blätter  dicfcr  Art   BUtur. ' 
von  ihm  bekannt. 

Goltzius  wurde  das  Haupt  einer  die  ganze  Zeit  beherrfchenden  nieder»  i>>c^|>techer. 
landifchen  Stedierfchule.   Seine  Hauptfdiüler  find  Joe.  de  Gkeht  (i  $65— 161$),  H^^öou^iuV 
jfan  Samreäam  (gelt  1607),  Jac.  Matham  (1571 — 1631),  Pettr  de  ^ode^^'j?^""' 
(zwifchen   1570  und  1634).    Ihnen  fchlielst  der  kühnfle  von  ihnen  allen,  'Jtjn 
Müller  (zwifchen  1570  und  1625),  fich  an*    Nicht  ein  Schüler,  fondem  ein  jMi'^MHutr! 

1)  A.  V.  iL  /r/V/t;Y/i,  I,cs  artistes  de  Ilarleni.    llaricm  1S70.    S.  133— 138. 
2}  Bart/iAf  HI,  p.  7  fT.,  zahlt  295  ficlicrc  Ftlitttcr;  iVeigd  (supplöments  p.  92  ff.)  bringt  fie  auf 
363;  fernere  Znfttw  l»ei  S'agkr  (Monogrammiftcn,  III,  S.  335  ff.)- 

G«r«U«liii«  a.  Ualmi.  III.  6 
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Sein^Mit-  Haarlemer  Mitfchiiler  des  Goltzius  hinjjegen  war  Pli.  (iallf  (1537 — 161 2),  der 
ph.  Galle  nach  Antwerpen  ro^  und  hier  nicht  nur  als  Stecher,  fondern  auch  als  Kunft- 
Mier,  Cock.  händlcr  dem  ichon  oben  (S.  5S1  erwähnten  !N,t.  D^r/- Concurrenz  machte  und 
ThMd.  und  feine  Kunft  auf  feine  Sohne  'fhioilor  und  (  \>nL  iiiilU-  ä.  a.  vererbte.    Der  in 

CMn.  Galla.  , 

Aef.s«dder.  Antwerpen  geborene  Kupferftecfaer  GUlis  (Aegidius)  SadeUr  (1 575 — 1629)  aber 

^^l^ifxlf^  hatte  die  Kunft  bei  feinen  Ohdunen,  den  BrQflelern  Jan  und  Raphael  Sadeier^ 
gelernt,  verliefs  jedoch,  wie  diefe,  fein  Vaterland  und  atbeitete  fchlieCslich 
hauptfächlich  als  Hofkünfller  der  deutfchen  Kaifer  in  Prag,  wo  er  ftarb.  Die 
Werke  aller  diefer  und  verwandter  Stecher  mufs  man  durchfehen,  um  fich  das 
Bild  des  niederlrindifchen  Kunfllebens  diefer  Tage,  welches  uas  in  den  er- 
lialtenen  Gemälden  nur  bruclillück weife  entgegentritt,  zu  vervollfländigen. 

co^rocii»en.  gfofseu  Haarlemet  Stecher  Goltzius  aber  reiht  fidi  als  bedeutendfter 

Haailemer  Abler  diefer  Zeit  Cametts  CometiszeH  van  Haarlem  (1562 — 1633} 
an.  Er  war  früh  rdf  und  ging  in  jungen  Jahren  auf  Rdfen.  Da  GtUis  Congnet 
in  Antwerpen  ^obcn  S.  76)  fein  zweiter  Lehrer  war,  fo  7,ci<^t  auch  er  die 
Wechfelwirkung,  die  damals  noch  zwifciien  dem  Kunflleben  in  den  nördlichen 
und  den  füdUchen  Niederlanden  flattfand.    Sclion  1 583  liefs  er  fich  in  feiner 

Swij«  Wh«  VaterAadt  nieder  \  und  fein  erlies  Werk  hierfelbft  war  die  Schiit zenmahlzeit  von 
miiinit.  diefem  Jahrej  die  fidi  jetzt  im  dortigen  Mufeum  befindet.  Das  Beftreben,  die 
dnseböi  F^furen  tu  einander  in  Bedehui^  zu  fetzen,  ift  hier  noch  nicht 
fondeiüdi  geglückt.  Die  Köpfe  find  mit  braunen  Schatten  dhne  tieferes  Ein« 
drin'Tcn  modellirt.  Die  Kleider  und  Fahnen  aber  bilden .  da  nur  fchwrtrze, 
f:^clbc  und  weifse  1  One  in  ihnen  vorkommen,  einen  ruhi<;en  Zulammenkiang. 

fehm^'om  Schwerpunkt  feiner  Thäligkeit  in  biblifchen  und  niythologifchen 

pofltioMii.  Compofitionen;  und  in  ihnen  tft  er  der  manierirtefle  der  Manieriflen,  derakade- 
^^l^  mii^ifte  der  Akademiker.  Da  es  feine  Liebhaberei  ift,  nackte  Figuren  zu 
gnippiren,  fo  entkleidet  er  Leute,  die  man  fich  in  der  Regel  bekleidet  vor- 
ftellt,  wie  die  Henker  im  Betldiemitifchen  Kindennord;  und  da  es  ihm  darauf 
ankommt,  feine  Aktfiguren  von  allen  Seiten  zu  zeigen,  fo  müfTen  feine  Compo- 
fitionen fich  diefem  Hedürfnifs  fiigen  ;  auf  vielen  zeigt  fich  eine  Nebenfigur  im 
Vordergrunde  ohne  rechte  Notlnv  cndigkeit  grofs  und  aufdringlich  von  hinten. 
Dabei  ift  auch  fdne  Farbengebung  in  feinen  mittleren  Jahren  fehr  manierirt. 
Gerade  er  treibt  die  Willkür,  dem  Nackten  verfchiedener  Geftalten  derfelben 

s«na  BOdor  Gruppe  nur  der  Abwechfelung  wegen  einen  verfchiedenfarbigen  Fleifchton  zu 
geben,  auf  die  Spitze.  Der  »Betlehemitifche  Kindermord«  von  1590  und  »Adam 
in  Arntter- und  Flva<  von  1 592  im  Amfterdamcr  Mufeum,  der  »Betlehemitifche  Kinder- 
im  Haag,  murd-  von  1 591  und  die  »Hochzeit  des  l'eleus  und  der  Thetisi  im  Haager 
Aiulcuni  find  charakterillifche  Bilder  diefer  Art.  Seine  ganze  Entwicklungs- 
gefchidite  läfst  fich  am  beften  im  Haatlemer  Mufeum  verfolgen;  doch  kommen 
feine  leicht  kenntlidien  und  überdies  meift  bezeidineten  BOder  auch  in  mandien 

in  Dr«*dcn.  anderen  Galerien  vor.  In  der  Dresdner  z.  B.  eine  Vereinigung  der  Götter 
Apollon,  Venus  und  Ceres  und  eine  cfcnrchafte  Kuppel-Scene.  Bis  zu  welchem 
Grade  er  aber  in  feiner  Spätzeit  auf  eine  innerlichere  Verfchmcl/ung;  der  Farben 
zu   einem   einheitlich   ruhigeren  Klange   einzugehen   verlland,   kann   man  in 

■n  Schwerin  Deutichland  am  bcflen  in  feiner  in  ihrer  Art  ausgezeichneten  Pietas  von  1629 
im  Sdiweriner  Mufeum  fefaen. 
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Gleichzeitig  mit  ilim  liefs  fich  h'rtri  r-nft  Mitmlcr  (1548 — 1606)  in  Haarlem  »■•«i 
nieder,  ein  Vlaaine  von  Geburt,  aber  Holländer  aus  Wahl,  der,  nachdem  er 
feine  berühmte  Künlllerbiographie  (oben  S.  57,  Anm.  i)  in  Haarlem  vollendet, 
1604  nadi  Arnfterdam  zog,  wo  ihm  nur  noch  zwei  Jahre  7.u  leben  bcfchieden 
war.  Von  feinen  oianieriftifdien  Bildern  lälst  fich  heute  wenig  mehr  fa^en. 
Doch  giebt  es  zahlreiche  nach  feinen  Erfindungen  von  den  genannten  und 
anderen  graphifchen  KünAlcrn  gcAochenc  Blätter.  Hier  durfte  er  zunädiil  w^fen 
feiner  Bedeutung  als  Kunftfchriftftcllcr  nicht  überfjani^en  werden 

An  diefe  Meifter  fchliefst  Jp<Jt/ti)n  Utfr^raal  fich  an,  der  i  s66  in  Utrecht  Jochim 
geboren  war,  nach  Vollendung  feiner  Lehrzeit  Sudeuropa  bereifte,  iich  dann  in 
feiner  Vaterfladt  niederliels,  wo  er  1592  Mitglied  der  Sattlergilde  wurde,  161 1 
aber  mit  in  die  endlich  conftituirte  Malergitde  übertrat  0  und  1638  ftarb^}.  s«»«,  Biid«r 
Zwei  Bilder  des  Meiflers  in  grofsem  Maisftabe»  welche  das  Utrechter  Mufeum  Utrecht, 
bewahrt^),  find  weniger  charakteriftifch  für  ihn,  als  die  mit  miniatiirartif^er 
Feinheit  ausgeführten  Gemälde  feiner  Hand,  wie  »der  Parnafst  von  1596  in  der  Dre»<ieii, 
Dresdner  Galerie,  das  sGöttermahl«  von  1602  im  Braunfchweifrcr  Mufeum  und  B"-»«»- 
»Mars  und  Venusc  (etwa  von  1604)  im  Haager  Mufeum.    Hier  erfchcint  die  dem  Haag, 
abfichtlich  itahfirende  Formenfprache  durdi  den  kleinen  Mafsflab  und  die  forg- 
filtige  Bdumdlung  in  liebenswürdige  Anmuth  Mnübergeldtet  Die  DarfleUung 
der  Hochzeit  des  I'eleus  und  der  Thctis  in  der  Münchener  Pinakothek  athmet  Mttncben. 
noch  dcnfrlben  Geift.    Manierirter  michelangelesk  dagegen  erfcheint  er  in  der 
».\nbetun^  der  Hirten«  von  1607  und  dem  'Dianabad«  von  dcmfclbcn  Jahre  wien. 
in  der   Wiener  Galerie,    fowie  in   der  Madonna  von   1608    in    der  Gothaer  Gotha, 
und  der  Predigt  Johannes  des   i  üufers  von  1618  in  der  Kopenhagner  Ge- ^open- 
maldefammlung. 

Seinen  ein  Jahr  älteren  Utrechter  Landsmann  A.  Bloemaert  können  wir,A.Bioeii»nt. 
weil  er  bis  über  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  hinaus  lebte,  feinen  Stil  dem» 
entfprechend  abwandelte  und  das  Haupt  der  eigentlichen  Utrechter  Schule  des 
neuen  Jahrhunderts  wurde,  crf\  fpäter  im  Zufammenhang  mit  diefcr  befprechen. 

Von  Holland  nach  Helijien  zurück  hrint:t  uns  7(in  CorttcUsz.  W  rmeyen,  der  Andere Bruf- 
1500  ZU  Beverwijck  bei  Haarlem  geboren  war,  in  den  Dienll  Kailer  Karb  V.  trat,  J.  C.  Veiw 
diesen  auf  feinen  Kriegszügen  begleitete,  fich  aber  fdiliefslich  in  Brüflfel  niederliefs,  Sein  ^bt». 
wo  er  1 559  ftarb.  Er  war  feiner  Zeit  ein  hochangefdiener  Kirdien-,  Portiüt*  und 
Landfchafts-Maler.    Doch  hat  ein  unglücklicher  Stern  über  feinen  Werken  ge-Sm^Wafke 
waltet ;  fie  find  faft  alle  zu  Grunde  gcc^anc^cn.    Im  PalaÜe  Manfi  m  Lucca  in  lhcck, 
befinden  fich  allerdings  die  Darftcllunpj^en  tler  Sclilacht  bei  l'avia  ';i525),  der 
Hinnahme  Roms  (1527)  und  der  Belagerung  von  l  unis  (1535^),  im  Schlofle  zu  in  Coimrf. 
Coburg  einige  ähnliche  Bilder  feiner  Hand.  Diefe  fcheinen  jedoch  nur  als  Vor- 
lagen fiir  die  Teppicfawirkerei  gedacht  oder  aus  fotdien  entHanden  zu  fdn.  In 
anderen  ähnlichen  Vorlagen  Patronen)  dk  fich  unzugäi^lich  im  Befitze  der  kasfer- 
lichen  Galerie  zu  Wien  befinden,  fchil<]ert  er  in  zwölf  DarfteUungen  Karls  V.  b  wie», 

1)  S,  Mulltr:  Schildcrs-Verccriigingen  tc  Utrecht  (U  trecht  1880},  p.  14,  19.  26. 
s)  Nach  5.  MtUUr  a.  ft.  O.,  p.  1x5. 

3)  Mm  fche  h'itgel  a.  a.  Ü.,  S.  171. 

4)  Nach  A.J.  WauUrs,  La  peinture  flamandc  (t'aris  JSij)  p.  138.   Vgl.  auch  noch  //.  Hymant 
Im  Bnltctin  de«  CoDunifliotM  rojalcs  de.,  Braz«lks  1883  p.  229 — 332. 
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FcUlzüp^e  in  Tunis.  Die  Tqipiche,  die  nach  ihnen  mit  Tofscm  Aufwände ')  in 
BriilTel  i^ewebt  wurtlen,  behnden  fich  in  Madrid,  Wiederholungen  aus  dem 
*"bronn"  I    Jalirhundert  im  Schlöffe  Schönbmnn  bei  W  ien-').   Eis  ift  klar,  dafs  V'ermeycn, 

^''Tunr''*^  was  auch  fdne  Bedeutung  auf  jenen  anderen  Gebieten  gewefen  fein  mag.  doch 
in  eriter  Linie  Schlachtenmaler  war  und  dafs  er  gerade  audi  in  diefem  Fache 
von  bahnbrechender  kunftgefchichtlicher  Bedeutung  gewefen  ifl.  Brüflel  können 
wir  jedoch  nicht  verlafTen ,  ohne  eines  Malers  zu  gedenken ,  der  in  der  Regel 

j.v  wingen.  niit  Unrecht  ubcrfehen  wird.  Diefer  Meifter  ift  7f<'/?  rv///  Whi^cn^),  geb.  1544 
Seine  Art.  zu  Brüfi'el,  i^elL  1 6o^  7M  Frankfurt  a.  M.    Kr  ilt  zwar  ein  italifirender  Nicder- 

s«iiie  Kider  ländcr  der  gewohnhchen  Art,  aber  niclit  fclilechter,  als  die  übrigen,  ja,  m  ieuieu 

inDädrcidorf.  früheren  Bildern«  zu  denen  die  Daiftellung  Simfons  und  Delila*s  in  der  Düfleldorfer 
Akademielaninilung  gehört,  bewahrt  er  fich  in  Formen  und  Farben  ein  Stück 
gut  niederländifcher  Fertigkeit,  das  crfl  fpätcr,  wie  in  den  beiden  Darftellungen 
aus  der  Gcfcliichte  des  Apelles  und  der  l*anka.spe  in  der  kaiferlichcn  Galerie 
in  Wien.  ZU  Wien,  in  die  convcntioncDe  Flauheit  der  Zeit  aufmnt:.    Tn  Amfterdam  befindet 

in  Ainftcr  o     ■ j 

dam.     fich   noch  ein  Nachtbanket  mit  Maskerade,   im  Stadel  fclien  inÜitut  zu  Frank- 
furt a.  M.  das  gute  Bildnifs  einer  ratrizierUame  von  feiner  Hand,  und  gerade 
alle  diefc  genannten  Bilder  hebt  fchon  van  Mander  hervcn'. 
!uuic7       Auch  die  Brügger  Meifler  der  Zeit  verdienen  einige  Beachtung.  Aus 
dem  Sinken  der  Blüthe  Brügge's  im  Laufe  des  1 6.  Jahrhunderts  erklart  es  fich, 
dafs  gerade  manrhe  hier  geborenen  Kiinftlcr  ins  .Au-skand  zogen.    Zu  ihnen 
p.  dcWiuc.  gehört  P.  de  ]\  'itti  1 1  5     — 1628),  der  früh  nach  Italien  ging,  wo  er  feinen  Ncuncn 
in  Pit  tro  Camitdo  italilirte,  dann  aber  als  Baumeifter  und  Maler  am  licrzoglichen 
**mai«u*'  ^^^'^      München  eine  liervorragcnde  Rolle  fpielte.  Seine  Gemälde,  denen  man 
»  Bkyeni.  hauptlädilkh  in  München,  Freifing,  Landshut,  Schldfsheim  u.  f.  w.  nachgehen 
mufs<)  (die  »Hmunelfahrt  der  Jungfrauc  in  der  Frauenldidie  zu  München  gilt 
als  fein  fchdnftes  Altargemälde)  z^en,  dafs  ihm  eine  gröCsere  Kraft,  den  Italis- 
mus  fich  7.U  afftmilircn,  innewohnte,  als  den  meiften  feiner  ZeitgenolTen.  Zu 
J.».d.Strae«.  ihnen  gehört  aber  auch  Jan  ratt  der  Strnet  (1523 — l6o5-''1,  der  feinen  \anicn 
in  Italien  in  Gunuinm  Stradano  [Stradanus)  verwandelte,  als  Schuler  und  Freund 
Vafari's  der  an  diefen  fidi  anfchliefsenden  Akademie  in  Florenz  beitrat")  (oben 
S.  6)  und  nach  feinem  Tode  in  der  Kirche  &  Annunziata  dafelbft  bdgefetzt 
wurde.   Seine  HauptbefchafUgung  befland  im  Zeichnen  von  Vorlagen  liir  die 


Ce-  Teppiche ,  welche  das  toscanifche  Fürftenhaus  weben  liefs.    Doch  kommen  in 
in  itni;.ii.  Italien  auch  noch  Gemälde  feiner  I^and  im  florentinifchen  Stile  jener  Tage  vor, 
in  Augsburg,  uud  im  Nordcn  bcfitzt  die  Augsburger  Galerie  eine  mit  feinem  Namen  bezeichnete 
Pictas  in  lebensgrofsen  Figuren,  welche  ebenfalls  auf  die  Vaterl\adt  Michcl- 
angelo's  zurüdcwdft. 

In  Brügge  anfiiffig  blieb  vor  allen  Dii^en  die  KünftlerfamUie  Qaeis  oder 


1)  Kug.  Miiiti'.  \j\  rapisserio  (l'.iris  1883)  p.  217  —  218. 

2)  Man  vgl.  A.  /ig  in  der  KunAclironik  1874  (S.  318 — 334)- 

3)  Ä'.  -<\  ManJtr  a,  a.  O.  I.  p.  345 — 347. 

4)  Man  vgl.  y.  Sighart^  Gefeh.  der  bOd.  Xiinfte  im  Ködgraidi  Bayern  (München  1862)  S.  710. 

5)  In  ficr  Regel  wird   1535 — 1618  angegeben.     Wenn  nhcr  feine   'IrabfcliriA  bei  r.allirncci 
(Milano  iSliJ  VIII.  p,  172  richtig  wieiiergegeben  ift,  fo  bat  er  uiuweifelhafl  von  1523 — 1605  gelebt. 

6)  Vm/an-MiboKd  VH.  (>.  611. 
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GadiTens,  deren  Stammvater  PieUr  Ciaaßms  d.  ä.  (1500 — 1576)  fchon  **ben  ^^je^j-^ 
(Bd  II.  S.  514)  erwähnt  worden  ift,  während  ihr  bedeutendfter  Sprofle,  Piftfr  "  iT 
Chtißttts  d.  j.,  der  erft  i57oMeüler  der  Bri^ger  Gilde  wurde  und  16 12  ftarb')  eSeni 
ganz  der  Schlufszeit  des  Jahrhunderts  angehört.    Von  feiner  Hand  befitzt  die 
Aegidienkirche  zu  Brügge  ein  Altarwerk,  das  Akademiemufeuni  diefer  Stadt 
ein  allc^orifches  Gemälde,  welches  den  Vertrap;^  von  Tournay  {22.  Mai  15S4J 
daritelll;   es  lalst  fich  nach  diefen  Werken  aber  nicht  beh»aupten,  dafs  der 
Meifter  zu  den  befleren  Vertretern  feiner  Zeit  gehört  habe. 

Bedeutender  war  Pieter  Pifurdus,  ein  etwa  1510—1513  zu  Gouda  ge-  ficicr 
borener,  aber  als  Schwiegerfohn  Lancelot  Blondvels  (oben  Bd.  II.  S.  515)  in 
Brügge  anfäfliger  Meifter,  der  1543  der  Gilde  diefer  Stadt  beitrat  und  1 584  scin  Leb«», 
ftarb.    Seine  Hiftoricnbilder ,  unter  denen  »das  iüngfte  Gericht«  von  15!;!  und  Scme 

•        •        n  Sil-  iliH<:rien- 

das  Iriptychon  mit  der  Kreuzesabnahme  von  1570  m  der  Rriifr^'er  Akademie,  Mider 
das  Triptychon  mit  dem  Abendmahl  von  1559  in  der  Brügger  Kathedrale  und  in  Brügge, 
»die  AufarHehung  QiriAi«  von  1 566  im  Louvre  zu  Paris  hervargehoben  feien,  in  Pari*, 
zeichnen  fich  durch  ihre  klare,  fchlidite  Anordnung,  durch  ilire  gefunde,  emfadbe 
Modellinmg  und  durch  ihre  forgfältige  Durchfiihnini;  vorthcihaft  aus,  wenn  fie 
auch  gerade  in  der  Farbe  nicht  von  einer  gewiflen  kalten  Manierirtheit  freizu 
fpreclien  find,   l'in  wie  ausf^ezcichncter  Porträtmaler  er  aber  war,  zeif^cn  fchon  ^''^"jjf"''**' 
die  l'orträtköpfe  auf  den  Flügeln  des  genannten  Bildes  der  Brü^^ger  Kathedrale; 
und  eine  Anzahl  vortrefflicher  Einzelbildniffe,  unter  denen  die  vorziiglichen,  auch 
durch  die  iarbenpräditigen  Stadtbild«'  in  derFernfidit  bemerkenswerthen  Porträts 
des  Ehepaars  Fenu^fant  von  1551  in  der  Brügger  Akademie,  das  Bildnifs  eines  !■  BnisRe. 
rothlÄrtiyen  Mannes  von  1559  ***         kaiferlichcn  Galerie  zu  Wien  und  das*  in  Wim. 
jenige  eines  Brügger  Rathsherm  vor  1583  im  BrülTeler  Mufcum  hervorgehoben  in  Briiifti. 
werden  miilTen,  beftättgen  es  aufs  glänzendfte.    Pieter  Pourbus  wurde  denn 
auch  der  Stammvater  eines  tüchtigen,  hauptfächlich  aut  dem  Gebiete  der  Bild- 
nilsnialerci  berühmt  gewordenen  KünlllcrgefcWechts.    Pieter's  Sohn  Frans,  der, 
im  Gegcnfatze  zu  fdnen  gleichnamigen  Sohne,  Frans  Pewrbus  ä,  ä,  genannt  po„rb.'."d.a. 
wird,  war  1545  zu  Brügge  geboren,  wurde  um  1562  Schüler  des  Frans  Fkuis  Sei«  Lefctn. 
(oben  S.  72)  in  Antwerpen,  deften  Nichte  er  heirathete,  trat  1569  als  Meifter 
der  Gilde  diefer  Stadt  bei  und  Harb  dort  i;Si.    In  feinen  Hirtorienbildern,  von  „Sein«: 
denen    ?  Chriftus  unter  den   Schrjft»;elehrten*    \  on    1571    in    der    Kathedrale,  t-iWer 
»Chrirtus  am  Kreuze«  von  1576  im  Mufeum  von  Gent  und  das  »Martyrium  des  in  ccm. 
heiligen  Georg«  von  1577  im  Mufeum  zu  Dünktrchen'^)  hervorgehoben  werden  m^iw«- 
müflen,  tritt  er  uns  natürlidier  und  frilcher  en^egen,  als  man  es  einem  Schüler 
des  Floris  zutrauen  würde.  In  feinen  kraft^fen,  gediegenen,  in  der  Regel  ziem-  seinc  ^Büd- 
lich warm  getönten  Bildniflen  aber  gehört  er  zu  den  tüchtigften  Meiftern  der 
Zeit.    Bezeichnet  und  von   1 568  datirt  ift  das  trcfTliche  Bild  einer  ältlichen 
Fravi  mit  einem  Hündciien  auf  dem  Schoofse  in  der  Dresdner  Galerie;  von  in  Omden, 
demlelben  Jahre  das  Forträt  eines  Ichwarzgeklcidcten  Herrn  in  der  kaiferlichen  ^ 
Galerie  zu  Wien.    Das  Bildnifs  des  rothbärtigen  Mannes  im  BrüfTeler  Mufeum  ^^''^ 
ift  von  1573,  dasjenige  des  »Mannes  mit  dem  Glafe«  im  Braunfchwetger  Mufeum  rdiw««. 


I)  yamt  W<«k,  CMdogoe  du  Musfo  de  l'Aaidfiiiie  de  Bnges  (1861)  p.  4S^5o* 
s)  H.  Hvmm^  Bdlcfbi  de«  Conimisaiom  roTales  eto^  BnnwUes  18S3,  p.  337. 
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.i^"  Wien,  von  i  S7 S  >  dasjcnigc  einer  Frau  mit  weifser  Haube  in  der  kaiferlidien  Galerie 
iirpctcr«'zu  Wien  von  1578  datirt.   Die  Wiener,  die  Berliner  und  die  P^ersburger 

Galerie  befitzen  übri<;cns  noch  eine  Reihe  anderer  Bildoifle  feiner  Hand.  Sein 
p^'^ j  j  Sohn  Frans  Pourhus  d.  j.  wurde  1569  zu  Antwerpen  geboren,  trat   1591  als 
Mciftcr  in  die  dortige  Gilde ,  ging  dann  über  BrüflTel  nach  Italien ,  wo  er  Hof- 
tn  ilcr  des  Herzogs  von  Mantua  wurde,  fchliefslich  aber  nach  I'nris,  wo  er  1622 
J*''l   itui  b.    Im  Lüuvre  lieht  man  zunachft  zwei  Hiitorienbilder  leincr  iiand,  die  ihn 
Lpuvk.   uns  doch  nur  als  einen  Durchnittsmaler  feiner  Zdt  zeigen,  ein  Abendmahl  mit 
lebensgrofsen  Figuren  von  1618  und  eine  Stigmatifirung  des  heiligen  Franz  von 
S««^*B«id-  1620.    In  feinen  BildniiTcn  crfclicint  er  glatter,  leerer  und  kälter,  in  manchen 
Beziehungen  auch  feiner,  als  fein  Vater,  immer  aber  als  einer  der  charakte- 
riftifchften  Vertreter  des   Bildnifsfaches  aus  der  Uebergang.s/.eil  vom   16.  ins 
im  Louvrc.  1 7.  Jalirluindcrt.    Von  den  vier  Bikinilicn  iVinri  Hand,  die  ficli  im  Louvre  be- 
finden, find  diejenigen  König  Ileinhclus  i\  .  in  ichwarzer  Kleidung  (i6io  gemalt) 
(Fig.  446)  und  der  Königin  Maria  de*  Media  mit  feinem  Namen  bexeidmet;  und 
feine  Namenainfdirift  neben  der  Jahreszahl  1613  trägt  audi  das  nulnnliche  Bruft- 
»  MSJch"'  ^^^^  ^  Galerie  Harrach  zu  Wien.   Die  Münchener  Pin.xk-  .thek  bcfitzt  fein  Selbft- 
in  Berlin!  bildnifs  von  1616,  die  Berliner  Galerie  feine  Darfteilung  des  ermordeten  König 
in  London,  Heinrichs  IV.  auf  dem  l'aradebett,  StaflTord  Houfe  in  I.ondi^n  ein  i'ch()iic>  Por- 
In  Madrid,  trat  Heinrichs  II.    Auch  in  den  Arolsen  (  lalerieti  von  Madrid  und  Petersburg 
•»«"■c-    und  in  einigen  kleineren  Sammlungen  kann  man  feine  Bildnilfe  verfolgen. 
Andere  ituü        \^  AttfeMus  att  dlcfe  Meifter  müifen  wir  endlidi  noch  dniger  anderer 

nif-'.m.'ilrr  der  *^ 

Nicd«i!.n.ii.  Bi^d'*^*™"»^'  jener  Zdt  gedenken.  Aus  Brügge,  wie  die  Familie  Pourbus, 
rch«BiMfiifi- ftammte  Marcus  Gecrarts  (1561 — 163$')  dcflcn  BildnilTe  mit  ihrer  überladenen 

^  knd.  Darftellunj^  der  StofTe  und  ilirer  etwas  fadenfcheinigen  Modellirun;.;  des  Fleifchcs 
in  den  en_L,'lirchcn  l'ri\ allammlungen  nicht  eben  feiten  fmd^).  Sein  (/ruppenbild, 
w  clclici  eine  lierathung  von  elf  Staatsmännern  darfteilt,  ift  vor  kurzem  aus  der 
Hamilton-Samuüung  in  den  Befitz  der  Londoner  Nationalgalerie  übergegangen. 
Wie  er,  fanden  auch  Jooft  van  Qevc»  Lucas  de  Heere,  Comelis  Ketel  und 

i  V.  Cleve.  Paul  van  Somer  ihre  Hauptbefchäftigung  in  England.  Jooß  van  CUtfc  von 
Antwerpen  war  der  ältefte  diefer  Reihe.  Da  er  fchon  1 5 1 1  Mitglied  der  Ant- 
werpener Gilde  wurde,  mufs  er  noch  im  !  Jalirhundert  geboren  fein.  Gegen 
1540  wurde  er  an  den  franzöfifchen  Hof  berufen,  um  dort  Hildniffe  zu  malen  '). 
Hauptfachlich  aber  arbeitete  er  in  England  *j.  Von  leinen  ihrer  Zeit  fehr  ge- 
rulwiten  Hiflorien  lot  fuih  jedoch  nichts  erhalten.  Nur  eme  Anzahl  trefflidier 
Bildnifle  feiner  Hand,  die  zwifdien  denjenigen  Hans  Holbeins  und  Ant  Moros 
in  der  Mitte  liehen,  trifft  man  nodi  in  verfdiiedenen  englifchen  Sammlungen: 

I»  de  Heere,  z.  B.  fein  Selbftporträt  mit  demjenigen  feiner  Gattin  in  Windfor^).  Lucas  de 
Heere  von  Gent  (»534  -15^4),  von  deffen  Hand  die  Genter  Kathedrale  eine 
1559  f^emalte  /iemiich  geringe  iJarliellung  der  Konit;in  von  Saba  vor  Salumon 
bcliui,  zeigte  lieh  ebenfalls  erlt  als  cnglifciier  i'urtratmaler  in  feinem  heften 


1)  Walpolt,  Ancc«ii)tcs  of  ]>ain(ing  (lul.  1872)  p.  92 — 93. 

2)  G.  F.  iVaagttt,  i'reasuics  of  Art  11.  p.  277;  III.  p.  171,  4.07,  40&. 

3)  Le  €«mtt  dt  LtAorit:  La  tvaaSatmuat  de  l'ut  elc  II.  p.  92t. 

4)  Wa^t  «.  a.  O.  p.  82— »3 . 

5)  WMgmt  Tretturei  of  Art  Ii.      433;  Uber  andere  Bilder  ebemb  III.  p.  33,  4t,  4«,  475- 
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Lichte ').   Von  feinen  in  englifchen  Sammlungen  verfteckten  Gemälden  erwähnt 
Waagen  nur  das  Bildnifs  der  Eleonore  Brandon  von  1550  in  Wentworth  Castle*); 
andere  kamen  1857  bei  der  Ausheilung  in  Manchefter  zum  Vorfchein.    Cornt  /is  Con^.  Kett\. 
Kctcl  von  Gouda  (1548  bis  nach  1604  ')  hielt  fich  von  1573 — 1581  in  England 
auf,  wo  er  unter  anderen  die  Königin  Elifabeth  malte,  kehrte  dann  aber  nach 


Fig.  446.    Fr.  I'ourbu*  d.  j. :  Heinrich  IV.    P.nris,  Louvre, 


Amflerdam  zurück,  delTen  Rathhaus  noch  ein  von  1584  datirtes  Regentenftück 
und  ein  mit  feinem  Namen  und  der  Jahreszalil  1588  bezeichnetes  Schützcnftück 
von  ihm  befitzt.   Paulus  van  Somcr  war  1570  zu  Antwerpen  geboren,  wohnte  p.  v.  Somer. 


1)  WalpoU  a.  a.  O,  p.  85—88. 

2)  Treasurcs  of  Art  III.  p.  34a. 

3)  A'.  V.  Mandtr  a.  a.  ü.  II.  p.  52— 81.    WalpoU  a.  a.  O.  y.  S8  — 90. 
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1604  in  Amflierdain,  ging  fpäter  nach  England  und  darb  1621').  Seine  vor- 
züglichen, manchmal  fchon  an  van  Dyck  erinnernden  Porträts  find  bauptfacblich 

in  den  englifchen  Schlüffern  zu  lludiren-). 

fthtnudSi^"  diefe  nach  Kngland,  ginj^cn  andere  Porträtmaler  iinch  Dcutfcliland. 

Deuifchünd  U^^tef  ihnen  ift  Gmldorp  Gortzim  zu  nennen,  der  1558  zu  Löwen  geboren 
^w^xll  wurde,  in  Antwerpen  lernte,  dann  aber  nadi  Köln  zog,  wo  er  fich  niederliefs 
und  um  16 16  oder  1618  Harb.  Sdne  HHIorienbUder,  die  van  Mander  priese 
find  mit  wenigen  Ausnahmen,  zu  denen  ein  grofser  Chriftus  am  Kreuz  im  Käjner 
Mufeum  gehört,  verloren  gegangen.  Seine  liildnifTe  aber,  in  denen  er  von  ge- 
diegener Technik  und  lebendiger  AuffafTun«]^  atisging,  um  fich  mit  der  Zeit  in 
jeder  Bezichunt^  zu  verflachen,  fuul  in  den  ileutfchen  Sanimlun^fcn  keineswe^'S 
Ipärlich,  am  zalilreichrtcn  im  llädlilchcn  Mufeum  zu  Köln  vertreten.  Weit  be. 
deutender,  als  er,  war  Nie.  Ntuchatel*)  aus  der  GralTchaft  Moos,  deflen  Name 
in  Deutfdüand  in  Luctdel  verftümmelt  wurde.  Er  wurde  1539  Schüler  des 
Meiflers  Peter  Coek  oder  Coecke  van  Aalft  (oben  S.  f>^j\  in  der  Antwerpner 
Gilde,  arbeitete  aber  fpäter  hauptfachlicli  in  Nürnberg,  vielleicht  auch  in  Prag. 

s«'n^ö«ieu- Das  letze  Datum  aus  feinem  Leben  ill  15S4.  Ausfchüefslich  lii]diiil'--maler, 
brachte  er  es  in  feinem  Fache  zu  einer  Vollendung,  die  ihn  grollen  Meiltern 
gleich  Hellt.  Wenn  er,  mit  Holbein  verglichen,  auch  fchon  weicher  und  modemer 
erfcheint,  fo  z^;t  er  doch  nodi  die  dngehende  Modetlirung,  die  liebevolle 
geiftige  AufiaiTung  und  die  forgfaltige  Behandlung  des  Stofffichen,  welche  den 

**'biid'i»*'  k'"^^"  Porträtiflen  des  1 6.  Jahrhunderts  eigoi  find.  Sein  Hauptbild  ift  dasjenige 
München  des  Matlieuiatikers  Ncudiirfer,  wie  er  feinen  Sohn  in  feiner  WifTenfchaft  unter- 
richtet, in  der  Mutichner  Pinakothek  (Fig.  44/  ),  die  noch  einige  andere  aus- 
gezeichnete liilder  feiner  Hand  befitzt.  Unter  anderem  Namen  kommen  Ae 
befonders  zahlreidi  in  Pn^  vor. 


C.   Die  nied  e  r  land  i  fc  he  n  Lundfchaflur  diefcr  Zeit. 
Die  anderen  Fächer. 

N.  r  ri.  m  Wie  fich  die  Landfchaftsmalerei  unter  Meiftem  wie  Patinir,    Bles  und 

*  i.ckanntc   Gnllel  (oben  Bd.  H,  S.  520 — 525^  allmählich  zu  einem  felbftandigen  Kunil- 
"       zweig  herausarbeitete,  ill  bereits  gefdiildert  worden;  und  audi  was  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  ein  Meii^er  wie  P.  Bruchei  aus  ihr  zu  machen  verftand, 
haben  wir  bereits  t^-^efehen.    Jenen  alteren  Meiftem  reilien  fidi  zunächrt  nodi 
einige  zeitgcnöfnrche  Landfchafter  an,  von  denen  wir  nicht  viel  mehr  als  die 
Namen  und  die  Lobeserhebungen  kennen,  welche  die  alten  Schnftftcller  Lani- 
pfonius  und  K.  v.  Mander  ihnen  fpemlen ,  ihrer  Zeit  berühmte  Landlclwfter, 
H*^*"*der        '^^'^       Hollandir,  der  Anillerdamer  von  Geburt,  der  1528  Meifter  der 
Matth.oek.  Antwcfimer  Gilde  wurde,  Matthys  Cock  von  Antwerpen  (um  1509—1548), 
der  Bruder  des  fdion  (oben  S.  58  u.  82)  erwähnten  Stechers  und  Verlegers 
Jeroom  Cock,  welcher  wenigdens  dafür  forgte,  dafs  eine  Reihe  der  landfchaft- 


1)  \Va'.[iiik-  .1.  a.  O.  [..  1 12. 

2)  iVaa^cn,  Trc.-uiirL-,  .  f  Art  III.  p.  17,  30,  171,  210  uml  227. 

3)  Vgl.  IV.  Sihuiuii  in  A,  v.  Zithiis  Jalirbuchcrii  V.  (1S7J)  S.  143— 14O. 
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liehen  Darftellungen  des  Matthys  der  Nachwelt  in  Stichen  erhahcn  wurden  '), 
und  Hendrik  van  CU-7'e  (1525 — 1589),  der  bedeutendfte  Meifter  eines  in  nichrcrcn  h.  v.  cievc. 
Generationen  blühenden  Antwcrpner  KünfUergefchlechts  -') ;  aber  auch  weniger 
namhafte  Maler,  wie  Chr.  v.  d.  Quetckhorni- .  der  1545,  Corn.  v.  Dahn,  der  j,^|;^^j^*;^'J^-^ 
1556,  Mich,  de  Gaß,  der  1558,  Pieter  Botn  oder  Bon,  der  1560  Meifter  der  V.  \  ''"»"' 
Antwerpner  Gilde   wurde  '),   und   wie   Frans  Minuebroer .   der  um   1540  in  P^om. 
Mecheln  blühte.    .Antwerpen  und  Mcchcln  waren  die  Hauptlitze  der  nieder-  Minnebroer. 
ländifchen  Landfchaftsmalerei  jener  Tage,  und  in  beiden  Städten  lebten  auch 


Fig.  447.    Ncuchatel:  HildniCs  des  Malhemalikers  Neudörfer. 
München,  l'inakoihek. 


einige  Meifter,  von  denen  wir  uns  eine  beflere  Vorflellung  als  von  den  RC- 
nannten  machen  können,  da  fich  wenigftens  das  eine  oder  das  andere  Bild  "haUenfina, 
ihrer  Hand  erhalten  hat.    Von  .A.ntw erpnern  ift  zunächft  Jac.  Grimmer  zu  ner  Land- 

*  ichafter. 

nennen,  ein  1526  geborener,   1547  Meifter  der  Gilde  gewordener,  15C)0  ge- j. Grimmer 

1)  Die  beiden  Bilder,  welche  dem  Jcroom  und  Matth.  Cock  in  der  kaifcrl.  Galerie  zu  Wien 
zugffchrieben  werden,  find  leider  nicht  beglaubigt.  Die  I^ndfchaft,  welche  im  Stockholmer  Mufeum 
•  M.  Cock«  fignirl  ift,  gehört  einer  viel  fpateren  Zeit  an. 

2)  Auch  ihm  werden  z.  B.  in  Wien  und  in  Stockholm  unbcglaubigtc  Bilder  zugcfchricben. 

3)  Leber  dicfe  IcUteren  A'.  v.  Man.iei  a.  a.  U.,  1,  i).  42—43-  Vgl.  Liggercn  1,  p.  197. 
209,  219. 
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ftorbener  KüniUer,  der  ein  SchQkr  der  genannten  Matth.  Cock  und  Chr.  v.  d. 

Queeckbornc  war  und  von  v.  Mnnder  m  cJen  v(irnchmflen  Lnndrdiaftcrn  der 

Seine  Werke  Zeit  f^^czählt  wird.  V'on  feiner  Hand  habtn  ("ich  im  Rathhaus  und  im  Alter- 
An**«'- thunisniuleum  zu  Antwerpen  Vcdulcnbildci  ,  liat  lieh  bei  Herrn  Th.  v.  Lerius 
dafclbfl  eine  Dorfkirniefä  ertialten,  welche  feinen  Namen  und  die  Jahreszahl 

•nPnwu-urt.  1586  trägt  >)»  Während  fich  im  ftädtifchen  Mufeum  zu  Frankfurt  eine  »J.  Grimmer 
isreft.  fec.  1588«  bezeichnete  Landfchaft^)  befindet  und  das  Fdler  Landes-K/bifeum 
vier  Bilder  bcfit/.t ,  welche  die  vier  Jahreszeiten  darf^cllen ,  den  Nanien  des 
Meifters  und  die  Jahreszahl  1577  tragen,  übrigens  bei  loi L^fliltiger  Zeichnung 
frifch ,  refolut  und  kräfti;^^  in  einem  Sü!e  gemalt  find ,  der  von  demjenigen  P. 
Brucghci's  zu  dem  breiteren  Momper  s  liinüberleitct.    Dann  folgen  die  zu  Hulft, 

Fr.  MolUcrt.  unweit  Antwerpens,  1534  geborenen  Zwillingsbrüder viaA  GUHs  Moßat-rt, 
von  denen  der  erftere  fchon  1553  Meifter-  der  Gilde  war  uod  1560  ftarb, 
während  der  letztere  ein  Jahr  fpater  in  die  Gilde  trat  und  bis  tS9B  lebte. 

**s^\i^*'  Dem  Frans  Moftaert  werden,  wie  es  fcheint,  einer  guten  Ueberlieferung  zufolge, 
drei  intercfTantc ,   die  Xattiranfchnuung  der   Zeit   ci;,'enartig  wiederfpiegelnde 

Giii..Moft.icrt  Landlchaften  in  der  kailerl.  Galerie  zu  Wien  zugelchrieben.  Von  (lii/is  .IL-j/tti-rt'^) 
'"h»»en"  '^^^'"'^  ^'^  Kopcnhagncr  Galerie  eine  bezeichnete  Dariteliung  des  Gekreuzigten 
mit  ilimmungsvoUem  landfchaftUchen  (Gntergrunde.    Femer  ift  CameUs  Äftf 

c  M«]cM«r  lenaer  zu  nennen ,  ein  1 564  zum  Meifter  der  Antwerpner  Gilde  aufgerückter 
Landfchafter,  der  uns  in  feiner  mit  feinem  Namen  bezeichneten,  grolsen,  durch 
herrliche  Baumgruppen  reich  gegliederten,  mit  der  Parabel  vom  barmherzigen 
in  Berlin.  Samariter  flaffirten  Landfchaft  in  der  Berliner  Galerie  als  einer  der  wichtigsten 
damaligen  Mcilter  dieles  Faches  entgegentritt.  Das  atmolphärifche  Leben 
kommt  in  dem  umwölkten  Himmel  und  dem  Sonnenblick  im  Mittelgrunde  fchon 
lebhaft  vax  Geltung;  und  der  Baum(di1ag  bezeichnet,  ohne  in  die  Art  Jan 
Brueghels  und  Savery  s,  die  wir  erft  fpater  kennen  lernen  können,  überzugehen, 
eine  freiere,,  naturaliüifchere  ICntwickelung  der  kräftig  getupften  Art  Patinir's. 
Wenn  aber  auch  die  Meifter,  welche  den  ganz  vorn  kräftig  detaillirenden  und 
in  den  etwas  zurückliegenden  Theilen  die  einzelnen  Blätter  zu  breiten  Biifchcln 
zufammenfaüenden  Baumfchlag  ausbilden,  wenn  Jan  Brueghel,  Vinck  Hnuns, 
Saver)'  u.  f.  w.,  erfl  in  einem  fpäteren  Abfchnitt  befprochcn  werden  lullen,  fo 
Giiii^  van  dürfte  es  doch  wichtig  fem,  des  Antwerpner  Meifters  GUUs  von  Kaningdo» 
^invl^  (CemHxtoo)  (1544  bis  nach  1604)  als  des  Begründens  diefes  neuen  Landlchafts* 
ftils  fchon  jetzt  zu  gedenken.  Dafs  er  der  Ncuerrr  war,  dem  die  anderen  den 
B  lumR  iilag ,  w  ie  er  7\\  AnfanL;  des  17.  Jahrhunderts  in  den  Niederlanden  all- 
gemein gevibi  wurde,  ablahcn  ,  berichtet  van  Mander  ausd  ruck  lieh ') ;  und  dafs 
er  einer  der  machtigften  Vertreter  diefer  Art  iSi,  beweifen  feine  beiden  frifchen. 
kräftigen  Waldbilder  in  der  Galerie  Liechtenftein  zu  Wien,  von  denen  das  eine 
feinen  Namen  und  die  Jahreszahl  1 598 ,  das  andere  fein  Monogramm  und  die 
Jahreszahl  1604  tragt.   Uebrigens  hatte  GiUis  van  Koningaloo  Italien  beröft; 

1)  Ucbcr  (liefe  drei  liilüer  F.  J.  v.  d.  braiulen  a.  a.  C).,  p.  298 — 299. 

2)  Vgl.  Gn  inner,  Kunft  II.  Kilaftler  hi  Ftahkfint  «.  M.,  I.,  S.  89. 

3}  lieber  lahbeidie  nldii  eifailleiie  Werke  Teiner  H«id  F,  y.     li,  Brutdm  «.  ».  O.,  pb  302 

bis  JOS- 

4)  .\.  a.  O.,  II,  p.  19—20. 
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und  hier  hatten  die  Antweqjncr  Brüder  Matth,  und  Paul  Bril  ihi»  augenlchein-  Die  Bni. 
lieh  in  gewüTen  Beziehungen  beeinflufst;  diefes  in  der  Gefchichte  der  Land* 
fchaitsmalerd  fehr  bedeutende  Brüderpaar  war  aber  wieder  von  der  Land- 

fchaftsfchulc  des  Annibale  Carracci  in  anderer  Richtung  beeinflufst  worden. 
Deshalb  können  wir  fic  nicht  \  or  den  Carracci  befprechen  und  eben  deshalb 
niuls  die  Behandlung  dicler  ^^anzen  Richtun^^  auf  fpäter  verfchoben  werden, 
Koflingsloo  niufste  nur  als  ihr  Pionier,  zur  Klarftellung  des  Gcgenfatzcs,  fchon 
hier  hervorgehoben  werden.  Wenn  wir  dagegen  Tobias  Vcrhacgt  [\ ^di  — 1631),  r.  verhaegt. 
den  erfloi  Lehrer  des  Rubens»  fcdion  hier  nennen,  fo  gefchiebt  das  nicht  mir, 
weil  wir  die  beiden  Ftgurenmaler,  welche  der  zweite  und  der  dritte  Lehrer  des 
grölstm  vUunifchen  Meiflers  waren,  ebenfalls  fchon  befprochen  haben,  fondern 
auch,  weil  er,  wie  feine  malerifch- phantaflifche  Bert^landfchaft  \'<)n  1613  im 
BrüHeler  Miifeum  beweift,  ein  Archaifl  war,  der  noch  bis  weit  ins  17.  Jalir- 
hundert  hinein  den  Landfchaftsllil  der  ^uten  alten  Zeit  fortletzte. 

Der  Antwerpner  Landfchaftsmalerei  gegenüber  nahm  diefer  Kunflzweig  in  d«  mmIwI. 

»er  Land- 

Mecheln  eme  freilich  parallele,  in  manchen  Beziehungen  aber  doch  e^enartige  <cii»fi«r. 
Richtung.   Die  Landfchaftsmaler  von  Mecheln  bewahren  fich  bb  zum  Ende  des  vm  St». 

Jahrhunderts  eine  Behandlung  des  Baumlaubs,  welche  im  VOTdergrunde  Blatt 
für  Blatt  liebevoll  durchbildet,  im  Mittelgründe  und  Hintergninde  aber  eine 
weiche  Abwandlunj^  dp5?  rrctupften  Patinir'fchen  Baumfchlags  erllrebt,  dabei 
einen  feinen  Naturalismus  in  der  Beobachtung  der  Stafiage  und  einen  kühlen 
Gefammtton  ausbildet,  der  felbll  die  Bäume  des  Mittelgrundes  in  dn  bläuliches 
Graugrün  hüllt  und  audi  in  der  Feme  die  grauen  Töne  vorzieht  Bei  alledem 
werden  diefe  Meifter  eine  gewiflie  Befangenheit  in  der  Compofition  nicht  los, 
die  aber,  da  fie  von  ihrer  eigenen  Schönheit  überzei:^  ift,  dodi  oft  einen 
bedeutenden  Reiz  auf  uns  ausübt. 

Micr  ill  vor  allen  Dingen  die  Künftlerfamilie  van  \'alckeith,  yih  /u  nennen ').  'i""? 
Ihre  Hauptmeifler  hnd  die  Brüder  Lucas  und  Martin  van  Vaickiniiorch,  Lucas 
war  der  bedeutendere  und  Sltere.  Sein  Geburtsjahr  ift  unbeflimmt;  doch  wiflTen  Sm  Ubaa. 
wir,  dafs  er  1564  Freimeifter  der  Lucasgilde  von  Mecheln  wurden  1566  aber 
feine  Vaterftadt  verliefs  und  nun  ein  Wanderleben  in  Belgien  und  Deutfchland 
führte,  idtweiHg  in  Antwerpen,  zeitweilig  in  Frankfurt  a.  M.,  in  Nürnberg  und 
in  Linz  an  der  Donau  wohnte,  und  nach  1622  ftarb.  Seine  nicift  in  kleinem  s«in  Srii. 
Formate  gehaltenen  Bilder  find  faft  ohne  Ausnahme  äulserll  ion/nUtiLf  niii  den 
Anfangsbuchflabcn  feines  Namens  und  der  Jahreszahl  ihrer  Lniitciiung  be- 
zeichnet Am  liebften  fchildert  er  Berglandfchaften,  die  dem  wallonifchen 
Maasthal  oder  den  deutfchen  Gebi]^[en  entldmt  find:  er  bevorzugt  den  Blick 
von  der  halben  Berghöhe,  auf  der  wir  uns  im  Vordergrunde  befinden,  in  ein 
von  grauen  Gebirgen  begrenztes  Flufsthal  hinab ;  alte  Burgen ,  neue  SchlöflTer, 
von  hohen  Bäumen  bcfchattete  ländliche  Wohnungen  ,  am  häufigften  aber  Ge- 
bäudeanlagen  der  Wald-  und  Berginduftric  bilden  die  nächftc  Nähe.  Die  Staffage, 
welche  auf  dem  Bergpfade  fichtbar  wird,  iil  meifl  nicht  mehr  der  biblifchen 
oder  pro&nen  Gefduchte,  fondem  dem  täglichen  Leben  in  der  Landfchafi 


1)  E.  A'aßs:  HIstolre  de  I»  petntiire  etc.  ^  Malines  (Gaud  1876)  I,  p.  223^3310.  —  Ed.  Fitht 
Les  «rticlts  beiges  ^  l'^tnmger,  Broxdies  1865,  U,  ^  136^150. 
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Fünfte»  Buch.    DrtUcr  Abfcbnilt. 


Seine  RUder  cntldiiit  Dic  kalf.  Gateiie  zu  Wien  befitzt  nicht  weniger  als  acht  Bilder  diefes 

in  Wien,  " 

MeiAers  aus  den  Jahren  1580 — 1590;  ihnen  fchliefsen  fich  drei  Hilder  aus  den 
fcM^  neunziger  Jahren  im  Braunfchweigcr  Mufeum  an,  ebenfalls  drei  echte  Bilder  im 
in  Fraiilcfiirt.  Madrider  Mufeum,  andere  im  Städel'fchcn  Inflilut  zu  Frankfurt  a.  M. ,  in  der 
in  oitieii  (  )ldenburger  Sammlung,    in   clcr  Gnicric  I .icchtenlU-in  und  in  der  AinbrnOr 
in  Wien.  Sammlung  zu  Wien;  unter  V.  Bril  s  Namen  hängt  ein  feines  Weric  feiner  Hand 
i„  Amwer-  |„j  Antwerpner  Mufeum  (Nr.  30) ,  ohne  Namen  eines  fdaer  hübfcheften  Büder 
in  Ron.  im  Pal.  Doria  zu  Rom.   Sein  Bruder»  Martin  van  Valckenbwck,  war  1542  zu 
^^^***5»^^  Mccheln  geboren  und  trat  1559  in  die  Gilde  feiner  Vatcrfl.idt ,  die  er  jedoch 
beruh.     1 niit  Antwerpen  vertaufchte ,  um  fich  fpäter  dauernd  in  Frankfurt  a.  M. 
Sein«  BiWer  nicdcrzulafTcn.    Sein  Tode^iahr  ift  unbekannt.    Seine  Hüder  zeigen  viel  Ver- 
wandtlchafl  mit  denjeni^^en  feines  Bruders,  find  aber  weniger  feil  in  der  Haltuntj 
in  Dmd«n.  und  Weniger  fein  in  der  Ausfuhrung.    Die  Dresdner  Galerie  befitzt  die  mit 
feinem  Namen  und  der  Jahreszahl  1 595  bezdchnete  Darftdlui^  des  Babylo- 
nifchen  Thurmbaues  von  feiner  Hand;  feine  wichtigilen  Werke  aber  bewahrt 
inWitn.  die  Ambral^  Sammlung  zu  Wien  in  ihren  elf  Gemälden  —  das  zwölfte  fehlt 
wohl  — ,  welche  die  Monate  des  Jahres  mit  einer  reichen  biblifchen  Staffage 
darftcüen ,  deren  farbif^c  Gewander  fich  lebhaft  von  dem  kühlen  und  fchweren 
Gelammttun  der  mit  grolsen  Haunigruppen  ausgellatteten  Landfchaften  abheben, 
vanvidt«».  jüngeren  Generation  der  Valckt  HÖorch  fei  nur  noch  i'n  dcric,  ein  Sohn 

bw'k    des  Lucas»  erwähnt,  defTen  Ld>enszeit  m  der  Regel  zwifdien  1570  und  1625 
in  Wien,  attgefctzt  wifd.   Von  ihm  befitzt  die  kaiferl.  Galerie  zu  Wien  zwei  Bilder  im 
Stile  derjenigen  feines  Vaters. 
Hut  Bot.        In  manchen  liczieluingen ,  befonders  in  der  Behandlung  der  Bäume  mit 
dunklen  Stämmen  und  fem  getupftem,  kühl -<:]^rünem  Laube  den  Valrkenborch's 
Sein  Leben,  verwandt  ifl  üir  Landsmann  Hans  Hol.    Diefer  wurde  1534  zu  Mecheln  ge- 
boren, hielt  fich  während  feiner  Wanderzeil  einige  Jahre  in  Heidelberg  auf, 
wurde  1560  Metßer  der  Mechelner,  1574  der  Antwerpner  Gilde  und  liefs  fich 
nadi  noch  weiteren  Irrfahrten  fchlieisUch  in  Amfterdam  nieder,  wo  er  1593 
SpecUiUäu.  ^""t»  ')•    Seine  Specialität  find  minijiturartig  feine,  auf  Pergament  oder  auf  Holz 
t^emaltc  kleine  Darftellungen  in  WalTerfarben,  in  denen  der  landfchaftliclic  Ein- 
druck belUmmend  wirkt,  wenngleich  auch  ihr  ligürlicher  Theil,  der  bald  der 
biblifchen,  bald  der  antiken  Geichichte,  bald  der  Mythologie  und  bald  dem 
täglichen  Leben  entlehnt  ifl,  eine  bedeutende  Rolle  fpiclt  und  durch  Feinheit 
Sein  sui.  uimI  Gdft  der  Auflaflung  und  der  Behandlung  ausgezdchnet  ift;  allerdmgs  er- 
fchemt  er  in  feinen  Idealgellalten  aufTallend  italifirend  und  manierirt,  in  feinen 
dem  Volksldsen  entnommenen  Figuren  aber  um  fo  einfacher  und  lebendiger. 
Das  reiche,  wenn  auch  kühle  farbi^^'c  Leben,  welches  die  Gewäjuler  der  Staffage 
feinen  derarti>;en  Landfchafts-  oder  Profpectenbildem  verleihen,  wird  durch  An- 
wendung des  Mufchelgoides,  mit  dem  er  auch  feinen  Namen  zu  zeichnen  pflegt, 
Seine  jülder       gehobcn.  Ifarcs  miniatuTaTtigen  Charakters  wegen  find  feine  Bfldo'  häufiger 
,^  in  den  Kupferflich-Cabineten,  als  in  den  Gemaldefammlungen  zu  finden:  rdzende 
M' <  I  ^n.  x)j|i^ell\mgen  der  gedachten  Art  z.  B.  in  den  Cabineten  v<m  Berlin,  Möndien 
Lirc«d«n.  und  Kopenhagen,  weitaus  die  mei(ten  und  wichtigften  aber  in  der  Dresdner 


1)  E.  .\'aff$  %.  «.  O.,  I,  203— 210. 
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Sammlung  der  Kupferftiche  und  Handzcichnungen ,  die  ihrer  eine  ganze  Reihe 
befitst,  zehn  in  guter  Erhaltuncr,  alle  auf  Holz  gemalt,  viele  datirt  und  bezeichnet, 
befonders  hübfch  das  'iMlcherilechern*  auf  dem  Haa^cr  Weiher  von  15.S6, 
eine  mythologilche  Kberja«;d  in  reichem  Waldgebirge  von  demi'clben  Jahre,  eine 
Ideallandfchaft  von  1587,  deren  StalTage  der  alten  Gelchichte  enllelml  il\,  und 
dnige  Schlofsbitder,  -wie  (ie  audi  anderwärts  von  ihm  vorkommen,  mit  vor- 
nehmer GeTeUfdiaft  im  Vordergrunde  und  feiner  Landfchaft  im  Hintergründe. 
In  Berlin  befitzt  übrigens  auch  die  Galerie  ein  Bild  feiner  Hand,  welches  ein 
bewegtes  Dorfleben  darftellt;  feine  Handzeichnungen  von  ihm  befinden  fich 
z.  B.  in  der  Dresdner  Sammlung;  und  endlich  zu  erwähnen,  dafs  er  fich  als 
Radirer  ausgezeiclinet  hat. 

Auch  die  Darftellung  von  Bianenanrichten  kirchliclier  und  anderer  Gebäude,  '^''^^"j^^"" 
von  Seeftücken»  Stillleben,  Frucht-  und  Blumenüücken  lafst  fich  fchon  aus  der  »eher, 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  heraus  verfolgen.    Indeflen  werden  wir 
die  Meifter,  welche  diefe  Gattungen  ausbildeten,  befler  erft  fpäter,  an  der  Spitze 
der  weitern  Entwickehintr  derfelben  kennen  lernen.    Nur  ein  Archilcctumialer  ,  .P'*. 

^  Arcnilektiir- 

ift  fo  ganz  ein  Kind  des  fechzehnlen  Jahrhunderts,  dafs  er  rdnm  hier  genannt  Malerei, 
werden  muls.    Diefer  hiefs  J/atts  I  rahman  de  Vries^),  war  1327  von  hoch-  Jl^j^^j^SS? 
deutfchen  Eltern  in  Leeuwarden  geboren  und  führte,  da  er  fich  hauptfiichlidh  Sei»  l^r. 
auf  die  Ausftthnu^  von  Binnendecorationen  mit  reichem  architektcmifchen  Hinter-  s«»  siu. 
gründe,  perfpectiviichen  Sdieraen  imd  dergleichen  verlegt  hatte  und  feine  Ar- 
beiten, auch  wenn  fie  nicht  auf  die  Wand  felbft  gemalt  wurden,  den  ihm  zur 
Ausfcbmücknnj^  iiberwiefcnen  Räumlichketten  anzupafTcn  hatte,  fein  l  i  lM  uling 
ein  Wanderleben,  das  ihn  nicht  nur  wiederholt  nach  den  vcrfchicdcnlien  nicdcr- 
ländifchen,  fondern  auch  nach  ober-  und  niedcrdeutfchen  Städten  brachte.  Bald 
finden  wir  ihn  in  Amflerdam,  bald  in  Mecheln,  bald  in  Antwerpen,  bald  in 
BrülTd,  bald  in  Lüttich;  und  dann  wieder  in  Braunfchwdg,  in  Prag,  in  Danzig 
und  in  Hamburg.   In  diefer  letzteren  Stadt  hielt  er  (ich  mit  Vorliebe  auf  und 
hier  (cheint  er  —  nach  1604  —  auch  geftorben  zu  fein.    Erhalten  aber  hat 
fich  von  allen  feinen  Werken,  abgefehen  von  feinen  Zeichnungen  ftir  Kupfer rtich-  in  Daiuig. 
IHuftrationcn  architektonifchcr  und  anderer  Werke,  nur  eine  decurative  Arbeit, 
die  durch  K.  v.  Mander  beglaubigt  ift,  nämlich  die  allegorifclien  Wandgemälde 
im  reich  und  gefdunackvoll  ausgeftatteten  Sommerrathslaal  des  Danziger  Rath- 
haufes.   I^e  allegorifdien  Scenen,  die  durch  ihre  kaltitalifu^nden  Figuren  ab 
folche  keineswegs  anziehend  find,  bilden  hier  nur  den  Vorwand  für  die  reiche, 
luftige  R«iailTancehallen - .^rchitectur  des  Hintergrundes,  durch  welche  man  in 
weite,  graugrüne  T.andfchaften  hinausblickt.    Alles  ift  leicht  und  luftig  mit  fehr 
wohl   vcrrtandcner  Perfpective  und  in  einem  Tone  gemalt ,  der  deutlich  das 
Belh^eben  des  Meilters  zeigt,  Ikh  dienend  der  Gefammtdecoralion  des  Raumes, 
befonders  den  prächtig-rothen  gewebten  Wandbehängen  imter  den  Büdem,  an- 
znfdimiegen. 


I)  K.  V,  Mandtr  a.  a.  O.,  II,  p.  5— 13. 
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VIERTER  ABSCHNITT. 


Die  Malerei  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 

in  den  übrigen  Ländern. 

A.  Die  Malerei  in  Deutfchland  und  der  Schweix')* 


Arnutli  »■< 

Kiiiill- 
Icrn. 


ie  Aniiutli  an  liervorragcnden  Kräften,  welche  um  diefe  Zeil  in  Deutfch- 
land herrfdite,  fallt  um  fo  pdnlicher  auf.  je  fctirofler  fie  gegen  die  Fülle 
tüchtiger  Meifter  alrfUcht,  die  der  deutfche  Boden  in  der  erilen  Hälfte 

des  Jahrhunderts  getragen  hatte.    Zwifchen  immer  abftracter  und  pedantifchcr 
werdendem  ricifteslcben  cinerfeits  und  immer  derberer  Genufsfucht  andererfeits 
eingeengt,  welkte  die  ?:arte  Blüthe  der  Malerei.    Zwar  fehlte  es  an  allen  ehe- 
maligen Kunl^tatten  Deutfchlands  keineswc^;-^  an  Mciftern,  die  Ikh  felbft  für  Nach- 
folger der  Gröfsen  der  vergangenen  Tage  hielten  i  und  wenn  man  den  Malerlirten 
Krichihum  Glauben  fchenken  wollte,  wie  fie  Merlo  für  Köln,  Gwinner  für  Frank* 
M«iAirn.  furt,  Sighart  für  Salzburg  und  manche  bayrifehe,  Mithoff  für  manche 
norddeutfchc  Städte,  Geyfer  und  VVuftmanii  für  Leipzig,  Alwin 
Schultz  für  Breslau,  Schlager  für  Oefterreich,  Wart  1er  flir  Steiennark 
aus  den  Archiven  ans  Licht  gezogen  haben,  fo  nuifste  man  an  eine  reiche  und 
üppige  Nachbiuthe  der  Kunrt  glauben.    Leider  nur  lehrt  die  Betrachtung  der 
deutfclien  Bilder  diefer  Zeit,  foweit  Tie  nicht  längA  ihrer  eigenen  Unbedeutend- 
heit und  dem  Unmuth  der  Nachwelt  zum  Opfer  ge&ilen  find,  fondexn  fich  als 
BitdnifTe  in  SdilöfTem,  Bibliotheken,  Kirchen,  Amtsfhiben  und  luflorifchen  Mufeen 
oder  als  .Mlarblatter  in  entlegenen  Dorfkirchen  und  Kapellen  erhalten  haben, 
dafs  die  Kunftgefchiclite  kein  Recht  hat,  ihre  Maler  zu  feiern,  und  w  aren  He  einrt 
auch  fo  angefchcne  kurfurlllichc  oder  herzogliche  Hofmaler  gcuefcn,  wie  gegen 
^Kc ^^^^        Jahrhunderts  am  iaclirilciien  Hofe  Cyriakus  Ki'ätr  und  fein  Genoffe 
"w^hm*  Wrhme*),  von  delTen  Hand  z.  B.  die  königliche  Bibliothek  zu  Dresden 

ein  1 586  gemaltes  Bildnifs  des  Kurfurflen  Augull  und  das  Lutherhaus  in  Witten- 
berg  ein  1601  ausgeführtes  Bild  Chriflians  I.  befitzt,  oder  wie  H,  Gotdig,  von 
dem  fich  im  Dresdner  Kupferilidi-Cabinet  ein%e  Handzeidmungen  befinden. 


1)  Die  allgemeine  Litemtur  ifl  oben  Hd.  II.  S.  368  angerührt  worden. 

2)  Vgl.  T/i.  Dhuh  Artikel  in  LUUows  Knoftchronik  XIX.  No.  12  und  jfml,  Uübtun  Aufito  in 

VOM  Wtben  Archiv  II.  S.  iSo  (T. 
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Die  Makrei  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  in  den  übrigen  Landern. 

An  kunftfinnigen  Fürlleii  fehlte  es  damals  in  Deutfchland  weniger,  als  an  KunAiei.en 

tüchtigen  Malern.  In  Dresden  wurde  fchon  1560  unter  dem  Kurfdflen  Auguftvoanllilden" 
eine  >Kunrtkammer«  eingerichtet,  in  welcher  ilic  .Xnflmge  der  Dresdner  Galerie 
zu  Alchen  Und;  in  München  befhmmte  Herzug  Wilhelm  V.,  der  1598  die  v.  Manchen. 
Regierung  leinem  Sohne  Maximilian  I.  überliefs,  bereiti»  400  Gulden  jährlich  üum 
Ankauf  von  Gemälden  und  fein  Hof  wurde  zu  einem  der  künfllerifchen  Mittel- 
punkte Deutfchlands;  in  Wien  war  unter  Kaifer  Maximilian  II.  1558  dne  «Kunft-  vm  wim. 
kammer«  erriditet  worden,  die  erft  unter  Matthias  feit  t6io  ab  »Kunfthausf 
wieder  erwähnt  wird');  in  der  Zwifchenzeit  aber  war  Prag  durch  den  warmen  «oa  Pn«, 
Kunftfinn  Kaifer  Rudolfs  II.  die  Heimat  tüchtiger  Künrtler  und  die  eigentliche 
Sammelllätte  guter  Gemälde  geworden  2).    Doch  war  man  in  Miinchen,  wie  "j^pJJ^* 
in  Prag  bereits  genothigt,  einige  ausländifche  Künftler  zu  berufen,  die  wir 
als  folcfae  berdts  kennen  gelernt  haben ;  in  München  gab  unter  anderen  der  in  Munditn. 
Brögger  Mdfter  P.  de  Witte,  Candido  genannt,  (oben  S.  84)  den  Ton  an, 
in  Prag  der  Antwerpner  B.  Spranger  {oben  S.  78) ;  und  felbft  Nämbergs  befter  j. 
Maler  jener  Zeit,  Nie.  Neuchatel,  Lucidcl  genannt  (oben  S.  S8),  w  ar  ein  Nieder- m  MOrnber«. 
landen    Indeffen  ragen  doch  auch  aus  der  Zahl  einheimifcher  Meifter  einige 
wenige  fo  hervor,  dafs  fie  nicht  mit  Stilifchweigen  übergangen  werden  diirfen; 
und  in  Sudücutlchland  entfalteten  fich  £wei  Zweige  der  FlachcndarAellungen 
immer  nodt  fo  üppig,  dals  wir  uns  ihrer  wenigftens  im  aligemeinen  erinnern 
mülfen.   Zunädift  nahm  die  Sitte,  die  Aufsenwände  der  Häufer  mit 
bunten  Bildern  zu  bemalen,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  in  über 
manchen  oberdeutfchen  und  fchweizerifchen  Städten  eine  noch  gröfsere  Aus-         *"  ' 
dehnung  an,  als  früher  ').    Hans  Bockspcrs^rr  7.  V>.,  der  in  Salzburg  geborene, 
nach  StiHtirart*)  um  1 560  blühende  Meifler,  welcher  übrigens  auch  Zeichnungen 
für  Feierabends  Holzfchnitt-Officin  in  Frankfurt  a.  M.  lieferte ,  reifte  von 
Stadt  zu  Stadt  und  übersog  viele  Häufer  in  Salzburg,  München,  Landshut, 
Paflau,  If^oldadt  und  Rqrensburg  von  innen  und  aufsen  mit  feinen  grofsen, 
flüchtigen  Fresken,  welche  vorxugsweife  Jagden  und  Schlachten  darflellten.  In 
diefer  Gattung  waren  neben  ihm  auch  dnige  der  bedeutenderen  Künfller  thätig, 
die  wir  kennen  lernen  werden,  aber  auch  viele  handwerksmäfsige  Meifler,  die 
der  V'ergeflenheit  niclit  entriffcn  zu  werden  verdienen.    Gegenwärtig  ift  von 
allen  diefen  Fafladcnmalcreien  nur  äufserll  wenig  mehr  erhalten;  um  fo  noth- 
wendiger  ift  es,  fie  uns  im  Geille  wiederherxuftdlen;  denn  dn  Hchtiges  Bild 
von  dem  deutfchen  Kunftleben  jener  Tage  können  wir  nidit  gewinnen,  ohne 
uns  die  Strafsen  und  Plätze  der  genannten  und  vieler  anderer  oberdeutfchen 
und  fchweizerifchen  Städte  in  einem  feftlich-heiterem  Farben fchmucke  zu  denken, 
der  dem  Auge  lehnt  eich  eile  und  die  Freude  an  den  bunten  Schöpfungen  des 
Pinfels  im  Volke  wach  erhielt 


1)  S<Ua!;er,  Materialien  inr  Sfteireichirdien  Kundgeleliichte  im  Archiv  f.  »Aer.  CJefch.  1850, 
Bd.  II.  673  und  675. 

2)  /..  Vrlkhs:  Heitrngo  zur  Gefchichte  der  Kanftbeflrebniig^  und  Sanunhuigen  Kaifer  KudoUk  II. 
in  LüUows  Zcitfchrifl  V.  S.  47  ff,  bl,  136  ff. 

3)  Ueber  »FlirfGHkfutnlerri  fai  der  Schwei««  hat  S.  Vfifeliii  in  »Aueiger  filr  rchwets.  Alter- 

dwm^kunde«  1880  ff.  eine  Reihe  tingehcrifler  A'Tffn'  r  veröffentlicht. 

4}  Jpatk,  SoHiirart,  Teullcbc  iVJiadcmie  (Moniberg  1675)  U.  S.  260. 
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^  FOnftes  Biich.   Vierter  AbTcbnitt. 

Der  Knpfer-  In  völlig  entj^ef^enj^efetzter  Richtunj^'  aber  bewegte  fich  ein  anderer  dciitfcher 
Kunrtzweig,  der  feit  luindcrt  Jahren  ein  Liebling  des  deutfchen  Volkes  war  und 
unter  feinen  größten  Meiliem,  wie  Dürer,  viel  zur  Verinnerlichung  feines  KuoA- 
]ebens  beigetragen  hatte,  der  Kupferftich,  deiTen  Wirkfamkeit  fich  eben 
nidit  draufsen  auf  den  GalTen,  fondern  dritinea  im  trauten  Känunerletn  ent^tete. 

ti^^MdÜM-  Dcutfchland  kam  jetzt  freilich  der  reproductive  Kupferftich  zur  Geltung, 

deflen  Koryphäen  die  zahlreichen  Mitglieder  der  fchon  im  vorigen  Kapitel 
erwähnten   (oben  S.  82),  aus   den  Niederlanden  ftammenden  Künftlerfamilie 

i>ie  Ssidcier.  .W/(7f 7  .  an  ihrer  Spitze  Gülis  (Ae^dius)  SadeUr  (geb.  7x\  Antwerpen  1575, 
gefi  zu  i  rag  16291],  kaum  minder  zahlreichen  Mitglieder  der  deutfchen 

i»e  Kiii«n.  Kupferftedieriamilte  IGHoh^  an  ihrer  Spitze  Uuas  Küian  (geb.  zu  Augsburg 
I S79^  ebenda  1637),  waren,  Meifter,  die  fireiUdi  auch  eigene  Arbeiten  flachen 
und  im  Porträtftich  fogar  Tüchtiges  leiteten,  fich  jedoch  befonders  durch  die 
Kühnheit  und  Gewandtheit  berühmt  machten,  womit  fie  die  grofsen  Bilder  ihrer 
s*ibft-    ZeitgenolTen  und  \^orcrän<7er  wiederzuireben  verftanden.     Für  unfere  Zwecke 

erfindende  "  .  ^ 

Stecher  abcr  IntcrcfTiren  uns  hauptfaclilicli  nur  noch  die  Kupfcrllechcr  dicfer  Zeit  welche 
die  Uebcrlieferungen  Dürers  und  der  Kleinnieifter  fortfetzten  und  als  leibiUuidige 
Meifler,  die  ihre  eigenen  Erfindungen  flachen  oder  radirten,  ihre  Rolle  in  der 

"^(iuc'.'*'*'  Kunflgefchichte  fpielen.  Unter  diefen  verdienen,  da  H.  5.  LauteH/tuk^  der  1ms 
1663  lebte  und  fidi  hauptfächlich  durch  feine  landfchaftUchen  Blätter  und  feine 
Hildnifle  auszeichnete,  fchon  oben  (Bd.  II.  S.  413  und  417)  genannt  worden,  nur 
noch  zwei  Meifter  hervorgehoben  zu  werden,  die  beide  in  Nürnberg  anfaffig 
Virg.  Soli  waren.  Der  eine  von  ihnen,  Virplius  So/is*)  (1514 — '502),  war  auch  Nürn- 
berger von  Geburt.  Seine  Stiche  aus  allen  Gebieten  der  Mythologie,  der  Ge- 
fchichte  und  des  Lebens  find  fo  ungleich,  dats  man  vermuthet,  er  habe,  wie 
für  feil»  Holzfduiitte,  fo  auch  iUr  fie  manchmal  nur  die  Zeichnungen  gdiefert 
und  die  Au^fulirimg  andern  Händen  überlaflfen.  Seine  Formeugebung  fchtols 
fich  anfangs  an  diejenige  der  Kleinmeifter  an,  enthielt  alfo  neben  dem  Streben 
nach  ttalifirendcr  Xbnmdiing  noch  einen  guten  Kern  altdeutlcher  Straniniheit, 
wurde  aber  Ipater  immer  hahlofer.  Vorzüglich  in  ihrer  Art  find  die  ornamen- 
talen Liurahmungcn  mancher  icincr  Blätter,  wie  diejenigen  der  neun  Heroen 
und  den  neun  Heroinen  der  Gefchkhte  (Barttch  54-  7 1 )  und  der  zwölf  römifdhen 
Kaifer  {B.  72—83];  und  diefe  Blätter  find,  gerade  weO  fie  Einsdgeflalten  dar- 
flellen,  überhaupt  geniefsbarer,  als  feine  melAen  figurenreicheren  G)mpofiti(Mien. 
Unter  den  letzteren  wird  oft  fein  Blatt  die  Wiedertäufer  iB.  No.  26$]  hervor- 
gehoben, eine  lebendig,  aber  auch  leicht  linnig  aufgefafste  Badeüubenfccne. 
Paffavant  brachte  fein  Stichwerk  auf  626  Nummern,  Handzeichnungen  leiner 
Hand  (Fig.  448),  befonders  Federzeichnungen,  die  manchmal  in  farbiger  Tinte 
ausgeführt  fmd,  kommen  in  unferen  Cabineten  zieiplich  Mufig  vor.  Der  andere^ 

joftAB»n./e/^  AmmaH*),  war  1539  in  Zürich  geboren,  fiedelte  aber  i$6o  nach  Nttmbeig 
über,  wo  er  1591  rtarb.  Auch  er  war  ein  aufscrordentlich  vielfcitiger  und 
fruchtbarer  Meifter,  Kupferflecher,  Kadirer,  Zeidmer  für  den  Hohsfcfanitt,  ja 

1)  ßmijekt  Peintr«*anivcnr  IX.  i>.  34s— 313;  PaßamuUf  Peiatn>Gcaveur  p.  115— 1x4:  Nagkr, 
KW-.  Künnioiicxicon  XVII.  &  31— 41  bfichle  felbMiidige  Ei^iiiiiiiigcn.  Fener  in  N^b|Eler'•  Maao> 
granuniftcD  V.  p.  264. 

2)  MoDopkphie!  C.  Sieker,  Jobft  AmoMO.   Ldptig  1834. 
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zuwdlen  fdbft  Holzftdmdder,  wie  das  Scfaneideiiieirer  bewdft,  das  er  auf  einten 

feiner  beAen  Blätter,  auch  auf  der  berühmten  Spielkartenfolge,  feinem  Namen 
beigefetzt  hat '}.  Auch  ihm  gclin<:;cn  Einzclgertalten  und  Köpfe  am  bcHcn,  weil 
die  Manierirtheit  feiner  He\vei;ungen  in  ihnen  weniger  zu  Tage  tritt,  als  in  feinen 
zalilreichen  hillorilchcn  Darllcllungen.  Prächtig  ift  z.  B.  fein  radirter  Kopf  des 
Hans  Sachs  (B.  19);  und  unter  feinen  Stichen  und  Radirungen  wären  femer  die 
bairifchcn  Fürften,  die  Frauen  des  alten  Tdlamentes,  die  Jagden,  die  Sddaditen 


F%.  44&   Vbgi  Solis:  HMubeidimnie.   Dieaden,  Kupfeifticli<CibiiieL 


und-die  Zweikampfe  hervorzuheben,  unter  den  I lolzfchnitten  die  lUuftrationen  zu 
verfchiedenen  Bibelausgaben  des  berühmten  Verlegers  Sigmund  Feierabend  in 
Frankfurt  und  einer  grofsen  Reihe  weltUcher  Bücher,  aber  auch  Einzelblättcr, 
wie  die  Ebebrecherbrücke.  An  den  Bibdbildem  arbeitete  er  neben  Virgifius 
Solis»  der  aaicb  an  der  radirten  Folge  der  franzöfifchen  Könige  tan  Mitarbeiter 
war.  Seine  Handzeichnungen  kann  man  am  beften  im  Berliner  Cabinet  kennen 
lernen.  Seine  Frarmenfprache  ift  kraftig  und  refolut;  und  gerade  wo  der  Gegen* 


t)  y.  £.  H^'ejt/y  in  Meyers  Künftlcrlexion,  S.  640. 
OcfckichM  d.  Mdmi.  in.  7 
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ftand  es  ihr  eiiaubt,  diefe  Eigeufchaften  zu  zeigen,  bertthrt  fie  uns  am  ange» 

neliinflen. 

Die  eJgeni-         Unter  den  hervorra''cndften  deutichcn  Meillern   diefcr  Zeit ,   von  denen 
HansMülich.  S t a f fe  1  ci c mäl d c  bekannt  lind,  rtelit  dem  Alter  nach  Uans  Muluh  (Mielicfi) 
sdM  Minia- von  München  (1515 — »57^/  obenan.  Er  war  zunächft  noch  »Uluminift< ,  Minia- 
Miinehcp.  turenmaler  im  alten  Sinne  des  Wortes,  und  tritt  uns  als  folcher  in  den  Codioes 
der  Mündiener  Hofbibliothek  entgegen,  welche  die  Bufsplalmen  Orlando  di 
Laflb's  und  die  Motette  Cyprian  de  Rore's  enthalten.    Doch  zeigen  die  einge- 
Hrcittcn  Iliftorienbilder  ihn  hier  fchon  j^'anr  von  der  Seite  des  itahfirenden  Durch- 
Ichnitts-Manierismus  jener  Ta^^c  und  nur  dit-  ein':,'efü;4tcn  Bildniflfe,  befonders 
diejenigen  des  Herzogs  Albrecht  \ .  von  ßaiem  und  der  Herzogin  Anna,  laflTen 
s^^^e^oei- ein  felbftfehendes  Auge  und  eine  gediegen  ausfuhrende  Hand  erkennen.  Dic- 
felben  Eigenfchaften  zeigen  denn  auch  feine  in  Oel  ausgeführten  Porträts,  z.  B. 
KidMir«  die  auf  Holz  gemalten  lebensgrofsen  Bildninb  eines  Patriziers  und  ferner  Gattin 
{■  MfiMciicn.  in  der  Miinchener  Pinakothek.   Der  Mann  trägt  eine  fchwarze  Pelzfchaubc,  rothc 
Wcüc  und  fchwarze  Mütze,  diu  cht-nfills  rchwatv.  nickloidctc  Frau  ein  wcifses 
Kupf-  und  Kinntiicli.    Den  1  linicii;rund  IcliliL-l'-t  auf  beiden  Hildern  ein  grüner 
Vorhang  ab,  unter  dem  man  auf  demjenigen  der  Frau  in  eine  gutgellimnite 
Hi^ellaiKlfcfaaft  hinau^lickt   Die  Modellirung  ii\  klar  und  bell,  der  Gefammt- 
eindruck  eher  noch  hdlzem,  als  fonderlich  modern.   Allerdings  gehören  fie, 
da  fie  t  S40  gemalt  find,  auch  noch  der  erften  Hälfte  des  Jahrhunderts  an,  wie 
fich  ihnen  denn  auch  in  der  BchandUing  das  männliche  Bildnifs  Mülidis  von 
in  Wie»,  denifelben  Jahre  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  anfchlic[^t. 
TobiM         Auf  ganz  anderem  Boden  Iteht  Tobias  Sthtimer  von  SchatThaufen  (i^'^o  ^)is 
1582'].    »Sehr  productiv,  namentlich  ein  treulicher  Zeichner,  ftcht  er  als  ein 
Epigone  jener  oberrheinifchen  Kunftentwickhing  da,  welche  in  H<rfbcni  ihren 
^dinniJerei  ^öhcptmlct  crrdcht  hatte.«      Er  ging  von  der  Fafladenmalerei  aus,  die  er  in 
leiner  V'atcrfladt,  in  Strafsburg  und  in  Frankfurt  a.  M,  ausübte.    Erhalten  hat 
Da»  Haus  fich  feittc  Faffade  des  Haufes  zum  Ritter  in  SchafiTliaufen ,  glänzend  als  decora- 

7uni  RiUer  .  ° 

in  Sc^r-  tives  Srhatidiick ,  aber  auch  tüchtig  und  lebendig  in  ihrem  figürlichen  Theil. 
Die  Hauptfigur  ill  Marcus  Curtius,  wie  er  mit  feinem  Roffc  in  den  Ali  yrund 
fpringt,  fo  dargcAcIlt,  als  (pnngc  er  aas  dem  (iiebelfelde  dc:^  iiaules  auf  die 
^''nlff«"''*  ^^^'^  hinunter'').  Von  femer  Bedeutung  als  Porträtmaler  geben  die  1 564  ge- 
to  Bafel,  malten  Bildnifle  des  Jacob  Schwitzer  und  feiner  Ehefi^u  Barbara  im  Bafder 
Mufeum  die  belle  V'orrtellung.    I"ls  find  lcl)ensi4iofse  ganze  Geflalten,  klar  und 
frifch  aufgcfafst,  keck,  breit  und  kräftig  durchgeführt.    Befonders  das  Bildnifs 
des  Mannes ,  dcffen  hochrothe  Kleidung  fich  leuchtend  vom  tiefblauen  Grunde 
Seine  Holl- a^iebt,  '\\\  Von  bedeutendem  mnlcrifrhen  Reize.    Ein  Nachfolijer  Holbcins  \v,ir 

fchnluc.  _  ^ 

er  aber  auch  als  Zeichner   lur  den  Holziehnitt;  als  folcher  arbeitete  er  für 

Sigmund  Feierabend  in  Frankfurt  a.  M.,  haupUächlk^  aber  fiir  feinen  Gevatter 

1)  Das  in  der  Regel  anfjcfuhrtc  Gcburt'vjalir  1534  ift  «lurch  die  Nachf<>rfc!niiir^tn  J.  J.  Amanri'» 
in  ticn  Archiven  von  Schaft' häufen,  welche  Andrej tn  in  {etaein  »Deutfchen  Feintrc-Uraveur«  (Letpiig 
1864— 187H)  III.  S.  7  ff.  venSflcnthcht  hat,  berichtigt  worden.  Vgl.  niich  SagUrt  MboogninniiAcn, 
fortgefct/t  von  AttJnjtn  und  Cioujs,  \.  S.  64 — 68. 

2)  .\.  Woltmann,  Kiinfl  im  Elfaf*  (Ivei|wiR  1876)  .S.  316. 

3)  NälicrcÄ  bei  S.  ^\>gelin  »Fafliulemmücrci  in  der  Scliweii«  a.  a.  Ü.  1SS2  No.  3  und  4. 
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Bernh.  Jobtn  in  Bafel  Sem  Holzfchnittwerk  umfafste  viele  hundert  Nummern. . 

An  ihn  fchloflen  feine  jüngeren  Brüder,  unter  denen  Chrißopk  und  Abel  Stimmer  ^^^^^^ 
die  bekannteften  find,  nber  auch  Kiinftlcr,   wie  ChrißohJt  Maurtr  von  Zürich  ^''•"n»"- 

Chr.  Maurer. 

(1558 — 16! 4),  der  fich  lelbll  Munr  zeichnete,  und  Hans  Bock  in  Bafel  (um  Han»  Bock. 
1545  bis  um  1620)  fich  an.    Nicht  zu  vcrgefTcn  find  ferner  Hans  Jlofnnvi!!.  "^j^^^""*'* 
der  1 5S4  in  den  Dienft  Kaifer  Rudolfs  getretene,  1 592  geflorbene '}  Nürnberger 
Kleinmaler,  durch  deflen  Kunil,  wie  fdne  erhaltenen  Blätter  in  den  Wiener, 
Dresdner  und  Berliner  Cabineten  bewdfen,  Dürers  fein  in  Deckfarben  ausge- 
führte Thiermalerei  bis  ans  Ende  der  Jahrhunderts  fortlebte,  und  Pk.  Ufft'>if>ac/i  ^[^^ 
von  l-rankfurt  a.  M.  fgeh.  ca.  ■S'^S,  geft.,  d.  6.  Februar  16392),  von  deflfen 
erhaltenen  Gemälden,  wie  der  Hininiclfahrt  Chrifti«   von  1599  in  der  Frank- 
furter Stadt- Bibliothek  und  der  »Verkündigung*  von  1600  in  der  kaiferüchen 
Galerie  zu  Wien  fidi  freilidi  nicht  viel  fagen  läfst,  der  aber  als  Enkelfdiüler 
Matth.  Grünewalds  (oben  Bd.  IL  S.  435 — ^440)  und  als  Lehrer  Ad.  Elsheimers 
ein  wichtiges  Glied  in  der  Reihenfolfje  deutfcher  Künftler  ifl.    Ad.  Ehht  htur  Ad.  ei». 

heiaier. 

felbfl  jedoch,  der  1578  in  IVankfurt  geborene  Maler,  gehört  als  Bahnbrecher 
neuer  Richtunf^en  nicht  mehr  in  diefen  Zul  inunenhang»  fondem  an  die  Spitze 
der  deiitfchen  Meiner  des  fiebzchntcn  Jahrhunderts. 

Denmach  haben  wir  hier  nur  noch  vier  KunlUer  zu  bcfprechen,  welche, 
wie  (ie  an  den  Höfen  der  bairifcfaen  Herzöge  in  München  und  Kaifer  Rudolf  s  II. 
in  Prag  eine  hervorragende  Rolle  fpielten,  fo  überhaupt  von  univerfellerer  Be- 
deutung waren,  als  die  bisher  in  diefem  Kapitel  genannten  Meifter,  und  auf 
ihre  italienifchen  Vorbilder  fo  rückhaltlos  einzugehen  vcrflanden,  dafs  fie  als  die 
eigentlichen  Vertreter  des  Italismus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  in 
Deutfchland  an^ulehen  find. 

Der  ältefle  von  ihnen  war  Chrißopk  Sekwarts  (1550 — 1596),  der  in 
Nähe  von  Ingolftadt  zu  Haufe  war,  urfprünglich  unter  Boclcsperger  die  Fafladen-  seiii  Ent- 
malerd  trieb  und  viele  Häufer  in  München  mit  Fresken  fdimückte,  die  bis  auf  "^il^ngf** 
wenige  Refte  untergegangen  find,  fich  dann  aber  in  Venedig  nach  Paolo  Veronefe 
und  Tintoretto  weiter  bildete  und  als  Staffeleimaler  von  Bedeutung  nach  München 
zurückkehrte.    In  verfchicdcncn  bairifchen  Kirchen  haben  fich  noch  Altarblätter  SeiM^Aiur- 
feiner  Hand  erhalten,  z.  B.  die  Kreuzigung  in  der  Martinskirche  zu  Landshut 
und  der  heilige  Michael  in  der  Michelskirchc  zu  Mündien;  doch  facfitzen  auch 
verfdiiedene  deutfche  Galerien  Bilder  fdner  Hand:  die  Bamberger  unter  anderen  ceaaide  w 
das  Porträt  eines  vornehmen  Mannes,  welcher  die  Hände  auf  zwei  vor  ihm  caicrlen 
ftehende  Knaben  legt,  die  Augsburger  z.  B.  tnehrere  Gemälde  aus  der  Leidens-  wiul)|«bMr|^ 
gcfchichte  Chrifti  und  einen  lebensgrofsen  heiligen  ScbaHian  von  blalTcr  Flcifch- 
farbe  und  venezianifcher  ( icfammthaltung.    Am  berten  aber  lernt  man  ihn  in 
der  Münchener  Pinakothek  kennen :  in  den  beiden  grofsen  I  leüigenbildern,  welclie  zu  München, 
die  heilige  Katharina  und  den  heiligen  Hieronymus  in  etwas  verblafenem  Stile 
Veronefe's  darftellen,  in  der  Darllellung  der  Madonna  mit  dem  Chriflkind  im 
Engelkranze,  einem  freilich  etwas  flauen,  aber  w^en  des  venezianifchen  Tones, 

1)  Schlager  im  Archiv  f.  oflcrr.  Gcfch.  1S50.  S.  731. 

2)  Aiifllhtticbc»  über  il»  bei  Gwmmr:  Kund  und  Kitoftler  in  Frankfurt  a.  M.  (Frankfurt  18O:!), 
^-  i49— 93-       -^'n/zv;  «»  (Deutfcher  Peintre^niveur  IV.  S.  313^334)  zahlt  11  Radiruneen  uiul  einen  ' 
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den  es  in  Deutfchland  anfchlug,  doch  bemerkenswerthen  Bilde,  und  in  dem 
Selbftbüdnif'^  des  Kiinülcrs  mit  feiner  Familie,  welches  freilich  die  altdcutfche 
Knerg^ic  auft;cL;eben  hat,  aber  in  feiner  wahren,  einfachen  Hehandlung  immer- 
hin ein  achtbares  Forträllluck  il\  (Fig.  449).  Für  einen  Dcutfchcn  feiner  Zeit 
trägt  Schwartz  die  Farbe  ungewöhnlich  ilüflig  auf. 
«o«  AiüSicn  gröfserein  Einflufs  auf  das  ganze  deutfdie  Kimftleben  jener  Zeit  wurde 

Hans  von  Aachen^).    Im  Jahre   1552  zu  Köln  geboren*),  lernte  er  hier  die 
Sein  Lehivr.  KunA  bei  dem  Meifler  jtrrigh ,  deflen  Hand  das  Kölner  Mufeum  noch  eine 
monogram mirte  >  Verkündigung*  von  klarem  Tone  mit  braunlichen  Schatten  zu- 
fchreibt,  zog  dann  nach  Italien,  wo  er  ins  FahrwalVer  der  itaiifirten  Niederländer, 
Sein  Üben.  Wie  Goltzius  und  Spranger,  gezogen  wurde ,  kehrte  1 588  nach  Köln  zurück, 
arbeitete  feit  1590  fiir  Henog  Wilhelm  V.  von  Bayern  b  München,  wurde 
aber  fdion  hier  vcm  Kaifer  Rudolf»  wie  archtvalüch^  nachgewiefen  worden»  2  592 
zu  »Sr.  Majeflet  Camer  Maller«  ernannt  und  1594  in  den  AdebfUnd  erhoben. 
Sein  Stil.  Später  fiedelte  er  felbll  nach  Prat^  über,  wo  er  1615  ftarb.    Er  war  ein  fehr 
routinirter  MeiÜer,  der  das  Gebiet  der  biblifchen,  tn\  thologifchen  und  allegorifchen 
Darüellungen,  fowie  das  Porträtfach,  fpielend  beherrfchte.  Für  unfern  heutigen 
Gefdunack  find  feine  leeren,  gefprcizten  Formen,  feine  eben  nur  mit  äu&erer 
Routine  zufammengefögten  Compofitiotten,  feine  unficfaere  Techmk  und  feine 
ftumpfe,  kalte  Farbengebung  recht  ungeniefsbar.    Seinen  ZdtgenofTen  aber 
!|ttebe    gefiel  er  fo,  dafs  die  alten  Stecher  jener  Tage,  wie  die  genannten  MdAer  Lucas 
niidcrn.   Kilian  und  Aeg.  und  Job.  Sadeler  viele  Gemälde  feiner  Hand  verewigt  haben. 
liiWer  in   Oricrinalbilder,  die  er  j^cmalt,  ficht  man  befunders  zaiilreich  noch  in  Schleifsheini. 
h«im,  aber  he  imden  fich  auch  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien,  im  Muieum  zu 
]^Köln  und  in  der  Galerie  zu  Augsburg.   Näher  auf  fie  einzugdien,  verjähren 
fie  uns  nicht. 

j«C  Heiiu.  Der  bedeiitcndrte  feiner  Schüler,  y<fs.  Heinz,  wurde,  wie  er,  ein  Licblings- 
maler  Rudolfs  II.    Er  war  Schweizer  von  Geburt  und  im  dritten  Viertel  des 

Sein  Leben.  Jahrhunderts  zur  Welt  i^ckonimcn  \  Durch  Hans  von  Aachen  kam  er  mit 
dem  Kaifer  in  Berührung,  der  ihn  fchnn  1591,  alfo  noch  vor  diefem ,  als 
Kammcrinaler  anheilte,  dann  aber  zu  feiner  ueiterca  Ausbildung  nach  Rum 
fdiickte.  Später  lebte  er  abwechfekid  in  Augsburg  und  Prag.  In  den  Kammer- 
redmungen  des  kaiferlldien  Hofes  wird  er  1609  zuletzt,  1610  wird  leine  V^ttwe 
Setn  Sdu  genannt  Seine  Auffaifung  ift  derjenigen  feines  Lehrers  nahe  verwandt ;  doch 
ift  feine  Technik  gediegener,  feine  malerifche  Behandlung  glatter  und  \cr- 
fchmolzener ,  feine  Formengebung  fefter  und  eleganter  zugleich.  Trotzdem  irt 
er  im  ganzen  ein  kalter  und  flauer  Nachahmer  der  Italiener.    Am  bellen  kann 

1)  Aeltefte  Nachrichten  bei  Kanl  vnn  Afatidtr,  Hct  ächUderbock  (AmAenlau  l6l8),  fol.  20J 
fol.  205.   Si^Hiere  Hauptarbeit  von  J.  J.  Merb:  Knnfl  und  Kflnftlcr  in  K0ln.  Köln  1859.  &  1—14. 

2)  IM  er  laut  feiner  (irabfchrift  In  Prag  1615,  63  Jahre  alt  geHorben.    Die  Angabe  IS6s  ia 

.\ftyer''  KiiiifllLTl«.'\ic<in,  diu  niitii  in  C;  ^  Atisgahf  iIl-  !t't,ii:nr','i/u'rt  Handbuches  übergcguigen  ift» 
beruht,  wie  H .  Stktnuit,  der  Verlallcr  jenes  Artiiiels,  betätigt,  nur  auf  einem  Druckfehler. 

3)  Seklagtr,  b.  «.  O.  S.  706. 

4)  Die  Angabe  feines  (iehurtsortcs  fLbwniiJvt  /\sifchen  Bern  und  Bafel,  feiiits  (icbtirtsjahres  fwifthni 
155O1  1560  und  1565.    Archivaiilcli  nadigewiefen  find  diefe  DtUen  unferes  WilTei»  nicht. 

5)  Srhfngir  s.     O.,  S.  727—7*8. 
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man  ihn  in  der  Wiener  Galerie  kennen  lernen,  die  nicht  weniger  als  neun  Bilder  Seine  Bilder 
feiner  Hand  befitzt,  unter  denen  fchon  das  von  Sandrart  hervorgehobene  »Diana- 
bad« da-s  bekanntefte,  das  Porträt  Rudolfs  II.  von  1594  aber  das  gcnicfsbarfte  ift. 
Von  den  beiden  Wiederholungen  der  Darftellung  des  Raubes  der  Proferpina, 
die  Sandrart ')  ebenfalls  hervorhebt ,  befindet  fich  das  von  Kilian  gcflochene 
Exemplar  in  der  Dresdner  Galerie  -').  Luc.  Kilian  und  .Aeg.  Sadeler  wandten  ;„  prc^den 
der  Reproduction  auch  feiner  Werke  einen  wefentlichen  Theil  ihrer  Kräfte  zu. 

Eine  frifchere  Begabung  als  alle  diefe  Meifter  endlich  hatte  Joh.  Roten-  joh.  Roten- 
hammer,  der  bairifche  Hauptmeifler  diefer  Zeit,  der  1 564  in  München  geboren 


Fig.  449-    Schwanz:  Die  Familie  des  KUnftlers.    München,  I*inakothck. 


wurde,  feine  künftlerifche  .Ausbildung  dort  unter  feinem  Vater  und  dem  fonft  sein  Leben, 
wenig  bekannten  Hofmaler  Donnuer  erhielt,  dann  aber  nach  Italien  ging,  vor- 
nehmlich nach  Venedig,  wo  er  Tintoretto  fludirte,  fich  verheirathete  und  bis 
ins  fiebzehnte  Jahrhundert  hinein  anfäffig  war.  Um  1 607  erfl  tauchte  er  wieder 
in  feinem  Vaterlande  auf,  und  1623  flarb  er  in  Augsburg.  Kaifer  Rudolf  II. 
nahm  feine  Kräfte  oft  in  Anfpruch,  ohne  ihn  jedoch  formell  in  den  Hofdienft 
zu  ziehen.    Gröfsere  Kirchenbilder  malte  er  hauptfäclüich  für  Augsburg  und  cheabiideV. 


1)  Teutfche  Akademie,  II,  S.  286. 

2)  Die  irreleitende  Infchrift,  wie  Hühners  Katalog  fic  giebt,  ift  falfch.    Das  echte  Monogramm 
des  MeiAers  fitzt  darunter. 
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Miinchen.   "Ein  bezekhnetes  Gemälde  mit  ganzen,  lebensgrolsen  Figuren  von 

Rotenhammer's  Hand  befitzt  die  Augsburger  Galerie  in  der  Darftellung  der 

^T;lc^onn^l  in  den  WolkL-ii  mit  Johnnnis  dem  Täufer  und  dem  heiligen  Franciscus 
Seine  Haus  _^j,f  Dafs  cv  ücM  .lucli  .III  der  Haus-1'  reskenmalerei  in  Aiitrsbur«"-  he- 

fresken  " 

in  Augiburg,  theiligt,  berichtet  Sandrart'),  uidem  er  vor  allen  Dingen  des  kunftliebcnden 
Herrn  Hopfer's  neuerbaute  »fchöne  Bchaufung«  rühmt,  »die  er  von  oben  bis 
zu  unterft  hinab  auf  die  GafTen,  rund  heram  im  Hof  und  Garten  bemaltt  habe. 
Am  zahlretchften  find  jedoch  fdne  kleinen  Bilder,  die  er,  wie  manche  feiner 

niederländifchen  Zdtgenoffen ,  vorzugsweife  auf  Kupfer  zu  malen  und  in  der 
früheren  Zeit  von  J.  Bnu  l;1u1  oder  P.  Hril  mit  lindfch.iftliclien  Gründen  ver- 
^""3  J)  ',''"^  feilen  zu  lalTen  pflegte.    Auf  I  lulz  crcmalt  find  der  Tod  des  Adonis  im  Louvre, 

auf  Holl  r  h 

im  Louvre.  die  ganz  gute,  wenn  auch  etwas  kalt  bunte  Geburt  Chrifti  von  i6o8,  der 
Ihidirte,  fdion  durch  die  willkürlich  abwedifdnde  Fletfchfarbe  manierirte  Sturz 
in  Wien,  der  Engel  und  der  Bethlehemitifche  Kindermord,  alle  drei  in  der  Wiener  Galerie, 
in^Munehen       Kupfer  gemalt  feine  (ammtlichen  Bilder  der  Münchner  Pinakothek,  von  denen 
das  mit  feinem  Namen  bezeichnete  und  »in  Venetia  1605«  datirte  Parisurtheil 
in  c«n«i.  das  bcrtc  ill,  feine  echten  Bilder  in  der  CaflTeler  Galerie,  von  denen  drei,  nämlich 
die  Ausilelluni,'  t  lirirti  von  1594,  der  Blitze  fchlciidernde  Zeus  vun  1604  und 
die  hciUgc  Familie  mit  blumenAreuenden  Engeln  von  160$,  feinen  Namen  oder 
in  Berlin,  fein  Moiiogramm  tragen ,  aber  auch  die  Allegorie  der  Künfle  im  Berliner  und 
in  Schwerin,  die  bczeuhnete,  von  1597  datirte  »Ruhe  auf  der  Flucht«  in  der  Schweriner 
Sein  Stil.  Galerie.   Diefe  Beifpiele  müfien  genügen.   Sie  zeigen,  dafs  dem  Meiner  chrift- 
lichc  und  heidnifche  Stoffe  geläufig  waren.    In  feinen  beflen  Arbeiten  gdingt 
ihm  manchmal  eine  felbftändi^re  Verarbcituri!;'  der  italienifchcn  F>inflüfre;  die 
Mehrzahl  feiner  Bilder  a1)er  erheljt  fich  nicht  über  die  glatten,  kalten  Durch- 
fchnittsleiflungen  der  italiiirenden  .Moderichtung.    Eine  forgfaltige  Pinfchuhrung 
und  gediegene  Zeichnung  kann  man  ihm  jedoch  ebenfowenig  abfprcchen,  wie 
ein  gewiflfes  Gefühl  für  Anmuth  und  Liebenswürdigkeit,  welches  einigen  feiner 
kleinen  Gemälde  einen  dauernden  Reiz  verleiht 


B.   Die  Malerei  in  Frankreich  und  England. 

Di^faM»«»f;-  In  der  zweiten  Fiälftc  des  1 6.  Jahrhunderts  i'elien  wir  in  Frankreich  einer- 
fdts  die  urfprünglich  von  den  Niederlanden  beeinilufste^  aber  durch  die  Qouet 
(Bd.  II,  S.  S^^)  national  gewordene  Richtung  der  Malerei  ihre  letzten,  zarten 
Blüthen  treiben,  andererfeits  die  manierirt  italifirende  Grofskunfl,  wie  fie  fich 
tinter  Primaticcio  l?d.  II,  S.  78S:  in  der  Schule  von  Fontainebleau  breit  ge- 
maclit  liatte,  in  leerer,  abfichtlicher  Weife  ausklingen. 
i»ie  Nac).-  Die  Auslaufer  der  erlleren  Richtung  begnügten  fich  mit  Erfolgen  in  kleinem 
Clou«,""  Mafsftabe.  Sie  malten  Miniaturen  oder  zeichneten  mit  Roth-  und  Schwarzftift 
leicht  getonte  und  mit  Weifs  gehöhte  Bildniffe,  die  uns  liebenswürdig  und  fein 

Ii.  Marict.  anmuthen.  HieilMr  gehört  der  Lyoner  Etienne  MarUUAHge%  von  delfen  Hand 
das  Verfailler  Mufeum  das  157t  gemalte  Bildnifs  der  Bianca  Capella  befitzt; 


1)  TcittlVhf  Alnrhmi.-,  II,  S.  288. 

2)  iitor^es  Btrgcr:  L'^cole  Fran^aise  (Paris  1879),  p.  77. 
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und  hierher  gdhört  der  Farifer  Meidet  BtHj,  Foulou  >),  der  in  der  Biblioth^ue  Be«).PoMira. 
Nationale  mit  48  zart  aufführten  Handzddinungen  vertreten  irt ,  von  denen 
ein  bezeichnetes  Blatt  von  1595  den  Herzog  von  Vendome  als  acht  bis  zehn 
Monate   altes  Kind  darfteilt.    Ferner  find  die  Dumonßicr  ^)  zu  nennen ,  eine 
mehrere  Menfchenalter  hindurch  blühende  Malcrfamihe,  deren  Hltclk-s  bekanntes 
Mitglied  Geojfroy  Dumonßicr  fchon  1533 — 40  aui  der  Lille  der  im  Hofdienft  j^eoffroy^ 
flehenden  Maler  erfdieint,  wahrend  /die  frifch  und  duftig  mit  färbigen  Stiften 
ausgeführten  Blätter  IHerre  Dmmnflit/s  vom  Jahre  1618  in  der  Bibliothek  ^J^, 
Ste.  Genevieve  beweifen,  dafs  fich  noch  im  fiebzehnten  Jahrhundert  die  Nach« 
Wirkungen  der  Clouet  geltend  machten;  endlich  die  Quesnel,  ebenfalls  eine  nus- 
gebreitete,  durch  verfchiedene  Gefchlechter  der  Malerei  ergebene  Künftlerlippe, 
von  der  hier  zunächft  Fratifois  Onesnel  in  Hetr.icht  kommt ,  ein  archivalifch  Fr.  <ju«Mei. 
1573  nachgewiefener  Meifter^),  von  delTen  Hand  die  Tariler  Nationalbibliothek 
verficrhiedcne  beglaubigte  Porträtzeidmungen  im  Stile  der  Clouet  hefitst. 

Unter  den  Ausläufern  der  Schule  von  Fontainebleau  ift  zunadifl  der  ur-  p'«  ^>fh- 

folger  der 

kundlich  1  tJO  erwähnte  Attt.  Coron  zu  bemerken,  von  deflTen  Hand  man  in  der  SeM-.w« 
Nationalbibliothek  decorative  Zeichnungen  mi  übertriebenen  Stil  I  nmatimo  s  bie:»u. 
fleht ;  dann  Touffahit  Dcbriuil,  deften  Fresken  in  Fontainebleau  wie  im  Louvre  Touffaint 
der  Zerftönin«^^  anheiniLjefallen  find,  ferner  Qiuniin  Varin,  von  dem  die  Kirche  (juent.Varia. 
St.  Etienne  du  Moni  zu  Paris  eine  durch  feine  Namensinfchrift  beglaubigte 
reizlofe  DarfleUung  des  Ahnofen  austheilenden  heiligen  Karl  befitet,  vor  allen 
Dingen  aber  Martht  Frimimt  (1567 — 1619)^),  der  als  der  bedeutendfle  franzö- Marter ina- 
fifche  Maler  der  Zeit  Heinrichs  IV^  angefehen  wird.    Er  verbindet  einen  Zug  Sein  Su'i. 
abfichtUch   michelangelesker  Kraft  mit   (ler    von  Fontainebleau  nu'i^^chenden 
Manierirtheit.    Von  Italien  heimgekehrt,  wurde  er   160;^   erlkr  Hofmaler  des 
Königs.    Sein  Hauptw  erk  ift  der  in  Ücl  auf  den  Mauerbewurf  gemalte  Gemälde-  ^^y^* 
fchmuck  der  Schlofskapelle  zu  Fontainebleau ,  deffen  Reftauration  durch  Th. »  ^^J*^ 
Lejeune  1856  vollendet  wurde.   Beachtenswerth  ift  befonders  die  Darfleitung  des 
Engelffairzes  an  der  Decke.   Hier  lernt  man  den  Mdfler  in  der  ganzen  über- 
triebenen Kraft  feiner  Formenfprache  kennen,  aber  auch  in  der  ganzen  Härte 
feiner  Farbeni;cbun';  und  in  der  gnn7:en  Geirteslcere  feiner  Empfindun;:^.  Mehr 
den  Stil  der  alten  Schule  von  Fontainebleau  zeigt  Freminet  s  Gemälde  im  Louvre,  im  i«guvre. 
welches  eine  Epilode  aus  der  Getchichte  der  Dido  und  des  Aeneas  fcliildert 
Auch  ein  radirtes  Blatt,  welches  eine  Madonna  darftellt.  trägt  Freminets  ";;^^'"'>* 
Namen. 

V<Hi  den  eigentlichen  franzöfifchen  Stechern  mufs  nur  Etiainc  Dt  /aufi^'*)  Kt.zMMM. 
hervorgehoben  werden,  ein  aufecrordentlich  fruchtbarer  Meifter,  der  fchon  1519 
geboren  war  und  nach  den  meiften  Angaben  in  Paris,  nach  anderen  crft 

1595  in  Strafsburg  ftarb.  !•>  hat  einige  grofsere  Blatter  nach  l->lintlungen  Jean 
CouTin's  (Bd.  II,  S.  784),  hauptiachlich  aber  zahlreiciie  kleine  Blatter  nach  eigener 


I)  £*  Cmü  dt  Laiardt:  La  mtämoet  dcs«tt»ila  com  de  Fkance,  1,  (Paris,  1850)  p.  242—243. 

i)  Die  Schreihart  Dumniinicr  ift  fnifch.  Vgl.  de  I.nbordc  a.  A.  O.,  1,  p.  303,  SJS,  II,  p.  878 
883.    BkUler  von  ihnen  aucli  in  der  Albcrüoa  zu  Wien. 

a)  De  Läborde  a.     O.,  p.  312—318,  H,  (Pkria,  1855)  p.  930. 

1)  De  LaborJt  a.  a.  O.,  I,  p.  250—252,  II,  p.  860.  —  Ch  Mhuu  m  der  »Histoire de»  Pfeintns«. 

2)  Robert-Dninesii),  Peinte-Unveur  Fraiifüs  IX,  p.  16—127. 
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Erfindung  geftodien.  Befonders  gdchätzt  find  feine  »zwölf  Monate«,  ferne  »Gold* 

fchmiedwerkflätten«  und  feine  aufserordentUch  fetoen  Ofnamentftidiei  Seine 
Figfijren  find  ungewöhnlich  fchlank  tind  lanjr,  aber  immer  von  einer  gewiflen 
franzöfifchen  Klej^anz.  Für  eine  harmunirche  Durchdringung  des  aus  Italien 
eingeführten  Ideais  niit  nationaler  Empfindung  war  die  Zeit  noch  nicht  reif. 
Eril  das  volle  fietoehnte  Jahrhundert  brachte  fie  Frankreidi,  wie  Spanien  und 
den  Niederlanden. 

fcStMaSiii.  \^e\t  fchlimmer  jedoch,  als  in  Frankreich,  Hand  es  während  des  ganzen 
l6w  Jahrhunderts  noch  in  England')  mit  der  einheimifchen  Kunft.  Es  würde 
zu  weit  fuhren,  hier  auf  cJic  Gründe  einzuziehen,  weshalb  die  Malerei  auf  <h-n 
britifchen  Infcln ,  von  denen  im  früheren  Mittelalter  doch  ein  eigcnartit^cr ,  ein- 
flufsreicher  Stil  der  ^ümiaturnialerei  ausgegangen  war  (Bd.  I,  S.  193  ff.,  266;, 
während  der  eigentlichen  Renaiflanceepoche ,  ja,  während  der  BUithezdt  des 
engfilchen  Dramas  unter  Shakefpeare  in  tiefem  Schlummer  zu  hegen  fduen. 
Genug ,  dafs  crft  im  l€.  Jahrhundert  unter  dem  eigenwilligen  Regimente  Hein- 
richs VIII.  der  Luxus  und  die  Prachtliebe  auch  hier  das  Bedürfnifs  nach  male- 
rifchem  Schmucke  wieder  erweckten,  wenn  auch  zunachft  nur  das  Bedürfnifs 
nach  einer  tiichti;^'en  l^ildnifsnialcrci,  wie  fic  dem  Selbrtbewufstfein  jedes  Einzelnen 


artige  in  dielem  urkräftitjen  Menlclienichlu^re  Ichmeichelte.    Da  es  an  einheimifchen 
KunlHem  fehlte,  berief  man  auswärtige  Mdfler.   Wir  haben  gefehen  (Bd.  II, 
S,  4$6  IT.),  dals  Hans  Holbein  ht  England  in  erfter  Linie  Porträtmaler  wurde; 
Hallmiu  und  Hans  Holbein 's  Kunflweife  beherrfchte  das  ganze  16.  Jahrhundert  in  Eng- 
u.f.w.    land.    Nach  ihm  kamen  Ant.  Mor,  Jooft  van  Cleve  und  eine  Reihe  anderer 
Niederländer,  die  fchon  oben  befprochen  worden  find  (S. 86 — Ks  wäre  jedoch 
ein  Irrthum,  anzunehmen,  England  habe  im  16.  Jahrhundert  iiberhaupt  keine 
feU*l^uur  ^^c'""**^'**-*"  i^Ii»Jer  bcfelien.    Vielmehr  finden  wir  hier  fo  gut  Lilien  angeftellter 
Hofmaler  oder  »sergeant-paintersii  wie  in  anderen  Ländern;  und  in  ihnen  ragen 
Brown,  in  der  erilen  Hälfte  des  Jahrhunderts  Namen  wie  diejeiugen  ^Mtn  Braunis^  der 
A>d.Wnglit.  als  Alderman  von  London  bis  1532  lebte,  und  Andrav  Wrighfs  hervor,  feines 
Nachfolgers  im  Hofdicnü,  der  1543  in  denifelben  Jahre,  wie  Hnlbein,  flarb*); 
doch  haben  die  Meifter  diefes  Schlages  eben  keine  beglaubigten  Werke  hinter- 
laffen ,  aus  denen  wir  ihre  Fähigkeiten  bcurtheilen  könnten;  und  wir  werden 
gut  thun,  dicfelben  nicht  zu  hoch  anzufchlagen,  ja,  im  wefentlichen  auf  heral- 
dilche  und  omamentale»  im  beften  Falle  mimaturenhafte  Arbeiten  befduänkt  xu 
w.  smiM.  denken.  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  war  Wittüm  S^etes^  (Streek  Strote) 
Holmaler  Eduards  VI.  Sein  Bildnils  des  Earls  of  Surrqr  in  der  Sammhing 


1)  iMu  Hauptwerk  über  das  ältere  KoniUeben  in  England  lind  Horact  Waifolt's  vortreiTUcbe 
•AneodkMe«  «f  ftinling  in  En^and« ,  «dche  nnft  1761  in  Londoo  «rfcUeim,  hier  aber  nadi  dem 

Murray'fclien  Neudruck  von  1872  citirt  werden.  Zu  wenig  hikannt  in  England  ift  die  dann  fol^'eodc 
■Gefchiclite  der  Mahlerej  in  Grotsbritaoaicn*  von  J.  D.  limiio,  Bd.  V.  feiner  CeCch.  d.  zeicho. 
Kilnfte,  Göttingen  1808.  —  Fttr  diefe  Illere  Zeit  weniger  wichtig,  doch  bmnerliin  fchon  hier  n 
dÜreii,  ift  ÄSrJI,  and  Sttm.  Rtdgravt's  »A  Century  of  t^nter«  of  the  English  scbool«,  Loadon  1866. 

2)  Hierüber  ror  allen  Dingen  J.  C.  X-chp/i,  Notices  of  the  conteroponuies  and  socceson  of 
Holbein  und  G.  S<harj,  Additiooal  obscrrations  on  some  of  the  paioters  contemporary  with  Hoibda 
in  der  «o^Bliclieti  ZeHücluift  aAicliaeolosbi,  Vol.  39  (Londoa  1863),  19— $6. 

3)  H'nlpoU,  Anecdotes,  p.  79;  —  Waagtn,  Trcasures  of  Art,  TTI,  p.  30.  —  NicMs  9uO^ 
Archaeologia,  VoL  39,  p.  81}  nennt  ihn  wolil  ohne  gentigeadea  Gnind  da»  HoUüader. 
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des  Duke  of  Norfolk  zagt  ihn  als  mittelmäfsigen  Porträtiften  in  den  Fufstapfen 
Holbeins.  Als  fein  Zeitgenoflc^  der  aus  ArmuÜi  nur  grau  in  grau  gemalt,  aber 
vortrefnidie  »story  wmks«,  alfo  Gefdiiditen,  gezeichnet  habei  yrndyahnBoffam ')  ioiwBeffui. 

gerühmt.    Unter  der  Königin  Elifabeth  aber  tauchen  einige,  ebenfoUs  offen-  ^JJ^J^Jjr 
kundit^  unter  Holbeins  Kinflnls  flehende  Miniaturmaler  auf,  welche  uns  als  fefter 
umriflene    KünlllergeRalten    entgegentreten.    —    In    ihrer    erftcn  Reihe  fleht 
yic/iolas  liilUard-)  (1547 — 1619),  Maler  und  Goldfchmied  der  Königin,  von  Nic.Hiiiiard. 
deflen  Hand  noch  eine  gro&e  Anzahl  fein  ausgefiihrter  Miniaturbildnifle  auf 
blauem  Grunde  vorhanden  find,  wie  z.  B.  die  meiften  Bilder  der  »Stuart» 
G>llecti(mc  bei  Herrn  Edwards  im  Pfarrhaufe  zu  Trentham  von  ihm  her- 
rühren').   Ihm  folgte  fein  Schüler  Ifaac  Oliver^)  (1556 — 1617),  der  ihn  anI«^Oiiwr. 
Feinheit  der  Ausfuhrung  übertraf  und  zu  den  crilen  Kiinfllern  des  Faches  der 
Porträt-Miniaturnialerci  gezählt  wird.    Aufserordcnlüch  feine  und  charaktervolle 
BUdnilTc  aus  der  englifchen  Königsfaniilie  von  feiner  Hand  kommen  in  Windfor 
Caftie  und  in  der  genannten  SammHmg  zu  Trentham  vor  %  andere  befitzen  die 
Baroneis  Burdett  Coutts  und  (ter  Marquis  of  Exeter  in  London^.  Sein  Sohn 
Peter  Oliver^  der  ihn  nodi  zu  übertrefTen  fuchte,  gdi&t  auch  feinem  StU  nadiP«<wOKw. 
fdioo  ganz  dem  folgenden  Zeitraum  an. 

Wenn  diefe  Mcirtcr  eincrfeits  gerade  in  Ermangelung  anderer  en^Hifcher 
Maler  nicht  mit  Stillfchweigen  überganL.'^cn  werden  durften,  fo  interelliren  fie 
uiiü  andererfeits  als  Vertreter  eines  Kunlllaches,  welches  von  ihrer  Zeit  an  in 
allen  Ländern  blühte,  bb  es  durch  die  Photographie  verdrängt  wurde;  und 
wenn  wir  im  Rahmen  diefes  Buches  auch  nur  in  Ausnahmefällen  auf  diefe 
Porträtminiaturen  eingehen  können,  ab  deren  Hauptmeifter  des  1 7.  Jahrhunderts 
der  Genfer  Jean  Petitot  gefchätzt  wird,  fo  mufs  bei  diefer  Gelegenheit  doch 
hervorgehoben  werden,  dafs  die  Kunftgefchichte,  während  fie  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert unter  Miniaturen  gemalte  Huchilludrationen  verficht,  vom  17.  Jahr- 
hundert an  mit  »Miniaturen*  fchlechthin  derartige,  häufig  in  Email  auf  Metall 
ausgeführte  Iddne  Darftellungen,  in  der  Regel  kleine  Bildnille  meint 

Uebiigens  hatte  Holbein  felbft  diefen  Kunftzweig  in  England  zur  BUlthe 
erhoben;  und  fomit  zehrten  auch  Hilliard  und  Oliver  noch  von  dem  ^nflufs 
der  deutfchen  Kunil,  die  der  grolse  Ai^burger  nach  England  getragen  hatte. 

1)  Welpole         O.,  p.  77. 

2)  Walpole  a.  a.  O.,  p-  96—98. 

3}  Abgebildet  bei  Lord  R.  Gnoer:  Die  Schätze  der  grolsenGcmiUdegeleriea  Englands  I,  Leips.  1884. 

4)  Walpole  a.  a.  O.,  p.  98— toi. 

5)  Abgebildet  bei  Lonl  A'.  Gffwer  a.  a.  O. 

6)  Ueber  ein  »Isaac  OUvenos  fccit  t6i6«  bcsdchaetct  Bild  desMeUlcts  berichtet  atich  IVat^mt 

Treasures  of  Art,  I,  p.  332. 
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DIE  MALEREI  DES  SIEBZEHNTEN  JAHRHUNDERTS 

IN  DEN  ROMANISCHEN  LÄNDERN. 


Vorbemerkungen. 

orüber  war  die  frühlincsfrifchc  Knofpcnzcit  der  Malerei  des  fiinfzehnten  ,.  P'« 
Jahrhunderts,  vorüber  die  wirnie,  volle  Sommerblüthenpracht  der  erlten  M»ierei 

'  *^  de»  ficbzehn- 

und  die  unfcheinbare,  durttige  Uebergangszeit  der  zweiten  Hälfte  des  t«»^»hr. 
fedizdmten  Jahrhunderts.  Die  Eratesdt  des  Herbftes  war  gdcommen;  und  an 
mannichfaltigen  reifen  Früchten»  die  jeder  Boden  nadi  Teiner  Art  tn^,  fidilte 
es  an  keiner  der  alten  KunfVtätten.  Das  fiebzehnte  Jahrhundert  ift,  alles  in 
allem  genommen,  die  klaffifchc  Zeit  der  Malerei  In  ihrer  technifchen  Entwick- 
lung^ zu  einer  felbftandigen ,  nur  ihren  eij^enen,  natürlirlien  Gefetzen  folgenden 
Kunft  Die  ganze  Welt  des  Geizes  und  der  Erfchcinungen ,  Verf^angcnc?  und 
Gegenwärtiges,  uui  der  i'hantafte  und  mit  dem  leiblichen  Auge  Gefciiautes,  be- 
herrfidite  fie  mit  gleicher  Freiheit  und  Sicherheit;  fie  wulste  fidi  nicht  nur  der 
menfdilidien  Geftalt»  der  Krone  der  Schöpfiing,  nach  wie  vor  in  allen  denk- 
baren Verbindui^en  zu  bedienen,  um  ihre  Ziele  zu  errdchen,  fondem  auch  die 
Erde,  das  Meer  und  den  Himmel,  die  Thiere,  die  Bäume  und  die  Blumen,  ja 
felbll  die  von  menfrhlichen  Händen  gelchaffcnen  neuen  Welten  von  der  mäch- 
tigften  Architektur  bis  scuin  kleinften  Stilleben  mit  felbftändigem  künftierifchen 
Reize  zu  erfüllen  und  wiederzugeben ;  und  belVer  als  je  zuvor  gelang  es  ihr,  xich^. 
ein  Stück  diefer  Gefanuntwdt  der  Erfcheinungen,  wie  ein  einziger  Bilde  des 
«enfchlichen  Auges  es  mgletdi  zu  erfafTen  vermag,  mit  fetner  ganzen  Luft-  und 
Linienperfpectivei  mit  allen  Farbenabflufungen,  allen  Uebeigängen  von  Lkltt 
und  Schatten,  aller  Unterordnung  des  Einzelnen  unter  das  Ganze  genau  fo 
auf  die  Fläche  zu  bannen,  wie  es  fich  auf  der  Netzhaut  unfcres  Auges  wieder- 
fpiegelt.  Freilich  hatten  die  grofsen  Meifter  der  älteren  Bluthezeit,  wie  Ltonanio 
da  Vinci  und  Dürer,  die  technifchen  Schwierigkeiten,  die  diefer  Entwicklung 
kn  Wege  (landen,  bereits  fo  gut  wie  vollftändig  gehoben;  und  Coloriften, 
wie  Gfrreggio  und  Tiaan^  befonders  der  letztere,  flanden  auch  in  der  Praxis 
bereits  auf  dem  Boden  der  groisen  Techniker  des  fiebzdmten  Jahrhunderts, 
welche  von  ihnen  lernten  Aber  diefc  tcclinirdicn  Errungenfchaften  wurden 
doch  jetzt  erfl  das  Gemeingut  der  ganzen  KunÜwelt,  die  Vorbedingung,  ohne 
welche  keine  Malerei  mehr  Geltung  erhielt ;  und  nach  manchen  Seiten  hin,  be- 
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Behamdiunß  '^'^"'^crs  in  dcf  Riditung  auf  die  landfchaftlichen  E^-mcn^e  der  Erde,  des  Wassers 
de»  atmo-  und  der  Luft,  wurden  fie  doch  im  fiebzehnten  Jalirluitidert  noch  wcfcntÜrh 

fphärifcfaen  ^ 

Lebe»»,  weiter  entwickelt;  wcnipflcns  wurden  jetzt  erft  alle  praktifcheti  I'^ol^^erunt^cn 
aus  ihnen  gezogen,  wurden  jetzt  eriV  auch  in  der  grofsen  reiigiolen  Figuren- 
maletci  das  atmofphärifche  Leben  und  die  Licht*  und  Schattcnw^kungen  ftets 
aufe  energifchfte  mit  verwerthet,  wurde  jetzt  erft  in  landfdialUichen  Gemälden 
und  in  Sittenbildern,  die  in  Binnenräumen  fpielen,  wie  in  bcfonderen  Darftel- 
lungen folchcr  Binnenräume,  die  l.uft  und  das  Licht  in  ihrem  duftigen  Leben 
und  Weben  zu  felbftändi<fen  oder  doch  hauptfächüchen  Gegenständen  der 
künftlerifchen  DarflclKin^  <^cniaclit.  Nntiirlich  bc/cichneten  diefe  technifchen 
'''gÄuIu'*'  Fortfehritte  keineswegs  ohne  weiteres  zugleich  Fortfcliritte  in  den  kunitlenfchen 
Etgenfchaften  höherer  Natur.  Eine  foldie  Vertiefung  in  den  geiftigen  Lihalt 
ihrer  Aufgaben,  eine  fo  harmonifdie  Deckung  des  Inlialts  durdi  die  Form,  ein 
fo  unbefan<:^cnes  reines  Schönheit sgefiihl,  wic  bd  den  grofsen  Meiftern  der 
Bliithc/.cit  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  die  wir  kennen  ^^clcrnt  haben,  findet 
man  nur  noch  vereinzelt  im  fiebzehnten  Jahrhundert  und  gerade  am  feltenftcn 
bei  den  lioch(k-n  itieakn  Aufi^ahen  :  aber  das  fiebzehnte  Jahrhundert  ftellte  fich 
diefe  Aufgaben  auch  von  Anfang  an  in  einem  anderen  Sinne,  als  das  Cint^ui- 
cent0;  fein  Geift  war  ein  anderer,  fein  Empfindungsleben  ein  anderes;  und  kein 
Jahrhundert  hat  feinem  Gdfte  und  fernem  Empfindungsleben  m  der  Malerei 
men  fo  überzeugenden  Ausdruck  zu  geben  verflanden  und  feine  technifchen  Er- 
rungenfchaften  auf  diefem  Gebiete  feinem  GeiAe  fo  anzupafTen  verftanden,  wie 
das  fiebzehnte, 

poiii^r'hen         I^i^  gemeinfamen   politifchen   und   culturfrefchichtlichen  Vorbedingungen 
"gefchlciu-'  diefer  glänzenden  neuen  Aera  der  Malerei  entziehen  fich  freilich  unfcrer  Be- 
bedfag«^«^  rct^nung.  In  den  verfchiedenen  Ländern  hatten  fich  die  Grundlagen  der  neuen 
Cultur  fdir  verfchieden  geflaltet;  und  auch  die  Malerei  tritt  uns  in  diefer  Zal 
in  HoiiaiMl,  daher  in  jedem  Lande  in  anderer,  eigener  Gcffall  entgegen.    In  Holland  cnt» 
fproffen  die  IViichtc  der  neuen  Kunft  dem  juni^frävilichen  l?odcn  des  neuent- 
ftandencn,  von  biirp;erlichcr  und  geifliger  Freiheit  durclnvehtcn  rcpublikanifclien 
inFUndern.  Gemeinwefcns ;  in  I-  landern  und  Hrabant  gediehen  fie  herrlich  unter  dem  Schutze 
längft  überwunden  geglaubter  Mächte,  im  Scliatten  der  geiftigen  und  ftaatlichen 
Fremdherrfchaft;  in  Frankreich  reiften  fie  an  der  Sonne  der  zu  neuem  vollen 
in  spwutii.  ]>ben  erwachten  despotifchen  Selbfiherrlidikeit;  in  Spanien  vermodite  felbft 
der  rafche  Verfall  eines  früh  alternden  und  hinfiechenden,  mit  der  Hieraicfaie 
in  Italien,  im  enf^ftcn  I^unde  ftehenden  Hof-  und  Staatslebens,  und  in  Italien  vennochte 
die  alte,  ein^'ewurzelte,  aber  kläf^lirher  als  fe  zu  Tage  tretende  politifche  Ohn- 
macht und  ZerrhJenheit  die  reife  und  glanzende  Entfaltung  diefer  Früchte  nicht 
zu  bindern;  von  allen  Ländern,  in  denen  die  Kunft  einft  geblüht,  ging  nur 
Deutfdiland,  das  arme,  unglückliche  Deutfchland,  wdches  durch  feine  centrale 
Lage  und  durch  den  Particuiarismus  feiner  Fürften  zum  Schlachtfdde  aller 
Nationen  gemacht  wurde,  \  n  c^Mnz  wenigen  bedeutfamen  Ausnahmen  abge- 
ihre      fehen,  im  fiebzehnten  Jahrhundert  leer  aus.    Die  verfchiedenen  Zuftände  der 
GcftTltno!;  verfchiedenen  Länder  in  diefer  Zeit  fpiej^eln  fich  in  ilirer  Malerei  aber  auch 
m  Beibix'.  genug  wieder.  Die  holländifche  Kunll  wurde  mehr  als  diejenige  irgend 

eines  anderen  Landes  zur  Pfadfinderin  und  Bahnbrechenn  auf  neuen  Gebieten; 
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die  vlämifiche  Kunft  gmg  zwar  auf  einigen  (^efer  neuer  Gebtete  ihrer  hoUän-in  riMdeni, 
difchcn  ScHwefter  parallel»  fchlug  aber  im  ganzen  doch  eine  andere  Richtiu^ 

ein,  indem  fic  den  alten  Inhalt  in  neue,  gflänzendc  und  niächti^^e  Formen  hüllte 

und  das  Fremde  mit  dem  F.inhcimifclien,  das  Romanifchc  mit  dem  Germanifchen 

zu  einem  farbenprachtigen  Ganzen  verfchniolz ;  die  franzörifche  Kunft  wurde  von  in  Fr»nk- 

ftrenger  Despotoüaune  und  abibtM^tem  Gelehrtenthuoie  zu  kalter  Regelrechtig- 

keit  oder  geräufdivollem  Pathos  venirtheilt,  ohne  dafs  fie  ihren  Geift  dadurch 

in  allen  Fällen  eingebfilst  hatte;  dk  fpanifche  Kuhft  brachte  einerfrits  die  m  spmnicB. 

religiöfe  Inbrunfl  mit  nie  vorher  geahnter,  faft  fanatifcher  Energie  zum  Ausdruck 

und  erfüllte  andererfeits.  trotz  der  fprich wörtlichen  Steifheit  der  fpanifchcn  Hof- 

etikctic.  «:^cradc  die  hohfche  Hiidnif-^malerd  mit  dem  lebendigllen  Realismus; 

die  itaüenifchc  Kunll  des  liebzeluiten  Jahrhunderts  endlich  fpiegelt  die  Zerriflen-  it^*«. 

heit  des  Landes»  dem  fie  entfproflen,  in  der  Mannidifahigkeit  und  Gegenfatz- 

lichkdt  der  hier  neben  einander  hergehenden  Richtungen  und  in  der  BttterkHt 

wieder,  mit  der  fie  fich  gegenfeitig  befehden. 

Ueberhaupt  läfst  fich  kein  gemeinfamer  Zug  der  gefammteuropäifchen  f  .^^,'^"^ 
Cultur  des  ficbzehnten  Jahrhunderts  leichter  nachweifen,  als  die  Schroffheit  der  G«fBo» 


Gegenfätze,  die  einander  jjjej^'enuberllanden  und  die  I.eidenfehafllichkeit,  mit  der 
diefelben  oft  genug  auf  blutigen  Sclilachtfeldern  ausgefochten  wurden. 

Auf  der  einen  Seite  Aand  Europa  unter  der  Einwirkung  der  entfdiiedenften 
kathoUfchen  Kirchenreftauration;  je  rafcher  der  ProtefUntismus  verknödierte,  K  ochen- 
derto  eifriger  fuchte  der  Katholicismus  feiner  Lehre  durch  Erweckung  feuriger 
Glaubensinbrunft,  leidenfchaftlicher  Andacht  und  rdiwärmerifcher  Ekllafe  einen 
neuen  Lihalt  zu  verleihen;  neue  Heilige  wurden  zu  dem  Zwecke  pfefchaffcn, 
neue  Orden  t^eitiftet,  neue  l  'eüe  i^efeiert;  die  Kirchen,  befonder»  diejenigen  der 
Jefuiten,  crliieUen  eine  verlcliwenderilcliere  Ausftattung,  als  je;  und  der  Gottes- 
dienft  wurde  mit  einer  Pradit  umgeben,  welche  die  Sinne  beraufchte.  NatüHidi 
fpielte  die  Malerei  unter  den  Mtttebi,  derer  die  Kirche  (ich  zur  Erreichung 
ihrer  Abfichten  bediente,  eine  Hauptrolle,  Nie  find  mehr  und  gröfsere  Altar- 
bilder beftellt  worden,  als  im  fieb/ehnten  Jahrhundert;  und  nie  find  die  Altar- 
pemälde  durch  ihren  Inhalt  und  durcli  ihre  Ausfuhrung  geeigneter  pjewefen,  den 
Belch.iuer.  anftatt  ihn  zu  ftiller  Andacht  anzuregen,  in  fanatifche  Mitleidenfchaft 
zu  ziehen  oder  in  fchwärmerifche  Verzückung  zu  verfetzen.  Die  entfetzUchcn, 
reatiltifch  aufgefafllen  Marterfcenen  find  nur  die  Kehrfeiten  der  Schilderung 
verklärter  GeifteszuAände  und  leuditender  HimmelsvifiOfien;  diefe  ergänzen  jene; 
und  jetzt  erft  befafs  die  Malerei  die  technifche  Fähigkeit,  diefe  wie  jene  gleich 
raflfinirt  und  gleich  iiberzcuj^cnd  dar/uflellcn! 

Auf  der  anderen  Seite  re^^te  fich  in  i^anz  Europa  ein  weit  über  die  Grenzen  'r^*^*^ 
des  politiv  gefinnten  Proteftantismus  hinausgehender  Geift  freier  Fortchimg  und 
unbelangener  Naturbeobachtung;  und  wenn  diefe  Geillesmacht  auch  nicht  in 
der  Lage  war,  die  Malern,  wie  der  Katholicismus  es  that,  unmittelbar  in  ihre 
Dienfle  zu  ziehen,  fo  offenbarte  üe  fich  in  der  Kunft  doch  ebenfo  gut,  wie  in 
der  Philofophie  und  den  Xaturwiflcnfchaften.  Ein  urTächlicher  Zufammenhang 
der  Errungen fchaften  des  Denkens  und  des  Beobachtens  auf  dem  Gebiete  der 
Wiffenfchaften  mit  den  verwandten  Richtnnj^en  in  der  Malerei  läis.t  lieh  freilich 
niclit  uT  jedem  einzelnen  Falie  nachweifen,  aber  es  ift  doch  gewifs  kein  Zufall, 
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Kepler' '^^^  das  Jahrhiindcrt,  in  welchem  die  NaturwifTenfcliaft  unter  Galilei,  Kepler 
Nwton.  und  Nnvtm  neu  «reboren  wurde,  in  welchem  Philofophcn,  wie  Haco  von  l  'erulam 
den  Werth  echter,  durch  felbfländige  Beobachtung  errungener  Naturerkenntnifs 
Gartodi.  bervorlioben»  und  io  wddiem  von  Forfchem,  wie  Gafsenäi,  fogar  die  moderne 
materialiAifche  Weltanfchauung  vorbereitet  wurde j  zugleidi  die  Zdt  war»  in 
welcher  die  Kunffarichtungen,  denen  die  Beobaditung  und  getreue  Wiedergabe 
irgend  eines  beliel%en  Stückes  der  Welt  oder  des  I^bens  Sdbftzwcck  war, 
aiifkimcn  und  bewundert  werden  konnten  —  und  dafs  den  pantheifüfchen 

Cncfaipinui.  Lehren  eines  Andreas  Caesfiipiniis,  der  Gtitt  bereits  die  W  eltfeele  nannte,  eines 
Giordano  Bruno ,  der  feine  Lelire  von  der  göttlichen  Befeeltheit  des  ganzen 
spiMMB.  Weltalls  gerade  um  t6oo  nut  dem  Feuertode  büisen  mulsfeef  und  eines  Spmota 
fdbft,  nach  dem  die  ganze  Welt  der  Erfchdnungen  nur  LebenMulserungen  der 
einen  Urfubrtanz  Gott  find,  auch  ktinftlerifche  Schöpfungen  parallel  gingen,  wie 

**mtoA*^  die  Landfchaftsgemälde  eines  Claude  Lorrain,  Poufßn  oder  Salvator  Rofa,  eines 
Rtlbens,  Ruisdacl  oder  Hobhcmay  die  uns  die  Natur  mit  menfchlichem  Empfinden  und 
niit  fjöttlichem  Odem  befeelt  vor  Augen  fuhren  und  in  manchen  Beziehungen  ab 
AndacliLsbilder  einer  pantheillifchen  Weltanfchauung  angcfehen  werden  könnten. 
Nur  theilweife  Hand  in  Hand  mit  jenen  grundßlbslidien  Gegenfatzen  der 
lacätoMt  gefammten  Weltanfchauung  geht  der  alte  Gegenfittz  von  »Idealknnis«  und 
TtMieaxiiM^   Realismus«  in  der  Malerei.   Jede  echte  Kunfl  hat  frdlidi  ihre  reale  und  ihre 
ideale  Seite;  es  handelt  fich  bei  diefen  Ausdrücken,  wenn  man  fic  auf  bertimmte 
Kunftrichtungen  anwendet,  daher  nur  um  da?;  Ucberwiej^en  der  einen  oder  der 
anderen  Seite,  wie  wir  z.  B.  der  Kunft  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  im  ganzen 
einen  rcaliflifchen,  der  Kunl\  des  fechzehnten  Jahrhunderts  im  ganzen  einen 
idealiftiichen  Charakter  zulchreiben;  gerade  im  fiebsehnten  Jahrhundert  aber 
UUst  audi  die  ihren  Stofigebieten  nach  ideellAe  Kund  fich  durch  den  realifti* 
Ichen  Zug  der  Ixit  in  ihrer  Formenauflaflfung  und  ihrer  Ausdrucksweife  fo  ent* 
fchieden  mitfortrcifscn,  dafs  es  kaum  überhaupt  noch  Meifter  giebt,  auf  welche 
man  den  Ausdruck  Idealiflen  fchlcchthin  anwenden  könnte.    Man  unterfcheidet 
Eklektiker  jetzt  Vielmehr,  befonders  in  der  italienifchen  Kunlt,  Eklektiker  und  Natura- 

Mataraittm.  Hilen,  und  verAeht  unter  den  erfteren  die  MeiHer,  welche  mit  Bewuüstfein  auf 
den  Sdiultem  ihrer  grofsen  Vorgänger  Adien  und  alle  heften  Eigenfehaften 
der  bellen  von  ihnen  in  fich  zu  verdnigen  und  mit  emeuten  Naturftudien  in 
Einklang  zu  bringen  fuchen,  unter  den  letzteren  aber  die  Maler,  welche,  um 
alle  Vorgänf^cr  tinbcktimmcrt,  nur  der  Natur  und  ihrem  eignen  Genius  folnren.  Für 
die  erfteren  lind  jetzt  in  ganz  Europa  die  zugleich  realiiüfch  angehauchten 
obcritalienifchen  Coloriflen,  wie  Correggio,  Tizian  und  Paolo  Veronele  nials- 
gebender,  ab  Raphad  und  Midielangelo,  welche  das  fedizdmte  Jahrhtmdert 
beherrfcht  hatten;  und  fdion  dadurch  erklärt  fich  die  realilWdi-colorifttrche 
Ader,  die  audl  ihnen  fchli^i  unter  den  letzteren  aber  find  manche  KünlUer, 
die,  richtig  angefehen,  gar  nicht  fo  fchiicht  realiflifch  fmd,  wie  man  wohl 
annimmt :  ihr  Ideal  ifl  nur  eben  ein  anderes ,  als  das  ihrer  Vorgänger. 
Rembrandt  z.  B.,  der  grofse  Holländer,  der  in  der  Regel  als  Haupt  der 
RealiAen  genannt  wird,  lleigert  die  urfprüngUch  der  Natur  abgelaufchie 
HeDdunkdwirkung  zu  einem  cc^rtflifi^en  Idealismus»  der  den  Befichauer  m 
ferne  Wunderfphären  entrückt  und  fcMiefsUch  fo  gut  feine  künftlerilche 
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Berechtigung  und  feine  vergeiftigendc  Wirkun<^  hat,  wie  der  lineare  Idealismus 
ItfOdielailgelo's.  Die  fubjective  Auffaflung,  welche  fich  während  diefes  Zeit-  ^^^^^ 
alters  immer  weiterer  Kreife  bemächtigt,  zwingt  unverfehens  auch  die  einge-  AuflUw««. 
fleifchtellcn  Anhan^'cr  einer  realillifchcn  Kunfl,  uns  die  Welt  fo  zu  zeigen,  wie 
fic  fich  in  ihrem  eigenen  Geille  eigenartig  wiederlpiegelt,  ihr  allu  em  Stück 
Gdft  von  ihrem  individttcllea  Gdfle  zu  leihen  und  ihre  Schöpfungen  dadurch 
unvermerkt  in  dne  Sphäre  geifti^er  Anfcfaauung  su  erheben.  Uebrigens  er- 
zeugten gerade  die  Gegenfatze»  weldie  das  Zeitalter  beherrfchtcn,  jene  wilien»- 
ftarken  Kiinftlerindividuen ,  denen  es  mit  Bewufstfein  hauptfächlich  darum  zu 
thun  war,  ihrer  fubjektiven  Perfönlichkeit  Geltung  zu  verfchaffen. 

Allerdintrs  kann  fich  eine  folche  Subiectivität  in  vollftem  Mafse  nur  auf  dem  Djefreieund 
Gebiete  der  ganz  lelbftandigen  Malerei  aublpreclien,  der  Malerei,  welcher  es  bei  thr» 
jedem  Bilde  nur  auf  die  aus  diefem  fdbft  fich  ergebenden  Wirkungen  ankommt, 
vor  allen  Dingen  der  Cabinetsmalerei  im  Gegenfatze  zur  decorativen 
Malerei«  deren  Wirkungen  von  vornherein  durch  beftimmte  räumliche  Reelin^'uncjen 
rfcrrcbcn  und  nuf  architektonifche  VcrhältniiTe  berechnet  find.  Jene  feierte  im 
nebzehnten  Jahrhundert  befonders  in  den  reulirtifchen  Fächern ,  alfo  in  der 
Porträtmaierei,  im  Sittenbild  und  in  der  einen  Hälfte  der  Landfchaft.sinakrei  ihre 
gröfsten  Triumphe,  diefe  aber  hatte  Hefa  zunachft  den  neuen  Gefetzen  der 
barocken  Architektur  des  Zeitalters  zu  fögen  und  erhielt  dadurdi  von  fdbft 
ein  gutes  Stück  jenes  Gepräge?,  wdches  ihr  eigen  ift.  Monumental  im  ftrengen  charakur 
Snne  der  altitalienifchen  KunA  i(l  die  decorative  Malerei  nur  feiten  mehr.  Die  dccorathrca 
Deckenmalerei  fpielt  eine  wichtig^ere  und  eigenartigere  Rolle,  als  die  eigent- 
liche Wandmalerei;  und  unter  den  Deckenmalereien  erhielten,  im  Anfchlufs  an 
Correggio's  Ktrchenkuppeln  in  Parma,  vor  allen  Dingen  die  Kuppelgeniälde, 
die  von  Anfang  an  die  Gefetze  der  ftrengeren  MonumentaUült  zu  umgehen  ge^ 
fucht  hatten,  eine  fiir  das  fiebzehnte  Jahrhundert  diarakteriftifche  Ausbildung 
und  Bedeutung.  An  den  Wanden  der  Kirchen  felbft  aber  wurden  die  Altare  nit  aiiim. 
jetzt  immer  zahlreicher,  immer  gröfser,  immer  reicher  und  üppiger.  Von  Anfang 
an  im  Stil  der  Gefammtarchitektur  mitentworfen,  überwucherten  fie  allmählich 
die  lonll  für  bVcsken  frei  gehaltenen  Wandflächen  und  wirkten  mit  ihrer  reichen 
architektonifche n  Gellaltung  auf  den  Stil  der  Kiefenbilder  zurück,  die  zwifchen 
ihren  vorfpringenden ,  reich  gegliederten,  oft  gewundenen  Säuloi  eingefpaiuit 
werden  foUten.  So  kam  es,  dafs  der  Bedarf  nach  grofsen  Altarbildem,  wie 
fchon  bemerkt,  niemals  fo  grols  war,  als  im  fiebzehnten  Jahrhundert,  aber  auch, 
dafs  diefe  Altarbilder  von  Anfang  an  als  Beftandtheile  der  Gefammtdecoration 
l^edacht  waren  und  fich  daher  mit  ihren  lebhaften  Rewef^ingsniütivcn,  ihren  leuch- 
tenden h'arben  und  den  flarken  C  ontr arten  in  der  linearen  Malfcnvertlicilunfij  ihrer 
Compofitionen  wie  in  ihren  Licht-  und  Schattenwirkungen  den  decorativen  Gc- 
fetzen  dar  flark  ausladencfen  und  bewegten  Barockarchitektur  fugten;  und  auf 
diefe  Weife  wirkten  die  decorative  Nothwendigkeit  und  das  Bediirfoils  der  Zeit 
nach  der  Schilderung  leidenfchaftlichen  geifHgen  und  äufseren  Lebens  zu- 
fammen,  um  der  Grossmalerei  des  Jahrhunderts,  wie  fie  uns  in  den  Altarblättern 
von  Meiflem,  wie  Rubens  und  Murillo ,  aber  auch  der  italienifchen  Eklektiker 
und  Naturaliften  entgej^entritt,  jenes  (^rofsartige  Leben  —  aber  auch  jene  breite, 
refolute  Teclinik  zu  geben,  durch  welche  Tic  fich  auszeichnen. 

GcTchtcbtt  d.  Haterai.  UL  9 


Digitized  by  Google 


114 


Sechstes  Buch.    I.  Abtheilung. 


Es  ift  dne  Thatfache,  die  betont  werden  mufs,  dafs  diefe  Bewegung  kdner 
Kunft  mehr  zu  Gute  kam,  als  der  Malerei;  ihrer  Technik  enlfpradien  manche 
Richtunj^en  diefer  Bewer^nfr ,  die  der  Technik  der  Schwenerkunlie  wider- 
flrebten;  fic  wufste  fich  alle  die  erwähnten  Gegenfätze  zu  Nutze  zu  machen, 
mit  jedem  zu  rechnen,  jeden  zu  ihrem  Vortheil  zu  wenden;  und  fo  kommt  es, 
dals  mitten  im  Gewirr  der  religüHen,  pofitirchen,  wiffenfchaftlichen  und  fodalen 
KSmfrfe  des  Jahrhunderts  die  Malerei,  fo  entfdüeden  national  Tie  von  jedem 
Volke  ausgebildet  wurde,  faft  als  das  einzige,  den  Culturvölkern  gemeinfame 
Gebiet  erfcheint,  auf  dem  fie  einander  verAehen  und  fich  die  Hände  reichen. 
Die  Malerei  ift  die  eit^'entliche  Kunft  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  und  —  ich 
wicdcrliole  es  —  das  iicbzehnte  Jalirhundert  ift  in  manchen  Beziehungen  das 
klalTifche  Zeitalter  der  Malerei. 
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Die  italieniscjbie  Malerei  des  17.  Jahrhunderts,*) 

n  der  allpi^emeinen  Weltgefchichte  fpieit  Italien  im  fiebzehnten  jähr-  p^JJ^J^^ 
hundert  keine  Hauptrolle ;  von  den  italienilchea  Staaten ,  die  uns  z««*»«»«- 
kunilgefchichtüch  am  Herzen  liegen,  üand  Neapel  unter  fpanifcher 
Herrfchaft;  von  der  es  auch  der  von  Mafaniello  erregte  VoUcsaufflaad  (1647) 
nicht  zu  befreien  vermodite,  gehörten  Bologna  und  Ferrara  dem  römsfchen 
KircheniWte  an,  deflen  Herren,  die  Päpfte,  zwar  noch  gelegentliche  Reibungen 
mit  italicnifchen  und  aiiswärtiL^en  Staaten  zu  beftehen  hatten,  aber  keine  Kriege 
mehr  führten  und  Tich  die  Bclclbgung  der  Kirchenmacht  nach  innen  und  aufsen 
auf  friedlichem  Wege  angelegen  fein  liefsen,  und  war  Florenz  unter  feinen 
medicdicben  Grofsherzögen  immer  nodi  eine  der  reichften  und  kunftfinnigllca 
Städte  der  Erde,  wenngleich  feit  der  liCitte  des  Jahrhunderts  auch  hier  Stag- 
nation und  Verfall  fich  meldeten,  während  Venedig,  reicher,  prachtliebender 
und  ariftokratifdier  als  je,  in  den  blutigen  Tttrkenkriegen  feine  Herrfchaft 

I)  Die  meiden  der  oben,  Bd.  I  S.  412,  Anm.  i)  citirten  Literatur-  und  Quetlcnwerke  lallen 
uns  flir  die  Gefdildite  der  iteUenifctai  Bfalerei  in  fiebmluiten  Jahrfaundert  im  Stidi.    V^mri  konnte 

feinrr  I  rbcn^rcit  nach  die  Mcifler  dicfes  Zeitalters  nicht  mehr  mitbchandeln ;  aber  auch  die  hiftorifchen 
Werke  unfcrcs  Jahrhunderts,  wie  E,  F9rßtr%t  Crowt  md  CavaicastUt'i  und  H'.  Lübke'i  Gefchicbten 
der  ittlienifcbeii  Ablerei,  haben  das  firimAnte  Jalulimidert  äienfowen^  midieliaiidelt,  wie  die  Untere 
fuchungcn  v.  Ruhmors  und  Giof.  MortUt%  {Lermotieff'i)  oder  Gayes  »Cartcggio  dcgli  Artifti"  Hch 
aaf  diefelben  erftreckten.  Selbfl  Burtkhardts  «Cicerone«  belaandelt  die  Meifter  des  fietuehntcn 
JabrhaBdertt  iiar  gam  fammarifch,  wenngleich  gcidvoil,  wie  idles.  Von  den  allgemeinen  Werken 
über  die  italicnifche  Kunftgefchichte  kommen  die  am  genannten  Orte  angeführten  italK iiifclRii  W  erke 
von  Lanzi  itrH  Ft^Hni.  die  jcdnch  nicht  nuf  dem  IJcvIeD  der  gegenwartigen  Kritik  fteheii,  in  Rctratht ; 
neben  ihnen  etwa  noch  J.  D.  Fiorith,  Gefcbichtc  der  zeichnenden  Kunfte,  Bd.  L  u.  II,  üottingen 
1798  und  1801,  der  belieirende  Abfehnitt  in  Fr,  Kugürs  Gerehlehte  der  Maleiel,  dritte  Aoll., 
I^ipzig  1S67,  \\<\.  TU  und  einige  bevorzugte  Capitel  in  Dohmc''?.  Ki;nf>  \mA  Künftler  unH  der 
Hiftoire  des  peintres  de  toutes  les  ^coles.  —  Die  wicbtigften  Quellen  für  diefen  Abfchnitt  bildet  die 
nekr  oder  weniger  gleichxeitige  Literatur  itallenirdier  Autoren,  wie  Seamdti,  BagHmie,  Jttlhri,  t^tMfi, 
Matvaüa,  Paseoli,  Fa/seri,  Bu'ii'niiK  ri,  Scfm/ii  u.  f.  w.,  welche  eben  weil  fie  meift  local  begrenzt  ift, 
elienfo  wie  die  localen  KUnAlerlexika  und  Kunftgefchichten  unfcrcs  Jahrhunderts,  an  denen  die 
Halienifche  Literatur  fo  reich  ifl,  erft  fpäter  zu  den  eitueincn  Capitein  citirt  werden  kann.  Auch 
die  Sanunlnngen  von  KVnftleriwicfcm  von  Mttlari  (tLettere  pittoncbe«,  Rom  1 754— 1773»  Aaigabe  ran 
Jiffszi,  M.iiland  1822  —  25),  Gua/ani/i  {Süo\'^  mccolfa  di  letterc  etc.,  Bologna  1844 — Campori 
{Lettere  artiftiche  inedite,  Modena  1866)  und  GulU  (»KiinfUcrbriefe*  zweite  Aull,  von  A'ojtnber^, 
Botin  1879)  komncQ  in  Betracht  Wichtige  UrloindenferMiinigen»  die  auch  das  17.  Jahflinndert 
umfalTen,  aber  enthält  vor  allen  Dingen  das  Werk  von  M.  Guatandi:  Munoric  Ofi^nali  Itatiane 
tiagaardanti  )e  belle  arti,  scrie  pnrna,  Bologna  1840  —  serie  sesta,  Bologna  1845. 
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im  örtlichen  Mittelnieer,  die  es  gleich  zu  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts 
einbüfsen  foUte,  noch  fiegrcich  zu  behaupten  wnf-tr  und  Mailand  fich  unwillig 
wie  Neapel,  unter  das  Joch  der  fpanifchcn   1- rctnuhcrrfchaft  beugte.  »Italia, 
i^jewfche  Italia!«  rief  i'iiicaja,  Italiens  mannhafterer  Dichter  des  fjcbzehnten  Jahrhunderts 
*'*  aus:  sO  wSift  du  ftSrker  od«*  iinnder  idiön,  dafs  gröis're  Furdit  du  oder 
mind're  Liebe  einflöfsteft  allen,  die  dein  Reis  beftrickt  und  dennoch  didi  auf 
Tod  und  Leben  fordern!«   Aber  ein  Dichter,  wie  FiOcaja,  war  eine  Ausnahme 
unter  den  damaligen  Poeten  Italiens;  tonangebend  war  Giambattifta  Marini 
aus  Neapel  (1569— 1625;,  dcffen  blumenreiches,  üppiges,  jreziertes,  ni\tho- 
logifch-idylüfchcs  Hcldeiu;edicht  »Adonis*   die  poctifclic  Richtung  Italiens  für  s 
ganze  Jahrliundert  bei^imnite  und  hier  und  da  fogar  auf  die  Malerei  zurück- 
wirkte; dodi  veriinkt  die  italienifche  Malerei  eril  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  in  Flauheit  und  Süisigkeit;  in  fetner  erften  Hälfte,  und  in  viden 
Ausläufern   noch   in   feinem  dritten  Viertel  behcrrfcht   fie   der  Auffchwung, 
mit  dem  einige  hervorragende  Meifter  fich  fchon  im  letzten  Viertel  des  fech- 
^ehnten  Jahrhunderts   den   Banden   des  Manierismus   entwanden,    die  einen, 
indem  fie,  wie  fchon   erwähnt,   die  Riickkchr  zu  den  grofsen  Cintjuecentilten, 
Gttedtrung  ciie  andern,  indem  fie  die  einfache  Ruckkehr  zur  Natur  auf  ihr  Banner  fchrieben. 
Da  Jedoch  weder  jene,  die  Eklektiker,  nodi  diefe,  die  Naturaliften,  ihr  Prindp 
einfeitig  verfolgten,  indem  jene  dem  Naturffaidium  oundeftens  fo  vid  verdanken, 
wie  der  Nachahmung  der  alten  Meirter,  diefe  aber  ebenfalls  oft  genug  von 
ihren  V^or<:^änr^ern  abhängig  erfchcinen ,  und   da  die  I'eindfchaft  zwifchen  den 
vcrfchiedcnen  Schulen  vielmehr  eine  Folge  provinciell-patriotifcher  Kiferfuchte- 
leien,  als  bewufster  Meinungsverfchiedenheit  in  Kunllfragen  war,  fo  werden 
wir  den  Untcrfchied  zwifchen  den  italienifcben  Eklektikern  und  Naturaliflen, 
wenngleich  wir  oft  genug  auf  Ihn  hinzu  weifen  haben  werden,  dodi  nicht  unferer 
Schuleintheilung  zu  Grunde  legen,  fondern  die  Hauptmetfter  felbft  und  die 
Hauptrtädte,  in  denen  die  KunR  blühte,  zu  den  Ausgangspunkten  unferer 
Vorherr.    Glicdcruno;  nehmen.     Die  maf^'fehcndftc  Schule  Italiens  im  fiebzclinten  fahr- 
Schule  von  hundert  ill  die  bolognefifche ;  von  Bologna  verbreitete  die  neue  RichtuPL;  iich 
über  ganz  Italien;  und  gerade  weil  die  Kunfl  in  Bologna  früher  als  irgendwo 
anders  zu  neuem  Leben  erwacht  ift,  mülTen  wir  die  bolognefifche  und  mit 
ihr  die  ganze  italienifche  Malerei  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  an  die  Spitze 
unferer  Betrachtung  Hellen. 
RücUjanK         Ucbrigens  dürfen  wir  uns  von  vornherein  keiner  Täufchung  darüber  hin- 
■»»jiwuiehen  freben,  dafs  die  italienifche  Malerei  die  Führcrrolle,  welche  ihr  im  fechzehnten 
Jahrhundert  zugefallen  war,  im  fiebzehnten  einbüfste.    Nur  einzelne  italienilche 
Meiner,  wie  Caravaggio  und  Guido  Reni,  übten  jetzt  noch  einen  Einflufs  aus, 
der  über  die  Grenzen  ihres  weiteren  Vateriandes  hinausging.   Im  allgemeinen 
blieben  für  diejenigen  Ausländer,  welche  in  Italien  Anknüpfungspunkte  fuchten, 
nach  wie  vor  die  Cinquecentiften  und  unter  ihnen,  wie  fchon  angedeutet,  haupt- 
fachlich  die  Venezianer  mafsgebend;  maisgebender  jedenfalls  als  die  neu 
erftehcnden  Scccntirten. 
itfh^^.         Aber  gerade  die  ^-^röfsere  Selbftändigkeit  der  grofsen  aufscritalifchcn  Kunrtler 
difVX-   der  neuen  Aera  läfst  diefe  im  grofsen  und  ganzen  auch  ihren  italienifchcn  Zeit- 

fehnicn  JaSr- 


hunderu. 


gcnolTen.  die  ihrer  Mehrzahl  nadi  doch  nur  lEkldctiker«  waren,  überlegen  er- 
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Ibhcinen;  und  eben  dadurdi  erklärt  es  fich  denn  audi,  dals  die  Nachwelt,  wenn 
fte  von  den  grofsen  KänIUem  des  fiebzehnten  Jahrimnderts  fpridit,  immer  dier 

an  die  Holländer,  die  Belgier  und  die  Spanier,  als  an  die  Italiener  denkt.  Die 
Mode  fpielt  dabei  freilich  auch  eine  Rolle.  Im  vorigen  Jahrhunderl  z.  B.  ge- 
hörten gerade  die  ^[^rolsen  italienifchen  l.klcktikcr  des  fiebzchnlcn  Jahrliunderts 
noch  zu  den  bevorzugterten  und  bertbezahlten  Meiftern.  Erl!  unter  Jahrhundert, 
welches  einen  befonders  feinen  Sinn  für  den  auf  ihrer  SelbAändigkett  bendien> 
den  hiDorifchen  Werth  der  Kunftfchöpfungen  hat,  bevorzugt  die  Niederländer 
und  Spanier.  Doch  wird  gerade  die  Gefchidxtsfiducibui^  fich  von  dem  Stück 
Mode,  welches,  wie  gefagt,  unzweifelhaft  mitfpielt,  nicht  beeinflulTen  laflen; 
und  wenn  wir  den  tyrofsen  italicnirchcn  Sccenlillen  mit  liinorifcluT  Unhcfancren- 
heit  i^^ci^enübertreten ,  werden  wir  auch  ihrer  bleibenden  Bedeutung  in  der 
Gefammtgefchichte  der  Malerei  leicht  gerecht  werden. 


A.  Die  Carracci.') 

Ludmncü  Carracci  hiefs  der  einflch tsvolle  Künftler,  welcher  zuerft  zu  der  cüJS^'^ 
Ucberzcugung  kam ,  dafs  es  auf  dem  bisherigen  Wege  mit  der  Malerei  nicht 
weiter  ging,  dafs  vielmehr  nur  ein  emfteres,  eingehenderes  Studium  der  alten 
Meiller,  als  die  Manicriflen  es  zw  treiben  pflegten,  verbunden  mit  einer  cnt- 
fcliloffenen  Rückkehr  zur  Natur,  der  alternden  Kunfl  neues  Leben  einzuhauchen 
vermöge.  Ludovico  war  1555  in  Bologna  als  Sohn  des  Metzgermeifters 
Vincenxo  Carracci  geboren.  Er  hatte  feine  Lehrjahre  bei  Profpero  Fontana 
(oben  S.  \Ci)  durchgemacht;  und  gerade,  da  die  Arbeit  ihm  nicht  fo  leidit 
von  der  Hand  ging,  wie  diefer  Meifler  es  wünfchte  und  erwartete,  fühlte  er 
zunächft  für  fich  das  Bediirfnifs,  durch  eiferncn  Fleifs  und  fcheinbar  lanf^famc;, 
aber  ficheres  Eindringen  dem  Wefen  der  KunU  auf  den  Grund  zu  kniiimcn. 
Nach  feinen  Lehrjahren  trat  er  daher  längere  Wandcrjalirc  an ,  die  ihn  in  ^^^j^^. 
Florenz*)  mit  den  Gemälden  Andrea  del  Sarto's,  in  Parma  mit  den*  Meifter-  J*^* 
werken  Corn^gfo'^  in  Mantua  mit  den  Uebertreibungen  Giulio  Romano's,  in 
Venedig,  wo  Tintoretto  fich  feiner  annahm,  mit  der  Kunffaiditung  diefes 
Meifler^,  Tizians  und  Paolo  Vcroncfc's  bekannt  machten.  Corre^^^io  und  die 
Venezianer  wurden  die  Leitflerne  der  neubolognerilclien  Schule,  wie  Raphael 
und  Michelangelo  diejenigen  der  Bolognefer  des  16.  Jahrhunderts  gewefen 
waren.  Heimgekehrt,  trat  Ludovico  1 578  der  Malergenoflenfchafi  feiner  Vater- 
iladt  bei  und  wufste  hier  zunächft  feine  beiden  Grofsvettem ')  Agofttno  und 


1)  FroHctuo  Sctuuüi:  U  Microcosmo  della  Fittura.  Ccfeoa  1657,  p.  99-  fT;  bcfondcrH 
1'  3i7~346> —  Cmte  C.  C.Mahta&t:  Fdfina  Pittrice.  Vite  ix'  pittori  BologneG.  Bologna  1678,  I, 
P-  353  ^-  ~—  Antmio  Bologni-.i  Amanni :  Vite  dci  pittori  etc.  Ilolognefi.  Bologna  184I  —  1843, 
T.  1 — V.;  <larin  T.  IV,  fchon  i8  (0  f  ir  fich  gedruckt,  Lc  vite  di  Lodosnco,  Agoftino,  Annibale  rd  nltri 
dei  Carraci.  —  Von  modernen  kntifcbcn  Arbeiten  find  vor  allen  Dingen  II.  Janitfcbek's  Irctfliche 
AaiQtse  über  diefe  Heifter  und  ihre  HanplfchUler  in  Dohtne's  •Kmift  und  KftnlUer«  berromilieben. 

2)  I>nf>  er  fich  hier  unter  die  Ixilung  des  erfl  fpHtrr  ?n  hrfprfchcndfn  !>om.  (Vefti.  grn. 
Paffignano,  gcftcllt  habe,  wie  Maivaßa  (a.  a,  O.  S.  35g  »poftof»  follo  il  raffignano«)  berichtet,  ill 
mwahifebeinUch,  dt.  dieCer  allem  Anfeheine  ucb  jttnger  «w,  ab  er.  VgL  Lmni,  Storia  pittorica 
deir  Italia,  a.  a.  O.  VI  (Baflano  1809)  p.  112. 

j)  Den  Slammbaiun  der  Familie  giebt  Mahtafia  a.  a.  O.  p.  457. 
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Annibale,  die  Söhne  des  angefehenen  Schneidermeifters  Antonio  Carracci,  der 

ein  rechter  Vetter  von  Ludovico's  V^atcr  Vincen/.n  war,  für  feine  neuen 
Grundiatze  /u  bcgeiftem,  welche  Studium  und  Ucbunj^'  an  die  Stelle  inanicn- 
ftifcher  Handfertigkeit,  Wahrheit  an  die  Stelle  der  conventionellca  Lüge  letzten. 


?  Agoßino  Carracci  war  1 557  geboren  und  hatte,  nadidem  er  urfprünglich  in 


Sein     Goldfchmicdewerkftadt  die  Handhabung  des  Stidids  erlernt,  die  Schulen  Frofpero 

.engang.  p-Q^j^^^j^'g  ^  ß^^^  Paffefötti*»  und  Dom.  Tibaldi' s  (oben  S.  1 6)  durchgemadiL 

\nnih»\t  Anniha/r  Carrdcci  war  T  q6o  zur  Welt  gekommen,  und  Ludovico  foll  ihn  von 

Carracci. 

^w^eEnt- Anfang  an  bei  fich  behalten  haben:  doch  wird  nicht  gefagt,  unter  weffen 
Leitung  er  wäl)rend  deücn  Wanderxeit  geftanden.  Genug ,  die  drei  Carracci 
fanden  fich  zu  gcnieinfamem  Weiterflreben  zufaninien,  und  ihre  verlchiedenen 
Naturanlagen  ei^;än2ten  (kli  aufs  gUicklichfte,  um  ihr  Zulammenarbeiten  frucht- 
bringend für  fich  und  ihre  Schüler  zu  machen.  Ludovico  madite  die  dn- 
gchcndften  technifdien  Studien  und  Verfiiche,  Agoflino  wu(ste  die  gründlichflen 
wifTenfchafthchen  nnd  poetifchen  Studien  mit  feiner  Kunrt  zu  vereinigen,  Anni- 
ball  aber  war  der  Iruchtbare  Praktiker,  der  fich  fogar  den  Anfchein  zu  geben 
Hebte,  als  verachtete  er  die  gelehrten  KenntnifTe  feiner  Brüder.  Grofse 
Talente  aber  waren  fie  alle  drei  Ludovico  forgte  zunächfl  dafür,  dafs  feine  beiden 
Vettern,  wie  er  felbft  es  gethan,  Correggio  und  die  Venezianer  an  den  Qudlen 
kennen  lernten.  Annibale  reifte  1580  nach  Parma  ab;  Agoftino  folgte  ihm  im 
nächften  Jahre;  von  Parma  gingen  die  Brüder  nach  Venedig;  und  im  Jahre 
kehrten  fie  nach  Bolon^na  zurück.  Ludovico  nahm  fie  mit  offenen 
.\rmen  auf;  und  da  fie  fich  inzwilchen  alle  drei  durch  ei^^ene  Arbeiten  — 
wir  werden  fie  fpater  kennen  lernen  —  bereit.s  bekannt,  ja  trotz  der  heftigen 
Anfeindm^en  der  alten  Manieriftenfchulen  einen  guten  Namen  gemacht  hatten, 
^  fo  hielten  fie  jetzt  die  Zeit  (lir  gekommen,  fdbft  eine  Schule  zu  eröffinen, 
der  Acca-  in  wcIchcr  fie  ihren  Grundlätzen  theoretifch  und  praktifdi  Geltung  zu  ver' 

cltmia  degU  ,  , 

iBCOTiaiMMrti  fchafTen  hofften.    Sie  eaben  ihr  den  Namen  einer  ^.Accadcmia  degli  Incammi- 

nati  ,  d.  h.  der  Akademie  der  auf  den   rechten)  Weg  Gebrachten;')  und  diefe 
D'>  Finrich-  KunlUchulc  ilt  das  Vorbild  aller  fpäteren  Kunftakadeniien  im  Sinne  wirklicher 

1 1 1  n  ^  e  -■,  (J  c  r 

Academie.  Lehranl^altcn  der  bildenden  Künfte  geworden.  Die  Lehrmittel,  deren  fie  iich 
bedienten,  waren  fo  ziemlich  diefelben,  die  unferen  Akademien  heute  noch  zur 
VeriUgiHig  flehen.  Für  männliche  und  wdblidie  lebende  Modelle  wurde  mit 
derfdben  Sorgfalt  geforgt»  wie  für  Leichen'  zum  anatomifchen  Studium;  Gyps* 

abgüffe  nach  antiken  plaflifchen  I^ildwerkcn  wurden  mit  demfelben  Eifer  zum 
Nachzeichnen  benutzt,  wie  Hand/.cirhnunj^jen  und  Stiche  nach  den  Werken  der 
grofscn  (.'inqueeentiften ;  auf  tlicoretilche  V^orlelun  .:rn ,  deren  Seele  Aj^nilhno 
war,  wurde  da.sleibe  Gewicht  gelegt,  wie  auf  die  praktifchen  Uebungcn.  Der 
Der  Eklekti»  »Eklcktidsmus» ,  wie  er  fich  theoretifch  in  faft  lächerlich  pointirter  Weife  in 
Camed.  dem  oft  citirten  Sonette  ausfpridit,  welches  Agoftino  an  Niccolo  dell'Abate 


1)  Wie  das  Wort  Incamminarc  zu  vcrftehcn,  itigt  Alai'.  ojta  Iciiiit  am  bertcn.  Er  gcbrauclit 
es  bei  der  EnMhluiig  der  Jagendgefchichte  der  OHroioci  ntcbl  weniger  «b  vierm*!,  a.  O.  359 
(zweimal),  360,  361.  .Etwas  in  Gang  bringen.,  »jemand  auf  <Iie  Beine  halfen»  wiirilcn  wir  Ingen. 
G.  I'.  Btlion  Le  vite  de  pittori  etc.  moderni,  Ed.  Koma  1673  p.  34  neont  die  .\kademic  Übrigens 
•raccademi«  dei  delideiofit :  'ptr  lo  defiderio,  ch'eni  in  tutti  dx  impamci 
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(Bd.  II.  S.  790)  richtete,')  äulserte  fich  anfangs  in  den  eigenen  Werken  der 
Carracci  manchmal  in  feiner  ungUicklichileii  Weife  als  Geftaltung  verfchiedener 
Theilc  dcsfelbcn  Bildes  in  der  W'cifc  \  erfchiedcner  Mciflcr  und  Schulen  der 
V^ergangenhcit,  bald  aber  glücklicher  in  der  Verlchmelzung  der  Kunftart  diefer 
Meirter  und  Schüler.  Diefe  Verquickung  i(l  jedoch,  in  den  beAen  Werken, 
durch  felbAändiges  Naturfludium  geläutert,  fo  verftedet,  dals  uns  wirklich  ein 
eigener,  neuer  Stil  aus  denfelben  entgegentritt  und  nur  Correggio  noch  öfter 
aus  ihnen  hervorblickt,  als  vielleicht  nothwendig  wäre.  Gerade  bei  den  Schillern 
der  Carracci  aber  zeigte  fich,  wie  wir  fpäter  fehen  werden,  dafs  die  Mängel,  welche 
ihre  eklektifchc  Methode  in  der  Theorie  enthalten  mochte,  ihre  praktifche 
Lehre  kaum  beciniräclui<;ten ;  denn  iiut:  Schuler  Ichlugen  fehr  verfchiedcne 
Wege  ein  und  wurden  ausgebildete  Künlllerindividuen  für  fich.  Haid  ge-  ^jjjjj^' 
wann  die  Akademie  der  Carracci,  fo  fehr  fie  von  den  Anhängern  der  alten  ^Camed. 
manieriftirchen  Handfertigkeit  anfimgs  befehdet  und  verfpottet  wnrde,  einen 
folchen  Einflufs,  dafs  die  junge  Kunftwelt  fich  ihr  ausfchliefslich  zuwandte  und 
die  alten  Meifterateliers  der  Manicrirten,  wie  diejenigen  Fontana's  und  Calvacrt's 
verwaisen  und  {^efchloflTcn  werden  mufsten.  Der  Sieg  der  Carracci  war  ein 
vollJlandiger ;  und  der  Einfiuls  ihrer  Schule  machte  Uch  bald  in  ganz  Italien 
bemerkbar. 

Die  Befprechung  ihrer  eigenen  Schöpfungen  beginnen  «rir  am  bellen  mit  ^^['^^^^ 
emer  Betraditung  der  grofsen  mofMimentalen  Werke,  wekhe  die  drei  Ver> 
wandten  zu  gemeinfamer  Thätigkeit  verbanden. 

Ihre  frühefle  cfemeinfame  .-Xrbeit,  welche  fie  feit  1582,  noch  vor  der  I^'"«:*"*''^ 
EröfTnune  ihrer  Schule,  ausführten,  find  die  Frescofriefe  in  zwei  Sälen  des  «n«"'»!«" 

Arbeiien. 

Palazzo  Fava  zu  Bologna.  ZuerA  fchufen  fie  die  durch  grau  in  grau  gemalte  j^jp^PM 
Atlanten  und  Karyatiden  getrennten  achtzdm  Kider  aus  der  Sage  vom  m  Bologna. 
Argonautensttge  im  Friefe  des  grolsen  Saales.  Agoftino  erfand  den  Gedanken- 
gang und  malte  die  ein&rbigen  Geüalten  zwifchen  den  Gemälden;  Ludovico 
fiel  der  Hauptantheil  an  der  Compofition  der  achtzetm  Bilder,  Annibale  der 
Hauptantheil  an  ihrer  malcrifchcn  Ausführung  zu.  Die  Kiinrtler  rinp^cn  hier 
noch  mit  dem  Stoffe  und  ihrem  Talente;  für  eine  dec( )rativ  ■  landrchat'tliche 
Wirkung  ift  das  Figurengewiiunlcl  zu  grofs  und  zu  bunt,  für  eine  dccorativ- 
figürliche  Wirkung  find  die  Figuren  su  kldn,  find  fie  zu  unruhig  angeordnet 
und  iugen  fie  fich  bei  dem  abfichtlichen  Naturalismus  der  heftigen  Bewegungs- 
motive SU  wenig  den  linearen  Gefetzen.  In  dem  anflofsenden  kldneren  Saale, 
an  deflen  Ausfchmüclcung  Ludovico  fich  auf  Wunfeh  des  Beftellers,  Herrn 
Ftlippo  Fava's,  in  gröfserem  Umfange  felbft  betheiligte,  find  diefe  Jugendfündcn 
frhon  erfolgreicher  überwunden.  Die  zwölf  Friesbilder  aus  Virgils  Aencide, 
welche  durch  monochrome,  kauernde,  aber  nichts  Nützende,  vielmehr  mit  allen 
Kräften  andere,  firatzenhafte  Geftahen  niederhaltende  Jünglingsfiguren  zwifchen 
den  gefimstragenden  Pilaftem  von  einander  getrennt  werden,  fmd  hier  weniger 
überladen,  klarer  und  ruhiger  in  der  Unienfuhrung ,  innerlidi  lebendiger  in 


1)  AUgetlnickl  /.  I!.  bei  CukJ-fCt'.  tnh.ti:,  Kiinftkrbridf,  II.  S.  55.  Es  ift  allerdings  wohl  mehr 
eine  fpielendc  Sclimcichcici  für  Niccolo  deU'  AbAte,  auf  delTen  Stil  zugeiluUt  iil,  als  ein  emft- 
haOes  i'rogramtn  der  Accademia  dcgli  Incammiiwli 
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den  Erzähtungsmotiven.*)    Sie  brachten  die  Angriffe  der  Neider  der  Csirraoci 

wcnigflens  theihvctfc  ziitn  Sduvcij^cn. 
Der  Fries  im  Gcgcii  Ende  dcT  aclitzij^cr  Jahre  erhielten  die  Künftler  den  Auftrag,  einen 
M  Bologna.  Frics  Uli  1  ala2zo  Magiiani  zu  Bologna  gemeinlam  mit  ähnlichen ,  ahnlich  an- 
geordneten Bildern  zu  fchmücken.-}  Diefes  Werk,  welches  die  Gelchichtcn 
des  Romulus  und  des  Remus  in  viensehn  Einzdbüdem  darftellt,  war  1589 
vollendet  und  zeigt  in  der  That  die  grofsen  Fortfctiritte,  welche  die  tnzwifdien 
einzeln  mit  \ielen  Arbeiten  befchäftigt  gewefenen  MeUler  gemacht  hatten. 
Einige  der  Darrtellungen  begehen  aus  grofsen  fi^airlichen  Gruppen  von  fcfter 
Haltung;,  andere  wirken  in  erüer  Linie  als  Landfchaften  von  ruhiger  Linien- 
wirkung und  Icliöneni  decorativen  Schwünge.  Die  Carracci  hatten  jetzt  bereits 
alle  Einfichtigen  auf  ihrer  Seite, 
»tc  Decke»-  Einige  Jahre  fpäter  (utn  1593}  finden  wir  die  drei  Meifter  im  Palazzo 
b^Mcrmri-ai.  Sampleri  in  Bok^na,  in  dem  fie  drei  der  iiinf  &ile  des  Erdgefdiofles  nut 
^Boläpik."'  Decken-  und  Kaminbildern  von  wenigen,  wuchtigen,  muskelkräftigen ,  ftark 
bewegten  Gcflalten  fchniücktcn;  und  wenn  die  Meifter  felbft  bei  allen  diefen 
\\'erken  auch  Einipraclie  gegen  eine  Scheidunjr  ihres  Antheils  an  jedem  der- 
felben  erhoben,  vielmehr  verlangten,  dafs  nur  von  den  Arbeiten  >der  Carracci t 
geredet  werde,  fo  geben  die  offenkundigen  Einzelwerke  eines  jeden  von.  ihnen 
der  Stükritik  doch  Anhalt  geni^»  ihre  Hände  dnigermafsen  von  einander  zu 
unterfcheiden,  und  wir  gehen  daher  vielleicht  nicht  fehl»  wenn  wir  in  Ueber- 
cinftimmung  mit  anderen  Kritikern  die  Gemälde  des  zweiten  Saales  (Decken- 
bild:  Zeu-s  und  fein  Adler  empfan^ren  Herakles  mm  Kampfe  f[cgen  die 
Giganten-');  Kaminbild:  Demeter  lucht  Pcrfeplidne)  ihrer  ftark  ausladenden 
Formen  und  wuchtigen  Kraft  wegen  dem  Ludovico,  die  iJilder  des  dritten 
Saales  (Deckenbild:  Die  Tugend  ermuntert  Heraides;  Kaminbild:  Zeus  zer- 
fchmettert  einen  Giganten)  ihrer  naturatilHfchen  Kraft  und  flüffigen  Malweife 
wegen  dem  Annibale,  die  Darftellungen  des  vierten  Saales  aber  (Deckenbild: 
Hcr.akles  nimmt  dem  Atlas  die  Himmelskugcl  ab;  Kaminbild:  Herakles'  Kampf 
mit  Cacus)  ihrer  feineren  Fnrmcnfprache  wepfen  dem  Agoftino  zufchreiben. 
Uebrip^ens  zeigen  alle  diefe  Bilder  die  nicächtige  Heherrichune  der  menfchlichen 
Formen,  welche  die  Carracci  licli  nunmclir  angeeignet  hatten.  Ihr  Ruhm  ver- 
breitete fich  jetet  raich  über  ganz  Italien. 
Die  Gemälde  Auch  ttach  Rom  *)  drang  er.  Der  Cardinal  Famefe  beauftragte  Ludovico, 
Farnefe  tu  einige  Räumc  feines  Palafles  mit  Fresken  zu  fchmücken.  Im  Jahre  1597 
reiften  Ludovico  und  Annibale  nach  der  ew%en  Stadt  ab.   Es  war  ihr  eriler 


1)  Stich  werk  von  öüu.  Mar.  Mite'i^  Ht  »logjia  1663. 

2)  Snchwerk,  von  vcrfLliiuiirnjii   fran;'..  Stechern  n.u  Ii  '/c'.chxww^^cn   Fr  .  7ht/,  f\i/'<.  ä.  .i.  l6  v)- 

3)  Uiel'er  Gegcadand  ichetnt  mir  dargeflclU  im  lein,  nicht  »/eus  Kampf  mit  einem  Gigantcnt 
oder  d«r  mytfaolo^rch  «nmögliehe  'Kampf  des  Zevs  mit  HmUcst,  zirifeben  welchen  beiden  Gegea- 
flKndcn  die  Angaben  zu  fchwanken  pflegen. 

4}  Aelter  als  Maivajid*  Berichte  über  die  romiTchcn  Arbeiten  der  Meifter  And  diejenigen  von 
G,  B.  Bagltmt,  Le  «ite  de  Pittori  etc.  dal  157a  fino  a1  1642.  (Erfte  Aosg.  Rom  1644:  Ton 
Neapel  1733)  ""^  Wi  G.  Pie.  Beliori:  Vi!c  dei  [üttori,  <icultori  ed  architetti  modern).  (Erfte  Ausg. 
Kr>m  1673;  Ausg.  von  Filk  1821.)  Hier  foUen  in  ZuknnA  nur  die  erfteo  Auflsgen  dieüer  ScbiiAftdkc 
cilirt  werden. 
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Befuch  am  Strande  des  Tiber.  Ludovico  aber  entfehuldigtc  fich  fofort  mit 
feinen  Arbeiten,  die  ihn  in  Bologna  feAhielten,  und  empfahl  Annibale  und 
A.,'ortiii'«  zur  Ausführung  des  f^rofs  geplanten  Werkes.  Ai^oftino  wurde  nach 
Rom  bcruien ;  Ludtjvicf)  kehrte  nach  Rolofjna  zurück;  die  beiden  Brüder  fahen 
fich  allein  der  Riefenarbeit  gegenüber  und  begannen  fie  mit  rüftigen  Kräften; 
aber  ihre  Einigkeit  dauerte  nur  «nigc  Jahre.  Annibale  war  eiferfiichtig  und 
etgenwiltig.  Er  fetzte  es  durch,  dafs  Agoftino,  nachdem  er  einige  der  fchönften 
Gemälde  des  Palazzo  Farnefe  gefchaffcn,  die  Arbeit  im  Stich  liefs  und  Rom 
für  iuiiner  den  Rücken  kehrte.  Das  muls  ungefähr  160O  gewefen  fein;  zwei 
Jahre  darauf  kehrte  Ludovico  noch  einmal  auf' einige  Tas^r  nach  Rom  zurück, 
bcllchti^'le  die  Schöpfun^^  feiner  Vettern  und  malte  lelb(\  einen  der  grofsen 
Atianlcn  in  der  Decoration,  liefs  Annibale,  den  jetzt  jedoch  Ichon  Schuler 
unteriüitzten»  dann  aber  das  Werk  felbftändig  au  Ende  fUhren.  Um  1607 
oder  1608 1)  war  es  vollendet  Der  Hauptraum,  den  Annibale,  Agoftino  und 
ihre  Schüler  im  Palazzo  Farnefe  mit  Fresken  gcfchmückt,  if\  die  \  un  Giacomo 
della  Porta  erbaute  grofse  Galerie;  aber  ein  Zimmer  neben  diefer  Galerie,  nie  Fr«ken 
welches  gleichzeitig  in  Angriff  genommen  wurde,  enthielt  ebenfalls  einen  Fresken-  p^J^r^iefc 
cyklus  von  eigenartiji^er  Schönheit.^)  Die  Hauptbilder  dieles  kleinen,  reich 
decorirten  Zimmers  fuhren  uns  Scenen  aus  dem  Heraklesmythos  vor;  die  vier 
Lünetten  ftetten  Od}rfreus  und  die  Irenen,  Odyfleus  und  Kirke»  Perfeus  und 
<)ie  Medufe  und  Amphinomos  und  Anapos,  im  BegrifTe,  ihre  Eltern  vor  dem 
Ausbruch  des  Aetna  zu  retten  dar.  Die  fchönften  Compofitionen  zeigen  das 
Kirkebild,  deflen  anmuthii^e  Abrundung  auf  Agoflino  hinweifl,  und  da^  Sirenen- 
bild, deffen  kraftvolle  Behandlunc^  der  Ruderer  dc-^  Schiffes  Annibalcs  Eigen- 
thum fein  wird.  —  In  dem  Freskcalclimuck  der  -  i'>^^^t-'n  Halle  (Galleria)  des  Die  H*upi- 
Palazzo  Farnefe  aber  feiert  die  decorativ-monumeniale  Kunfl  an  der  Schwelle  m^fwu. 
des  fiebzehnten  Jahrhunderts  noch  einmal  Triumphe,  die  an  ihre  goldene 
Qnquecentozeit  erinnern.  Freilk:h  gehören  zunachfl  die  reichen,  mehr  oder 
weniger  monochromatifch  gemalten ,  architektonifch  -  decorativen  Beflandtheile  ^'fffc^ff' 

<]':'  •■  Werkes,  t'ehören  die  eiijentlirhcn  Architektur<:]ieder,  aber  auch  die  mächtigen  cortdweoB«- 

,     .  Ibmdilnile. 

iicrnienatlanten ,   welche  die  Gefinife   f^ützen ,  die   Riefen junL^lint^^c ,  welche' als 

FuUhguren  die  Deckenmedaillons  umfpielen  oder,  an  einige  Hauptbilder  ge- 
lehnt, dem  auf  diefen  dargeftellten  Göttertreiben  balbverrchamt  zuzufchaueo 
fchdnen,  die  kräftigen  Amorettenpaare  in  den  Ecken,  die  Harken  Bailuftraden, 

welche  die  Gefammtdarflellung  über  dem  Kranzgefmife  der  Ardütektur  dn* 

fafsen ,  die  üppigen  Fruchtfchnüre,  u  eiche  die  Medaillons  und  Bilder  umrahmen» 
die  faltenreichen  Tücher,  welche  he  mler  die  I'üllfiji^uren  drapiren,  die  Masken 
und  Mufcheln ,  welche  unter  den  Ornamenten  eine  Hauptrolle  fpielen ,  ent- 
fchieden  der  bar«.>ck  gewordenen  Architektur-Empfindung  ihrer  eigenen  Zeit  an 


t)  Vgl.  MtUvafia         O.  p.  437  und  p.  435  mit  unten  Ann.  3.   In  der  Regd  wird  die 

Vollendung  zu  früh  angefeilt. 

2)  ätichwerke  von  Pttr.  AqHÜa:  »Imagincs  Famcfiani  C'ubicuU  etc.*  nnd  Yon  N,  Mignard, 
Des  letzteren  Stiche  tragen  die  Jahreseabl  1637  und  geben  als  Jahre  der  VöBendnng  der  Bitder  1607 
imd  1608  an.  Da  diefe  Stiche  zu  den  älteftcn  Quellen  über  die  Bilder  gehöre»,  fo  wdieoca  die 
SWen  in  Verbindung  mit  Mi^hnfia'-^  Anpnben  foben  Aom.  l)  ToUc  Berttdcfichtignnc« 

3)  Vgl.  Strakens  Erdbcfchreihung  V  I,  269. 
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(Fig.  450);  aber  darin  liegt  gerade  ein  HauptlKick  ihres  felbftändigen  Werthes,  und 
wenn  man  die  Frage  erörtert,  ob  Michelangelo  s  Decke  der  fixtinifchen  Capelle 
oder  Paolo  Veronefe's  Villa  Maser  das  Vorbild  der  Carracci  in  diefer  Raum- 
vertheilung  und  Raumdecorirung  gewefen,  fo  darf  man  nicht  vergelTen,  dafs 
fie  ohne  Zweifel  beide  Werke  gekannt,  auch  als  bcwufste  > Eklektiker«  beide 
benutzt  haben,  fchliefslich  aber  doch  unter  der  Einwirkung  des  ausladenderen 
Formengefuhls   ihrer  Zeit  flanden   und  als  echte  Künftler  diefem  modernen 


Fig.  450.    Annibalc  Carracci :    Von  der  Decke  der  Haupthalle  des  l'alazzo  Famefe.  Rom. 


Gefiihl  mit  die  Wege  gewicfcn  und  zu  einer  gewilTen  Vollendung  verholfen 
haben.  In  der  That  ift  die  ganze  gemalte  Gliederung  der  Deckenwölbung 
aufserordcntlich  glücklich,  lebendig  und  bei  all  ihrem  mächtigen  Reichthuni 
doch  klar  und  einleuchtend;  und  auch  die  V^ertheilung  der  Haupt-  und  Xebcn- 
'  Die  Ge-  bilder  in  verfchiedener  Abftufung  ifl  gefchickt  der  decorativen  Gefammtidt-c 
der  Ge-  angcpaflt.')    Fragen  wir  nun  zunächlt  nach  der  geiuigen  Gefammtidcc,  nach 

mäldedar-    ' 

ungen.  Slichwcrkc  von  /'.  Atjui'a  (in  25  Bl.),  von  Jadjues  /fel.y,  1641  {32  Hl.)  und  von  Car.o  Ceio 

(44  Iii.).    Einzelne  der  Bilder  find  auch  von  anderen  Meillcm  gcAochen. 
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dem  ZuTanunenhange  der  Einzelbilder  unter  fich,  fo  müflen  wir  bedenken,  daJs 

es  einen  heiteren  Feflraum  feftlich  heiter  zu  fchniücken  galt.  Die  KiiniUer 
find  daher  auch  ;^c\vifs  keinen  Augenblick  im  Zweifel  dariibcr  gewefcn ,  dafs 
fie  den  Stoff  fiir  ihre  Gemälde  der  ewigiuni^en  h  .ibelwch  der  ijriccliifch  romirchcn 
Mythdlo^Mc  LiUlchnen  mülV-tca;  fie  wählten  die  Liebes(;ercliichten  der  alten 
Götter  und  Göttinnen.  Wenn  hier  und  da  auch  ein  id)llifclies  Vorfpiel 
(Hermes  bringt  Paris  den  Apfel)  oder  ein  blutiges  Nachfpiel  (Perfeus  ver- 
nichtet auf  feiner  Hochzeit  mit  Andromeda  deren  früheren  Verlobten  Phineus 
und  deflen  Gefährten  durch  das  Medufenhaupt)  mit  dargeAellt  ift  und  wenn  die 
Gelehrten,  wie  Giov.  Batt.  Acjucchi,  der  den  Meirtern  mit  feinem  liter.irifchen 
Rath  zur  Seite  fland,  fich  aucli  bemühten,  eine  moraliiche  Allegorie  in  das 
Ganze  hineinzudeuten ,  fo  waren  die  Liebesgelchichten  doch  der  Kern ,  um 
den  es  den  Künfllem  zu  thun  war.  Das  Hauptbild  in  der  Mitte  der  Decke 
Dtr  Hoch-  (lellt  den  Hochzeitszug  des  Baccbos  und  der  Ariadne  dar.  Auf  zwei  Wagen 
Bacchos  und  fahren  die  herrlichen,  jugendfchönen  Gottheiten  neben  einander  her;  derjen^ 
"  der  Ariadne  wird  von  Zi^enböckcn ,  derjenige  des  BacdK»  von  Panthern 
gezor^cn ;  iubclnd  begleitet  fie  ihr  laruTcnclcs,  bewegliches  Gefolge  \  <>n  Satyren, 
Silenen,  Bacchantinnen  und  Xx  niphcn.  Die  fchönen  Leiber  athnien  Kraft  und 
Feuer.  Die  Compofition  i(t  klar,  friich  und  lebendig^  das  grofse  breite  Bild 
ifi  Annibale's  Meiderwerk  und  wurde  ein  Vorbild  der  zahlreichen  gröfseren 
und  kleineren  Bacchuszüge»  an  denen  das  fiebzdmte  Jahrhundert  im  Norden 
wie  im  Süden  der  Alpen  fo  reich  ift  Zu  feinen  Seiten  befinden  fich  die 
fchnialeren  Darftellungcn,  wie  Hermes  dem  Paris  den  Apfel  bringt  und  wie  Pan 
der  Artemis  feine  Wolle  opfert.  Das  fchönfle  Bild  aber,  welches  . /f'-7///><7  in  dicfcm 
Saale  gemalt,  'Fip^.  4^0  zugleich  in  manchen  Stücken  das  Ichunlle  des  'janzen 

ualaua.  .  . 

Cyklus,  ilt  das  Miitelbild  der  einen  Langfeite  (an  der  L'ebergangsrundung  der 
Decke  zu  den  Wänden),  welches  den  Triumph  der  Galatea  dariteUt»  wie  fie  in 
den  Armen  eines  Meei^ottes,  von  Delphinen  und  Liebesgöttern,  von  Tritoncn 

und  Nereiden  geleitet,  übers  blaue  Meer  dahinzieht;  es  ift  eine  Compofition 
von  einer  Formen-  und  Farbenfchönheit ,  die  halb  an  Raphael,  halb  an  Paolo 
Vcroncfc  mahnt.  Atich  das  Get^enftück  dicfes  Gemäldes  an  der  Mitte  der  i:;;cf'cn- 
überüet^enden  Langfeite,  welches  dadlellt,  wie  .\urora  auf  ihrem  Waffen  den 
Ccp^'im!  gc^uiJlt:"  Ccphalus  uniarnU,  rührt  von  Agoftino  her,  ill  jedoch  etwas  plumper  in 
den  Formen  und  fchwerer  in  den  Farben.')  Zu  Amtida//s  ferneren  HauptÜldeni 
Annibaie-f  aber  gehören  die  vier  Hochbilder  zu  beiden  Seiten  diefer  Breitbilder  Agoftino^s: 

*ier  Gatter-  "  ^ 

licbtaCiMacn.  Hera  am  Licbcslager  des  höchfien  Gottes  (Fig.  452),  .Ancliifcs  im  Begriffe. 

Ajjhrodite  zu  entkleiden,  Artemis,  wie  fie  den  fchönen  Endynii<ui  umarmt,  und 
Herakles  in  den  lianiien  der  <  hnphale.    Diefen  Bilderreihen  enuprechen  an  den 
phnibii^r.  Schmalieiten  der  Deckenrundung  die  beiden  Polyphembilder,  über  denen  die  beiden 
KictKww  kleineren  Darftellungcn,  »der  Adler  des  Zeus  mit  Ganymedcst  und  »Apollon  mit 
hnfca.  Hyatdnthos«,  den  Uebergang  zum  Deckenfpiegel  bilden.  Die  eigentlichen  Wände 
befehränken  fich  an  den  Langfeiten,  von  kleineren  malerifchen  Zudiaten 

l)  Htüori^  tu      O.  p.  6$  und  Mahafta^  a.  a.  O.  p.  440  fügten  Uirem  Bericht  etoen  dg^oea 
Abfchnilt  unter  der  Uefaeffchrift :  «All^oiu  deUe  Favole«  ein. 

2}  Die  (  >rigin.ilc.irtons  zu  diefcn  beiden  HiBnptliildem  Agoftino's  in  der  Galerie  Pamefe  bcfindea 

lieh  in  der  Nationalgalerie  zu  London. 
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abgefehen,   auf  reichen  plaftifchen  Schmuck.    An   den  Schmalwänden  aber 
prangen  die  beiden  grofsen  Gemälde  aus  dem  Perfeusmythos :  der  Held  ver-  ^p,/j^^|,*i*" 
fteinert  den  Phineus   und  feine  Gefährten,   und  er  befreit  die  Andromeda;  ^iider. 


Fig.  452.    Annibale  Carracci:  Zeus  und  Hera.    Freitco.    Rom,  l'ala/70  Famefe. 

letzteres  fchon  von  Domenichino  gemalt.  Zu  diefen  Hauptdarftellungen  gefcUen  fich  NebenbiWer. 
dann  noch,  als  Nebendarftellungen,  die  acht  bronzefarbigen  Medaillonbilder  und 
die  acht  rechteckigen  Hreitbilder  über  den  Fenflcrn  und  Nifchen,  deren  Inhalt 
verwandten  Stoffgebieten  entlehnt  ift.  Wenn  .Annibale's  Formcnfprache  in  den  ^'jl^^lJj'^ 
Hauptbildern  dicfes  grofsen  Gefanmitwerkes  hier  und  da  etwas  derb  erfcheint,  p»i-  F»rnefe. 
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fo  darf  man  dem  gegenüber  nicht  vergeflen,  dals  die  wuditigeren  Fonnen  der 
umrahmenden  Decoration  ebenfalls  in  den  Gemälden  energifche  Umrifle  ver- 

lanj^en;  und  wenn  die  Färbung;  der  einzelnen  Bilder  etwas  ungleich  erfcheint 
und  nicht  von  allen  die  j,dciche  Frilchc  und  Wärme  ausilrahlt ,  lo  tiuifs  man 
bedenken,  dals  auch  die  Farbe  fich  mit  der  Rolle  zu  begnügen  hatte,  die  ihr  an 
jeder  Stelle  innerhalb  der  Gefanuntdeooration  zukam.  Im  Ganzen  aber  ift  das  Werk 
von  feiner  coloriAifidien  S«te  ebenfowohl  als  von  der  Seite  der  Formengabe 
dne  decorative  Prachtldftung  erftoi  Ranges;  und  die  Nachwdt  wird  den 
Falazzo  Famefe  in  Rom  —  der  zur  Zeit  leider  fo  gut  wie  unzugänglich  ift  — 
nach  wie  vor  zu  den  Wallfahrtszielen  aller  Künftler  und  Kunftfreunde  rechnen, 
\\  eiche  lieh  an  nialcrifchen  Gefammtwirkungen  einheitlich  gefchmückter  Bionen- 
raunic  erfreuen  wollen. 

Gemeinfam  haben  die  Carracci  nadi  diefer  Zeit  nicht  mdir  gearbeitet. 
Agoftino  ilarb»  wie  wir  fehen  werden,  bald  nachdem  er  Rom  verlaflen»  Annibale 
bald  nachdem  er  die  Fresken  im  Palazzo  Famefe  beendet.  I.vidov  ico,  der  ältere» 
Die  Einici-  Überlebte  fie  beide.   Geben  wir  alfo  zur  Betrachtung  der  EinaeUeiftuiigen  der 

leiftungen  " 

der  drei   drei  Meiftcr  über ! 

udovico.  Ludin'ico  fleckt  in  feinen  früheren  Werken  tlieils  noch  am  meilten  in  der 
jugendftsi.  alten  Manier,  theils  am  unbcdingteften  im  Banne  Correggios  und  Pami^- 
gianino's;  in  den  Arbeiten  feiner  nüttleren  Zeit  erfcheint  fein  Eklekttdsmus  oft 
an  unvermittelflen  und  unat^eklartellen,  und  zugleich  kennzdchnet  fie  ein 
Streben  nach  wuchtigen  Formen,  ohne  dafs  er  ilinen  wirkliche  innere  GröÜse 
7.\\  f^eben  verflanden  hätte;  crfl  in  den  Gemälden  feiner  letzten  l'']Tnrlv'  \\\  er, 
lani^fani  wie  er  war,  zu  innerlicherer  Harmonie  und  echterer  Grolle  hindurch- 
gedrungen. In  der  malerifchen  Technik  wies  er  hauptfachUch  auf  Correggio 
hin,  deffen  Helldunkel  er,  wenn  auch  gcmäfsigt,  feiner  ganzen  Schule  mittheilte. 
Verfahren.  ^""^  VeHahren  Hand  er  jedoch  auf  eigenen  Ffifsen.  Durdi  ihn  kam  der  dunkle» 
braunrothe  Bolusgrund  auf»  auf  dem  er  die  Fldfiditöne  blsii^rau  untertufichte^  um 
die  Modellirung  einfarbi«^  auszuführen  und  mit  forgfältiger  Lokalfarbenlafur  zu 
vfillenden. Der  colorillifcl^c  Gefaniniteindmck  feiner  Werke  ift  in  Folge 
dcffen  einheitlich  und  warm,  nicht  ohne  eine  i^ewiUe  Leuchtkraft,  aber  auch 
nicht  ohne  eine  gewiflie  Schwere,  die  Ludovico  in  allen  Stucken  anhaftete. 
^'dbMd  erften  Frvken  des  Moftiers  hat  fidi  wen^  «halten.  DeutJidi 

"'fn  d«r  aber  tritt  uns  fein  Ji^[endftil  in  zwei  Altarblättem  entgegen»  welche  ficb  jetzt 
Ml Boiotn«.  in  der  Pinakothek  von  Bologna  befinden;  das  erftere,  welches  »Ludovico  Car- 
racci 1588«  bezeichnet  ift,  ftellt  die  thronende  Madonna  dar,  von  vier  Heiligen 
mit  den  Zügen  der  Angehörigen  der  Stifterfauiilie  Bar'^cUini  in  lebhafter  Be- 
wej^ung  knieend  verehrt ,  von  Hnffcin  mit  ausgeprägt  correggesken  Typen  um- 
flattert und  umlpiclt,  das  andere  zeigt  die  Madonna,  wie  fie  als  Sinnbild  ihrer 
unbefleckten  Enipfängnifs  auf  dem  Monde  fteht»  neben  ihr  in  ekflatifcher  Be- 
wegung den  heiligen  Franclscus,  unter  ihr  Hieron jrmus;  es  ift  ein  Bild»  welches 
feiner  Zeit  fchr  bewundert  und  in  der  That  in  manchen  Beziehungen  ton- 
angebend für  die  neue  Richtung  wurde;   In  dem  letzten  Jahrzehnte  des  Jahr- 


1}  //.  /  //  r.  (,v.   Ueber  die  GrancKUtze  der  Oclmalerei  und  das  Verikfaren  der  clnlTtfch«!)  Meifter» 

Ld|)j:ig  ii>7t>,  \  .  251—252. 
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hunderts  malte  Ludovioo  al  fresco  (1592)  die  DaHlellung  des  GaftmaMs  im  seinc  Fr.t- 
Haufe  Simons  Über  dem  Kamin  des  Gaftfaales  der  Olivetanermönchc  zu  S,  nauncr  «u 

Michele  in  Rosco  ') ,  dazu  das  Deckengemälde  der  Vifion  des  heilit^en  Petrus,  in  Bok«. 
decorative  Stücke,  welche  den  l'^influfs  zeiget»,  den  auch  Paolo  Vcronefe  auf 
den  Meifter  ausübte.    Zu  fernen  bedeutendden  Altarbildern  aus  diefcr  Zeit  ffe- 

,  .,  _  AIuubUd«r 

hören  die  durch  ihre  kräftigen  GcAalten  aus  dem  Volke  ausgezeiduiete  »Predigt 
Johannis  des  Täufers«  in  der  Pinakothek  von  Bologna,  die  1594  vollendete, »  Boiogm. 
bertthmte,  von  Agoflino  geftochene  >Vi(k>n  des  heil.  Hyadnthus«  im  Louvre 
zu  Paris  und  die  1597  gemalte,  etwas  gequälte  >Hinundfiftbrt  Chrifti«  auf  dem  »  pmU, 
Hochaltar  von  S.  Criftina  zu  Bolo^a ;  den  Uebcrjjang  zu  dcfTi  letzten,  grofs-  in  Bologna, 
artiji^en  Stile  des  Meifters  dagegen  zeigen  feine  ]ebendi<;c,  IchwungvoU  com- 
ponirte  »Geburt  des  Johannes«  und  feine  »Begegnung  der  heil  Franciscus,  *^?*^^'*'^*' 
Domlnicus  und  Thomas«  in  der  Pinakothek  von  Bologna,  feine  intereflante,  icren  zdt  in 
fehr  (hidirte  Darflellung  der  Apoflel  am  Grabe  der  Jungfrau  und  das  nicht 
minder  ausdrucksvolle  Bild  »Chrifti  mit  den  Bewohnern  der  V^)rhül!e  vor  Maria« 
in  der  Corpus  Chrifti-Kirche  zu  Bologna,  die  coloriftifch  bedeutende  »Vermäh- 
lung der  Jimc^frau  t  in  der  Galerie  zu  Cento,  die  kräftige,  in  ihren  ausladenden  in  Cen», 
Formen    und    t^cfuchten   Lichtern    doch    fnd    wieder    manierirte  Predii^^t  des 
heil.  Antonius  in  der  Brera  zu  Mailand  und  das  etwas  überfüllte  .»Martyrium  in  MaiUnd, 
der  heil  Urfula  und  ihrer  Jungfrauen«  in  S»  Leonardo  zu  Bologna,  eine  Com- 
pofition,  die  der  Meifter  fiir  Kirchen  in  Mantua  und  in  Imola  wiedelhohe.  {{I  £^ 
DaJin  folgten  wieder  einige  monumentale  Freskenwerke.    In  den  Jahren  1604  ^»^f«fcwi 

utid  1605  malte  I.ndovico,   der  nach  dem  Tode  ALroHinci  s  und  dem  Furtzuj?  ren  Zeit  I» 

Klnftnflinfo 

Annibale's  das  anerkannt  einzige  Schuliiaupt  Bolognas  war,  im  \'erein  mit  ru 
feinen   Schülern    die   Fresken   aus   dem   Leben   des   hl.  Benedict   und  der  i»  bowo. 
hl.  Cäcilie  in  dem  achteckigen  Klofterhofe  von  S.  Michele  in  Bosco,  einen 
GemäldecykluSt  der  feiner  Zeit  zu  den  monumentalen  Hauptwerken  der  Carracd- 
fchule  gezählt  wurde,  jetzt  aber  leider  fo  zerftört  ift,  dafs  er  nur  noch  in 
den  Sticlien  gewürdigt  werden  kann.-)    In  einundzwanzig  gröfseren  Feldern 
war  das  Leben  des  hl.  Benedict,  in  fcchzehn  kleineren  dasjenige  der  hl.  Cäcilie 
dargeflellt.    Von  Ludovico  rührten  Heben  Hauptdarfteilungen  aus  dein  Leben 
des  hl.  Benedict  her,  ausgezeichnet  durch  ihre  reine  Zeichnung,  durch  ihre 
lebendige  und  trotz  einiger  Gefpreiztheiten  im  Ganzen  wohl  at^ewogene 
Compofition  und  durdi  ihre  grolsart^en  monumentalen  und  landfehaftlidien 
Hintergründe.    Nadi  der  Vollendung  diefes  Werks  wurde  Ludovico  (1605) 
nach  Piacenza  berufen,  wo  er  im  Auftrage  des  Bifchofs  an  dem  Bogen  vor  j^^j"^,''^^ 
der  Chornifche  der  Kathedrale  einen  jubelnden  Retgen  Bücher  haltender  und  *>•  Pi*c«ntt. 
Blumen  freuender  Engel,  rechts  und  links  vom  Hochaltar  zwei  andere  l'',ngel- 
chöre  und  vorn  davor  die  VorhöUe  al  fresco  inalic,  Gemälde,  die  zu  feinen 
freieren,  reizvoiUlen  und  grofsartigften  Werken  gehören^  und  auch  drei  Ocl- 
biider,  welche  er  in  Bologna  für  den  Bifchof  von  Piacenza  malte,  nämlich  »der 


1)  Keproducirt  in  dem  Stichwerk:  Cammini  dipinti  da  Ludovico  CArntcci  e  inliigiiati  in  Rtone  da 
CirigHtmifi  ffnrri. 

»)  Stichwerk  von  Giac.  Giaannini  mit  Text  von  Malmfuit  »11  ChufUo  di  San  Micchelc  in 
Rosco«,  Bologna  1696;  /weite  Au-g.ibe  von  Zanotti  1776.  —  Mnnogniphie  TOD  Lnigi  Arze:  Indi- 
cazione  ftorico-artiflica  etc.  di      Michele  in  Hosco.    Bologna  1850. 
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hL  Martin«,  in  einer  Kapelle  der  Kathedrale  der  letzteren  Stadt  und  die  ge- 
OdicBäide  waltif^en,  jetzt  in  der  Galerie  von  Parma  befindlichen  Darftellungen  der  Apoftcl, 
'   wie  Tie  den  Leichnam   der  Maria  7.u  Grabe  tragen  und  wie  iie  im  Grabe 
Rofen  ftatt  der  gen  finntnel  Krhubenen  finden,  gehören  zu  feinen  packendüen 
und  mächtigfteii  Schöpfungen.    Nach  1609  lebte  Ludovioo  nodi  immer  ein 
Seine  fpacc  JaHrzehttt  und  fchuf  noch  eine  Reihe  grofser  Werke  in  feiner  Vateiiladt,  von 
""i!?  de?'***  denen  die   impofante  DarAdlung  der  Verklärung  Chrifti ,  das  durch  feinen 
n^BoklgM.  architektonifchen    Hinterc^nind    ausgezeichnete    Gemälde   der   Berufung  des 
Apoftels  Matthäus,  dns  flraff  und  lebendig  componirtc  Bild  der  Bekchninq;  Pauli, 
in  Kirchen  alle  drei  in  der  Pinakuihck  zu  Bulugna,  die  liebevoll  durcli^aarbciteten  Gegcn- 
Beto^i.  ^jgj.  ^\nbetung  der  Könige  und  der  Befchneidung  Chrilh  in  S.  Barlo 

lommeo  di  Reno  (»La  Pioggia«),  die  fcböne  DaifleUung  des  Paradiefes  in  S.  Paolo 
und  »der  Condolenzbefuch  fiimmtlicher  Apoftel  bei  der  trauernden  Madonna« 
(Burckhardt)  im  Kapitelzimmer  der   Kathedrale  zu  Bologna  hervorgehoben 
Seinleuce«  werden  miilTen.    In  diefer  Kathedrale  lualtc  er  auch  fein  letztes  l-'resco,  die 
PrcKo.    coloffale  Darllellung  der  Verkündigung  in  der  Lunette  über  dem  inneren  Bo«;cn 
der  Chornifchc.    Als  das  Gerüfl  nach  der  V^ollcndung  diefes  Werkes  wieder 
heruntergenommen  wurden  entdeckte  Ludovico,  zu  fpät,  einen  Zeichenfehler; 
vergebens  bat  er  die  Baubehörde,  das  Gerüil  auf  fdne  dgenen  Koften  wieder 
aufHchten  zu  dürfen;  aus  Schmerz  über  die  Unm^lichkeit ,  feinen  Fehler 
Sein  F.n.ic  zu  verbeflfeni ,  verfiel  er  in  ein  hitziges  Fidber  und  ftarb  am  13!,  Nov.  1619. 
Andere    Das  V^erzcichnifs  feiner  Bilder  ift  mit  den  j^enannten  noch  lange  nicht  \oll- 
Hand..    z^hliL'.    Von  fernen  reli^^iöfen  Werken  verdienten  noch  vcrfchiedcne  Bilder  de-; 
Schmerzensmannes  und  der  Schmerzensmutter,  auch  Darftellungcn  der  letzteren 
mit  dem  Leichnam  ChriHi  (»Hetä«)  und  Grablegungen  (in  Bologna,  Neapel, 
Petersburg,  Madrid,  Paris»  München)  befprochen  zu  werden,  Gemälde,  in  denen 
er  Accorde  anfchlug,  die  In  feiner  ganzen  Schule  widerhallten;  von  feinen 
weltlichen  Werken  möchten  wir  den  decorativen  Darftellungen  über  den  Kaminen 
verfchiedener  Paläfte  in  Bologna  und  dem  Gemälde  der  Venus,  des  Amor  und 
eines  Sat\  r  in  der  kaif  Galerie  zu  Wien  unlere  Aufmcrkfamkcit  fchenken;  auch 
könnte  an  einige  Stech-  und  Radirverfuche  des  Meillers  erinnert  werden'};  doch 
muls  es  genügen,  an  der  Hand  fetner  Hai^tbilder  einen  Ueberblick  über  feinen 
Entwickdungagang  und  die  Ueberzeugung  gewonnen  zu  haben,  dafs  er  keines- 
wegs nur  der  intellectuelle  Urheber  und  Leiter  der  »akadeniifchen  Rcfortnc 
Bologna  s,  fondern  auch  bis  zu  feinem  letzten  Athemzuge  einer  ihrer  energifchAen 
vmd  erfolgreichften  felbf^lVlKipferifchen  V^ertreter  war. 
Agoftino.        Gehen  wir  nunmehr  7.ur  Ik-trachtunj^  der  felblhindi<^'en  Thatii^kcit  A^oßino 
(arritcci's  über,  (o  muffen  wir  feine  Bemühungen  uui  den  Kupferlhch  voran- 
Bedeutung  i^^Uen.    Dafe  er  in  der  Goldfchmiedewerkftatt,  m  welcher  er  feinen  erften 
*' fte'the!''  Unterricht  empfing,  mit  dem  Stichel  umgehen  lernte  ift  bereits  erwähnt  worden. 

Später  wurde  er  befonders  durch  den  zum  Italiener  ^.jcu  nrdenen  niederlän- 
difchen  Stecher  Cornelis  Gort  (geft.  1578  zu  Rom)  beeinflufst ,  der  in  feinen 
zahlreichen  Stichen  nach  italienifchen  Meiftern  zuerft  den  freien ,  breiten  Stil 
der  Stichelarbcit  mit  fetten,  markigen  Strichen  in  Italien  durchgeführt  hatte. 


i)  Bart/ch,  Peintre.  Gtavear,  XVIII.  p.  33  2g. 
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Ajjoftino  lernte  die  in.ilerifc'h  kraftit^e  Bchandlunf^  von  ihm  und  vervollkomnv 

ncte  die  Kuiill,  tiurch  Schratfiren  mit  talt  farbiger  Wirkunfj  zu  modcUircn, 

m  lolciiem  Maisc,  dafs  er  rafch  ab  der  gröfste  italienifcbc  Kupferftecher  feiner 

Zeit  anerkannt  wurde.    Zahlreich  find  feine  Stiche  nach  den  Werken  zeit-  seine  siUhe 

genöflifcher  Maler.   Er  hat  Gemälde  feines  Bruders  Annibale  und  feines  Vetters 

<len  .indercr 

LudovJco,  Werke  feiner  Vorgänger  in  Bologna,  wie  Calvaerts,  Tibaldi's, 
Sammacchini's,  Sabbatini 's,  aber  auch  die  Gemälde  der  Meifter  anderer  Schulen, 
z.  B.  Fr.  Vanni's,  Correggio's,  Paolo  Vcroncfe's,  bcfonders  aber  Tintorelto's 
geftoclien.  Sein  Stirb  nach  der  grofscn  Kreuzigung  dicles  letzteren  ''oben 
S.  22)  gehört  zu  leinen  Meiilcrwerkcn  auf  dem  Gebiete  des  reproductiven 
Stiches,  der  uns  hier  nicht  weiter  befchäftigen  kann.  Aber  auch  zaUreiche 
Blatter  nach  eigenen  Erfindungen  befitzen  mr  von  Agoftino's  Hand  *) :  seme  Mba- 
religiöfe  Gegenftände,  mythologifche  Darftellungen,  erotifche  Scenen,  ßildnilTe  BUttw. 
und  Ornamentrtiche ;  unter  den  crftcren  z.  B.  Chriflus  und  die  Saniariterfrau 
(Bartfeh  26),  einige  Madonnen  (B.  31.  geätzt),  heilige  Familien  (B.  43)  und 
Finzelheilif^'e  'B.  66,  75.);  unter  den  mytholofrifchen  Darflellungen  z.  B.  die 
lan/.enden  Nymphen  (B.  113),  Amur  bändigt  Tan  ^B.  116)  und  die  beiden  halb- 
radirten  f.  g.  Bühnenftücke  (B.  121  — 122);  unter  den  erotifchen  Stücken 
Z.B,  die  gegenfettige  Liebe  (EL  119),  Satyrn  und  Nymphen  (B.  128,  131,  132, 
'33r  134)  und  »Venus  züchtigt  Amor«  (B.  I35):  unter  den  Bildniffen  z.  B. 
diejenigen  Paprt  Innocenz  IX.  'R.  l  yj],  des  Aetliiopierkimigs  Prierter  Johann 
B.  152}  und  des  grofsen  Malers  l  izian  (B.  i54j.  Schon  aus  dicfen  Andeu- 
tungen ergiebt  fich  die  Viclfeitigkcit  des  Meiflers,  der  in  der  That  noch  ein 
Stück  Univerfalgenie  nach  Art  der  grofsen  Cinquecentiflcn  war;  die  Betrach- 
tung feiner  Kupferllidie  aber  zeigt  uns  auch  fchon  die  gröfsere  Feinheit  feines  sdn  sui. 
Formengefuhls,  durch  welches  er  dem  Pathos  Ludovicos  überlegen  ift;  und 
die  verhältnifsmäfsig  wenigen  Gemälde  feiner  Hand ,  die  auf  uns  gekommen, 
zeichnen  Heb,  wie  wir  das  fchon  an  feiner  Galatea  im  Palazzo  Farncfe  be- 
w  underl  iiaben,  in  der  That  durch  eine  befnndere  Keinheit  der  UmniTe  und 
durch  eine  frifchc  Blüthe  ihrer  Färbung  aus.  Stand  Correggio  dem  Empfinden 
Ludovico's  am  nächften,  fo  hatten  die  Venezianer  es  Agoflino  hi  höherem  Grade 
angethaa 

Von  feinen  Gemälden  feien  zunächfl  als  Befondcrheiten  eine  Landfchaft  sei.,c 
und  ein  Bildnife  hervorgehoben.   Die  Landfchaft   i{\  die   fein  in  Gouache-  eü«  Lmd. 

färben  ausgeführte  Darftellung  einer  Flufs-  und  l-elfeniiypc^cnd  mit  hcrciilifchcn  fiot«u. 

badenden  M  innerc^eftalten  im  Palazzo  Pitti  zu  Morenz,  ein  durchlhidirtes  und 

durchemplundciics  Bild,  welches  fich  gegenüber  den  meiden  Landfchaftcn  jener 

Tage  durch  die  Wahrhdt  und  Schlichtheit  feiner  Naturempfindung  auszeiduiet. 

Das  Bildtttls  befindet  fich  in  der  Berliner  Galerie,  tr^  feine  Namensinfchrift  ^J^f.;;''^' 

und  die  Jahreszahl  1598,  id  wahr  und  einfach  auf  röthlichbraunem  Grunde 

gemalt  und  Hellt  eine  Dame  in  mittleren  Jahren  dar,  welche  in  einem  SelTel 

fitzt,  auf  dem  Schoofs  in  der  Rechten  ein  Buch  hält  und  die  Linke  auf  die 

Lehne  flützt.    Von  feinen  Altarblattern  aber  gehören  ^die  Geburt  Chrirti«  i'"  AiiäSuitMr 

i)  S  Inui  JA;.':  .;  ,■<;.    i   a.  <  K  1.  p.  89— 103  liat  <lic  Slichc  .\|ji>ftino  Cirracci'?* ,  wie  diejenigeti 
der  anderen  Carracci  und  der  übrigen  Bulognefcit,  zuIamincitgcdcUt.  —  Ferner  Bartjih ,  a.  a.  U. 

xvm.  p.  31—173. 

Gciebicbu  d.  Malerei.  III.  9 
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in  Bologna.  S.  R.irtolomnico  di  Rcno  zu  Bnlogna  (angeblich  von  1 5S4  und  die  1586  f^e- 
maltr,  fcluHi  und  frei  angeordnete  'Santa  Converfazione «  der  Galerie  von 
m  Panw.  1  ariiia  Iii  feinen  Jugendwerken.    Dann  folgen  zwei  Hauptbilder  der  Pinako- 

m  BokfM.  thek  tu  Bologna :  die  beriihmte,  wenn  auch  etwas  lldf  angeordnete  und  gerade 
in  der  Compofition,  nicht  aber  im  Ausdruck  der  Köpfe  fpäter  durdi  Domeni- 

Dte  Uiitc  chino's  ähnliches  Bild   übertroffene  Darflelkmg  der  letzten  Communion  des 

Coromuninn  " 

de»  bt.    hl.  Hieronvnnis  und  cLis  fowoh!  dua  li  die  einfichtsvolle  Art  und  Weife ,  mit 

HlerBniiniHW. 

welcher  eine  wunderbare  Begebenheit  plu  firch  t^laubwürdipf  dnrt^eftellt  wird, 
als  auch  durch  den  edlen  Ausdruck  fchwärnicrücher  Seligkeit  hervorragende 
Die  Himmel.  Gemälde  der  Himmelfahrt  der  Jungfrau,    liinen  fchliefsen  die  Darftcllung  der 

fahrt  M^iria.  ^      *3  e» 

I  ,  d  ^Itcbrechertn  vor  Chrilhis  in  der  Brera  zu  Mailand  und  einige  Franciscusbilder 
m!  (in  Wien  und  in  Madrid)  fich  an,  welclie  in  ihrem  ekftatHchen  Empfindung»- 

ausdruck  ebenfalls  zu  den  wegweifenden  Werken  der  neuen  Aera  gehören. 

Als  .\<j^< ifüno  fich  nach  der  Entzweiung  mit  feinem  Bruder  aus  Rmii  entfertitc, 
fand  er  beim  1  ler/og  von  Parma,  dem  Bruder  de-.  C.udinals  1-arnele,  in  delien 
Palall  Annibalc  nut  feinen  Schülern  nun  allein  weitcnnaltc,  freundliche  Auf- 
nahme iumI  reidilidie  Befdiäftigung.   Vor  allen  Dingen  Idimückte  er  einen 
Sein«   Saat  des  jetzt  aU  Militar-Uebungsfchute  benutzten  Gartenpalalles  zu  Parma 

FmkcM  In 

Parmft.  mit  Deckenffcskcn,  die  zu  feinen  beflcomponirten  und  formenfchönllen  Weiken 
gehören.  In  der  Mitte  find  drei  kleine  Ljcbesgötter  dargeftellt;  von  den  vier 
Feldern,  die  um  dielen  Mittelpunkt  angeordnet  find,  ift  das  erfle  mit  der 
I.iebesi^cfchichte  des  .M;us  und  der  V^enus,  das  zweite  mit  einer  combinirten 
Scene  aus  dem  Argonauten-  und  Galatcaniythos,  das  dritte  mit  einem  Tugend- 
helden und  einer  Sirene  gcfchmückt,  das  vierte  aber  trägt  eine  Infchrift, 
welche  meklet,  dafs  AgoHino  Carracci  zu  befTercn  Welten  entrückt  worden. 
Sein  Ende,  ehe  er  das  Bild  habe  ausfuhren  können.  Er  flarb  am  22.  März  1602  und 
wurde  in  Parma  begraben.  Aber  die  Accademia  degli  Incamroinati  in  Bol<^na 
veranO  iltete  ihm  eine  profse  Todtenfeier.  " 
Anmbaic  \  on  AiiHi/iait  s  zalilrcielien  I  afelbildern  können  hier  nur  die  bedeutendrten 

Jugendbilder  hervorgehoben  werden.     Zu  den  Jugendvverkcn,  welche  er  nocii  vor  feiner 
in  Ftmt.  Rüdckehr  nach  Bologna  gefchaflen,  gehören  die  »Pietas«  der  Galerie  in  Parma 
und  der  tief  ergreifend  dargeftellte  >Chriftus  mit  der  Domenkrone,  von  Engehi 
in Dreidcn. unteriliitzt <  ,  in  der  Dresdner  Galerie^),  Bilder,  in  denen  man  das  gewaltige 
Ekiektirdie  Rin^^en  des  jungen  Meimers  und  zugleich  noch  den  lanflufs  Ludovico's,  feines 
Entwicklung.  ]  j.j,p,„j^jj^jvrs_  erkennt.  Für  Reggio,  wie  diefcs,  halte  Annibale  auch  die  von  1  587 
i'"«^^^«"  datirte  » Hinnneifahrt  Mariae«  der  Dresdner  Galerie  gemalt,  welche  ihn  ganz 
^j^ner  in  dcn  Banden  Correggio's  zeigt,  in  der  Nachahmung  feiner  Typen,  in  dem 
Streben  nach  feinen  Verkürzungen,  in  der  Freude  an  fdnem  Helldunkel;  nur 
dafs  alles  das  freilich  bei  dem  jungen  Bolognefen  doch  viel  ffaimpfer,  fdiwerer 
und  daber  herauskommt,  als  bei  dem  göttlichen  Meitzer  von  Correggia  Dann 

1)  Nähcrcf»  über  dtefelbe  bei  Mah  ajia  a.  a.  O.  I.  p.  407 — 434. 

2)  No.  S'5       Katalog«  von  1880  und  1884.   Du  Bild  gilt  in  Dresden  ab  Werk  Lvdovico's, 

obgleich  CS  unter  Annibale's  Namen  gekauft  wurde.  Es  ift  ficher  das  fiir  Kcggio  gemalte  Jugend- 
bild Annibalc's,  welches  Maivaßa  a.  a.  U,  I,  p.  386  fo  au f^erord entlich  hochAellt.  VgU  autierdein 
Ad.  Vniiwri:  L«  R  G«llerfe  Eatmae  (Modem  1S82)  p.  292,  310  uud  359  nnd  des  Veifiiffen 
Text  zu  Ait  Bftutit     Co's.  neaein  Dreidner  Galeriewerk,  Uoroach  1884,  Lief.  III. 
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fnlpte  die  f:^rorse  »Santa  Cnnvcrfazionc  der  Dresdner  Galerie,  welche  den 
voilen  Namen  de-?  Meißens  und  die  Jahreszahl  1$/^  (nicht  1579)  trägt.  Die 
von  Engeln  uinfpielte  Madonna  thront  hier  über  dem  Evangeliften  Matthäus, 
dem  Täufer  Johannes  und  dem  heiligen  Franciscus.  Die  Engel  And  ganz 
corr^aki  befonders  der  halbwüchftge,  der  vom  an  den  Thronftufen  fitzt  Die 
übrigen  Gewalten  erinnern  an  andere  Vorbflder,  fo  dals  gerade  hier  der 
Eklekticismu-s  noch  etwas  äufserlich  aufgefafst  erfchdnt^  aber  die  lebendige 
Art ,  in  welcher  die  fchönen  Heilip^cn  7x\  der  Madonna  und  deni  ChriHkinde 
in  Heziehunc^  rrefet/.t  ("ind,  und  der  (ilan/  der  \'erklarunL,%  der  auf  ihren  ener- 
gifch  modellirten  Köpfen  ruht,  laficn  doch  auch  in  dicl^em  Bilde  den  gewaltigen 
Fortfchritt  erkennen,  den  die  Carracci  über  den  manierirten  Durchfclttiittsftil 
ihrer  Zeit  hinaus  gemacht  hatten.  Einen  verwandten  Eindruck  machen  die 
Himmelfahrt  Mariae  und  die  Santa  Converfazione  mit  dem  Evangelillen  Bjil^^;;^^',,^^'^ 
Johannes  und  der  hl.  Kathariiui  in  der  Pinakodidc  zu  Bologna.  Befonders  die  *»  SotofB«, 
letztere  liefs  alle  Anklaj^en  i^^c^en  Annihalc  verfKimmen. 

Einen  weiteren  Frirlfchrilt  bezeichneten  die  drei  grofsen  Altarblätter  aus  Wjiterc 

r  oracnnicc* 

der  errten  Hälfte  der  neunziger  Jahre,  in  denen  Aunibale,  durch  immer  cm- 
gehendere  Naturftudien  geläutert,  (ich  felbft  gefunden  und  die  Anklänge  an  die 
früheren  Meifler  in  eine  neue,  kräftige  Harmonie  hinübergeieitet  hat :  die  mit  ^i^'^^f^'*!!"* 
feinem  Namen  und  der  Jahreszahl  i  $92  bezeichnete,  zu  den  Schätzen  des  Louvre  5*^©,^ 
gehörende  Darftellung  der  Madonna,  welche  dem  knieenden  hl.  Lucas  und  der  o^«ri«. 
Iii.  Katharina  erfcheint,  die    Xiiferüehuni^  des  Heilandes«  in  derfclben  Sammlung 
mit  des  Meiflers  Namen  und  der  Jalire>zald  1593,  und  das  q;n)rse,  mächtic^e 
Breitbild  der  Dresdner  Galerie  (i  ig.  453),  welches  den  hl.  Rochus  darflellt,  wie 
er  Armen  und  Kranken  Almofen  fpendet,  ein  Bild,  welches  das  gröfste  AufTehen 
erregte,  in  alten  Lebensbefchreibungen  der  Carracci  als  das  eigentltdie  Haupt- 
aharbttd  Anntbale's  erfcheint  und  durch  Nachbildungen  eine  rafchc  Verbreitung 
erlangte.    Die  nächfle  Stufe  der  Entwickclun^^  des  Meiflers  bezeichneten  feine  Die  Fretken 
Fresken  im  l'alazzo  I'arnefe  zu  Rom.    Ihnen  parallel  gehen  aber  auch  einige  n"«^«™*««* 
religiöfc  Bilder,  die  der  Zeit  feines  Aufenthaltes  in  der  ewigen  Stadt  angeliören. 
Von  Urnen  feien  feine  dritte  Himmelfalirt  Mariae  in  der  Assuntacapelle  der  Kirche  ^^J^^ 
Maria  del  Popolo  in  Rom  und  die  »Madonna  mit  dem  anbetenden  hl.  Gre-  w«rkc. 
gorius«  hervoigehoben,  welche,  aus  der  Kirche  S.  Gregorio  Mj^o  geftoUen, 
fich  gegenwärtig  in  der  Bridgewater-Gallery  zu  London  befindet,  Bilder,  die 
bei    aller   ihrer  unverkennbaren  CarracciTclien  Eir;cnheit   doch   immer  noch 
deutlich  zeigen,  dafs  Correggio  das  A  und  das  O  der  Studien  Annibales  war. 

Von  den    grofsen    Altarbildern    muffen   wir    unferen    Blick    zunächll  r«jw«fSir- 
auf  die  kleineren  religiöfen  DarAellungen  des  Meifters  werfen«    Von  feinen  ft«"™»f«". 
heiligen  Familien  find  noch  diejenige  mit  dem  Johannesknaben,  der  dem 
ChrifUdnd  eJae  Sdiwalbe  reidit,  in  der  Dresdner  Galerie,  das  Idyll  der  Peters-  j» 
bui^er  Eremitage  mit  dem  lefenden  Jofeph  und  dem  früchtefpendenden  kleinen  bar». 
Johannes,   dann  die  Maria  mit  dem  fchlafenden  Chriflkindc  (  le  Silencc  du 
Carrache«)  und  die  ?Vierge  aux  Cersises«  im  Louvre  zu  Paris,  fowie  ein  ahn-  J'»ns. 
liches  Bild  der  Berliner  Galeric,  bemerkenswcrth,  von  feinen  biblifchen  Scenen  die  ;n  Berlin, 
Johannesbikkr  in  London  und  Paris,  die  beulen  auch  landfchaftUch  hervorragen-  In  plritT^ 
den  Gemälde  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  und  in  der  Brera  zu  Mailand,  welche  in  Mailand. 
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Chriftus  mit  dem  Samariterweib  am  ürunncn  darQellcn,  die  Darftcllung  ChrifH 
in  Maiirid.  am  Oclbcri^c    iii    der  Madrider  Galerie,    die   ;  Grablei^uri'^f     im   I.om're,  die 
in  München.  ^Y'iederh<)luii^'en  der  l'ietas  in  München,  im  Louvre,  im  Ncapeler  Muleum  und 
'"ppMlri.  ™        Tctcrsburgcr  Eremitage,  in  diefer  letzteren  Sammlung  auch  »Cliriftus 
.  3""^-    als  Gärtnert  und  »die  Frauen  am  Grabe  ;c  In  der  Londoner  Nationalgalerie 

10  London.  '  » 

endlich  »Chrifhis  erfcheint  Petrus  nach  feiner  Aufcrftehung«. 

Aber  auch  an  weltlich  und  heidnifch  angehauchten  Darflellungen  fehlt  es 
Mythoin-  unter  Annibale's  'I'afclhildern  nicht.    Hclcrinnt   und  fcben  von  MaK.ifi.i  licrvor- 
"■fteiiiinKc.  {rehoben  \\\  die  hiiblclie  Darl^elluni^  Paus  mit  einer  liaccliantin  in  den  l'ftiz/'Rii 
In  Ma^r".'!  zu  Flofcnz ;  und  ihr  fchlielsen  die  liildcr  aus  dem  Krcifc  der  .Apiuoditc  und 
^'tsTufTc";  des  Eros  in  Madrid,  München  und  Wien,  Gemälde  aus  dem  Dianamythos 
Loodolfuiid  in  BrülTel  und  London ,   iPan  und  Apdlon«  ebenfalls  in  London  und  das 
Moden>.  ^t|^,aUge  Deckcnbild,  welches  die  Venus  darflellt,  in  der  Galerie  zu  Modena*) 
fich  an.    Auch  der  fchone,  ^en  Himmel  fchwebendc  Genius  des  Ruhmes  der 
in  Dmd«n.  Dresdner  Gnleric  i^oh^irt  diofcm  Stoffgebiete  an.        l^ic  rcaliflifche  Kraft,  die 
.^nnibale  zu  (jcbule  llanci ,    zeigt  fich  nicht  ininu  r  anfijrt  cliend ,  aber  doch 
Sww»sitteii-  frilch   und   gcilUoll  ferner   in   feinen   BildnilTen    und   bildnifsartigen  Sitten- 
uxford.   (lücken,  wie  in  der  derben  Darfteilung  eines  Metzgerladens  mit  der  Carracd- 
fchen  Familie  als  Infaflen  im  Chrift-Church-CoUege  zu  Oxford,  wie  in  dem  faft 
in  Ron.  zum  Zcrrbildc  gewordenen    Linfeneflrenden  Hauern  <  des  Pal.  Colonna  in  Rom, 
s«jne    A\  ie  in  dem   vortrefflichen  HildnilTe   des  lautcnfpielendcn  Komikers  Giovanni 
DreuicB,  Gabricllc ,  <,'cn.  il  Mascarunc,  in  der  Dresdner  Galerie  und  wie  in  den  bild- 
nirsarti,t,'cn  l)arfteUuni;cn.  einfrnliel>lich  feiner  SelbllbildnifTe,  in  den  Uffizien  zu 
in  FioKiu.  Florenz.    Am  unvcrhulliclkii  tritt  leine  frifchc  Beobachtung  von  Volkstypcn 
uns  übrigens  in  feinen  berühmten,  durch  verfchiedene  Radir werke*}  bekannten 
Bok^afcr  Zeictuiungcn  der  Bolognefer  Strafsenfiguren  und  Ausrufer  entgegen,  die  in 
voikttypen-  ihrcr  Urfprünglichkeit  und  Lcbemli-la  it   einen  mächtigt  ii  1  "indruck  auf  die 
Zeitgenoffen  machten  und  uns  noch  heute  eine  ebcnfogrofsc  künftlerifche,  wie 
Annibaie  fittcntrcfchichtüchc   Anrc^un"  trewährcn.         Wie  bahnbrechend  .Xnnibale  auf 

als  Land-  "  ^ 

i'chafier.  allcu  Gcbtcten  der  W  icder^abc  der  Naiiir  durch  die  Kunfl  wirkte,  zeigen  endlich 
auch  feine  Verdiente  um  die  Landfchaftsmalerei  im  hcllften  Lichte.  Wenn 
in  den  Niederlanden  auch  fchon  längft  felbftändige  Landfdiaftsmater  gd>1ülit 
hatten  (oben  Su  88  K),  von  denen  jedoch  erft  einige  wenige,  wie  der  n^htige 
Peter  Brueghel  d.  ä.  (oben  S.  66)  zu  eii  ■  l;i  isercn,  freieren  Gefammtauffaffung 
.  eines  Stückes  der  Krdoberfläche  hindurilii;ednmi;en  waren,  und  wenn  die 
grofsen  Venezianer,  welche  Annibaie  (ludirt  liatie,  Gion^ione,  Tizian,  Faoln 
Vcronele,  auch  fchon  grofsartige  landfchaftliche  Hintergründe  \on  einheitlichen 
Linien  und  Farbenzügen  gemalt  hatten,  die  in  einigen  wenigen  Fällen  faft, 
aber  doch  nur  faft,  zu  felbftändigen  Kunftwerken  wurden,  und  wenn  Girolamo 
Muziano  von  Bresda  (oben  S.  14)  auch  im  Anfchlufs  an  die  Venezianer 
felbftändige  Landfchaften  gezeichnet,  wie  es  fcheint  aber  doch  auch  nur  ge» 


i)  Es  find  ihrer  vier;  das  Fltttobild  ift  wohl  anch  eher  von  Anttibale,  «k  von  AgolUno,  wie 

.Malvah.-i  annimmt;  <Iic  beiden  .nndeni  aluT,   "ik-  l'Iora«  tmd  die  fogcnanntc  (lalatea  wunlcti ,  wie 
.hf.  Ven/uri  {l.a.  K.  <  iallcriir  Usicn-ic ,  Mi»k-na  iSSo)  ]>.  42  —  46  archivalifth  nachgewiefen  hat,  von 
Mar^üüa  mit  Unrecht  dem  Ludovico  Carracci  iugcfchrieben.    -Sic  nilircn  von  Cava//une  her. 
3)  Z.  B.  von  Simon  Guillain  (Guilini)  Rom  16416.   (Nene  Ausgabe  1740.) 


Digitized  by  Google 


»34 


Sechstes  Buch.   £ifter  Abfchnin. 


zeidinet  hatte,  die  uns  durch  die  Stiche  des  Niederländers  CoriuCort  (oben  S.  128) 
überliefert  worden  find,  fo  iil  Annibale  Carracd  neben  AgoAino  doch  wohl  der 
erfte  gewefcn,  der  in  Italien  fclbfländigen  Lantirchaftsdarnolluiv^cn,  w  cnn  er  die» 
felben  auch  nur  in  den  feltcnflcn  Fällen  von  der  biblilchcn  oder  mythologifchen 
Staffage  befreite,  zu  künnicrilchcm  Anfehen  verholfcn  liat ;  und  feine  grofsartige, 
freie,  ftcts  die  Gefamnit Wirkung  beherrfchende  Auflaiiung  der  Landfchaft  wurde 
dann  nicht  nur  für  Italien,  wo  He  doch  bald  nur  allzu  decorativ  wurde,  uiafs» 
gebend,  r<mdem  wirkte  auch  auf  den  Norden  zurück,  der  fetne  an  (ich  innigere 
und  gehaltvollere  AuflatTung  der  Natur  durch  fie  mit  dtmn  grölaeren,  fiifchen 
Zuge  ausftatten  lernte.  Man  niufs  Annibale  Carracci  in  manchen  Beziehungen 
einen  entfchcidemlcn  l'-inHufs  auf  den  Landfchaftsflil  Paul  BnYs,  Claude  I.orrains, 
Poussin  .s  und  Dughct  s  zuLalU-licn.  Um  ihn  als  T.andfchafter  zu  \vurdiL;cn, 
müllcn  wir  von  feinen  vier  grölseren  und  zwei  kleineren  Landfchaften  m 
Seine  Uad>  halbrunder  Getlalt  ausgehen,  weldie  nrfprüngUdi  oflenbar  Lüneftendecorationen 
der  GaTcrie  gewcfcn  (uid,  jctzt  abcT  im  dritten  Arm  der  Galerie  Dorla  in  Rom  aufgehängt 

'^luai.'"'  find.  Von  den  vier  gröfseren  zeigt  die  erfte,  welche  aus  einem  von  edel- 
gefbrmtcn  Bergen,  üppigem  Waldrand  und  alten  Grabnionumenten  umgebenen 
blauen  See  bcrteht ,  die  Himmelfahrt  Mariae  als  StatTat^o  und  glüht  in  fall 
vcnc/ianifcher  FarbentictV- :  tlii:  zweite,  auf  der  die  Fluclit  nach  Acj^N  pten  dar- 
geltellt  ift,  \i\  etwas  kühler  im  Ion,  zeigt  aber  mit  ihrem  Caiteil,  ihrem 
WafTer&lle,  ihren  hohen  blauen  Bergen  über  dem  grauen  Landfee,  ihrem  FlulTe, 
der  ficfa  durch  Felfen  windet,  etne  grolsartig  durchgearbeitete  Compofition; 
die  dritte,  welche  die  Anbetung  der  Könige  zur  Anfchauutig  bringt,  ifi  eine 
Prachtlandfchaft  voll  tiefer  Farbenglut,  in  der  die  bunten  Gewänder  der 
Staffage  lebhaft  niitfprccben,  und  \  on  einer  gciflreichen  Anordnung,  welche 
durch  den  \iirn  wachlcndin  ichlanken  vollbelaiibten  Hauni,  der  das  Hild  in 
zwei  ungleiche  Hälften  thcili,  einen  eigenthümlichcn  Reiz  erhalt ;  die  vierte  ill 
mit  der  Grablegung  des  Heilands  gefchmückt  und  übt  mit  ihrem  linfteren 
Felfenvordergnind,  ihrer  fonnenbeleuditeten  Stadt  in  der  Mitte,  ihrer  fernen, 
grünblauen  Gebirgslandfehaft  unter  röthlichem  Abendhinmiel  eine  eigenthümlich 
emfte,  ergreifende  Wirkung  auf  unfci  c  Stimmung  ans.  Von  den  beiden  kleineren 
flellt  die  eine  die  Boi^egnung  der  Frauen  in  gut  abgewoi;ener  Compofition  bei 
klarem,  frifrhen  Ta;^cslichte,  die  andere  die  Geburt  des  Hniands  als  Xachtlluck 
ohne  fondcrlichc  W  irkung,  wenn  auch  mit  eigenen»,  vom  Kinde  ausflrahlenden 

cJ^km  ^^^^  decorative  Beftimmung«  die  alle  diefe  Landfchaften  hatten, 

beeinflulfte  oflTenbar  und  natürlicherweife  ihre  Geftaltung  und  ihre  Haltung; 
und  die  übrigen  Landfchaften  .Annibale's  zeigen  denn  auch  alle  mehr  oder 
weniger  diefen  dcrnratixcn  Zug,  der  einerfeits  tmzweifclhaft  befreiend  wirkte, 
andercrfrtts  aber  docii  auch  einen  henmiendcn  ICinflufs  ausübte.  Grofs  und 
energilch  imd  iail  alle  Landfchaften  Annibale  s  gehalten ;  die  Berge,  die  Baume, 
die  Gebäude  und  das  Waffer  fmd  die  Elemente,  aus  denen  fie  zufammengefctzt 
und  oft  geiflvol],  lebendig  und  organifch  überzeugend  zufammengefetzt  find; 
auch  ihr  warmer,  tiefer  Ton  athmet  in  der  Reget  diefelbe  Eneigie  und  Frifche ; 
aber  der  Reiz  des  individuellen  Lebens,  der  unmittelbaren  Einzelbeobachtung, 
der  echt  der  Atmofphäre  und  nur  ihr  abgelaufchten  Stimmung  fehlt  ihnen 
noch.    In  den  Hauptgalerien  der  europäifchen  Grofsltädte  find  fie  recht  gut 


Digitized  by  Google 


Die  italknifche  Malerei  des  17.  Jahrhunderts.   A.  Die  Carracci. 


ZU  ftudiren;  die  ichönfte  der  Madrider  Galerie  (No.  93),  welche  von  aller  seine  Land- 
hiftorifchen  Staffiige  ab(ieht,  bin  icb  freilich  Ihrer  ruhigeren,  feineren,  zu  dem  ^ladrü."' 

erwähnten  Bilde  im  Pal.  Pitti  zu  p-loren?.   nimmenden  Haltung  ucj^cn  eher 
geneigt,  Agollino  zitzufchrciben ;  und  in  der  IV-tersbur^^er  Krcniitni^^c  ill  dicmS.P«cM- 
grofse  Landfchaft  mit  dem  WalTerfall ,  welche  nur  mit  Fifchervolk  liafhrt 
fo  nachgedunkelt  und  fo  dunkel  gehangt,  dals  fich  nicht  Tagen  läfst,  ob  fie 
echt      während  einige  der  biblifchen  Dahlellungcn  dicfer  Sammlung  (z.  B.  die 
»Ruhe  auf  der  Flucht«)  in  ihren  Hintergründen  den  Landichaftsftil  der 
Carracci  in  deutlidrar  Ausprägung  zeigen.   Aber  die  Berliner  Galerie  befitzt  m  B«rtm. 
in  ihrer  idyllifchen,  mit  einem  muficirenden  Liebespaare  au^eftatteten,  übrigens 
reich   und   gcfchmackvoll   angeordneten   Landfchaft   ein   gutes   Beifpicl  der 
LeiHuncjen  Annibales  auf  diefem  Gebiete;  die  Londoner  National  -  Galerie  be- in  London, 
wahrt  zwei  grofse  Landfchaften  feiner  Hand,  von  denen  wenigftens  die  eine, 
welche  dn  Thal  im  Waldgebirge  dadlellt,  urfprünglich  von  hdlgoldfonmger 
Leuditkraft  gewefen  fdn  mufs  und  fUr  den  Mdller  ungewöhnlich  liebevoll 
durchcomponirt  ift;   und  die  Parifer  Louvrefammlung  befitzt  nicht  nur  eine  <n  Paria. 
Reihe  biblifcher  und  mythologifcher  Darftellungen  des  Meifters  mit  ausgeführten 
landfchaftlichcn  Gründen,  fondern  auch  eini^^e  reine  Landfchaften  feiner  Hand, 
unter  denen  die  grolsen  Bilder  mit  der  Jagd-  und  mit  der  Fifchereiftaffage 
durch  ihre  verftandene  und  empfundene  Ausführung  bei  flüchtiger,  fkizzen- 
hafter  Breite  der  Pinfelfiihrung,  die  kldnere  Landfidiaft  mit  dem  Concert  In 
dem  Luftboote  durch  ihre  lebendige  Sdiönheit,  fefte  Durchfährung  und  tiefe 
Färbung  hervorra;^fcn. 

EndUch  betheiügte  auch  Annibale  fich  an  der  Weiterentwickelung  des  AnnibaU 
Kupferftiches ;   und  zwar  verviclfaltit^te  er  faft  nur  cii^ene  Erfindungen.     In  ftecher!'* 
feiner  Jucrend  ahmte  er  die  Grabllichelarbeiten  leines  Bruders  nach,  wie  der 
jClirillu^j  am  Kreuze*  von  1581  (Bartich  5),  die  »Madonna  mit  der  Schwalbe 
vom  felben  Jahre  (B.  8)  und  der  >hL  Michael«  nach  einem  Gemälde  Sabba* 
tinis  (B.  12)  von  1582  beweifen.   Später  bediente  er  fich  der  Radirnadel  und  «i*  Radim. 
des  Aetzwaffers  und  benutzte  den  Grab(\ichel  nur  nachträglich  zur  Vollendung, 
wie  in  der    Sufanna«  (B.  i),  der  hl.  P'amüie  von  1500  (B.  11)  und  dem  herr- 
lichen Blatte  fjupiter  und  Antiope«  (R.  No.  17  )  von  1592,  oder  er  arbeitete 
in  einem   feinfühligen  Mifchverfahren ,   wie  in  feiner  berülunten,   unter  dem 
Namen  »der  ChriHus  von  Caprarola«  bekannten  >Pietas«  (B.  4}  von  1 597  und 
feiner  erft  von  1606  datirten  »Madonna  mit  dem  Napfe« ,  die  ebenfalls  zu 
feinen  fchönften  und  gefuchtdien  Blättern  gehört  Wir  fdien  alfo,  dafs  Anni« 
bale  den  Stich  oder  die  Radirang   fein  Leben  lang  nicht  aus  den  Augen 
verloren  hat,  und  dafs  er,  ^^  enn  auch  nicht  fo  zahlreiche,  fo  doch  ebenfo  fcfaöne 
Blätter  wie  A^ofliiid  liiiUerlalien  hat. 

Nach  der  Vollendung  der  Galerie  Farnefe  verfiel  Annibale,  niitbeeinflufst  Anmbaie"! 
durch  die  Karghdt  des  Lohnes  (nur  500  Scudi)«  wdche  der  Cardinal  ihm  fUr 
die  Riefenarbdt  ausatahlen  liefs,  m  tiefe  Sdiwermuth.  Etwas  rils  ihn  der  neue 
Auftrag  eines  fpanifchen  Grofsen  heraus,  für  den  Preis  von  3000  Scudt  dne 
Kapelle  der  Kirche  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli  mit  Frescogemäldcn  zu 
fchmücken;  aber  er  fah  fich  durch  fein  Leiden  gezwuhgen ,  die  Ausführung 
diefes  Werkes,  welches  jetzt  nicht  melir  zugänglich  ifl,  hauptfachlidi  feinem 
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Schüler  Francesco  Albano  zu  überlafleiL  Von  inno'er  Unruhe  getrieben,  reifte 
er  1609  nach  Neapel»  kehrte  aber  von  dort  in  der  fchlimmften  Malaria -Zeit 
nach  Rom  zurück,  wo  er  denn  auch  am  14.  od.  15.  Juli  desfdben  Jahres  der 

hdmtückifchcn  Krankheit  erlag  und  im  Pantheon  neben  Raphael  bcrgefetzt  wurde. 

Liidovico,  Agollino  und  Annibale  wnren  übrii^ens  nicht  die  einzij^en  An- 
gehörigen der  Familie  Carracci,  welche  K.unltler  wurden.     Auch  Ludovico's 
j,^^^*^.  Bruder  Paolo,  Annibale s  und  Agoilinos  Neffe  I'nuutsto  ^1595 — 1622)  und 
g"«««»««  Agoftino's  natürlicher  Sohn  Antonw  Carracci  (1583—1618)  waren  Maler.  Nur 
Antnnin'  auf  den  letzteren  können  wir  etwas  näher  eingehen.   Er  malte  Fresken  z,  B. 
im  S.  Bartolommeo  all'  Isola  und  im  Quirinal  zii  Rom,  Oelbüder  im  Auf- 
trage  verfchiedener   Cardinälc;    und   dun  l     ^!;^lvafla ')    beglaubigt  erfcheint 
feine  vSündfluth    im  Lnuvrc,  eine  D.irllcUun^,  die  das  Lob,  wclclic-^  die  Zeit- 
genolTen   feinem  Streben   und  die  Klat^^en ,   welche  fie  feinem  frühen  Tode 
Einflufi  der  widmeten,  begreiflich  ericheinen  lafst.    Was  die  drei  grofscn  Carracci  aber 

Carracci.  "  " 

geleitet  und  gelehrt,  ift  auf  manchen  Gebieten  an  zweihundert  Jahre  lang 
mafegebend  geblieben  und  hat  fortgewirkt,  bis  die  »moderne«  Malerei  feit 
dem  Ende  des  vor^en  Jahrhundert  zunachll  auf  die  »Antike»  im  {Irengeren 
Sinne,  fodann  aufs  Mittelalter  und  Quattrocento,  endlich  auf  die  Natur  felbfl 
zurückgriif. 

B.  Die  Schule  der  Carracci  und  ihre  A  u  s  1  ii  u  f  e  r.  -) 

Unter  den  aufserordenllicli  zahlreichen  Schülern,  welche  aus  der  Akademie 
der  Carracci  hervorgegangen,  und  unter  ihren  Nachfolcrern ,  welche  in  lolcrer 
Beziehung  zu  ihnen  ge(\anden,  haben  lieh  fünf  einen  gewiilen  Weltruf  zu  er- 
ringen verbanden:  Guido  Reni,  Albani,  Domenichino,  Lanfranco 
und  Guercino. 

Guki«  Rcni.  Guido  Rmi  war  der  ältefte  und ,  altes  in  allem  genommen ,  auch  der  be- 
gabtefte  von  ihnen.  Sein  Name  gehört  noch  immer  zu  den  bekannteflen  und 
gepriefenften  der  Welt;  untl  wenn  wir  lieute  auch  nicht  umhin  können,  der 

Stin  Kuniv  grofscn  Mehrzahl  feiner  Schopfuni/en  eine  ltcw  ilie  Oberflächlichkeit  und  Schlaff- 
heit  zuzuerkennen,  fo  werden  w  ir  leiner  vielleitig  glanzenden  Ikgabung,  leiner 
anmuthigen  Erfin^Amgstdchtigkeit,  feinem  durch  das  Studium  der  antiken  FlaAik 
geläuterten  Schönheit^efühle  und  fdbft  der  elegifchen,  wenn  auch  Idder  oft 
allzu  fentimentalen  Weichheit  feines  Gefuhlsausdrucks  doch  nach  wie  vor 
unfere  Anerkennung  nicht  verfagen.  Uebrigens  vernachlaffigte  er  fich  in 
feiner  Jugend  weit  wenii^'er,  als  in  feinem  Alter,  und  crrt  in  feiner  letzten 
Lebenszeit  fetzte  er  Werke  in  die  Welt,  die  uns  Ichlechtiun  un>_;eniefsh,ir  find. 
Seilte  Guido  wurde  am  4.  Novetnhcr  ^575  ahä  Sohn  des  Mufikcrs  Daniele  Rcni  in 
Bologna  geboren,  kam  in  feinem  neunten  Lebensjahre  zu  Dionigi  Calvaert  (oben 
S.  16)  in  die  Lehre  und  machte  hier  fo  rafche  Fortfehritte,  dals  er  fdion  in  feinem 
dreizehnten  J.ihre  die  Arbeiten  feiner  Mitfchüler  corrii;iren  durfte.  Der  fteigende 
Ruf  der  .Akademie  der  Carracci  aber  liefs  ihm  keine  Rulic.  Noch  ehe  er  fein 
zwaozigfles  Lebensjalir  vollendet  hatte,  verliefs  er  Diunigi  und  trat  als  Gehülfe 


1)  «.  «.  ü.  I,  p.  5*1. 

2)  Liimtur  oben,  &  117,  Adid.  i. 
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Ludovico's,  der  ihn  mit  offenen  Armen  aufnahm,  in  delTen  Werkftatt  ein. 
Einige  fdner  frühAen  Jugcndbtlder ')  und  er  ßng  früh  an»  zu  fchafTen  — 
xdgen  neben  den  EinAüflen  der  Carracd  noch  deutliche  Refte  der  alten  Manie- 

riftenfchule,  aus  der  er  hervorjjewachfen  war:  fo  erkennt  man  in  dem  oberen 
Theil  der  ^KrÖIUl^[:  Mariae«  in  der  Pinakothek  zu  Boloijna,  welche  der  iunee  ^«'»« 

-  ^      r>  Krönung 

Meirter  für  die  Kirche  S.  Bernarck»  gemalt  hatte,  noch  die  Schule  Calvaerts,  Man»«  m 
während  in  den  vier  Heiligengcl^altcn  des  Bildes,  welche  unten  auf  der  Erde 
gruppirt  find,  fchon  die  eklektifche  Auffaffung  der  neuen  Richtung  zum  Durch- 
brudi  kommt  Nachdem  er  Ludovico's  Werkftatt  verlaflen  und  fich  fetbftändiL'  v^viicreEm- 

^  wicklunc;. 

eingertdbtet  hatte,  trug  er.  bald  (1598)  in  der  Bewerbung  um  die  Ausführung 

einiger,  jetzt  leider  aterftörter  Fresken  im  Palazzo  pubblico  zu  Bologna  ^^SSmw 
über  jenen  Meirtcr  fclbfl  den  Sieu;  davon:    und  die  cbenfiiw  cni-r  erhaltenen    «"^ «» 

.  .  .  P*I.  ZanL 

Fresken,  die  er  darauf  im  Palazzo  Zani  daJelbll  ausführte,  trugen  feinen  Ruf 
in  immer  weitere  Kreife.   Dann  müfste  fchon  das  anziehende,  ganz  von  Guido  s 
fpäter  weiter  entwickelter  elegifcher  Poefie  durchhauchte  weibliche  Bruftbild  P-^rtrait  der 
des  Palazzo  Barberini  in  R<Mn  folgen,  wenn  es,  wie  uberUefert  ift,  die  unglück-  ^""=< 

Barben  Ol 

Udie,  1599  wegen  der  Thdlnahme  an  der  Ermording  ihres  entmenfchten  «Kom. 

Vaters  in  Rom  hingerichtete  Bcatrice  Cenci  darflellt.  Jedenfalls  zeigt  das 
Bild  Guidü's  ITand,  jedenfalls  fallt  ("luido's  erf^er  rriinifrher  Aufenthalt,  v«>n 
dcffen  I'^uolitcn  wir  fonf\  wcnipf  kennen,  in  jene  Zeit^j,  und  jedenfalls  hat  der 
Ichonc  Typus  mit  dem  Ichwermuthigen  Ausdruck  ilin  fo  gefelTelt,  dafs  er  neben 
demjenigen  der  antiken  Schmerzensmutter  Niobe  in  feinen  fpateren  Darileliungcn 
öfter  wiederkdirt. 

Nach  Bologna  heimgdcehrt,  arbdtete  Guido  1604  wieder  neben  Ludovico  SsfäeSh 
und  deflen  Schülern  im  Klofleriiof  von  S.  Michele  in  Bosco  (oben  S.  1 27), '"jJjJJJ^ 
und,  nach  dein  Stiche  zu  urtheilen,  gehörte  fein  Bild,  welches  den  hl.  Benedict 
darflellte .  wie  er  die  Gaben  des  Landvolks  entgegennimmt,  zu  den  beft- 
coniponirten  und  formenedelftcn  der  ganzen  Reihe.  Die  Antike,  die  er  auf 
feiner  Reife  'fludirt.  hatte  eine  gröfsere  Macht  über  ihn  gewonnen,  als  über 
irgend  einen  feiner  Landsieute. 

Schon  im  Sommer  1605  wieder  in  Rom,  fand  er  hier  jetzt  eine  angenhmc 
Stellung  und  reiche  Thätii^kcil  innerhalb  des  Künftlerk reifes,  delTen  Sonne  Papfl 
PaulV.  aus  der  Familie  Borehefe  i^>Oi; — 162  \]  war.  In  Rom  hatte  damals  pcradc 
MichelauL^elo  da  Garava^^i^io,  der  c^rofse  Naturalis,  den  wir  fpäter  kennen  lernen ^'ara**«po'». 
werden,  mit  feiner  kräftigen  !•  ornien-  und  Hclldunkelfprachf,  leinen  dunklen  Schatten 
und  grellen  Lichtern,  grofse  und  nicht  unverdiente  Modeerfolge  emmgen.  Guido 
Reni  wurde  von  feinen  Gemälden  fo  gepackt,  dafs  er  einige  Werke  in  derfelben 
Art  fchnf:  fo  die  treftliche,  energifche,  von  einigen  Seiten  unnöthig  verketzerte  ^^^JJ,*" 
»Kreuzigung  Petri .  in  der  vaticanifchen  Galerie  und  fo  die  mächtige  Darflellun":  •i"'«  "«^  •« 
der  Rinfiedler  Paulus  und  .Antonius  in  derVVüfle  im  Berliner  Mufeum.  Bald  mäfsigte  Beriio. 
Guido  fich  jedoch  wieder  und  fand  fich  felbrt  in  feinem  warmen ,  blühenden 
Jugendflile,  wie  er  uns  zunachll  in  einigen  P'rescobildern  cntgegenlriii ,  die  t^r  ^^^^^^j^^^^ 
um  diefe  Zeit  in  Rom  ausfiihrte.   Hierher  gehört  das  berühmte  Breitbild  von  Jmmdiui. 

t)  Ma^ftf/Sa  «.  «.  O.  II.  p.  7. 

2)  Vg).  //.  yanit/ehtk  a.  a.  O.  &  3S-39. 
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Fresken  in 
S.  Andrea, 


in  S.  Silvia 
XU  Rom. 


Die 
■Aurora« 

im  Pal. 
Rorpigliofi. 


1608  in  der  Capelle  S.  Andrea  bei  S.  Gregorio  Magno  in  Rom,  welches  den 
hl.  Andreas  darftellt,  wie  er  auf  feinem  Gange  zur  Richtftätte.  vergebens  von 
den  Schergen  emporgczcrrt ,  mitten  im  Executionszuge  niederkniet,  um  das 

Kreuz  anzubeten,  welches 
auf  nahem  Hügel  für  ihn 
errichtet  ifl;  hierher  ge- 
hört ferner  das  noch  in 
demfelben  Jahre  in  der 
zu    derfclbcn  Cipellen- 
gruppe  gehörigen  Capelle 
San   Silvia  entftandene 
reizende  Engelconcert, 
welchesder  hellflen  Mufik- 
freudigkeit  einen  unbe- 
fangenen Ausdruck  ver- 
leiht und  in  der  lauteren 
Schönheit  feiner  jugend- 
lichen  Leiber   und  Ge- 
fichter,  wie  in  der  heiter- 
fonnigen  Wärme  feines 
Tones  dem  Schönheits- 
gcfühle  des  Meifters  ein 
glänzendes  Zeugnifs  aus- 
feilt ;  hierher  gehört  vor 
allen  Dingen   aber  das 
durch    den    Stich  Ra- 
phael   Morghen's  allge- 
mein unter  dem  Namen 
der  > Aurora«  bekannte, 
um     1609  vollendete 
Deckenbild  des  Garten- 
haufes am  Palazzo  Ro- 
fpigliofi  ( Fig.  454),  welches 
den  herrlichen ,  jugend- 
fchönen  Sonnengott  dar- 
ftellt, wie  er  auf  feiner 
Quadriga,  die  Nacht  ver- 
fcheuchend ,    über  den 
Wolken  daherftürmt.  Die 
Hören  umtanzen  in  an- 
muthigem  Reigen  feinen 
Wagen,  die  vom  hoch- 
aufwallenden Mantel  uni- 
floflene  Aurora,  die  fchöne  Göttin  der  Morgenröthe,  der  ein  kleiner  Liebesgott 
mit  der  Fackel  folgt,  fliegt  ihm,  Licht  und  Leben  verbreitend,  voraus  und 
ftreut  mit  zarter  Hand  Rofen  auf  Land  und  Meer  hinab,  die  unten  rechts 
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tiefblau  unter  dem  rothgoldenen  Himmelslicht  Achtbar  fmd.  Es  ift  leidit,  audi 
diefem  Gemälde  dnige  Schwädien  in  der  Zdchnung  nachzurechnen,  und  es  i(l 

av^enfallig ,  dafs  fein  F"arbenreichthum  keineswegs  in  allen  Stücken  einheitlich 
verfchniolzen  ifl ;  aber  es  ift  fchwer,  im  ganzen  fiebzehnten  Jahrhundert  ein 
zweites  W  erk  nachzuweifen ,  welches  in  glciclicr  Weife  reinen  Linienadel  und 
feurige  1'  arbenpoefie  vereinigt.  Auf  diefe  Arbeiten  folgen  Guido  s  Scliöpfungcn 
in  der  päpftlichen  Hauscapelle  des  neuerbauten  Quirinalpalaftes :  im  Kuppel-  y^^'j^  J^ 
gewölbe  die  Hinundfahrt  der  Jungfrau,  in  den  Zwickeln  und  auf  den  Wand-  Quinaau 
Areifen  je  vier  alttdlämaitarifche  Geflalten,  am  Triumphbogen  der  ewige 
Vater  in  der  Engelgtorie,  in  einigen  der  Lünetten  häuslich  naiv,  aber  lebencüg 
erzälilte  Scenen  ati?>  dem  Maricnlcben;  den  Paprt  entzückten  diefe  noch  1610 
vollendeten  Darltellunj^en  fo ,  dafs  er  dem  MeiÜer  gleich  darauf  die  .\us- 
fchinückung  feiner  Grabcapelle  in  S.  Maria  maggiore  mit  Darllellungen  aus  '"^s.  MnriK 
der  1  leiligengefdiichte  übertrug.  Während  Guido  an  diefen  Fresken  malte, 
gerieth  er  in  Streit  mit  dem  päpAUdioi  Schatzmeifter,  liefs  die  Arbeit  im 
Stich  und  floh  nach  Bologna,  wurde  aber  mit  den  gröfsten  Ehren  zurück« 
berufen  und  vollendete  die  angefangenen  Gemälde  bald  darauf.  Die  Fresken 
im  Oiiirinal  und  in  S.  Maria  maggiore  gehören  zu  den  freieren  und  gehalt- 
voUften  Werken  feines  Pinfels. 

Der  röinilchen  Ranke  uberdrülTig,  kelirtc  der  Meifler  nun  aber  (um  'öl 2}  ^^^^  ^^^j^" 
nadi  Bologna  zurück,  wo  er  tiietls  ichcm  vor  fdner  Rückbemfui^  nach  Rom, 
thdls  in  den  nächilen  Jahren  einige  feiner  mäditigften  Altarblätter  fchuf :  AitubButr 
das  Apoflelpaar  Petrus   und   Paulus,  jetzt   in   der   Brera  zu  Mailand,   <i'C jj^ jgjJJ» 
mafsvoU  lebendi.;e,  in  den  Formen  plaflifch  durchgebildete  und  im  fchönflen 
Goldton  ftrahlende  Darltellung  des  bcthlehemitifchen  Kindermordes,  jetzt  in 
der  Pinakothek  zu  Bologna,  das  flren./  architektonifch  angeordnete  zwcitheilii/e  „.'",'*'r  . 
Gemälde   derfelben  Sammlung  (Fig.  435],   welches   in   feinem  oberen,  halb- Boiojn». 
rund  gefchloflenen  Theile  eine  »Pietä«  von  IchUcbter,  ergreifender  Grofs- 
artigkeit,  in  feinem  unteren  Theile  <Ue  vortrefflidi  angeordnete,  zu  ihren 
Füfsen  von  Engelknäblein  umfpielte  Gruppe  der  Schutzheiligen  Bolognas  dar- 
fteilt, femer,  ebendafelbft,  den  ganz  im  pathetifchen  Geifle  des  neuen  Jahr- 
hunderts gedachten  Chriftus  am  Kreuze,  von  dem  fich  eine  fpätere,  \'eranderte 
Wiederholung  in  der  Galerie  zu  Modena  l)i  htulpt.  die  grolsartige  Himmelfahrt 

*>  r»  o  Galerie  m 

Mariae  in  S.  Ambrogio  zu  Genua,  der  eine  Darltellung  desfelben  Gegenflandes  ['^**g"J^ 
in  der  Pinakotiidc  zu  München  fich  anreiht,  und  die  kräftig  gefchloffene  Gruppe  ''^«r'^"^"' 
der  hl.  Dreieinigkeit  auf  dem  Hochaltare  der  Kirdie  S.  Trinitä  de'  Fellegrini  j,  i""^^^<^  ^ 
zu  Rom.    Das  grofsartigfte  Freskobild  diefer  mit  1620  abfchliefsenden  Epoche  ru  München, 
feines  Lebens  aber  ift  die  Darftellung  der  Aufnahme  des  hl.  Dominicus  in  peii«grini 
den  Himmel,  \\clches  er  in  der  Halbkuppel  der  Capelle  diefes  Heiliijen  in  sc^n  FM^Sto 
S.  Domenico  zu  H(  il<iL;na  malte.    In  dem  unteren  Theile  dicles  überaus  farbig ^j^^'i?*" 
wirkenden  Gemaides  nmlicircn  reizende,  kautji  erwachfene  Engel;  in  feinem 
oberen  Theile  fährt  der  Heilige,  mit  deflen  fchwarzem  Mantel  fich  liebliche 
Engelknäblein  zu  fchaflen  machen,  zwifchen  dem  Heiland  und  feiner  Mutter 
hindurch,  der  durch  die  Taube  des  heiligen  Geifles  angedeuteten  eivigen  Herr- 
lichkeit entgegen.  lemere 
Nach  1620  folgten  wieder  einige  Wanderjahre  für  Guido.    In  Ravenna  jahr«. 
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Arbeilen  in  malt«  CT  üi  diefem  Jahre  mit  der  Beihülfe  feines  Schülers  Sementi  ein^c 
Fresken  in  der  Sacramentscapelle  des  Domes  und  deren  Altartafel,  welche 
{«Ncapauden  Mannaregen  darftcllt;  in  Neapel'),  wohin  er  im  folgenden  Jahre,  1621, 

bi-ruffn  wurde,  um  I'rcskcn  in  der  SchalzcupcHc  de^  Domes  zu  malen, 
brachte  er  nichts  zur  Ausführung,  weil  er  durcli  die  Drohuiv^cii  der  iloriij^en 
Künftler  gezwungen  wurde,  die  Stadt  noch  in  demfelben  Jahre  wieder  zu 
verlaflen;  in  Rom,  wo  er  zu  Anfang  des  Jahres  1622  verweütse,  erging  es  Olm 
nicht  bclTer;  die  AnArengungen  feiner  dortigen  Nebenbuhler  vertrieben  ihn, 
noch  ehe  er  das  Gemälde  in  da-  Peterskirche,  deilen  Ansf&hrung  ihm  über- 
s«m«  letzten  tragen  war,  begonnen  hatte.  Er  büeb  jetzt  dauernd  in  Idner  Vaterftadt  und 
7abM  in    frhuf  liier  in  dm  7wrtn7,ii(  Jahren,  dii'  ihm  noch  7x1  leben  vergönnt  waren,  noch 


eine  Ljanzc  Reihe  reliL;u)','er ,  hiftoriicher  und  nntholdj^^nffher  Gemälde,  tlie  in 
den  cnten Jahren  auch  jetzt  noch  die  kräftigere  Formengebung  und  den  wärmeren 
^lu^ven^  Ton  fdner  reifen  mittleren  Zeit  zeigten,  bald  aber  immer  fader  in  den  UmrilTen, 
immer  leerer  in  der  Modellirung»  immer  fentimentaler  im  Ausdrude  %vurden 
und  durch  einen  noch  anziehenden,  feinen  Silberton  zu  einer  trockenen,  manch- 
mal durch  grünliche  Schatten  unleidlichen  Farblofigkeit  übergingen.  Doch 
zeigen  einige  Hauptwerke  feiner  fpätertcn  Zeit,  dafs  er,  wenn  er  firh  zufrimmen- 
nahni ,  auch  innerhalb  dicfes  kühleren  Tons  noch  vdrneiim  und  ^^edie^^en  zu 
fchaffen  vermochte.  Das  einzige  Laller,  dem  der  Meiüer  fröhnte,  war  daa 
üSlnoih  ^^P'^' Spiellchnklen  gerietb  er  in  immer  wiederkehrende  Geldnoth ;  und 
die  Geldnoth  trieb  ihn  manchmal  zu  nachläfHgem ,  flüchtigem  Schaffen  und  zu 
häufigen  Wiederholungen  derfelben  Gegenftände. 

.Aufser   den   bereits  genannten  find  noch  über  hundert  andere,  echte, 
eigenhändige  GenuIUle  Guido's   bekannt,    die   meiflen   im   T.ouvre   7.11  P,nns, 
zehn  oder   mehr  l^i liier  aber   auch   in  jeder   der   Öflentliciien  SammUmgen 
von  Florenz,  Madrid,  Bologna,  Wien,   Petersburg  und  Dresden,   mehr  als 
ein  halbes  Dutzend  in  der  Londoner  Nationalgalerie,  einige  wemge  in  fall 
^ku*VV  Dar'*         bekannten  Sammlungen  Europa's.  Natürlich  können  fie  hier  nicht  alle 
iieihmim  aufgezählt,  doch  müfTen  noch  dnige  von  ihnen  hervoi^ehoben  werden:  von 
den  fpateren  rcligiöfen  Darftellungen  z.  B.  der  fchwungvolle  hl.  Michael  in 
in  Rom.  S.  Maria  dclla  Concezione  zu  Rom,  die  durch  ihr  gleichmäfsig  helles  Silber- 
licht  benicrkeii?>werthe   grofse    'heilige  Xacht^    in  der  dalerie  Liechtenftein 
in  Nc*i»d'  ^'"^  »   deren  Wiederholung  in  S.  .Martino  zu  Neapel   nicht   ganz  voll- 

'  endet  worden  ift,  die  forgfaltig  durchgebildete  Einzelfigur  des  hl,  Andrea 
Corfmt  und  das  ehemalige  ProcefTtonsbanner  für  Peftzeiten  mit  der  Madonna 
in  BoioRna.  und  Heiligen   in   der  Pinakothek   zu  Bologna .   die   ergreifenden  Sebaftians- 
bildcr  ebcnd'irt,  in  der  rapitolinifchen  Galerie  zu  Rom,  im  Madrider  Mufeum 
ft,  MaUriii,  und  im  Louvre  zu  Paris,  die  vcrfchieden  gcftaltetcn ,  fafl^  immer  aber  affectirt 
in  Lr.ndon,  fcelcnvollcn  reuigen  Magdalenen  im  Lou\  re ,  in  der  Londoner  Nationalgalerie, 
tn  Madrid,  im  Madrider  Mufeum,  in  der  Galerie  LiechtcnRein  und  in  der  kaif.  Galerie  zn 
in  Wien.  Wien,  meifl  Halbfiguroi  mit  gen  Himmel  gerichtetem  Blicke,  wie  fie  leidit  her- 
v.rK  :c  iine  zuDcUen  warcH  und  willige  Abnehmer  fanden;  dazu  die  verwandten  Dar- 
«cfuitM,  ftellungen  des  reuigen  Petrus  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz,  in  der  Eremitage  zu 


t)  GualaiKÜ,  Memone,  V  p.  ij6  IF. 
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Petersburg  und  in   der  kaii.  Galerie  zu  Wien ,   des  hl.  Hieronymus  in  den 
Galerien  zu  London,  Petersburg  und  Madrid,  mancher  anderer  männlichen  und 
weiUidiai  Hdfigai  an  manchen  anderen  Orten,  vor  allen  Dingen  aber  des 
"bildet' und'  <l<M^c<^lc<^^^  Schmerzensmannes  felbll,  der  bald  als  Halbligur  erfchont,  wie 
K^pfe^dct  auf  Bildern  der  öflentlicheo  Sammlungen  zu  Wien,  Dresden,  Paris  und  im 
geiaiiiiicB  Pal.  Corfmi  zu  Rom,  b^  nur  in  fdnem  mit  dorn  Ausdnicke  tiefen  Seelenleids 
in  virfcb*.  uml  liniicn  Scclcnadcls  j^en  flinimd  gcwandtcn  »iiaupt  voll  IMut  und  Wunden« 

SitMiulttn(c- 


zur  Anlchauung  kommt,  w  ic  in  den  berühmten  Chriftusköpfen  der  kaif.  Galerie 
zu  Wien,  der  Londoner  Nationalgalerie  und  der  Dresdner  Galerie  (Fig.  456), 
fowie  der  fchöfien  Ze^ienftucfie  zu  einon  foldien  in  der  Flnakotfaek  zn  Bologna. 
Durch  Bilder  diefer  Art  ift  Guido  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  andächtigen 

Krcifen  ein  volksthümlicher  Meifter  gdilieben. 

Aitten:.mc.i         Vott  altteftamentarifclien  Conipofitionen  feien  die  beiden  Bilder  mit  den 
der  Guido' <^  ftcts  wiederholten  Gefchichten  Loth'.s  und  Sufanna  s  in  der  Londoner  National- 
;^Mlerie  namhaft  t^emacht.     Guidos  bcrühmtefte  alttertamcntarifchc  Lin/eltii,Tjr 
ill  aber  der  wirkungsvolle,  oft  copirte  'David*   mit  dem  Haupte  des  Riefen 

in  Pari«.  GoUath  im  Louvre  m  Paris;  noch  fatter  in  fdner  goldenen  Farbenpradtt  ift  der 
ifl  B«iAfn>.  >ämfon>  der  Pinakothek  zu  Bologna;  und  herriich  find  auch  die  »Judith«  des 
""in^^w!  P*la«0  Adorno  zu  Genua  und   die  Tochter  des  Hcrodes.  im  Pal.  Corfmi  zu  Rom. 
M^thoi«.^         Ganz  bcH  Inders  eignete  Guidos  Fonnenfprache  ficli  für  Darftclhinrren  aus 
im Lnuvrc.  dem  clarfilchen  Akerthunie.     Sein   'Raub  der  Helena     im  Louvre  zu  Paris, 
in  Roir,  deffen  Wiederholung  im  Pal.  Spada  zu  Rom  nur  theilwcife  eigenhändig  ift, 
gehört  mit  Recht  zu  feinen  gefeiertften  Werken.    Der  »Raub  der  Europa«  in 
'%fj,'j'^der  Petersburger  Eremitagegalcrie  ift  eine  anmuthige»  fchlichte  Darftellung 
diefes  fdion  bei  den  KünlUem  des  Alterthums  fdbft  beliebten  Gegenftandes. 
Die  Compofitiun  der  leicht  über  den  Erdball  dahinrollenden  Glücksgöttin,  deren 
ii» Rom.  Hauptexemplar  die  Accailonii  i  di  S.  Luca  in  Rom  befitzt,   gehört  zu  den 
frhönflen  antikifirenden  IXlnduiigen  des  fiebzchntcn  Jahrhunderts.    Auch  die 
Üarrteliung  des  Bacchus  und  der  Ariadne  in  der  zuletzt  genannten  Sammlung 
im  Uum.  und  die  vier  Scenen  aus  dem  Heraklesmythos  im  Louvre  zu  Paris  verdienen 
in  0TM4<n.  ihren  Ruf.   Die  ruhende  Venus  der  Dresdner  Galerie  aber  gehört  zu  den  an« 
aehendften  Darftellungen  der  fdiönften  Göttin  überhaupt,  wogegen  der  kleine 
unanftändige,  trefflich  moddlirte  Bacchusjunge  derfelben  Sammluni;  zeigt,  dafs 
Guido    t^ele^cntlich    auch   einer    derberen   .Anwandhinj^    nacliL^ab.  l'n/alilipfc 
Male   endlich   i(l   Guido's  Clco[)atra  theils  \on   ihm   (elbll,    theils   \on  leinen 
Schülern  wiederholt  und  variirt  worden.    Die   fchönften  Exemplare  behtzen 
in  luZuL  der  Pal.  Pitti  in  Florena  und  die  Madrider  Galerie. 

Kadirer'       Auch  als  geiftvollcr  Radirer  hat  Guido  fich  ausgezeichnet;  und  wenn  er 

es  auch  nicht  verfchmähte,  zu  feiner  Uebung  die  Gemälde  anderer  Meifter 
mit  der  Nadel  nachzubilden,  wie  fdne  Radirung  nach  Ann,  Carraci's  berühmtem 
Dresdner  St.  RochusHilde  zu  feinen  gcfchätzteften  Blättern  r^cliört ,  fo  liegt 
feine  Hauptbedeutung  auf  diefem  Gebiete  doch  in  feinen  Radirunj^en  nach 
eigenen  Erfindungen.  Befonders  .Madonnen  und  heilige  Familien  liebte  er  in 
diefer  Technik  darzuftellen  *),  aber  auch  einige  hübfche  Amorettendarftellungen 
und  dne  Reihe  guter  Bildnifle  hat  er  radirt 

I)  Sarf/fk  t.  «.  O.  XVIII,  p.  278^388,  N'o.  1—13. 
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Alles  in  Allem  bleibt  Guido  ein  Meifter,  mit  dem  die  Kunftgefchichte 
rechnen  mufs.  Mag  er  ftrengeren  Kennern  noch  fo  oft  alles  individuellen 
Lebens  bar,  fchmachtend  und  fade  erfcheinen ,  fo  wird  er  doch  flets  zu  den 
ausgcfprochenen  Lieblin<^en  der  grofsen  Maffe  der  Kunftfreunde  gehören. 
Wie  beliebt  er  fchon  bei  feinen  Lebzeiten  war,  zeigte  fich,  als  er  1642  ernft-  ^^^'^l* 


F'g-  450.    Guido  Reni:  Chriftuskopf.    Dresden,  Galerie. 


Hch  erkrankte.  Der  Cirdinallcgat  ordnete  eine  öftentliche  .Andacht  an,  um 
feine  Genefung  vom  Himmel  zu  erflehen;  und  als  er  trotzdem  am  18.  Auguft 
diefes  Jahres  ftarb ,  wurde  er  unter  einem  Zufainmenlauf  und  einer  .Aufregung 
der  Menge  zur  letzten  Ruhe  gebettet,  wie  Bologna  fie  noch  kaum  gefehen 
hatte. ') 

1}  Afah'afia  a.  a.  O.  II,  p.  55. 
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^AtfriBi "  Jugendfreund  Guitid  s  war  framrsco  Albatii^).  welcher  1578  als  Sr^lm 

eines   vermögenden  Seidenhandlers   in  Bolot^na   EfcboFcn  war.    Die  Knaben 
^«iJ^«»- trafen  ftch  in  der  Werkftatt  Calvaeits,  die  JungUngc  gingen  zurammen  zu  den 
Carracd  Uber,  die  angehenden  Männer  wetteiferten  zunächft  in  Bologna  mit 
einander,  wo  Francesco  t.  B.  einen  Fries  in  enem  Zimmer  des  PaL  Fava, 
neben  dem  oben  (S.  119]  erwähnten,  mit  einer  Fortfetzunt;  der  Aeneasbilder 
fchmiirkte,  und  reiften  dann  zufamnien  nnch  Rom,  um  fich  dort  an  Annibale 
Seine     an/ulrhliLlscn.    Dieier  ubcrtrutj  France>cn  liier  die  Ati'=;ruhrim!j  der  hVcskcn  in 
s.  Oiu^omo  der  Kirciie  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli  [oben  S.  135),  weiclic  licli,  da  das  (ie- 
Si»gwoii  baude  al^cbrodien  ift»  unferer  Beurtheilung  entziriioL  Mit  Guido  arbeitete  er 
im<^iiwa)  dann  in  der  päpftlichen  Hauskapdle  des  Quirinais;  dodi  rühren  hier  nur 
einige  der  hübfchen  Engel  in  der  Glorie  des  Triumphbogens  von  feiner  Hand 
her;  Guido  fcheint  ciferAichtig  auf  ihn  geworden  zu  fein  und  feine  Entfernung 
durchc^efctzt  zu  haben;  an  die  Stelle  der  Ju:^fendfreundfchaft  trat  eine  Gei^ner- 
fchaft  fürs  Leben.    Neben  Domenichino ,  der  fein  Freund  blieb,  aber  malte 
'bei'Roin°  ^'•'«^'^^^^00   darauf  einige   niythologifche   Fresken  ^)   im  Schlöffe  zu  Baü'ano 
(Zwilchen  Rom  und  Viterbo),  über  die  keine  neueren  auf  Autopfie  benihenden 
Berichte  vorhanden  find,  die  aber  in  diefer  Zeit  entllaiulen  fein  müfTen.  In  Rom 
vermählte  Albani  fich  1613  mit  einer  reichen  jungen  Römerin,  die  jedoch 
^k«"hr  na"ch  folgenden  Jahre  darb;  und  zwxm  Jahre  fpäter  (1616)  fiedelte  der  Meiftcr, 

Bologna    dem  Dräni^ycn  feines  ]^mder<  narh;.;cbend,  wieder  nach  feiner  Vnterrtadt  über, 
wo  er  aS^bakt  eine  zweite  l'.lie  eingincT  und  in  glänzenden  X'erliältnilTen  Jahr- 
zehnte lang  der  Malerei,  der  Dichtkunrt,  feinen  wifienfciiaftiichcn  Studien,  einer 
vielfeitigen  Gefelligkeit  und  fdner  zahlreidien  Familie  lebte. 
K^c.fen"       Doch  finden  wir  ihn  noch  einige  Male  wieder  in  Rom:  fo  in  den  Jahren 
1622  und  1623,  in  denen  er  zuerA  den  wunderlieblichen,  farbenfrifchen  Engel- 
'^s'tr "na"  ''t^'b'^"  ^"        Decke  über  dem  Hochaltar  der  Kirche  vS.  Maria  delle  Pace,  dann 
iieiu  i'iic.:.  aber,  als  IVrkcnbild   im  erften  Zimmer  des  l'alazzo  I'atrizio  (jetzt  CoflaEniti', 

im  ral.  ^ 

Coflaifuii.  die  Gelchichte  v<in  Herakles,  Deianira  und  dem  Kentauren  Neffos  malte;  fo 
iQ«P«l.ywo.  im  Jahre  1625,  dem  fein  decoratives  Hauptwerk,  die  Deckenfresken  im  PaL 
Verofpi  ■)  (jetzt  Torlonia),  zugefchrieben  werden  mufs.   1^  IifittdUkl  ftellt 
bi^K^der  -^PoHon  zwifdien  den  Zeichen  des  Thierkreifes  dar,  zu  fdnen  Füfsen  Vulcan, 
leuierca.  Flora,  CefCS  und  Bacchus  als  Peribnificationen  des  Winters,  des  Frühlings,  des 
Sommers  und   des  Herbftes;  in   zwei  o\  ak'n  I  eidern  neben  diefem  grofsen 
Mittelrechteck  ftnd  die  Perfonificationen  de>  Abendfternes  und  des  Morj^^enflernes. 
in  den  Zwickeln  der  Sclniialleite  die  Allej^orien  der  Nacht  und   des  Mori^ens, 
in  denjenigen  der  Langfeite  die  Gottheiten  an;;ebracht,  welche  den  Mund  und 
.   die  Planeten  vorteilen,  in  den  kleineren  Stidik  ippcnfddem  aber  zwölf  mytho> 
logifche  Genrebilder,  deren  anmuthige  Compofittonen  als  folche  för  den  Ge- 
fammteindruck  freilich  kaum  mitfprechen*   Albani  hatte  hier  Gelegenheit,  mit 


1)  Manajia  a.  si.  ü.  II,  p.  223 — 294.  Dort  find  auch  Albani's  etgeuhüiuligc  Auifcicluiu^gen 
in  rincm  Exemplar  von  SfditlU't  •Microcosmo«  verwerlhet  und  angefUhrt.  —  7.  Mtyer  in  feinem 
Allg.  Küiirtlcrlcxikon,  Bd.  1.  S.  170 — 18 1. 

2)  Mah'ofta  «.  a.  ü.  II,  p,  224.  —  BologHmi  Amorini  a.  a.  O.  \,  j>.  134. 

3}  Sitchwerk:  Pictone  Fnncbci  Albani  In  Aede  Verospia;  von  Giev.  Gir.  Frtim  nach  Zeicb- 
nnngen  PUtro  di  /V/z/s,  Rom  1704.. 
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der  Galerie  Farnefe  der  Carracci  und  mit  der  Aurora  Guidos  zu  wetteifern. 

Eis  mufs  aber  gleich  gefagt  werden,   dafs  feine  grofsen  Hauptfiguren  hier, 

wie  ftets,  etwas  noch  viel  allgeineineres,  als  Guidos   in  ihrer  Art  doch  einem 

bei^nimten  Schönheitsideal  enlfprechende  Gewalten,  ja  geradezu  etwas  Ledernes 

und  Ernüditerndes  haben,  weni^leidi  der  decorative  Gefammteindmck  an 

fröhlidiem  Leben  und  heller  Farbenfreudigkeit  kaum  etwas  zu  wünfchen  übrig 

lafst.    Im  Jahre  1633  befudlte  er  dann   noch   einmal  Florenz,  blieb  aber*f«»"» 

dauernd  in  Bolo^ma  anfäffig,   wo  die  grofse  Mehrzahl  feiner  Staffeleibilder  ent-  nie  W«lw 

Aand,  die  uns,  da  wir  leine  Wand-  und  Deckenbilder  bereits  kennen  gelernt  ^"'aSlI»"" 

haben,  jetzt  allem  noch  belchäftigen  mülTen.  BoI««m. 

Seine  Altarblätter,  deren  er  felbft  fiinfundvierzig  gemalt  zu  haben  angiebt, 
leulen  in  der  Regel  an  den  angedeuteten  Sdiwächen  aller  feiner  gröfseren 
Bilden  Die  fellefte  ardutektonifche  Compofitton  und  die  fachUch  lebendigfte  j,'.',^  .^'''^  ''^ 
Erzählung  zeigt  fdn  frühes  Jugendw  erk-,  in  dem  er  alle  feine  Kräfte  zufammen-  Mwte  d«i 
nahm,  aber  feinen  eigenen  Stil  noch  nicht  gefunden  hatte,  die  >Geburt  Maria«  Bo"^«™ 
in  S.  Maria  del  l'iombo  zu  Bologna.     Unter  den  fpateren  find  die   *  Taufe  Spatere 

°  Altarbilder 

Chrifti«  in  der  Pinakothek,  die  »Verkündigung«  in  S.  Bartolommco  und  das  in  Bologna. 
»Martyrium  des  hL  Andreast  in  S.  Maria  de'  Servi  in  derfeiben  Stadt  hervor- 
zuheben.   Was  diefen  Werken  an  innerlichem  Leben  fdtlt,  hat  er  durch  die 
äufserliche  Zuthat  lieblicher  Kinderreigen  zu  erfetzen  vcffucht,  die  er  anbrachte,  s«»« 

Kinder- 

wo  es  irc^end  anging.    In  den  religiöfen  Darftellungen  erfcheinen  die  »Putti«  eben  reige«. 
als  Engel,  in  den  m\  tholo^ifchen  als  Liebesgötter  und  in  den  allej^orifchen 
als  Genien.    Er  hat  fic  fo  oft  ^'emalt ,  dafs  fie  fafl  als  feine  Kunülerbczcich- 
nung  anzufeilen  fmd ;  und  fall  minier  hat  er  Tie  neckifcli,  liebcusu  ürdig  und 
naiv  in  die  Handlung  zu  verflechten  verftanden.  Seine  meift  auf  Kupfer  gemalten 
kleineren  religiöfen  Darftellungen  erhalten  durch  lie  in  der  That  einen  eigenen, 
wenn  auch  eben  nur  äufserlichen  Reiz.    Da  bringen  die  Engel  dem  Chriftkinde 
Blumen  und  Früchte;  oder  fie  helfen  in  der  DarflelUing  der  Ruhe  auf  der 
Flucht   nacli  Aegypten  der  Madonna   oben   auf  den   Bäumen  die  Windeln 
trocknen,  welche  lie  unten  wafclit  \  oder  fie  zeigen  dem  fchlafcnden  Jefusknaben  ^|^"*^ 
das  Kreuz,  an  dem  ihm  zu  fterben  belUmmt  ifL    An  derartigen  kleinen,  weit- 
lich-religiöfen  Bildern  Albani's  ift  die  Louvre-Galerie  befonders  reich,  aber  auch  i;^-^^^^ 
die  Dresdner  Gralerie  und  die  Petar^dsurger  Erenüti^  befttzen  eine  Reihe  der  ^>^<^^"i^n. 
hübfcheflen  Bilder  diefcr  Art,  die  der  Meifler  t^cfchaffen.    Ihnen  reihen  alt-  Ihw(. 
teflamentarifche  DarftellunL^en ,  wie  die  ^Erfchaflfung  der  Eva«  und  die  »Ver« 
trcibun^'  aus  dem  1-aradiefe  in  Dresden  fich  an. 

Otfenbar  aber  war  die  ganze  Sinnesart  Albani's  am  meiften  darnach  angethan, 
die  hdtere  Fabelwelt  des  griechifchen  Alterthums  neu  zu  beleben;  und  auf  Sebwm^iiio- 
diefem  Gebiete  liegen  denn  in  der  That  jene  reuenden  Sdiöpfungen  des  Meifters,  DaViui. 
durdi  wekhe  er  eine  eigenartige  Rolle  in  der  Kunftgefchkhte  fptelt  Nur  feiten 
wählt  er  für  folche  Darflellungen  die  natürliche  Gröfse;  und  dann  vermeidet  er, 
wie  feine  Galatea  in  der  Dresdner  Galerie  zeigt,  keinesw^egs  die  Trockenheit  und  nie  G«UtM 
Leere,  Hie  feinen  grofsen  Gewalten  anzuhaften  pflegt;  in  der  Re^^el  ftellt  er  feine 
ni)  thülogilciicn  und  allegorifchen  Scherze  mit  ziemlich  kleinen  Figuren  auf  Kupfer 
oder  Ldncwand  dar;  unter  freiem  HimnMl  gehen  de  Gefchiditen,  wdehe  er 
erzählt,  faß  ausnahnudos  vor  (ich;  und  die  Landfchaften  nehmen  daher  einen 

GvichieltU  4.  Malw^.  III.  lO 
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beträchtlichen  Raum  auf  feinen  Bildern  ein;  fie  pflegen  reich  und  ü[)ptp^  im 
Stile  der  Carracci  an^elet^t,  aber  nicht  eben  fondcrlich  individuell  durch  j^cbi Met 
zu  fein ;  und  da  beric  htet  wird,  dafs  Francesco  Tie  \\  cniL^flens  in  feiner  Ipateren 
Zeit  falt  iniiuer  von  Schülerhänden  ausfuhren  liefs,  fo  geftattcn  lie  keineswegs 
ohne  weiteres  Schlüfle  auf  feine  dgene  landfchaftltdie  B^abung.  Zu  6en 
berühmteden  Bildern  diefer  Art,  die  Albani'3  eigentliche  Spedalitöt  find,  ge- 
pte  vier  hören  die  vier  Rundbilder  der  »vier  Elemente«,  höchfl  anmuthieje,  aufs  reichflc 
mit  Liebesgöttern  oder  Genien  ausgeßattete  al1c<j[<)rirch-mythologifche  Dar- 
flellungen,  die  der  Meiner  zweimal  gemalt  liat.  Die  i^röfscren  Exemplare 
■^"'V'- befitzt  die  Tvirifirr  Galerie,  die  kleineren  befinden  f'icli  im  Pal.  BorL-hele  zu 

in  l'.-il. 

?tf  Rom*  l^erühtni  lind  aber  auch  die  vier  verhältnifsniafsig  grofsen  Bilder  des 

Aehniicbe  Louvre ,  weldic  »die  Totlette  der  Vennss  tdas  Eheg^Sdc  Vukans  und  der 
L  >vrr    Liebesgöttinc ,  »die  Entwaffnung  der  Liebesgötter  durch  die  Nymphen  der 
Diana'  und  »Venus  und  Adonisc  darflellen;  und  zu  den  bellen  DarlleUungen 
■n  Dretdes,  diefer  Art  gehören  auch  die  Diana-  und  Aktäonsbilder  in  der  Dresdner  Galerie  und 
im  Louvr«.  im  I .oiivre,  >Salmac!s  und  der  Hermaphrodit«,  fowie  »Apollon  und  Daphne«  im 
in  Matjiid.  L()u\ re ,   >das  ParisurtheiU   in  Madrid,  »der  Raub  der  Europa    in  Petersburg 
bürg,   und  »Venus  und  Adonis«  in  München.    Manchmal  werden  die  Amorettenreigen 
DU  Arno.'  auf  folchen  I>arftellungen  zur  Hauptfadie  und  der  mythologifche  Vorgang  Hnkt 
fMtcBibtM       Staffage  des  Hintergrundes  herab ,  wie  das  am  deutlichften  in  den  beiden 
ähnlichen,  aber  nicht  identifclicn  Hildem  der  Amorettentänze  mit  dem  »Raub 
in  DfMdk^'        Proferpina«    in   der   Mailänder  Brera  (Fig.  457)   und   in   der  Dresdner 
Galerie  hervortritt.   Darftellunt^^en  diefer  Art  find  ^ansr  vom  Geift^e  der  alexan- 
drinifchen  Kimll,  wie  fie  uns  li.uipt fachlich  auf     impejanitchen  Wandgemälden 
entgegentritt,  /u  Albani's  Zeiten  aber  in  inzwifchen  untergegangenen  römifchen 
Wandbildern  und  in  Reliefs  erhalten  war,  durchdrungen.   In  dem  klemeren 
Mafsftabe  gelingt  es  ihm  auch,  die  Schönheit  der  nackten  Leiber  und  Leiber- 
chen  rein  und  fein  zum   Ausdrucke  zu  brini;en.     Seine  Phantafie  und  f«ne 
gelehrten  Studien  haben  fich  die  Hand  gereicht,  um  Schöpfungen  hervorzu- 
bringen, die  in  ihrer  Art  neu  waren  und  befonders  zur  decorativen  Wciter- 
verwerthunc^  eine  Zukunft  hatten. 
^gaSc**  leiner  Ipätercn  Lebenszeit  hatte  auch  l*"r.  Albani  einen  Kuckfchkig  des 

Glückes  £u  erleiden. ')  Er  verlor  dnen  grofsen  Theil  fdn^  Vermögens  und 
mufste  nun  auch  des  (zewirines  wegen  arbeiten  lernen;  doch  war  ihm  fdiliefs- 
lich  ein  ruhiges  und  forgenfrnes  Alter  veigönnt.  Er  verfcfaied  fanft  am 
4.  Octobcr  1660. 

Francesco  Albani  war  zwei  und  ein  halbes  Jahr  jimger  gewefen  als  Guido; 
^^^^^^^  fechs  Jahr  jünger  als  diefer  aber  war  Ihwitukü  Ziintpuri-).  der  am  2i.Oct. 
1581  als  Bolognefer  Schuhmacher.sfohn  geboren  wurde,  ebenfalls  in  der  Werk- 
flatt  Dion.  Calvaerts  feine  Lehrjahre  durclunadite,  aber,  von  diefem  wegen 
s  'K  K.u- fones  Liebäugeins  mit  den  Carracdften  fortg^ejagt,   vierzehnjihrig  in  die 
*  Accademia  degli  Incamminati  übertrat  und  hier  den  Beinamen  »Domenichinoc, 

1)  Vgl.  Gaalatidi,  Memorie,  III,  Bologna  1843,  p.  loi — loS. 

2)  Biographien  aus  dem  17.  Jahrh. :  6".  Piiß<!t  '.  Vit«  de'  l'ittori  etc.  in  U'>uia  morti  .l.il 
1641  6no  al  1673,  pofthutn  gedruckt  Knm  1773,  p.  l— 48.  C,  C.  Mahmim  a.  a.  O.  II,  p.  309  bis 
343;  <J.  Bagliont  a.  ft.  O.  p.  381—385;  G.  P.  BtlM  a.  «.  O.  p.  389 — 360. 
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der  kleine  Domenico,  empfing,  unter  welchem  er  der  Nachwelt  am  bekann- 
teften  ift.    Was  er  gelernt  hatte,   bethätigte   er  zuerft  in  Rom,  wohin  er  sein« 
Annibale  und  Agoftino  Carracci  gefolgt  war.    Gerade  ihn  wählte  .A.nnibale  zu  pV^^jf^nefc 
feinem  Gehülfen  in  der  Galerie  Farnefe ,  in  welcher  er  ihm  das  Wandbild  der 


Befreiung  der  Andromeda  und  über  der  Thür  das  >  Mädchen  mit  dem  Einhorn  t 
ausführen,  aber  auch  nach  felbftändigem  Entwürfe  den  »Tod  des  Adonis*  in 
der  Loggia  malen  liefs.»)  Der  gelehrte  Prälat  Giov.  Batt.  Agucchi,  der  als 
Bolognefe  der  Mäcen  aller  feiner  I^ndsleute  war,  die  nach  Rom  kamen,  fing 

1)  StiUn  a.  a.  O.  p.  292. 
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an,  Tirli  für  den  jungen  Domenico  zu  intereffiren.    Er  nahm  ihn  in  fein  Haus 
Sein  Aiur-  verfchafTtc  ihm  irröfscre  Aufträf^e.    Das  AltarbJatt  der  Befreiuncf  des 

blatt  in  s  !->  !-» 

S.  Pieifo  Apof^els  Petrus  au>  dem   Gcfän^nifs   in  der  Kirche  S.  Pictro  in  \"incoli  (vor 
kurzeut  in  der  Sacrilleij  erinnert  noch  Aark  an  den  Stil  Ann.  Carraccis.  Die 
^setn«    dr«  Lünettenfresken  aus  der  legende  des  hl  Hieronymus  an  der  Aulsenwand 

freikeo  in 

der  Vorhalle  des  Kloflers  S  Onofrio  (jetzt  durch  Glas  gefchützt)  verläugnen 
'  die  Schule,  ans  welcher  der  junge  Meifter  hervorgegangen  ift,  zwar  auch  nicht; 
aber  in  einigen  Gertaltcn  dicfcr  Bilder  kommt  bereits  eine  frilclic,  felbHändige 
Naturbcobachtung  xum  Durclibruch,  die  unabhängig  von  Annibale  ihre  eigenen 
Wc^c  fuchte.  Domenichinos  Gluck  war  gemacht;  ein  Auftrag  nach  dem 
anderen  fiel  ihm  zu,  und  fchon  in  feinen  nächAen  Werken  entfaltete  feine 
Eigenart  fidi  zu  ihrer  kraftigüen  BlUthe.    Zunächll  malte  er  l6o8  in  der 

(renken  in  ^^P^^  ^  ^  Audreas  neben  S.  Gregorio  magno  das  Frescobild  der  Geilsdung 

S.  Andrea  des  hL  Attdrcas.    Guido  Reni  malte ,  wie  wir  (oben  S.  13S;  f^cfehen  haben, 
die  gc^i^enüberliei^cnde  Darftellung  des  letzten  Ganges  desfclben  Heiligen;  alle 

Vergleich  Weit  War  sfcfpannt,  wer  als  Sieger  aus  dem  Kampfe  hervorLrelien  werde;  und 
©omenkhino  wenn  man  ikh  auch  darüber  einig  war,  dal^  Guido,  der  altere,  eine  ruhigere 
Gttiiio  lUni.  Compofition  geliefert  und  ein  reineres  Schönheitsgefuhl  gezeigt  hatte,  aU  Do- 
menldiino,  fo  fah  man  dodh  fofort  an  der  groCsartig  realiftifchen  Kraft»  mit 
welcher  diefer  letztere  die  an  fich  unerquickliche  Marterfcene  dargeAellt  hatte, 
und  an  dem  unmittelbar  aus  dem  Volksleben  entlehnten,  mit  packenden  I.ebens- 
äufserungen  aiis;^cftntteten  Gmppen  der  zahlreichen  Zufchauer ,  dafs  dem 
jüngeren  Meifter  eine  urwiichri<^ere  Beobachtungsgabe  und  ein  ernllerer  kunll- 
lerifcher  Wille  zur  Seite  Itanden,  als  jenem.  Nicht  dab  Domcnichino  von 
Haus  aus  begabter  gewefen  wäre  oder  es  jemab  fpäter  zu  gröfserer  Beliebtheit 
bd  den  Maflen  gebracht  hätte,  als  Guido;  im  Gegenthetl,  er  erreichte  fdn- 
Ziel  mit  gröfeerer  Mühe,  und  nur  die  Kenner  ftellten  ihn  Guido  gleich  oder 
zogen  ihn  demfelben  gar  vor;  aber  er  nahm  es  im  Ganzen  ernder  mit  feiner 
Kunft,  emfter  vor  allen  Dingen  mit  dem  Studium  der  Natur.  Guido  iü  leichter, 
weicher,  empfindfamcr ,  aber  auch  conventionellcr  und  obernachlicher  als 
Domenichino;  dieler  ift  fchwerfalliger  und  härter,  aber  auch  wahrer  und  ener- 
gifcher,  plaftifcher  in  der  ModelUning,  innerlich  kühler,  wenn  audi  manchmal 
üsurbenbunter  im  Cdlorit  als  Guido. 
JS^t^Mku       Nach  der  Vollendung  der  Marter  des  hL  Andreas  fcfauf  Domenichino 

Fcnmu^T  — Freskenfchmuck  in  der  Capelle  des  hl.  Nilus  zu  Crotta  Ferrata. 
Ereignifle  aus  dem  Leben  des  Heiligen  find  dargertellt;  rechts  vom  Altar 
feine  Heilung  des  befeffenen  Knaben,  links  die  knieenden  Mönche,  denen  die 
Muttergoiies  den  goldenen  Apfel  vom  Hitmtiel  herabreicht,  im  Bogcnfelde  der 
Tod  des  Heiligen;  redits  vom  Taufbecken  fein  Gebet  zum  heiligen  Kreuze, 
links  feine  Befchwidit^ung  des  Sturmes,  im  Bogenfelde  die  Verkündigung;  an 
den  beiden  Langwaaden  aber  die  beiden  berühmten  Hauptbilder,  von  denen 
das  eine  die  Begegnung  des  hl.  Nilus  mit  Kaifer  Otto  III.  zu  Gaeta,  das 
andere  ein  Wunder  beim  Neubau  von  Grotta  Ferrata  darftellt.  Domcnichino 
hat  es  hier  wirklich  verbanden,  charakterifHfclies  Leben  im  Einzelnen  mit  ftil- 
vollcr  Haltung  im  Ganzen  zu  verbinden.  Die  Färbung  ift  freilich  etwas  kalt 
und  bdl;  aber  die  Geßalten  find  von  um  fo  wärmerem  Leben  erfüllt  Be- 
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zddinend  ibr  die  genrefaafte  Auffiiflung,  die  der  Meifter  manchnial  bevorzugt« 
tft  es,  dafs  auf  dem  grofsartigften  diefer  Bilder»  welches  jene  B^egnung  zu 

Gaeta  darüellt,  der  Blick  doch  weniger  durch  die  Hauptperfonen  und  die 
Haupthandlung,  die  noch  einige  Härten  in  der  Linienführung  zeigt»  als  durch 
die  Nebenfiguren  gefeflelt  wird,  befonders  durch  die  kräftigen  jungen  Männer, 
welche  mit  vollen  Backen  ihre  Fanfaren  blafen.    Hier  pulfirt  volles  Augen- 
blicksleben  in  reiner  und  doch  ungemein  individuell  empfundener  Schönheit 
Auf  diefen  Frescocyklus  folgten  Domenichino's  mytfaologifche  Darfteliungen  J2«>>>^»^h|-^ 
b  Baffano  zwifdien  Rom  und  Viterbo  (vgL  oben  S.  144),  fodann  feine  be-  1«  Baibae. 
rühmten  Wandgemälde  aus  dem  Leben  der  hl.  Cäcilia  in  der  Kirche  S.  Luigi  J^,  l^^"^ 
de'  Franccsi  in  Rom,  von  denen  die  Gefchichte,  wie  die  Heilige  ihre  Kleider  *" 
unter  die  Armen  vertheilt ,   mit  der  packendften  und  Icbcndij^f^en  Natürlich- 
keit erzählt,   die  Darftellung  des  Todes  der  Heiligen  aber   durch  ihre  edle 
Anordnung  und  ihr  feelifches  Leben  ausgezeichnet  ift.    Natürlich  hatte  Dome- 
ntdiino,  von  fo  zahtrdchen  monumentalen  Werken  in  Anfpruch  genommen, 
keine  Zeit,  viele  Oelbilder  zu  malen;  doch  fallt,  um  eines  zu  nennen,  fein  berühm-  ^^v"' 
teftes  Altarbild,  die  letzte  Communion  des  hU  Hieronymus,  jetzt  in  der  vatikani-  ^J^'Jj 
fchen  Galerie  'F\ii.  4;S\  fclion  in  die  Tai^'e  feines  erflen  römifchen  Aufenthaltes;  Hicfoufiimf 
dicfes  Bild  lÜ  oticnbar  von  demjenigen  Agoftino  Carrarci  ?i,  welches  denfelhen 
Gegenltand  dari^ellt,  (oben  S.  130)  abgeleitet;  aber  es  ill  auch  ebenfo  oti'enbar 
dne  vor  allen  Dingen  in  der  klareren,  überfichtlicheren  Anordnung  verbetferte 
Auflage  jenes  Bildes;  und  wenn  dem  Meifter  auch  der  Vorwurf,  dafs  er  fich 
ei^er,  als  erlaubt,  an  fein  Vorbild  gehalten  habe,  nk^  crfpart  btieb,  fo 
verbreitete  fich  doch  fciion  im  17.  Jahrhundert  die  öffentliche  Meinung  in  Rom, 
die  auch  während  des  18.  Jahrhunderts  herrfchend  blieb,  rinf<  Dtmienichino's 
hl.  Hieronymus  nachfl  der  Transiiguration  Raphaels  das  Iciionrte  Gemiilde  in 
in  der  Jieiüi^^en  Stadt  fei.    In  der  Tliat  zeigt  es  eine  aufserordentlicli  kräftige 
und  forgfältige  Durchbildung  der  Compofition  und  der  Modellirung  und  eine 
nicht  minder  dndringende  Beobaditung  der  Abftufung  des  geiAigen  Aus^ 
drucks;  doch  fehlt  ihm  dir  unferen  heutigen  Gefchmack  die  Unmittelbarkeit 
und  \IV^rme,  die  wir  von  Schöpfungen  allererflen  Ranges  verlangen. 

Um  1617  finden  wir  Domenichino  wieder  in  Bologna,  wo  er  fich  1619  Drmeni. 
vermählte  und  einij^e  feiner  hauptlachlichllen  Altarblalter,  wie  die  etwas  überfüllte  in  Bologna. 
Darfteliung  der  »Madonna  dcl  Rofario«  und  die  trelfliclie,  von  groiser  Baum-  ^'jJJ^^ 
landfdiall  fudi  abhebende  Gruppe  der  Ermordung  des  Märtyrers  Petrin  malte, 
welche  fidi  jetzt  in  der  dortigen  Pinakothek  befinden.   Auch  die  prächt^, 
lebensgrofse  Geftalt  Davids  mit  dem  Haupte  Goliaths  im  Collegio  Folfi  zu  Fano  «  '«>o. 
mufs  die  fem  Bolognefer  Aufenthalte  des  Meiftcrs  zugefchrieben  werden;  und  in 
Fano  felbrt  malte  er,  feine  Arbeit  an  der  Madonna  del  Rfjfario  unterbrechend, 
damals  die  ihrer  Zeit  viel  bewunderten,  in  ihrem  jet7:if^en  Zurtande  aber  freilich 
nur  noch  zu  beklagenden  Fresken  aus  der  Geburts-  und  Kindheitsgefchichte 
des  Heilands  im  Dome  S.  FoitunatOi 

Im  Jahre  1621  nadi  Rom  zurückgekdbrt^  wurde  er  nidit  nur  von  Gregor  XV.  ^^„"J"^^^'^^^ 
(einem  Ludovifi  aus  Bologna)  als  Baumeifler  in  Anfprudi  genommen ,  fondern  >»  xom 
auch  von  allen  Seiten  aufs  neue  mit  Gemäldeaufträgcn  bedacht.    Jetxt  ^"t- d»«  uecken. 
ftand  das  wenig  anziehende,  grofse  allegorifche  Deckenbild  Domenichino's  im  cofta««ui. 
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PaL  Coftaguti,  welches  darfteilt,  wie  die  Zeit  die  Wahrheit  ans  Licht  bringt; 
S's.  <lAnn  folgte  feb  grdser  Freskeneyklus  in  S.  Andrea  deila  Valle  zu  Rom, 

deiift  vaite.  der  ZU  fdnen  mafsgebendften  Werken  gehört.    Die  vier  Evangeliflen  in  den 

Zwickeln  unter  der  Kuppd  find  feine  voll-rdiünfle  und  moniimentalfte  Lcirtiin<:f : 
die  Dariieilunj^cn  aus  dem  Leben  des  h\.  Andreas  in  der  Tribuna  reihen  ilch 
den  reifften  Werken  des  Jahrhunderts  an.    Auch  in  der  Kuppel  des  Seiten- 
^.'}°  ^    fchiffes  von  S.  Silvcflro  a  Monte  Cavallo  und  unter  der  Kuppel  von  S  Carlo 
"  ^  V»''.«  ai  Catinari  malte  Domenichino  noch  Fresken:  dort  in  vier  Ovalen  vier  hübfch 
gezekdmete,  etwas  kalt  gefärbte  Bilder  aus  dem  Alten  Teftamente,  hier  in 
vier  Zwickelfeldem   die  fchon   etwas   manierirt  -  decorativ  componirten  vier 
^deUa*"*  Cardinaltuc^cndcn ;   ferner  in  S.  Maria   della  Vittoria  die  Wand^^cmälde  der 
Vitioria.  Stiermatifirun"-  und  des  Todes  des  hl.  Franciscus.    In  der  Peterskirche  aber 

Monumen-  " 

auimitn'  in  "^^'^^  '^"^       Maucr  das  lebendige,  und  ergreifende  Martyrium  des 

der^tttn.  HL  SebaAian,  welches  dort  losgefägt  und  durch  eine  Mofaüccopie  edetzt,  felbft 
in  s.  iibriK  Aber  jetzt  in  S.  Maria  degli  Angeli  aufgeftellt  ift,  in  S.  Maria  in  Traftevere  in 

^SiS^  Oel  auf  Kupfer  das  Deckenbild  der  Himmelfahrt  der  Jungfrau  inmitten  der 

von  ihm  felbft  entworfenen  barocken  Decke. 
Staffelei.  ^j^.^  Mcirtcrs  reHL'iöfen  Staffeicibiidern  diefer  Zeit  find  das  Altarblatt 

Rom,   jn  S.  Maria  della  Vittoria  (»die  Madonna  reicht  das  Chriftkind  dem  hl.  I'ranriscus 
hinab«),  die  >Stigmatilirung  des  hl.  Franz«  in  S.  Maria  della  G>ncezione  (der 
Kapuztnetkirdie)  und  «las  »Martyrium  der  hl.  Agnes«,  jetct  in  der  Rnakothdc 
3a  Boi«im.  XU  BologHa,  wclchcs  CT  tn  Rom  für  feine  Vatedladt  vollendete '),  zu  nennen; 

unter  feinen  weltlichen  Tafelbildern  aber  überragt  alle  übrigen  die  kÖftUche 
i'ianaimpaf  *J^&^        Diana«  [Fig.  459)  im  Palazzo  Borghefe  zu  Rom.    In  fchöner,  grofs- 
Bcr|^fe  «u  artit^er  I,andfrhaft  fleht   die  Göttin  inmitten  ihrer  zahlreichen,  theils  vorn  im 
Fluffe  badenden,  theils  ihre  i'feile  auf  einen  \'oi;el  riciuenden,  theils  die  Hunde 
bändigenden,  theils  das  erlegte  Wild  heimbringenden  nackten  und  halbbekleideten 
Nymphen  triumphirend  da.    Die  plaftifdie  Sdiönhdt  der  herrlichen  jungen 
Leiber  und  ihrer  mannidifaltigen  Stellui^en  und  Bewegungen  kommt  in  klarer» 
wohlabge\\  ot4cncr  Linienführung  und  fefter,  lebendiger  ModelliriinL;  fall  greitbar 
zum  Ausdruck;  und  doch  breitet  ein  weiches,  gedämpftes  Licht  einen  echt 
malerifchen  Zauber  über  diefes  berühmte  Bild  aus. 
Doraeni-  Qj^  letzte  Phafe  des  Trebens  Domenicliino's  becrinnt  16^0  mit  feiner  Be- 


p^-^^    rufung   nach  Neapel  -j ,  um  dort  die  von   Guido   vergebens   verfuchte  Aus- 
fchmückung  der  Schatzcapelle  des  Domes  durcdizuiulureQ.  Zwar  erichreckten 
i'ürii^c   audi  ihn  die  Drohungen  der  neapolitanifchen  Meifter  fo,  dafs  es  anfangs  be- 
und  Wwke.  foudcrer  Schut/\  erfprechungen  bedurfte,  um  ihn  zur  Annahme  des  Auftrags 
zu  bewegen,  und  dafs  er  fpäter  (1634 — 1'^35)  die  Arbeit  ein  Jahr  im  Stich  liefs 
und  aus  Neapel  fluchtete:  aber  er  führte,  im  ganzen  zehn  Jahre  lang  unabläffig 
und  gewiflenhaft  arbeitend,  nur  in  der  Mufik  ab  und  zu  Erholung  luchcnd;  doch 
'    einen  grofsen  Theil  der  gewaltigen  Arbeit  durch.    Scenen  aus  dem  Leben 
des  hL  Januarius  ftellte  er  in  dner  Reihe  theils  lebensgrolser,  thdls  kldnerer 
Darftellungen  al  fresco  an  den  Wänden  dar;  auch  die  Kuppelzwickel  fchmfickte 


Ii  Afü':;:/u!  a.  a.  O.  II,  p.  325. 

2)  Gua/aitJi,  Memorie,  V.  p.  147  ff. 
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er  mit  Gemälden;  als  er  aber  an  die  Ausfuhrung  des  eijjentlichen  Kuppelbildes 
Scia Tod.  gehen  wollte,  ereilte  ihn  am  15.  April  1641  ein  rafchcr  Tod.  TTafs  feine  neapoli- 
tanifchen  Gcpner  ihre  früheren  Drohungen  \va!ir  «^^cmacht  und  ilin  vergiftet, 
wie  feine  Gattin  mit  allen  Einzelheiten  und  fogar  unter  Berufung  auf  den 
behandeln  de  Arzt,  der  die  Angelegenheit  jedoch  vertufcht  liabe,  erzählte,  ifl 
keineswegs  ganz  unmöglich»  wenngleich  es  nidit  erwiefen,  und  da  er  bereits 
zwölf  Tage  vor  feinem  Tode  fein  Teftament  gemadit  hatte,  nidit  eben 
wahrfcheinlich  ift.^) 

Gaieriebii-  Von  den  grofsen  Galerien  Kuropas   ifl  diejenige  des  Loiivre  zu  Paris  am 

der  Pomeni-      ,  '       *  _  . 

ckino's  im  reichflcn  an  Werken  Domenichmo  s :  bekannt  fmd  hefonders  feine  Bilder  der  an 
p»rii.     ihrer  Orgel  lUzenden  hl.  Cäcilie  und  des  von  anderer  Hand  uiil  einem  Blumen- 

WgdarGai,  kronzc  umgcbcncH  Triumphes  Amors  in  dicfer  Sammlung;  auch  die  »Sibylle« 
mK^,  in  der  Galerie  ßorghefe  zu  Rom  iß  eine  feiner  beleannten  weiblichen  Einzel- 
Dm&r  gc'^tc'i'        die  »Caritas«  der  Dresdner  Galerie  verdient  ebenfalls  beachtet 

Galeric,  zu  Werden.  Uebrigens  fehlen  feine  Werke  in  kaum  einer  bedeutenden  Samm- 
ln anderen  " 

Sammtauipu.  lung ;  und  /.w  ar  find  in  den  aufseritalienifchcn  Sanmilungen  hau])tnu-hlich  feine 
kleineren,  oft  auf  Rupfer  i^enialten  lieili'^en  oder  weltlichen  Gefchichten  mit 
Dome^  ausgebildetem  landfchaftlichem  Grunde  vertreten,  die  manchmal  völlig  zu  Land- 
Ludrg^  fcbaften  mit  heroifcher  Stattage  werden.   In  der  Gefchlchte  der  Landfdialb- 
malerei  fpielt  Domenichino  nämlidi  unter  den  Sdiülem  der  Carraoci  überhaupt 
eine  hervorragende  Rolle.    In  der  Villa  Ludovifi  zu  Rom  hat  er  fogar  eigent- 
liche Landfchaftsfrcsken  gemalt*);  feine  meiflen  Landfchaftsbildcr  aber  find 
von  ziemlich  kleinem  Formate.    Man  kann  fie  7.  B.  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz, 
im  Pal.  Doria  /.u  Rom,  im  Louvre  zu  l'aris,  im  Madrider  Mufeum  tmd  in  tler 
Londoner  Nationalgalerie  kennen  lernen.    Auch  fie  zeichnen  lieh  durch  ge- 
wiflenhafte  Beobaditung  und  Durchfährung,  durch  em  fefles  Gefiige  der  Com* 
pofition  und  durch  eine  lebendige  Farbenfrifche  aus.   Auch  diefe  landfchaftliche 
Ader  hat  Domenichino  eben  vor  Guido  voraus. 
Oioimai        Ein  ungefährer  .MtersgenolTe  Domenichino's  war  Gü>va«ni  Lanfranca.^ 
Sein*  Bai- Späthcrbft  des  Jahres  i5?o*i  zu  Parma  c^cborcn,  kam  er  zuerf^  zu  .-\f^oftino 
wickhuig,  C3j-r;^(-^>i       die  Lehre,  dann  zu  .Vnnibale  in  Rom.  (Hrrci^gios  herrliche  Kuppcl- 
genialde  in  feiner  Vaterrtadt  '^oben  Bd.  11  S,  joS  und  709)  hatten  es  ihm 
feit  feiner  Khidheit  angcthan.   Aehnliche  Kuppelbilder  aus  dem  Geifle  loner 
Zeit  heraus  zu  fchaffen,  war  fein  ganzes  Dichten  und  Trachten.  Er  fetzte 


1)  Vgl.  GuaiitnJi,  Memoric  V,  p.  170.  Von  den  Schriftnellfm  dc<  1 7.  Jahrhundeits  1 
weder  Pai;.'i.^i!(  noch  Ihlhri  des  GcrtiehteK  feiner  ErmorftiuiL;,  uuhi  .^l>cr  r.:iT,  >  :,  a.  a.  O.  p.  44  und 
Mah'<t/i,i,  a.  a.  O.  II,  p.  325,  welcher  die  Erfüllung  der  WiUwc  Domcnico's  wictiergiebt ,  Jedoch 
obne  fie  fidi  antiirienea. 

2)  Vgl.  Ba^ilwne  a.  «.  O.  p.  383;  duo  de«  Vcrfoßen  •Ktmll*  und  Natntilduen«  (OiMReldorr 
1880)  I,  S.  257—258. 

3)  Paßtri  *.  *.  O.  fk  122  bis  156.  —  Belhri  a.  a.  O.  p.  361—382. 

4)  Pufftri  (a.  a.  O.  p.  155)  und  ßeUori  (a.  a.  O.  p.  380)  ftimmcn  darin  überein,  dafe  er  am 
29.  Nov.  1647  gcfiorben  fei  ;  Pufffti  ^\\<rK  hinzu,  er  habr  an  Inlirc  f;<:kfit ,  f^r'hri,  er  fei 
66  Jahre  alt  geworben.  Aul>crdein  giebt  Paffnt  ausdrücklich  1580  als  fein  Geburtsjahr  an.  Alle 
diefe  Angaben  (Ummen  Obereni,  wem  er  swifehen  dem  3a  Nov»  nnd  31.  Dec  1580  geboicn  ift; 

Ifl  dnher  unricht^f  ihn,  auf  BeUori  aOem  gelllUxt,  158t  geboren  waden  la  laflen,  wie  in  der 
Regel  gcfcbiehu 
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Ku^).  f^^'^  Willen  durch;  und  die  Kirchenkuppcln,  welche  er  in  Rom  und  ^   i  kI 
giiiuUd«.  gemait  hat,  find  in  ihrer  noch  keckeren  Luft-  und  Linienperfpective,  ais  leibft 
Correggio  fie  gewagt,  in  ihrer  folgcrichttcycn  Untcrftcht,  ihrer  lockeren,  leichten 
Anordnung',  ihrer  l'nbekiimmerthcit  und  die  gewiüenhafte  Durchbiidunj^^  der 
Einzelfornieu  und  in  ihrer  iiaupUachlich  mit  der  Gefamnillichtwirkung  rech- 
nenden Anordnung  zweihund^  Jahre  lang  die  Vorbilder  der  ganzen  Welt 
s«in  Siii.  gewefen.   Sdne  Zeitgenoflen  hielten  ihn  diefer  deoorativen  That  wegen  den 
beden  der  übrigen  rarr.iccifchülcr  fiif  ebenbürtig;  und  wenn  die  Kritik  der 
erftcn  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  kaum  Worte  genug  finden  konnte,  um  i]in 
hcrabziifctzen ,    fo  werden    wir   ihr  hierin   keineswegs  ohne  weilercs  fulj^^cn. 
Iis  ill  ja  richtig,  dafs  Lanfranco  formlos  oder  manierirt  in  den  Umriü'en,  breit 
oder  fahrig  in  der  Pinfeiführung,  leer  oder  übertrieben  im  fcclifchen  Ausdruck  ift; 
aber  wir  dürfen  nicnt  überfehen,  dafs  er  das  Ziel,  welches  er  (ich  geileckt 
hatte,  in  fetner  Art  meifterbaft  erreichte,  dafs  er  die  Liditwirkungen  fo  leicht 
und  luftig  behandelte^  wie  kaum  ein  Italiener  aufser  ihm,  dafs  feine  malerifche 
Technik  in  ihrer  refohiten  Breite  r^ciflrcich  und  lebendig  ifl  und  daf^  felbll 
feine  Compofitionen  fvtr  Start'elcibilder,  die  fall  immer  neu  und  eigenartig  lind, 
die  Situation  manclmial  aufserordentlich  glücklich  veranichaulichen.  Keulche, 
innige  Religiofität  darf  man  bei  ihm  natürlich  nicht  erwarten;  gerade  er  ill 
ein  Hauptvertreter  der  äuberlich  gemaditen»  überleidenfchaftlidien  Ekilafe. 
L^nfranc.       Dic  Blttthczeit  feines  SdiafTens,  weldie  uns  allein  intereflirt,  beginnt  erfl  1616, 
in  demfelbcn  Jahre,  in  dem  er  fich  in  Rom  verheirathete.    AufTehen  hatte  er 
(;eiiiaide  in  hier  zuerft  mit  feinem  Gemälde  der  hl.  Therefe,  der  die  Muttergottes  eine 
a       1«  goldene  Halskette  aus  den  Wolken  herabreicht,  in  S.  Giufeppe  a  Capo  le 
Case  erregt;  und  nun  wurde  ihm  der  Auftrag  zu  Theil,  eine  ganze  Capelle 
'"ftino'^'"  S.  Agoftino  nut  Malereien  auszufchmücken ;  er  folgte  feinem  oorreggesken 
Triebe  uud  malte  die  Himmelfahrt  Mariae  ins  Gewölbe,  ein  Bild,  das  feinen 
Ruhm  rafch  vermehrte,  Idder  aber  bald  verfiel.    Hinauf  fchuf  er  einige 
Werke  fiir  weltliche  Räume:  die  leichte,  anmuthige  Darflellung  des  Olymp 
mdcrViiiJian  der  D    ke  eines  Saales  im  oberen  Stockwerk  der  Villa  Borghefe,  einige 
Berlar«.  jjjjj  Darflcllungen  aus  dem  alten  Teflamente  im  König-^faale  des 

M»  V^'pjlf'-  Quirinalpalaftes  und  mythologilche  und  allegorifche  Deckenbilder  im  Pal.  Corta- 
coftaguti.  guti.   Dann,  nach  1621,  folgte  fdn  römifehes  Hauptwerk,  das  1625  vollendete 
in  s.  Andrew  Kuppelfrcsco  tibeT  Domenichino's  Zwickeln  in  der  Kirche  &  Andrea  della 
\'alle.    Natürlich  ftellte  er  wieder  die  Hinunelsglorie  dar  mit  einer  grofsen 
Anzahl  von  Heiligen  in  leichten,  ungezwungenen  Stellungen  unten  am  Rande 
auf  (.len  Wolken  und  mit  der  Jungfrau  Maria,  welche  ihre  Arme  dem  Erlöfcr 
entgegenbreit  et ,  im  höchllen  von  Engeln  erfvUlten  Hniimelsglanze.    Nach  der 
Vollendung  dieles  Werkes  kam  Lanfranco   in  Rom  vollends  in  Mode.  Er 
mufste  noch  mehrere  Capellenkuppeln,  Wandblkler  imd  Altarblätter  malen,  die 
hier  nicht  alle  genannt  werden  können;  befonders  wirkungsvoll  war  feine  Dar- 
in derPeter»  ftellung  Chrifti  und  Petri  auf  dem  WalTer  in  der  Peterskirche,  ein  Gemälde, 
das  jedoch  bald  durch  die  Feuchtigkeit  zerftdrt  und  darauf  durch  dne  Mofaik- 
copie  erfetzt  wurde. 

Lanfranco"»  Im  Jahrc  i6^o  wurdc  Lanfranco  nach  Neapel  berufen,  um  die  Kui)pel 
Mch Neapel,  der  neuen  jelu>kirclie  mit  Fresken  zu  fchmücken;  1631   fiedelte  er  mit  Weib 


Digitized  by  Google 


Pie  iuUeoifcbe  Malerei  «le«  17.  Jahrhunderts.  B.  Die  Schule  der  Uinmcci  und  ihre  AtttlSofer.    1  ji| 

und  Kiod  dorthin  über;  gegen  Ende  des  Jahres  1632  hatte  er  das  Werk 

gen  Werke. 


vollendet;  nun  folgte  auch  in  Neapel  ein  Auftrag  auf  den  anderen;  zunächA  ^''>°«  <)°<''>- 


malte   er   für   S.   Martine   die  Kreuzigung  im  Chor,   die   Himmelfahrt  an 
der   Decke,   die   zwölf  Apoftel ,   von   denen  Hariliolomäus  bcfonders  fchön 
und  würditj,   Johannes  auffallend  manierirt,  Thomas  am  geiftvollflen  in  der 
Verkürzung  feines   halb   im  Profil   nach    oben   blickenden  Kopfes  erfcheint, 
Zwilchen  den  FenAern;  dann,  in  der  Apoflelkirche  unter  anderem  die  wüflen 
Marterfcenen  der  zwölf  Apoftel,  endUd),  um  andere  Werke  zu  übergehen,  nach 
Domentchino's  Tode,  alfo  feit  1641,  <£e  von  diefem  begonnene  Kuppd  in  der 
Schatzkapelle   des  Domes. ')     Der  Gegenfbnd   war   wieder   die  himmlifche 
Panidiefcsherrlichkcit ;  die  Ausfiihninc;  war  bcfonders  flüclitiL;  und  luichläffiL;.  Nicht 
lange  nacli  der  Vullendun<:  dicfer  Arbeit  kehrte  er,  dem  Drängen  feiner  Gattin  ^«'"e  V-"^}^- 
nachgebend,   1646  nach  Rom  zurück.    Hier  wartete  feiner  fofort  wieder  eine 
gro&e  Aufgabe.   Er  malte  in  S.  Carte  ai  Catinari  die  Darftellung  des  hl  Carlo  f^^^^XL 
Borromeo,  den  <ye  Madonna  der  hL  Dreieinigkeit  zufährt;  kaum  aber  hatte  er  ^^^,^;!,;,  ' 
dielies  Werk  vollendet,  als  der  Tod  ihn  nach  kurzer  Krankheit  am  29,  Nov. s«i« To«. 
1647  dahinraffte.    Die  zahlreichen  Oelgemälde,  die  er  neben  feinen  g^^fsen  ^Seme  Ce^^ 
decorativen  Arbeiten  fchuf,  können  hier  nicht  aufgezahlt  werden.     Genannt  Oüierien 
feien  »die  Reue  Petri»  in  der  Dresdner  Galerie,  »der  Abfchied  des  hl.  Paulus  »u  ureede*. 
und  Petrus«  im  Louvre,  »die  Befreiung  Petri  aus  dem  Kerker«  im  Palazzo  P»m. 
Cotenna  zu  Rom,  die  hL  Magdalena  in  den  Uffizien,  »der  Tod  der  hL  Marga-  ro«. 
retha  von  Cortonac  im  FaL  Pitti  zu  Florenz  und  fdn  Jugendwerk,  »der  Tod  dei»  T'^^^'-  ^ 
hL  Alexis«  im  Dom  zu  Piacenza.    Auch  radirt  hat  er.    Bekannt  find  befonders  Ptaiceiun. 
feine  28  Blätter  nac!)  Raphaels  Bibelbildern  in  den  Loggien  des  Vaticans ;  j^^^ 
unter  feinen  felbfterfunclencn  Radirungen  aber  find  die  beiden  altrömifchen 
Fcldhermfcenen  hervor/.ulieben. 

An  diefe  vier  bedeutenden  Vertreter  der  Bolognefer  Schule  fchliefst  fich 
ab  liinfter  Güv,  Frone,  ßardieri^)  an,  welcher  eines  Augenübela  wegen  den  ^'^Jj,^"*^- 
Beinamen  Gutrcnto  (»der  Meine  Schieler«)  empfing,  unter  dem  er  allgemein  (CiMreiiio). 
bekannt  ift.    Zur  Schule  von  Bologna  gehört  er  nicht  nur,  weil  cr  1 590  in  j^jjjj^ 
dem  damals  noch  bolognefifchen  Städtchen  Cento  [geboren  wurde  und  fein 
Leben  als  Schulhaupt  in  Bologna  bcfchlofs,  fondern  aucii,  weil  er  nach  leiner 
eigenen  Ausfa^e  dem  Studium  der  Werke  Ludovico  Carracci  s  mehr  verdankte, 
als  den  verfchiedenen,  unbedeutenden  Lehrern  feiner  Jugend.    Ein  eigentlicher 
Schüler  der  Carraod  aber  ifl  er  nie  gewefen ;  vielmehr  fah  er  die  Welt  von 
Anfang  an  mit  eigenen  Ai^en  an  und  bildete  fich  auf  diefe  Weife  fchon  früh 
einen  fdbflandigen  Stil,  der  in  feinen  dunklen  Schatten  und  fcharf  einfallenden 
Lichtern,    in  feiner  etwas  formlofcn  CDmpufitionsweife  und  in   dem  kecken 
Naturalisnuis    feiner    Kopf-    und    Kurperbildungcn    demjenigen  Michelangelo 
Caravaggio  s,  auf  den  wir  fpäter  zurückkommen,  verwandt  erfcheint,  ohne  dafs 


1)  Gtuihiit  i  .  Mciiiorie,  V.  p.  161  ff. 

2)  Barfj\h,  XVIII,  \k  uS  — 349,  N').  30— ■?!. 

3)  Hanptquellc  ift  die  aus  Famiiicn|)«picrcn  gc/ogcnc  chronologiichc  Ueberficht  über  lein  Leben 
ond  fdae  Werke  bei  Afahafia  a.  e.  O.  II,  p.  359^386.  —  Die  Uflnmden  Idbft  im  Aaluag  m 

7.  A.  Cahl,  Nolizic  dclla  Vitn  <•  ddlc  Opcrc  «Icl  Cav.  G.  F.  Hnri.irri,  Rologn«,  Eclle  Anfi.  180S, 
«weite  1842.  —  VgL.  auch  //.  Lütkt  im  Alig.  KunAlerlexicon  III,  S.  i — 9. 
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er  jemals  die  IddenfchaftUcfae  Energie  und  plafitfche  Feftigkeit  diefes  Meiflers 

^dten^taT  1^^^*^^^"  hätte.  Seinen  in  diefem  Stile  gehaltenen  Jugendbildern  mufs  man 
CcRto,  befonders  in  Centn  folbfl  nachgehen ,  wo  er  fie  malte ;  doch  find  einige  von 
ihnen  auch  ins  Ausland  gegangen,  in  der  l'inakothek  zu  Cento  betraclite  man 
in  BruiTei,  2.  ß.  feinen  hl.  Petrus  von   1618,  im  Mufeum  zu  Brüflel  die  Madonna  mit 

n  Modem.  Heiligen  von  1616,  in  der  Galerie  zu  Modcna  »den  Gekreuzigten«  von  161S. 
Sein  Ruhm  wuchs  fo  rafch,  dafs  er  fchon  1616  lelbft  eine  Sdiule  für  junge 
Maler  aus  allen  Theilen  Oberitaliens  in  feiner  kleinen  Vaterftadt  eröifoen 

b  Boiofw,  konnte  aber  auch  wiederholt  nach  Bologna  berufen  wurde,  um  dort  zu  arbeiten. 
So  malte  er  dort  1618  in  San  Rocco  die  pflanzende  Frescodarfteüunf»^  der 
Gcfanc^cnnahmc  des  Schutzheiligen  dicfcr  Kirclie  und  in  dcnifclbcn  Jahre  da- 
felblt  für  den  Cardinal  Ludovifi  das  Oelbild  der  Auferweckung  der  Tabitha, 

!■  FioNMi.  welches  fich  jetzt  ioi  Pal  Pitti  zu  Florenz  befindet^  16 19  und  1620  arbeitete 
er  in  Ferrara;  audi  eine  Reife  nadi  Venedig  unternahm  er  in  diefer  2^; 
m  Cento  aber  malte  er  1620  das  prächtige  Altarbild  der  Einkleidui^  des 

in  Boiognu.  hL  Wilhelm,  jetzt  in  der  Fimdcotfaek  zu  Bologna,  und  die  Ekftafe  des  hl.  Fran- 
in  P«u.  ciscus,  jetzt  im  Louvre  7u  Paris,  zwei  ergreifende  Bilder,  mit  denen  die  erfte 
Epoche  des  Meiücrs  kraftii^  abfchlicfst. 

^PeriSks"*  Seine  zweite  Epoche  beginnt  1621  mit  femer  Berufung  nacli  Rom  durch 
fdnen  Gönner,  den  Gu-dinal  Ludovifi,  der  als  Gregor  XV.  den  Stuhl  Petri 
beftiegen  hatte.  Da(s  er  inzwifchen  <Ue  Veneztaner  kennen  gelernt  hatte,  kam 
Ihr  Stil,  der  Leuchtkraft  feiner  Farben  zu  Gute.  Die  Bilder  feiner  zweiten  Art  ver- 
leugnen feine  urfprüngliche  Eigenart  zwar  durchaus  nidit,  aber  ihr  Helldunkel 
ift  ruhij^er,  ihre  Färbung  irt  tief  und  harmonifch,  von  wunderbar  j^edämpftcr  und 
doch  warmer  Gluth,  aus  s/ebrochenen,  niemals  grellen  und  doch  warmen  und 
leuchtenden  Einzelfarbcn  /ulainmengefetzt  Wenn  feine  Compofitionen  auch  oft 
noch  zu  wünfchen  übrig  laHen,  fo  erwies  er  fich  jetzt  dodi  als  der  gröfste 

Frfskw  in  ganzen  Schule.   Die  charakteriflifchften  Werke,  die  er  nunmdir  in 

ISld^fi  Rom  ausführte,  waren  die  Fresken  der  Villa  Ludovifi:  im  Erdgefchoffe  das 


Deckenbild  der  Aurora  auf  ihrem  Wagen  {Fig.460),  wie  fie  die  Nacht  verfcheucht, 
fiir  die  Unterficht  verkürzt,  Guido  s  ^'Aurora^  an  nihiger,  einheitlicher  barbcn- 
pracht  ebenfo  iiberle<,a-n ,  wie  fic  ihr  in  der  Anordnung,'  nachfleht :  im  erden 
Stockwerke  die  külÜiche  Ruluiiesguttin  i"ania;  in  einem  anderen  unteren  Saale 
Sein  Aiiar-  eine  landfdiaftUche  Gartenmalerei.    Aber  auch  fdn  berähmteftes  Altarblatt 

bild  der  hl. 

Petronilla  ffhuf  er  daoials:  das  Martyrium  der  hl.  Petronilla,  deren  fterblkhe  Hülle  von 

^in  Rom.  «  « 

v  ier  kräftigen  Armen  auf  Anordnuni,'  ihres  Verlobten  aus  der  Gruft  gehoben 

wird,  während  ihr  unflerblicher  Theil  bereits  oben  auf  den  Wolken  vor  dem 
Eriöfer  kniet.    Der  Schmerz  der  Anjfehörigen ,  die  unten  um  die  Gruft  ver- 
fammelt  find,  kummt  ebenfo  c-r^ncifend   zum  Ausdruck,  wie  der  Jubel  der 
Engel,  welche  die  Heilige  oben  empfangen.    Das  Ganze  ifl  aufserll  kräftig  in 
der  Formenlpradie,  in  der  Färbung  jedoch  fchwerer,  als  feine  gleichzeitigen 
sriM  Fresken.   Als  der  Papft  1623  flarb,  kdirte  Guerdno  nach  Cento  zurück.  In 
frr.ken  .r  dcn  uächrtcn  zwei  Jahrzehnten  ging  er  zwar  (1626 — 27)  einmal  nach  Piacenza, 
.accnji.       j^^^  feine  j^rofsarlig^cn  Kuppclfrcskcn  im  Dome  auszuführen,  auch  einmal 
n^ch  Bo\o<rna,  um  dort  im  Pal.  Sampicri  fein  Deckcncrcmälde  »Her- 
Boiogn*.  cules  und  Antaus«  zu  fchaffcn,  ein  anderes  Mal  (1633)  nach  Modena,  um  dort 
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die  BildniflTe  des  Herzogs  und  feiner  Gemahlin  (jetzt  im  Privatbefitzc  zu  Piaccnza) 
zu  malen;  r\ber  feinen  Wohnfitz  behielt  er  in  Cento;  und  von  hier  aus  fchickte 
der  fnichtb.ire  Kiinf^ler  nun  nach  allen  Himiuelsgegenden  die  zaiilreichen  bib- 
lifchen,  hiftorifchen,  mythologifchen  oder  den  Dichtern  entlehnten  Bilder  in  die 
Wdt,  wdche  den  StO  feiner  mittleren  Jahre  in  voUfter  Blüthe  2eigeii.  Nur 
wenige  von  ihnen  können  hier  genannt  werden.    Die  fdiikie  »Hunmelfahrt 

Kidar  b 8t.  der  Jungfrau <  von  1623  befindet  fich  in  der  Petersburger  Eremitage;  die  in 
demfelbcn  Jahre  entibindenen  ausdrucksvollen  und  colnriflifch  hoch  bedeutenden 
Bruftbilder  der  \  icr  l  -vangcliften  gehören  der  Dresdner  Galerie;  das  bekannte 
'^Mb  ^-'^'^"'P'*^'  berühmten,  1 63 1  entllandenen  Darllellung  des  Todes  der  Dido 

ja  m/ befindet  fich  im  Pal.  Spada,  das  1633  gemalte  Bild  »David  und  Abigail«  im 
nRtam.  PaL  Barberini  zu  Rom. 

^Periode""  Jahre  1642  trat  eine  Wendung  in  Gucrcino's  Leben  ein.  Der 

udbflrfi^  5 1  jährige  Meifler  fiedelte  in  diefem  Jahre  ganz  nach  Bologna  über.  Da 
al^fiM.  Guido  Reni  hier  gerade  j^ertorben  war,  kam  er  den  dortif^en  Kunftjüngem 
wie  gerufen.  R;ifch  von  Schülern  umringt ,  beherrklUe  er  hier  noch  fafl 
ein  Vierteljahrhundert  lang  die  Schule  und  fchuf  noch  eine  lange  Reihe 
von  Werken  aus  allen  möglidien  »hiftorifdienc   Stoffgebieten.  AuHallend 

Sein  ieinerift  es  jedoch,  dafs  fein  Stil  fich  jetzt  änderte  und  fall  unvermeiict  der 
gröfseren  Weichheit  und  Glätte  Guido's  näherte.  In  den  erßen  Jahren 
freilich  blieb  er,  wie  feine  Darflellung  des  Cephalus  an  der  Leiche  der  Procris 
Bnder  df*  von  1644  in  der  Dresdner  Galerie  und  feine  beiden  Bilder  von  1645  in  der- 
Ureidcn,  felbcn  S.unmlunt,',  die  »Diana«  und  die  Königin  Semiraiiii>,  der  ein  Bote  den 
Ausbruch  des  Aufrulirs  in  Babylon  meldet«,  zeigen,  bei  der  verlchmolzeneren 
KnfeliUhning  noch  tief  und  warm  im  Colorit.  Bald  aber  wurde  er  auch  in 
der  Farbe  kälter  und  bunter;  und  auch  diefe  Stilwandlung  ift  deutlidi  in  der 
Dresdner  Galerie  zu  ftudiren:  fchon  die  Bilder  von  1647,  wie  die  Scenen  aus 
Guarini's  >Paflor  Fido^  und  Marini's  s.\donis«,  zeigen  alle  Merkmale  der  dritten 
und  letzten  Art  des  Meiftcrs;  und  die  Darüellung  Luths  mit  feinen  Töchtern 
von  1650  zeii^t  cliefclbe  auf  dem  Höhepunkt  ihrer  l-jUwickelunt;.  .\ucli  zahl- 
reiche Aufträge  auf  grofsc  Altarbilder  führte  Guercino  in  diefer  Zeit  noch 
aus.  Ich  erinnere  nur  an  den  liebenswib-digen  hl.  Bruno  von  1647  in  der  Pina« 

in  BoiogB^  kothek  und  an  den  >hl.  Thomast  von  1663  in  der  SakrÜlei  der  Kirche  S» 
Donienico  /.u  Bologna.  Zu  Dutzenden  aber  malte  er  jetzt  noch  jene  lebensgrofsen 
Ilalbfigurenbilder ,  wie  die  Privatbefleller  fie  liebten,  theils  gröfsere  Scenen, 

ia  Mailand,  wie  die  Vcfflofsuni^  der  Hagar  von  1657  in  der  Brcra  zu  Mailand  (Fig.  461), 
theils  Einzelgertnltcn,  wie  jene  Halbfiguren  des  hl.  Johannes,  des  hl.  Sebalhan, 

j^^^^l^ji^  der  hl.  Magdalena,  der  Judith,  der  Cleopatra,  der  Sib)  lle  u.  1.  w.,  welche  fich 
i»>geB.   in  den  verfduedenften  Sammlungen  Europas  zerftreut  finden.  Auch  der  Uind- 

L^ndfchafil'  ^'^^        Guerdnos  Phantafte  zugewanidt.   Was  er  auf  diefem  Gebiete  ge- 

^  ^n^-  ^  wollt  und  empfunden,  zeigen  befonders  fdne  Handzeichnungen,  die  wohl  am 

ifichtxxiu^rn  rcichlichflen  in  den  cn^Iifchcn  Sarnnilun;^en  vertreten  find  ') ;  dafs  er  fich  aber 

Seine  Radi-  auch  mit  dcr  Kadirnadel  verfuciit,  bewcifl  z.  B.  fein  hiibfches  Blatt  den  hL  An- 


l)  Eigthy  twri  I'riiit^  LiigrriMi!  Iiy  /•',  /iarip/oz:i,  c'.c.  fii  iii  (he  original  Drawing-  nf  r.ucrcitio 
ctc'  London.  —  Suite  d'cailampcä  d'apr^  d«»  desaim  de  Fr.  BarUeri  von  A.  Bartjch.  Maonheim 
1803— I  So  7.  —  15  Bl.  LindfidiifteD,  geftocben  von  C,  fimna  (J,  Perne). 
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tonius  von  Padua  Der  Meifter  ftarb  1 666  in  Bologna,  .\lles  in  allem  Sein  Ende 
genommen  fteht  er  Guido  Reni  und  Domenichino  nicht  gleich;  er  verfügt  weder 


über  die  feelifche  Empfindung  und  das  Schönheitsgefuhl  des  erfteren,  noch  über 
das  eindringliche  Verfländnifs  und  das  Lebensgefühl  des  letzteren;  aber  er 


1)  üartfch,  Pcintre  Graveur  XVIII,  p.  362. 
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befitzt  dne  aw^eprägtere  Eigenart,  als  beide,  und  gehört  in  fdnen  bellen 

Werken  doch  zu  den  guten  Mciftern  des  17.  Jahrhunderts. 

Andere  Natürlich    ifl    der   Anhari'''    der  Carracci    mit    cHcfcii    fünf  Malern  noch 

Schüler  der 

Carmeti.  lanj^c  nicht  erfchöpft.    Ihre  Schuler  zweiten  und  dritten  Kangeä  können  lüer 
aber  nur  in  aller  Kurze  bcfprochen  werden. 

Von  den  Meülem,  welche  unter  Ludovico  Carracci  im  Kiofteriiofe  von 
S.  Micbele  in  Bosco  malten  (oben  S.  127),  find  einige,  die  wir  übei^ehen 
müflien,  fonft  kaum  bekannt;  andere  hatten  einen  etwas  grofseren  Wirkungs- 
j-irti«  kreis.  Zu  diefen  gehören:  Lucio  ^^aJ]^<^ri  (i 569— 1633)  •) ,  der  Freund  Fr. 
Albano's  und  noch  i^rofsere  Freund  der  Jai^ul  und  der  Landwirthfchaft,  welcher 
aus  der  Schule  PalTarotti  s  oben  S.  16)  in  difjeni)^e  Ludovico  s  uber*;in^'^,  unter 
der  Leitung  diefes  KünAlers  in  S.  Michele  in  Bosco  vier  Fresken  aus  dem 
Leben  des  hl.  Benedict  malte,  denen  eine  ruhige,  leichte  Correctheit  ohne 
eigene  Individualität  nad^fertthmt  wurde,  jetxt  aber  am  bellen  in  der  Pinako* 
FiwweKo  thek  zu  Bologna  ftudtrt  werden  kann,  —  Francesco  Brizio  (1574—1623),  der 
ebenfalls  zuerft  Schüler  PaflTarotti  s ,  dann  Ludovico's  und  Agoftinos  war,  und 
abgefehen  von  feinem  Bilde  aus  dem  Leben  des  hl.  Benedict,  zweien  aus  dcni- 
icnii'cn  der  hl.  Cacilia  und  den  architektonifchen  Hinter^^^runden  zu  einii;en 
Darilcliungen  des  Ludovico  Carracci  in  S.  Michele  in  Bosco,  fowie  beglaubigten 
Werken  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  hauptiachlich  als  Stecher  und  Radircr 
Bdd.  Atoifi.  bekannt  ift,'}  —  Bald,  Aloifiy  genannt  Gohnmo*)  (1577— 1638),  welcher  von 
Anfang  an  Carraccifchüler  war,  in  S,  Michele  in  Bosco  aber  mir  eine  Darftellung 
aus  der  Cäcilienlegende  malte  und  in  Bologna,  dcffen  Pinakothek  aucli  lun  ein 
Gemälde  feiner  Hand  befitzt,  überhaupt  fchwach  vertreten  ift,  weil  er  fich  fchon 
im  erlien  Jahrzehnt  des  neuen  Jahrhunderts  nach  Rom  wandte,  wo  er  fich 
einen  Ruf  als  tüchtiger  Porträtmaler  erwarb  und  (ein  Leben  befchlofs,  — 
iarS  Lorenso  Carbiai  (i$8o— 1654)  ebenlktls  von  Haus  aus  Sdiüler  Ludo- 
vico Carraoci*s,  der  auiser  diefem  die  meiften  Bilder,  nämlich  mcht  weniger 
als  fteben,  in  S.  Michele  in  Bosco  gemalt  hatte,  übrigens  ein  emAer,  düüerer 
Meifter  mit  phantaftifchem  Anflug  war,  wie  das  auch  fein  Kirkebild  in  der 
l'inakothek  7x\  Bologna,  dem  er  feinen  Namen  mit  griechifchen  Buchitaben 
einfugte,  be weift. 

Von   gröfserer   Bedeutung    waren    drei    andere   Meifter    diefer  Reihe. 
LeonenoDer  ältefte  von  ihnen,  Lamdlo  Spada  (1576 — 1622)     war  urfprünglich  in 
Seine  Eni-  der  Akademie  der  Dirracci  gebildet  worden,  dann  warf  er  fich  unter  der 

»»tkioof.  Leitung  DentoH^s  (fiehe  unten)   auf  die   Decorationsmalcrci   und  führte  an 
.\ufscn-   und  Innenwänden   Boloj^aiefer  Haufcr   eine    Reihe  Zierarbeiten  aus, 
deren  figürlicher   Thcil   ihn  bald  zur  Hidorienmalerei  zurückführte.     Kin  I^ikl 
Sein     aus  diefer  Jugendzeit  des  Meifters,  welches  fchon  die  kräftigen,  naturahltifchen 
»"&o"osl!a.  Seiten  der  Richtung  der  Carracci  betont  zeigt,  ift  feine  Darfteilung  Meicht* 
fedeks  und  Abrahams  in  der  Pinakothek  zu  Bologna.   Von  Haus  aus  dem 

1)  Maiwt/ia  a.  a.  ü.  I,  p,  551  —  559. 

2)  Mahafta  a.  t.  O.  l,  p.  536—541  ;  Bart/ch,  Tcintrc  graveuf  XVIII,  p.  249—269. 

3)  Bagliont  a.  a.  Ü.  g.  348—349.  —  Muhfßtt  a.  «.  O.  II,  p.  I33 — »36. 

4)  Mahafta  a.  a.  ü.  II,  p.  297—306. 

5)  Maiva/ta  a.  a.  ü.  II,  p.  103—120, 
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Michelangelo  da  Caravag^o  verwandt,  fühlte  tr  fich  bald  fo  mächtig  zu  dem-  i^^m  uscn 
felben  hingezogen,  dafs  er  nach  Rom  gin^  und  fich  eng  an  diefen  Meifler»  vagpo. 

der  in  ihm  endlich  einen  Schüler  nach  feinem  Herzen  gefunden  zu  haben  er- 
klärteanfchlofs,  ja,  ihm  nach  Neapel  und  Malta  folgte.    Von  hier  kehrte 
er  nach  Büli)j;n.i  zurück,  wo  er  feine  beiden  Fresken  in  S.  Michelc  in  Hosco,  FrwKa 
die  von  den  Zcitgenoilen  zu  den  packendften  der  ganzen  Reihe  gezalilt  wurden, 
lämUch  des  hL  Benedict  Heilung  eines  vom  Dache  Geflürzten  und  die  Feiwr- 
priifung  der  hL  Cacilia  malte,  und  bald  mit  Auftt^ien  jeder  Art  tiberfchüttet 
wurde.    Manche  Härten,  die  er  fich  im  Umgang  mit  Caravaggio  angewöhnt 
hatte,  üreifte  er  nun  wieder  ab,  behielt  aber  eine  kräftige  Formengcbung,  eine 
plalHIchc  Modcllinmi^'^  und  eine  fatte  Färbung,  Eigcnfchaften  genug,  um  ihn 
trotz   einer   «^ewiiTcn   iniu'rlirhen   Kälte  zu   einem  I .it-ljÜiiL;   feiner  Zciti^cnuflen 
zu  machen.     Seine  bedeulendllen  erliaitenen  I'rcsken  luid  diejenigen  in  der 
Madonna  della  Ghtara  zu  Reggio  und  die  leidenfdiaftlich  bewegte  Darftellong  ia  Ktw^ 
der  Verbrennung  der  ketzerifchen  Bücher  durch  den  hL  Dominicus  in  deflen 
Capelle  in  S.  Domenico  zu  Bologna.    Seine  Oelgemälde  findet  man  in  ver-  ia  Uoiofna. 
fchiedenen  Sammlungen  luiropa's.    Unter  feinen  religiöfen  Bildern  ragen  >die  „ 
Hinrichtung  des  hk  Chriiloph«  im  T.nu\  re  und    die  Vifion  des  hl.  Franriscus'  {p '  ■^•"vfo. 
der  Galerie  zu  Modena  hervor,  von  leinen  altteltament.irilchcn  Bildern  find  Dar-  '»  ^lodeaa. 
ftellungen,  wie  Uavid  mit  dem  Schwerte  und  dem  Haupte  Goliatlis  in  der 
Dresdner  Galerie,  Judith  mit  dem  Haupte  de^Holoferaes  in  der  Akademie  zu  Parma,  b  l  arml^"' 
der  Tod  Abels  im  Neapeler  Mufeum  charakteriflifch  ftir  den  Meifter;  aber  ia  Nca^U 
auch  in   lebensgrofsen   fittenbildlichen  Darftellungen   hat   er   feinem  N'orbild 
Caravaggio  n.icli^^^eeifert.    Die  Galerie*  zu  Modena  befitzt  eine  prächtig  rea- Mo^eaa, 
hflifche  Wahrfagerfcene,    (  onrerte*  feiner  Hand  aber  befinden  fich  im  Louvre  ' 

m  LniivrCa 

ZU  Paris  und  in  der  Galerie  Borghefe  zu  Ronu  ßZ^Me 

Ein  Jahr  jünger  als  Leoncllo  Spada  war  AI.  Tiarini  ^)  (1577— 1668;,  der  Virrini. 
erft,  nachdem  er  bereits  Schüler  des  Profpero  Fontana  und  des  B.  Cefi  in  ^«"  ^^ 

Wicklung, 

Bologna,  fowie  des  Paiiignano  In  Florenz  gewefen  war,  zu  Ludovico  Carracd 
überging  und  in  Folge  deflen  in  feinen  Jugendwerken  auch  noch  als  Manierift 

der  alten  Art  crfcheint ,  u  ährend  er  nach  feiner  Rückkehr  in  feine  Vaterl^adt 
jenen  unter  dem  Fintlviile  der  Cirrneci  Ih  henden,  doch  aber  von  aus^^eprägter 
Eigenart  erfüllten  Stil  au.sbildetc,  der  die  Werke  feiner  reifen  Bok)gnefer  Zeit 
kennzeichnet  Das  Hauptgewicht  legte  er  auf  die  Compofition  und  die  Zeich- 
nung: er  liebte  grofse  Linien,  eine  plalHfche  Modellirung  und  ftudirte  Ver- 
kürzungen; er  bevorzugte  matte,  violette,  gelbliche  und  hellrothe  Töne,  die  er 
zu  einer  milden,  kiihlen  Harmonie  zu  verfchmelzen  wufste.  Ift  der  Gefammt- 
eindruck  feiner  Werke  zwifchen  anderen  daher  luch  etw.is  hart  und  kalt,  fo 
gewinnen  fie  doch,  wenn  man  fich  in  fie  hlneinfieht.    In  S.  Miehele  in  Bosco  „  iSeiuc. 

^  Prcaltcn  la 

malte  er,  fpater  als  die  übrigen  dort  arbeitenden  Meiftcr,  die  HilU»ne  von  dem  ^/j^JJ^^J^ 
begrabmen  Mönche,  dem  die  Erde  keine  Ruheftatte  gewähren  wollte;  neben 
Leondlo  Spada  malte  er  in  der  Madonna  della  Ghiara  zu  Reggio  und  in  ia  Reggio. 
&  Domenico  zu  Bologna.    Unter  feinen  Altargemälden  gilt  »die  Anbetung  ia  saiotm. 


1)  Mfth'uji'!  a.  a.  O.  p.  105. 
a)  Mah  ajta  a.  a.  ü.  II,  p.  181—213. 
Ctfolüclit«  d.  Ualerei.  Itt.  tl 
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Sechstes  Uuch.    Erller  Abfchnitt. 


Smc  Aiur-  der  Könige«  in  S.  Salvatore  zu  Bologna  für  fein  bedes  Werk;  doch  fchlicfsen 
in  Bologna,  fich  ihr  eine  f^an/c  Reihe  von  relij;iö("en  Hildi  rn  in  anderen  Kirchen  und  in 
der  Pinakothek  /u  I?ol*»c^'n,i  wuiciii^  nn  ;  iiht rhau])l  liegt  das  religiöfe  Stoffgebiet 
ihm  nälier,  als  das  weltliche;  und  Sclmierzenslcenen  find  auf  diefcin  Gebiet 
feine  Liieblingsdarilellungen,  weshalb  denn  auch  Werke,  wie  »Adam  und  Eva 
'ruFterSi!'*"         Leiche  Abelsc  im  Pal  Pitti  zu  Floreiuc,  die  Kreuzigung  in  der 
in  ModMim.  Galerie  zu  Modena»  die  Enthauptung  Johannes  des  Täufers  in  der  Brera  zu 
bi  B«i«pM*  Mailand,  die  Krcuzcsabnahmc  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  die  Reue  Jofephs 
tai  Lmirrc.  im  T.fxu Tc  lind  der  kreuztragende  Chriftus  in  der  kaiC  Galerie  zu  Wien  ihn 

in  icinciu  cij^entlichen  FahrvvafTer  zeigen. 
CaVc'done.        Gleichaltrig  uiit  Tiariiii  endlich  war  Güic.  Cavaiüne  (1577 — 1660).  Au» 
Sei.,  c  Eni.  Safluolo  bei  Modena  eebiirtkr,  kam  er  erft  zu  Paßerotti,  dann  zu  den  Carracd  in 
die  Lehre,  nahm  aber  fpäter  auch  venezianifche  Einflüfle  bereitwillig  in  fich 
auf  und  hätte  feiner  Begabung  nach  einer  der  bedeutendften  Meifter  der 
Sein  Stil.  Schule  w  erden  n)ü(Ten.    Doch  fch wankte  er  c  tw  a^;  unftät  zwifchen  den  VCT- 
fchicdenen  KinflülTen    hin   und  her  und  lieferte  lo   uiv^dciche,    fpäter  immer 
frhwächer  werdende  Arbeiten,  dals  er  Ichhelslich  leine  Kundlchaft  verlor  und 
im  grofsicn  Klend  liirb.    In  feinen  beften  Werken,  zu  denen  die  1614  ge- 
malte Madonnenerfcheinung  über  Heiligen  und  GeifUichen  und  das  Martyrium 
veriMftiMr  des  hl.  Petrus  in  der  Pinakothek,  die  Anbetung  des  Hirten  in  &  Paolo  und 
die  Erfcheinung  Chrifti  vor  einem  Heiligen  in  S.  Giacomo  maggiore  /u  Bologna 
gehören,  ift  er  gleichwohl  ein  in  feiner  Art  anzieliender ,  in  der  Zeichnung 
zwar  oberflächlicher,   in  der  Färbung  aber  dem  tizianifchen  Goldtone  nach- 
Kreskcn  in  Orcbender  Meifter.    In  S.  Michcle  in  Bosco  nihren  vier  Bilder  von  ihm  her. 

S.  Mich«lc 

In  umcb.  Iii  den  dulseriialienifchcn  Galerien  nnden  fich  nur  vereinzelte  und  unbedeutendere 
Seine  Biiacr  Werke  feiner  Hand.  Doch  feien  die  hl.  Cäcflie  des  Louvre,  der  hl.  Sebaftian  der 
!n'  München  Wiener  Galerie  und  die  I^chname  Cbrifti  in  der  MiinciMner  Hnakothek  genannt. 

"p.  Fmcm!        Etwas  aufserhalb  diefer  Reihe  ftchen  /'  I'ucnni  (1562—1602),  der  aus 
einem  Schüler  zu  einem  Gegner  und  Nebenbuhler  der  Carr.icci  wurde,  und 
Sillo  Bada-  Sisto  Bctfinloccliio  (auch  Sisto  Rofa  genannt,  i^^^i — ^1647),  ein  .Schuler  Annibale's, 
w  elclier  lieh  fpäter  an  Lanfranco  anfchlols,  in  Gemeinfchaft  mit  dielem  Raphaels 
Loggien  Bibclbilder  radirte  und  fich  überhaupt  als  Radirer')  am  bekannteren 
gemacht  hat.    Zu  den  bekannteren  Stechern  der  Schute  aber  gehört  audi 
G.L.v«iefio.  Gicv,  Lwgi  Valeßo  %  ein  Bolognefer  Meifter,  welcher  nach  1628  in  Rom  flarb. 
DieDecera-        Eine  bcfondcre  Stellung  nahmen  ferner  die  Decorations-,  Frucht-  und 
Vn"*T'n*'  I.andfchaftsmaler  der  Schule  ein.    Der  eigentliche  Vertreter  der  Deco- 
ciov.  Curti.  rat  i n n smalerci  in  Bologna  war  ^^/ir^r'.  O^r//.  'j;^enannt  >if  n^  nfofw-  (um  i  570  bis 
1 63 1 w  elcher  zwar  nicht  in  der  Schule  der  Carracci  gelernt  hatte,  aber  in  viel- 
fachen Beziehungen  zu  ihr  Aand,  übrigens  nicht  nur  in  Bologna,  fondem  auch 
in  Rom  zahlreiche  Palaft-  und  Kirdiendecorationen  fchuf,  deren  grau  in  grau 
gehaltene  Theile  den  Sdiein  der  Plallik,  deren  perfpectivifche  Theile  den 
Schein  der  Architektur  vortrefliich  zu  wahren  verflanden,  —  und  der  Stammvater 
eines  ganzen  Gefchlechts  ähnlicher  Bolognefer  Meifter  wurde,  deren  Ruf  fich 


1)  n^irt/ch  WIM,  p.  352—360;  Zufäue  duu  in  Mtytrs  Allg.  KUnnierlexikon  II,  |>.  ^i'i — 
2}  Hart^th  XVIII,  j».  20S— 248. 
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über  ganz  Europa  verbreitete,  fo  dafs  fie  nach  Madrid  und  Paris  berufen  wurden, 

diefe  Angrü?  Michcle  Colonna   (1600    1687),   Af^oßhw  Mi  U  lli  (1609— 1660) 

u.  f.  w.,  welche  der  j^anzen  Binncnarchitektur  des  1 7.  Jahrhunderts  den  Stetnpcl  ^g.  Meuiu. 

ihres Geiftes  .uifdrucktcn.  \\\\\  L,^rolscs  Slaffcicibild  von  der  Hand  Dentonc  8,  cifckt-  u^'^m», 

volles  Nacht-  und  .Architekturliuck  zugleich,  fieht  man  in  der  Galerie  zu  Parma. 

Der  bekaimtefte  Frucht-  und  Blumenmaler  der  Schule,  den  Lana  ^; j?^^^^ 
daher  »Annibale's  Giovanni  da  Udine<  nennt,  war  P.  P.  Bonzi,  der  unter  dem  ^*'^p^^^),';'°j 
Beinamen  //  Gobbo  (der  Bucklige)  da  Cortona  (feiner  Vatcrfladt),  Ü  Gobbo 
d,-   Carnjcii  (fciiifn  Lehrern)   oder   //  G<d>b<'  da  fnilti  Tciiien  Licbltn;^sgegen- 
Itandeny  bekannt  lil.    Er  (^rb  60  Jahre  alt  zu  Rom  unter  rap(l  Urban  VIII., 
alfo  zwifchen  162  3  und  1644.  •) 

Im  Uebergang  zu  den  Landfchafbmalem  wird  auch  G,  Andr,  Dmidueci 
(157$ — '655}»  der  den  Beinamen  «il  MaAelletta«  föhrte,  am  heften  erwähnt. 
Obgldch  er  Hiflorienmaler  fein  wollte  und  fowohl  am  Anfang  als  am  Ende 
feiner  Laufbahn  in  Bo!o<^'na  grofse  Bilder  fchuf,  in  denen  er  fein  Unvermögen 
hinter  eine  oberflächliche  Breite  der  Pinfeirührun^  und  eine  m-^nierirtc  Schwarz- 
malerei 7x\  verrtcckcn  Richte ,  wurde  er  doch  l'chon  von  leinen  Zeitiieni^iTcn 
hauptlachlich  wegen  den  Landfchaften  gcfcliatzt,  die  er  in  Rom  malte.  Die 
f^kothek  m  Bologna  befitst  ein  unerquickHcfaes  B9d  des  Erlöfers  tn  der 
Wüfte  von  feiner  Hand,  welches  ganz  landfchafUidi  wirkt.  Uebri^ens  find 
derartige  Bilder  Donducci's  in  den  italienifchen  Galerien  keineswegs  feiten: 
die  meiden  befitzt  die  öflentliche  Sammlung  zu  Modena,  unter  ihnen  eines 
feiner  charakteriftifchficn  Werke,  die  Darfteilung  Abrahams  mit  den  drei  Engeln, 
welche  ausziehen,  um  Sudoni  zu  ücrllören. 

Unter  den  eigentlichen  Landfehaftern  der  erlien  Generation  der  Schule  fJh«fte*"der 
wird  neben  Annibale  und  Agoftino  felbft  und  neben  Guercino  und  Domenichino  C"'- 
(flehe  oben  &  152)  G.  B.  Viola  (1576—1622)  in  den  alten  Quellenfchriften   ^  s^hu^c^^ 
als  Hauptmeifter  genannt.    Dccorative  T.andfcliaften  malte  er  in  einer  Reihe  Decamdw 
römifcher  Paläfle  und  Villen,  in  der  Villa  Ludovifi  z.  B.  neben  Donienicliimi  r  Vsftcn 
und  Guercino.     Als  Staffeleimaler  foll   er   die   landfchaft liehen  I  Untergründe  Swffeiei- 


vieler  Gemälde  Fr.  Albanis,  mit  dem  er  eng  befreundet  war,  gemalt  haben. 
Von  feinen  felbflandigen  Werken  ifl  nur  das  fchone,  wenngleich  ftark  nach- 
gedunkelte, halb  carraccesk,  halb  venezianifch  dreinfchauende  Landfchaftslnld 
im  PaL  Borghefe  zu  Rom  bekannt  Noch  älter  als  er  war  ein  anderer  italie* 
nifdier  Landfehafter,  der  fidi  am  heften  hier  einreiht,  obi^deicli  feine  Beziehungen 
zur  Schule  der  Carracci  etwas  zweifelhaft  find  und  er  uns  hauptfächlicli  als 
einer  der  Lehrer  des  i;rofsen  Lütliringcrs  ("laude  Gellee  intereffirt;  Ai^ojiwo 
^'VJ'  1'5^ — 1642),  den  einige^!  cntfchieden  als  Bologncfer  bezeichnen, 
während  fein  ausfuhrlichfter  Biograph  >y ,  der  Wunderdinge  von  feinem  Leben 
zu  erzählen  weifs,  ihn  in  Perugia  geboren  werden  läist  Jedenfalls  gehört  er  SeiR  Üben, 
feiner  Wirkfamkeit  nach,  wenn  er  auch  vorübergehend  Paläfte  in  Genua  und 

Ij  BagiioHt  a.  a.  O.  p.  343. 

%)  t\fahaßa  a.  a.  O.  IT,  p.  139 — 152.  —  Saglimu  a.  a.  O.  p.  173. 

3)  Soprani,  Pirtori  Genovefi  ((icnua   1674)  p.  3ti;  —  Mah'ajla  a.  a.  O.  II,  pag.  100 — loi. 
4}  Faß  tri  a.  a.  O.  p.  90—113.  Alles  io  allem  verdieat  Paferi,  der  ihn  perfönlich  gekannt  hat, 
in  Benig  auf  Did  doch  wobl  das  gröfste  Vcrtnuen. 
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164  Sedistes  Budi.   Eirfter  Abiclmilt. 

rlt^ve^irnd- ^'^^'■"'^  hauptCachlich  Rom  an,  wo  er  fich  Icbliaft  ander  decorativcn 

PsU^Vod  Landlchatt.snialerci  bctheiligtc,  tlic  liier  im  iicb/chnten  Jahrlnindcrt  eine  hervor- 
ragende Rolle  fpielte,  und  z.  B.  im  Quirinaipalalle,  in  den  Falällen  i^anccllottj, 
Costaguti  und  Roipigliofi,  fowie  in  der  Kirche  S.  Euftachio  eine  Reihe  land- 
fchaftlicher  Wandmalereten  hintertiefs,  die  ihm  einen  grofiien  Namen  machten. 
Leider  find  gerade  diefe  Paläfle  fchwer  zi^änglich,  und  daher  erklärt  es  fkh» 
dafs  es  an  einer  Würdigung  feines  Stils  vom  Standpunkte  der  gegenv  1'  [ren 
Ihm  .uge- Kritik  noch  fehlt.  Die  Staffeleibüdcr  aber,  die  im  Pal.  Corfini  und  im  Pal. 
SufTeiei-  DoHa  TW  Rom,  fowie  im  Pal.  Corfmi,  im  Pal.  Pitti  und  in  den  Uffizicn  zu  I  'lorenz 

btldw. 

unter  leineni  Namen  gehen,  lind  ihrer  Auffaflung  und  Technik  nach  lo  ver- 
fdiieden  unter  fich,  dafs  Tie  unmöglich  ^Ue  von  feiner  Hand  herrühren  können. 
Es  hd&t,  er  habe  fidi  felbft  fUr  einen  Carracd-Schüler  ausg^eben.  fet  aber 
in  Wirklichkeit  nur  ein  Schüler  P.  Brills  in  Rom  gewefen.  Seine  Seeflücke, 
zu  denen  er  feine  Studien  in  Livorno  gemacht,  wurden  befonders  gelobt. 
D  l  jwcitc  diefe  Meifter,  welche  die  unmittelbar  auf  die  Carracci  foljTende  Generation 

de-  Schule  der  Schule  von  Bologna  bilden,  waren  noch  im  fechzehntcn  lalirhuiuiert  s-eboren. 

der  Carracci.  -  ^ 

Die  Ecikei.  Im  AnfchlulTe  an  fie  haben  wir  /unachA  der  Maler  der  zweiten  Generation 
Cameci.  ZU  gedenken,  die  als  Enkelfchüler  der  Carracci  erfdieinen  und  mit 
wenigen  Ausnahmen  auch  erft  im  fiebzehnten  Jahrhundert  das  Lidit  der  Welt 
erblickt  haben.  Doch  werden  wir  gut  thun,  bei  diefer  Gelegenheit  die  Schule 
fofort  bis  7imi  Knde  des  J.ihrhunderts  zu  verfolgen.  Die  gröfstc  fchulbildende 
üimiokems  Kr.ill  lial)en  Guido  Reni  und  l->.  Albano  gezeigt,  fchon  weil  lle  in  Polocjna 
blieben  und  hier  die  Lcberliclerungen  der  Akademie  ilwer  Meifter  turtpllan^ten. 
^^'•^"mcnri^'  Unter  Guido  Reni's  Schülern  ift  Giov.  Giac,  Sewenti,  auch  Sa/u-uca^) 
genannt,  geboren  in  Bologna  1580,  jung  geilorben  in  Rom,  der  älteile.  Er 
war,  ehe  er  zu  Guido  überging,  fogar  noch  in  der  Schute  Calvaerts  gewefen. 
In  feiner  früheren  Zeit  malte  er  für  bolognefifche.  fpäter  für  römifche  Kirchen. 
Da  er  nicht  an  den  Spätflil  Guido's  cUil<niipft,  fo  find  feine  ^^Vrkc  auch  niclit 
fo  fade  wie  diejenij^cn  der  fpritcrcn  Nachfolger  des  Meifters^  aber  zu  einer 
felbiländig  hervorragenden  Individualität  brachte  er  es  nicht.  Am  bellen  lernt 
man  ihn  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  kennen;  doch  befitzt  auch  die  kaif. 
Galerie  zu  Wien  ein  Gemälde  feiner  Hand,  welches  die  Vermählung  der 
hL  Katharina  darftelit 
Fr.  GifG.  Auch  Fr.  Gtji  ^],  welcher  15S8  in  Bologna  geboren  wurde  und  «647  ') 
Aarb,  hatte  die  Schule  Calvaerts  mit  derjenitfcn  Guido's  vertaufcht.  Guido 
nahm  fich  feiner  aufs  warmflean,  liefs  ihn  in  l\.a\enna  und  Mantua  für  fich 
malen  imd  nalun  ihn  lot^rar  mit  nach  Neapel.  Hier  hoti'te  er  nach  Guido's 
AbreUe  die  Ausführung;  der  Fresken  in  der  Cappella  del  Telbro  des  Domes 
zu  erhalten;  als  daraus  aber  nichts  wurde,  kehrte  er  nach  Bologna  zurück 
und  gab  fich  für  einen  Nebenbuhler  Guido's  aus.  Gleichwohl  folgte  er 
nach  wie  vor  den  Spuren  diefes  Meifters,  deflen  Stilwandlungen  er  fogar 
mitmachte.   Werke  feiner  frifcheren  früheren  Zeit  fleht  man  in  der  Pinakothek 


1)  Bagiimt  a.  a.  O.  p.  344  -  34$. 

2)  AM'ftßa  n.  2.  O.  II.  p.  345—35- 

3)  Diefcä  Todesjahr  iiadi  linJo^Mini  Amorini  a.  a.  O.  V,  j>.  24I.     Lanu       a.  Ü.  VI,  p.  64. 
gib  1649  mn.   MtthMtfia  verfcbw«igt  das  Jahr. 
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XU  Bologna;  das  bedeutendfte  von  ihnen  Aellt  eine  Wundergefchichte  des 
hL  Cardinais  Buonaventura  dar.  Arbeiten  feiner  ff^eren  flaueren  Zat  fmd 
ebendort  und  in  den  Kirrlnn  Bolognas  nicht  feiten;  doch  tjcfitzt  auch  die 
Brera  zu  Mailand  eine  heil.  Faniiliei  diefer  \rt ;  und  in  der  Dresdner 
Galerie  ficht  man  eine  in  tier  h  ärbunp;^  verblalene,  aber  ionncnreine  und  kcincs- 
we<^s  ausdruckslofe  hl.  Magdalena,  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  ein  nebelhaft 
angehauchtes  Bild  feiner  Hand,  welches  Morpheus  tind  Halkyone  darftellt 

Bedeutend  jünger  als  diefe  beiden  Meifter  ift  Guida  Canlajß,  ein  1601  infSüiim 
Sw  Arcangdo  bd  Rimini  geborener,  bd  Guido  Reni  gebildeter ,  fpäter  als 
Hofinaler  Kaifer  Leopolds  I.  hauptfächlich  in  Venedig  thatiger  und  168  t  in 
Wien  verftorhener  KünfUer,  defien  Name  der  Hafslichkeit  feines  Kopfes  wegen 
in  Cafpiacci  verdreht  wurde.  Als  Maler  aber  i^fpliört  er  7m  den  <^cdicqen(}en 
Nachfolgern  Renis.  Es  fmd  hauptiachlich  Starteleibilder  Icmcr  Hand  bekannt, 
von  denen  die  Darfteilung  der  Magdalena,  welche  Engel  gen  Himmel  fähren, 
in  der  Pinakothek  zu  München  (Wiederhohingen  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz  «md 
in  der  Eremitage  zu  Petersburg)  die  berühmtere  ift.  Aufserdem  befitzt  die 
Münchener  Pinakothek  noch  eine  >  Guido  Cagnacci «  bezeichnete  Mater  dolorofa 
feiner  Hand,  in  der  kaif.  Galerie  tw  Wien  befinden  fich  eine  Klcopatrr^ ,  ein 
Hicronynni«?  und  ebentalU  eine  Mai^dalena  des  Meirters,  .Seine  I )  irdellun;^'- 
der  Lucrezia  kommt  m  der  Accademia  di  S.  Luca  zu  Rom'^,  in  Madrid  und 
in  Caftet  vor.  Braunfchweig  befttzt  feine  gefefleite  Andromeda  und  feinen  Nardfs. 

Am  engften  mit  Guido  verbunden  blieb  Gitn*.  Andr.  Sirani^  ('^'O  ^'"s■^^^^^'■ 
bb  1670),  der  erft  Schüler  Cavedoncs,  dann  Gviidos  war,  dem  letzteren  an 
unzähligen  Arbeiten  half,  andere  nach  deflen  Tode  \'oIlendete,  fchlicfslich  aber 
auch  eine  Reihe  tüchtiger  eigener  Arbeiten  ntisführte,  \r,n  denen  »das  Gafl- 
inahl  im  Hanfe  des  Pharinicrs«  in  der  C  ertola  bei  Holn^^na  iur  fein  Hauptwerk 
gilt.  .\uch  als  Radircr  iiat  er  fich  bekannt  gcmaclu.  Ocfter  noch  genannt 
als  er  wird  feine  Tochter  und  Schülerin  EUfahetta  Siratii  {163S — 1663],  eine 
ihrer  Zeit  hodigefeierte  Malerin,  welche  ihren  eq^enen  Aufzeichnungen')  nadi 
in  den  Jahren  von  1655  bis  1665,  ihrem  Todesjahre,  nicht  weniger  als  177  Bilder 
gemalt  hat,  kirchliche  Darüellungen,  weltliche  Gcgenftände  und  Bildnifle.  Die 
Seltenheit  fo  vielfcitiger  Malerinnen  trug  natürlich  das  ihre  zu  ihrem  Rufe  bei. 
In  Wirklichkeit  zeigen  ihre  Darflellungen  den  flauen  Durchfchnittsihl  der 
Schule  Guidos.  Von  ilircn  W^erken,  die  fie  in  ihrem  eigenen  Verzeiclmifs 
erwähnt,  befitzt  die  Certofa  bei  Bologna  noch  die  1658  gemalte  grofse  »Taufe 
Chrtfti«,  die  Galerie  zu  Modena  den  hL  Antonius  mit  dem  Chriftustdnd  un 
Arme  von  demfelben  Jahre,  die  kaif.  Galerie  zu  Wien  die  Darftcllung  der 
Martha  und  Maria,  die  wohl  mit  dem  von  ihr  unter  1^61  als  f/.wei  weibliche 
Halbfiguren«  u.  f.  w.  verzeichneten  ßikle  idcntifch  ill,  die  l'inakotliek  zu  Bologna 
Tl.  a.  den  gröfseren  hl.  Antonias  von  i(>62  und  die  Petersburger  Eremitage 
das  allegorifch  zugeflutzte  Bild  des  jungen  Weltheilandes  von  demfelben  Jahre. 

ZuGuido's  bedeutendften  Schülern  gehört  iemtr  Simone  Cantariiii*)  (161 2  bis 

1)  Wiederholt!!^  oder  Copie  unter  FichercUi's  Na!nen  in  der  Dresdner  Gaiene 

2)  BoUgnltti-AmtrM  a.     O.  V,  p.  353—359' 

3)  Verzeichnib  ift  «bgedrackt  bei  Maiaafia      a.  O.  p.  467—476. 

4)  MaHfofi»  tu  a.  O.  II,  p.  435—488. 
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1648),  der  von  feiner  Vaterftadt  Pefaro  den  Beinamen  »tl  Pefarefei  empfangen 
hat.  Urfpriin^lich  unter  venezianifchen  Einflüffen  gebildet,  lernte  er  Guido  durch 
Copircn  nnch  dcOcn  Gemälden  fo  fchätzen,  dnfs  er  noch  .ils  fertiger  ^Tci^lcr 
zu  iliin  nach  Bologna  in  die  Schule  irin;^.  Später  entzweite  er  fich  mit 
ihm  und  ging  nach  Rom,  gründete  aber  Iciiliclslich  doch  feibft  eine  Schule  in 
Bologna.  Cantarini  ift  ein  kräftiger  Zeichner,  aber  ein  fcHwacher  Colorifl; 
deflen  unvermittelt  neben  einander  flehenden  kalten  Farben  es  freilich  nicht 
an  Kraft  und  Körper,  wohl  aber  an  innerem  Leben  und  Reis  fehlt  Zu 
feinen  Hauptwerken  gehört  die  Himmelfahrt  Mariae  in  der  Pinakothek  zu 
Bologna.  Andere  charakteriftifche  Werke  feiner  Hand  find  die  Verklärung 
Chrifti  in  der  Brera  zu  Mailand,  d^is  Abendmahl  zu  Kmaiaus  in  der  Galerie 
zu  Modcna,  Jofephs  Flucht  vor  Potipharj»  VVcib  in  der  Dresdner  Galerie, 
noch  andere  in  München,  Wien  und  Petersburg.  In  feiner  fpäteren  Lebenszeit 
warf  er  Ach  befonders  auf  d^  Radnung,  in  welcher  er  ausgezeichnetes  Idftete.^) 

'tSw»!*        ^on  Cavedone  zu  Guido,  dann  aber  von  Guido  zu  Cantarini  ging  Flaniinio 
Torrt  über,  ein  Meiflcr,  der  1661  in  der  Blüthe  feiner  Jahre  als  Hofmaler  in 
Modena  Harb.  ^   Erfl  ein  Schüler  Cantarini  s,  dann  ein  Schüler  Flaminin  Torre's 
L.  i'armeiii.  aber  war  l.or.  l\ijbulli'-^)  {1629 — 1700),  ein  in  feiner  Art  tüchtiger,  wenngleich 
fchon  halb  »akadeniifcher*  Maler  und  Radirer,  de»»  man  in  der  Tinakothek  zu 
Bologna  kennen  lernen  kann. 
^  c^nud"^'**       Als  jüi^er  Schüler  Guidos  von  einiger  Bedeutung  ift  endUdi  Dam* 
Maria  Cantiti  {\G2o — 1648)  ^)  zu  nennen,  der  als  Maler  zunächft  die  Deco- 
rationskunf^    im   Sinne  Dentone's    f.  üben  S.   162)  pflcLjte,  Und  diefclbe  in 
römifchen    wie    in    bolonrnefifchen    l'alallen    ausübte ,    aber    auch    eine  Reihe 
guter  Startelcibilder  Ichuf,  von  denen  fein  Tod  des  1)1.  Benedict  in  der  Pina- 
kothek zu  Bologna  das  bedeutendfte  ifl.  eine  Darflellung,  mit  der  er  fich,  als 
er  1667  von  Rom  heimkdirte,  rafch  wieder  einen  Namen  und  Anbang  in  fdner 
Vaterftadt  erwarb.   Ab  Radirer  hat  er  fich  nur  m  wenigen  Blättern  verrucht. 

sSwiT*  '^"^  A 1  b  a  n  i '  s  Schule  (ind  nicht  fo  zahlreiche,  aber  verfchiedenartiger  be- 
gabte Kiinrtler  hervorgegangen,  als  aus  derjenii^en  Guido's;  und  mit  ihren 
Ab/.u  eiguny;en  und  Ausläufern,  die  uns  nach  Rom  hiniiberleiten,  bietet  fie  ein 
^MqI»*''  ""sicheres  und  mannichfaltigeres  Gefammtbild.  Zunächlt  waren  (ii<ri<.  Bat.  Mola 
und  IHer.  Fr,  Mola  zu  nenrnn.  Der  erftere  foU  161 6  in  Bcfangon  geboren 
und  1662  in  Rom  geftorben  fein,  vielfadi,  wie  Viola,  die  landfcfaaftlichen 
Hintergründe  zu  Albani's  Bildern  gemalt,  aber  auch  feine  eigenen  Landfchaften 
mit  figürlichen  Scenen  im  Stile  Albani's,  wenn  auch  kälter  und  trockener  als 
diefer,  ausgeflattet  haben.  Beglaubigte  Bilder  feiner  Hand  aber  fchcint  niemand 
gefehen  zu  haben.    Nach  Malvafia  •')  foUte  man  annehmen,  dafs  fie  fich  unter 

^Moi/'^"  verlleckcn,  die  dem  Albani  felbfl  zugefchneben  werden.    tHer.  Fr, 

Mola  hingegen ,  deifen  Vater  aui&llender  Weife  audi  Gb.  Battifta  Mola  ge- 
nannt wird,  ohne  dafs  auf  eine  Verwandtfchaft  mit  dem  vorigen  hii^edeutet 

1)  Barl/eh  a.  a.  O.  XIX,  p.  II9 — 146. 

2)  Vgl.  Mükajia  a.  tu  O.  II,  p.  449. 

3}  G.  P.  Zamtti,  Nnovo  fregio  etc.  oelU  ViU  dl  Lor.  PsTnielli,  Bologna  1703. 

4)  l.uigi  Cattonuo  Cre/pt\  FortfcUung  von  Mtthofiif*  Fdfina  Pittrice  (Rom  1769}  (k  tio— ll^w 

5)  FeUina  pittrice  a.  a.  O.  11^  p.  292. 
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wvirde,  tritt  uns  in  vielen  erhaltenen  Bildern  al>  Kiinftler  vcn  It  icht  erkenn- 
barer F.if^enart  entgejjen.  Urhcr  fein  Geburts-  und  fein  r<idc-^,.ihr  wider- 
fpreilu-n  (Ul-  (Jufllen  ftch.')  Siclicr  iO,  i.Iaf'^  er  um  die  Mitte  des  Jahriiunderts 
in  Rom  in  liuhcm  Anfeilen  iland  und  viele  Fresken,  z.  B.  ijofeph  und  feine 
Brüder  in  Aeg}'ptenc  im  Quirinalpalafle,  und  noch  mdir  ^aifdeigeinälde  malte, 
welche  üch  nicht  nur  in  den  römifchen  Galerien,  von  denen  z.  B.  die  GaL 
Colonna  den  «Tod  Abelsc,  die  capitoVniCche  Galeric  !Ha<;ar  und  Ismael«  be- 
wahrt, fondem  auch  diefeits  der  Alpen  in  beträchtlicher  Anzahl  erhalten  haben. 
Hcfonders  in  den  öffentlichen  Sammlun^jen  von  Petersburg,  Paris,  Münclun 
und  Dresden  lieht  man  diefe  in  der  Rej^el  nur  mittelgrofsen  Gemälde  mit 
verhältnifsniäfsig  kleinen,  breit  und  energifch  behandelten  Figuren  vor  einem 
ausgebildeten,  durch  keck  und  paftos  hingeworfene  üppige  Bäume  und  be- 
deutende Lichtwirkungen  hn  dunklen,  kräftig-braunen  Gefammtton  ausgezeich« 
neten  landfchaftlidien  Hintergrunde. 

Von  bedeutenderem  Kinflufs  wurde  Andrea  Safc/ii,  geb.  zu  Nettuno  bei 
Rom,  nach  feiner  Grabfchrift -)  im  Februar  1598,  geft.  7m  Rom  im  Juni  1661, 
ein  Mciller,  tler  niclit  nur  als  Albani's  bedeuteiidfler  Schuler,  fondern  zugleich 
als  der  Hegrunder  einer  neuen  tromifchen  Schule«,  die  fich  bis  t^'^f 
ins  achtzehnte  Jahrhundert  hineinerflreckt,  gefeiert  wird.  Seine  Darftellungen  Schale 
zeichnen  (ich  durch  eine  gewifle  fülle  Gröfse,  durch  eine  wohlabgewogene 
Anordnung,  einen  breiten  Flufs  der  Gewandung,  einen  ruhigen,  klaren  und 
doch  d;is  IlelUiunkel  ^efchickt  ver werthenden  Farbenton,  aber  auch  durch 
eine  edle  Auffaiiun^'  und  vornehme  <,^eillige  Kmphnduni^  riuK.  Sein  berulmt- 
teftes  Bild,  in  dem  feine  guten  Eigenfchaften  befonders  glan/:end  /.ur  Knt- 
faltung  kommen,  ifl  die  Darflellung  des  hl.  Romualdus,  welcher  feinen 
Kamaldulenfermönchen  die  Himmelsleiter  zeigt,  auf  der  fie  zur  ewigen  Herr- 
lichkeit emporfteigen.  Diefes  Bild  und  dn  zweites,  welches  eine  Wunder» 
gefchichte  Gregors  d.  Gr.  erzälilt,  befinden  fich  in  der  vaticanifchen  G.alerie; 
feine  Darftellunc;  des  Todes  der  hl.  Anna  fieht  man  in  der  Kirche  S.  C  arlo 
ai  Catinari,  ein  Ichones  Pricfterbildnifs  feiner  Hand  in  der  Galerie  Hor^helc  zu 
Rom.  Au(serhalb  der  ewigen  Stadt  lind  leine  Gemälde  feiten;  doch  kommen 
fie  u.  a*  in  Madrid  und  Petersburg  vor. 

Ein  Sdifiler  Saccht's  uiul  nach  ihm  der  Hauptvertreter  der  römifchen 
Schule  bis   ins  achtzehnte  Jahrhundert   hinein   war  Carlo  MartUUt  oder  car 
Maratfi'^),  geb.   1625  in  der  Mark  Ancona,  geft.  171 3  in  Rom,  ein  feiner 
Zeit  höchft  anf,fcfchcner  Maler  und  Radirer,  der  von  Sacchi  durch  felbftändi<;e  s«hi« 
Studien  auf  Raphael,  die  Carracci  und  Guido  Reni  zurückging  und  mit 

l)  Nach  Pajjtri,  a.  a.  U.  p.  390,  wäre  er  1612  in  Mailami  gelxiren  und  1668  als  VorAcher 
der  Accademia  di  San  Luca  in  Rom  g^ftorb«o,  nach  Pastdi,  Vite  de'  Pittori  etc.  tnodemi,  Roma 
'73c>i  h  P-  122  —  129  wire  er  1621  20  Cotdri  bei  Como  gehören  und  t666,  als  er  gerade  eine 
äofscrA  gttoftige  Berufung  an  <icn  franzöfifchen  Hof  angenonninen  halle,  pluizlich  in  Rtim  geftorben. 
Sein  Vater,  der  Architek?  C.  B.  Mola,  war  alletdiags  am  Coldfi  g^bttrligi  A.  BtrioiotH,  ArlnÜ  loiD» 
bardi  a  Roma,  Milano  ibSi,  p.  15;  95. 

»)  £Mtti,  Storia  a.  a.  O.  VI,  p.  134. 

3)  G.  P.  Bdlori,  Vite  dei  piihiri  cIl..  i/iKrH  in  der  Ausgabe  von  1728);  Aiis^'ribi-  Pifn  t82l, 
III,  p.  136 — 237  (Maratu's  Leben  von  Uellori  begonnen,  von  anderen  vollendet);  PaJ^tri  a.  a.  O. 
«nd  MalvaJia  a.  a.  O. 
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leichter  Erfindungsgabe  und  cbcnfo  leichter  Hand  für  die  j^anze  Welt  eine 
grofse  Anzahl  von  Gemälden ,  hauptfächlich  relipöfen  1  )arltellungon  und 
BildniUen,  au>luhrle,  denen  wir  initner  noch  ihre  F ehlerfreiheit ,  Reinheit 
Sein Sui.  und  äulserliche  Anmuth  nachempfinden,  wenngleich  wir  fie  in  ihrer  flüchtigen 
Glätte,  ihrem  Mangel  an  jedem  Eigenleben,  ihrer  Farbenmattigkeit  und  ihrem 
hei^ebraditen  Empfindungsausdruck  fchon  wieder  entfchieden  für  Epigonen- 
arbeiten vom  reinflcn  WalTcr  anfchen  tnüffen.  Ein  gefchickter  Künftler  aber 
war  Maratta  in  jeder  Hinficlit ;  und  dafs  er  aiich  ein  tüchtitjcr  Reftaurator  war, 
zeigt  feine  Wicdcrhcrndlung  der  Stanzenbildcr  Raphaela,  die  ihren  jetzigen 
Zuftand  im  wefentlichen  feiner  Hand  verdanken.    Sind  die  Sockclbilder  doch  zum 

'^in" uiuei' von  Maratta  neu  gemalt!  Von  feinen  auCserordentlich  zahlreidien 
eigenen  Bildern  feien  »die  Taufe  Chrifti«  in  S.  Maria  degli  Angeli,  »Maria 
und  die  vier  Klrchenväterc  in  S.  Maria  del  Popok),  »der  hl.  Carl  in  der 
Glorie«  in  &  Carlo  al  Corfo,  »der  Tod  des  hl.  Xavcrius«  in  <lct  Jefuitenkirche, 
»die  Madonna  mit  dem  fchlafcnden  Kinde«  im  Pal.  Doria,  »die  Malerei«  mit 
den  Zügen  feiner  Tochter  Faullina  im  Pal.  Corfini,  das  Porträt  eines  Cardinais 
im  PaL  Sciarra  zu  Rom,  die  Marter  des  Iii.  Blafius  in  S.  Maria  di  Carignano 

"  Alpen.***'  2u  Genua  erwähnt.  Nördlich  der  Alpen  ift  die  Eremitage  zu  Sl  Petersburg  am 
reichften  an  Werken  feiner  Hand;  aber  auch  die  Louvreiammlung,  die  CalTeler 
GaleriCr  die  Münchener  Pinakothek  und  die  Dresdner  Galerie  befitzen  mehrere 
Bilder  Maratta  s;  in  der  zuletzt  genannten  Samniiung  ift  die  Maria  mit  dem 
ChriAuskinde ,  welches  auf  Stroh  in  der  Krippe  ruht,  in  der  Berliner  Galerie 
ein  vor  treffliches,  1663  gemaltes  Bruflbild  eines  jungen  Maiino  hervorzuheben. 
Maratta  hat  auch  eine  Anzahl  eigener  Compolitionen  klar  und  lebendig  radirt. ') 
Alles  in  allem  erfdidnt  er  im  wefentlichen  als  em  Nachfolger  und  Nachahmer 
Guido  Reni's. 

Ein  anderer,  Maratta  parallel  gehender,  einige  Jalire  jüngerer,  aber  ebenfo 
langlebiger  Meifler  hingegen,  der  Graf  Carlo  Cignani  (1628  — 17 19),  war  noch 
Sein  Leben,  ein  dircctcr  Schüler  Albani's.  ')  Bolognefcr  von  Geburt  und  wahrend  des 
gröfstcn  Theiles  feines  Lebens  trotz  vieler  auswärtiger  Verpflichtungen  aufs 
englle  mit  leiner  V^aterfladt  verbunden,  ill  er  der  letzte  bedeutende  Vertreter 
der  eigentlichen  Schule  von  Bologna ;  und  kaum  einer  feiner  grolsen  Vorgänger 
ift  von  den  Fürften  ganz  Europa's  und  von  feinen  Mitbürgern  fo  au^ezdchoet 
worden,  wie  er.  Erhob  Fapft  Gemens  XI.  ihn  doch  in  den  Grafcnftand  und 
ernannte  er  ihn  doch  ausnahmswcife  zum  lebenslänglichen  »Principe«  der  1709 
gegründeten  .\ccademia  Clementina,  obgleich  deren  Leiter  nach  ihren  Statuten, 
die  alfo  erft  nach  Cignani's  Tode  in  Kraft  traten ,  alljährlich  zu  wechfeln 
hatten.  In  der  1  hat  war  Cignani  eui  aufscrordcntlich  begabter  MeiÜer,  in 
dem  alles,  was  die  Carracci  gewollt  hatten,  noch  einmal  verkörpert  erfchien. 
SttB  Stil.  Er  ift  fdiwungvoUer,  farbenfrifcher  und  eingehender,  aber  weniger  formenreuit 
als  Maratta;  er  ift  ein  Eklektiker  von  grofser  Einficht  und  Vielfeitigkeit ;  aber 
der  Fluch  des  Epigonenthumes  heftet  lieh  doch  auch  ihm  an  die  Ferien;  die 

1)  Btetfeh  XXI,  p.  89—96. 

2)  /,''/.  Zanfl'ii:  Vita  del  grau  ]>itlore  cav.  Conte  Carlo  Cignai-.j  uml  T'.  TarJir.i .  Vita  di 
Cignani,  beide  Bologna  1 732.  Zanotti,  Storia  deU'  Accademia  ClemcDtinA  di  Bologna.  Doiogna  1 739. 
Vrt.  I,  p.  135—164. 
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aumetretenen  Gldfe  vennochte  er  nicht  zu  überfchreiten;  die  Nachwelt  Cwht 
auch  in  ihm  nicht  viel  mehr,  als  einen  routildrten,  weniigidch  forgfältigen 
DurchfchiiittMiKifter.  Von  feinen  Fre<;ken  kommen,  aufser  einigen  kleineren  ^.^^^^ 
Feldern  in  der  Kirche  S.  Michelc  in  Bosco  bei  Holoq^na ,  haiiptfächlich  die 
Gemälde  in  der  achteckigen  Kuppel  der  Capelle  der  Maduuaa  Utl  fuoco  im  Dom 
zu  Forli  in  Betracht,  wo  er  die  letzten  Jahrzelinte  feines  langen  Lebens  zu- 
brachte und  ftarb.  Das  Hauptftäck  diefer  Malereien  ftelit  die  HimmeUahrt 
der  Jungfrau  dar.  Die  Feftfreude  der  Fortivefer,  als  es  im  Jahre  1 706  enthttUt 
wurde,  hallte  in  ganz  Italien  wieder.  Es  war  kein  Werk  der  Schnellmalerei 
im  Sinne  Lanfr.inro's  und  feiner  Schule,  fondern  eine  f<irj,ffaltj5^a\  durch  lanpfjahrige 
Mühe  zuil  lüde  gekommene  Arbeit,  die  m  der  i'hat  noch  heute  zu  den  hcden' 
Kuppelgemälden  der  Welt  gezahlt  werden  nmfs.  Seine  Staffelei biider  find  s^jjjjji, 
in  ganz  Europa  zerfheut  Charakteridird)  ift  z.  B.  die  eflTektvotle  und  färben- 
frifche  »Flucht  Jofephs  vor  Potiphars  Weib«  in  der  Dre»lner  Galerie.  Am  . 
beflen  aber  i{\  er  in  der  Münchner  Pinakothek  mit  den  Bildern  vertreten,  die 
er  flir  den  KurfiirOen  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  gemalt  hatte,  mit  dem 
ejrofscn ,  keineswegs  enipfindunLislolen  (iemälde  der  Himmelfahrt  Mariae  und 
mit  der  heiteren  Dariteilung  der  Kindlieit  Jupiters,  die  17 14  nach  Düffeldorf 
abging  und  als  das  letzte  Werk  leincs  Pinfels  bezeichnet  wird-  Von  feinen 
Schülern  fetzte  Marc.  Ani.  Franctsckini  (1648— 1729  ■),  deflen  hülsende  »Mag-  ^^^'^^y 
dalena  zwifchen  tröftenden  Frauen«  in  der  Dresdner  Galerie  eine  gute  Vor-  «Mal. 
ftellung  von  feinem  Wollen  und  Können  giebt,  die  UeberlieferunLien  der 
Bolognefer  Schule  eine  Weile  noch  ganz  in  der  alten  Weife,  fpäter  mit  immer 
raffinirteren  und  gefuchteren  Wirkunt^'cn ,  aber  auch  mit  immer  verblafenerer 
Ausfiihnm*^  fort,  wogei^en  (rius.  Mana  Lrrjp!  1665 — 1747)^)»  der  von  feiner  ^•^J^J^"* 
Vorhebe  für  die  fpanilchc  Tracht  den  Beinamen  »/0  üpagnuobt,  der  Spanier, 
erhidt,  als  Maler  und  Radirer')  eine  andere,  fchdnbar  durch  Ribera  mitbeein- 
flttfste,  breite,  flotte,  auf  die  Gefannntwirkung  au^ehende  Richtung  verfolgte. 
Seine  Gemälde  waren  mit  ihrer  oft  etwas  formlofen  Zeichnung,  mit  ihren 
dunklen  Schatten,  ihrem  einheiilich  bräunlichen,  alle  Localfarben  auflöfendcn 
Tone,  ihrer  krafti;^  naturalillifchen  Charaktcriftik  und  ihrem  durch  raffinirt 
malerifchc  Mittel  erhöhten  düftcren  Leidenspathos  ein  Schrecken  der  erllen, 
clafficiffifchen  Hälfte  unferes  Jalirhunderts ,  wogegen  wir  ihnen  heutzutage  in 
ihrer  entfchieden  malerifchen  Eigenart  wieder  ein  wärmeres  Intereffe  abzu- 
gewinnen vermögen.  In  Italien  fehe  man  nur  »die  Ohnmacht  des  hl.  Stanis- 
laus« im  Geßi  zu  Fcrrara  und  die  Beichtfcene  in  der  Turiner  Galerie,  in 
Deutfchland  nur  die  r.wölf  Bilder  Giufeppe  Maria's  in  der  Dresdner  Galerie, 
befonders  die  trotz  ihres  wüflen  Acufsercn  geiAvollen  lieben  Sacramentsbilder 
darauf  hin  an ! 

Neben  allen  diefen  Malern,  deren  Kunft  von  Guido  Ren!  und  Alboid  ab-  ^sthu"e.' 
iUmmt,  kommen  fttr  die  Schule  von  Bol<^rna  zunadift  noch  einige  Schüler 
Guercino's^)  in  Betracht  Als  folcher  ifl  fein  Bruder  Pmh  Ant.  Bardieri^^^ 


1)  G.  /'.  Zanotti  a.  a.  O.  I,  p.  2 19-- 246. 

2}  <7.  P,  Zamoid  a.  i.  O.  II,  p.  31—73-   X^pi  Crtff4:  FeUma  pictrice  p.  101—231. 

3)  Vgl.  Bartjch,  XIX,  p.  394-411. 

4}  Ja€.  AI.  Catvi  a.  a.  O.  (2.  Aufl.  ik>l.  1S42)  p.  29—34. 
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IjQ  Sechst»  Ruch.   Erfler  Abfehnilt. 

(1603 — 1649!  7.U  nennen,  der  fuh  huiptnichlich  als  Stilleben,  Frucht-  und 
Rlumennialer  eines  tüchliijen  Rule.->  erfreute ;  als  fnlrhe  werden  aber  \  nr  allen 
Dingen  vcrfchiedenc  Mitglieder  der  weitverzw  eij^lcn ,  wit.-  (  nicrcino  aas  Ccnto 

^BamniMtD^  ftamnicnden  Kunltlcrfaniilie  Gcnari  (oder  Gennari)  angelclien.    Bcncdetto  Ge- 
'  »an  d,  ä.  (1610  zu  Cento  geftorben]  war  Celbß  noch  einer  der  erften  Ldirer 

B(irt.c«iiRri.  Guerdnos  gewefen.  Seine  Söhne  Bart  Genari  (1594 — 1661),  deHen  hl.  Thomas 
in  der  Pinakothek  zu  Cento  fiir  fein  Hauptwerk  gilt,  und  Ercole  Cicnori 
{1597  — 1658),  der  Guercino's  Schwef^er  heirathetc,  aber  waren  fchon  die  Schüler 
Henr.ifuo  diefes  letzteren.  Ercole  Genari s  beide  Söhne,  fii'mvfrff'  Cniari  (f.  j.  '1633 
Cefare  bis  1715)')  Und  tejarc  Gcnart  (1637 — lO.S«;,  die  alfo  Guercino s  Netieii  waren, 
kamen  ebenfalls  zu  diefem  in  die  Schule;  und  Benedetto  Genari  d.  j.  wurde  der 
einzige  feiner  Zeit  wirklich  berühmte  SprofTe  der  Familie  und  der  Schule. 
Er  folgte  den  Stilwandlungen  feines  Meifters;  und  feine  meiflen  Bilder  zeigen 
daher  die  glattere  Technik,  hellere  Modellirung  und  kühlere  Färbung  der 
Werke  der  Spätzeit  Guercino'^  niit  denen  fie  nicht  feiten  verwechfelt  werden. 
Reifpiele  diefer  Art  find  La  piitura  cd  Ii  dtsej^no«  die  Malerei  und  die  Zeich- 
nung) in  der  Dresdner  und  eine  Reihe  von  Bildern  in  der  Modenefer  Galerie. 
Nach  Guercino's  Tode  ging  Benedetto  nach  Paris  und  London,  wo  er  lieh 
hauptlädüidi  auf  die  Porträtmaleret  warf,  ja  in  diefem  Kunftzwdg  fich  von 
den  Niederländern  beeinfluffen  liefs,  kehrte  dann  aber  nach  Bologna  zurück,  wo 
er  die  Accademia  Clcnientina  begründen  half  und  in  grofsem  Anfehen  als 
eines  der  1  läiipter  der  Schule  ftarb. 

Ik'i    anderen    V^ertretern    der    Clementiiiilclicn    Akademie    in  Bologna, 

Anu  Maria  dlc   dcH  UcbergaHg   vom   17.   ins    18.  Jahrhundert   bezeichnen,   wie  Giov. 

ciov°Giur.  Gms.        Sole  (1654— 17 19},  einem  Sohn  und  Sdiüler  des  heutzutage  kaum 

*     *'  mdir  bekannten  Boiognefer  Landfchaftemalers  Ant.  Maria  dal  Sole  (1597 

G»o*.  M»ia  bis  1684),  wie  Domenico  Maria  Vtaftt  (t668 — 171 1),  einem  Sohn  und 
Viant  und     ,  .....  •      r  ■»  ■ 

Dom.  Mari»  Schüler  dcs  Gio'i'.  Mana  l'iani  (163  7 — 1700;,    wie  tM'^i  Qua  tut   (1643  bis 

Quuini.  1717)  und  anderen  können  wir  uns  nicht  aufhallen.  Daf^eji^cn  haben  wir  n' rh 
zwei  hauptfächlich  in  Rom  arbeitender  Maler  zu  gedenken,  die  ah  Knkci- 
fchüler  der  Carracci  gelten  und  zu  gelten  haben,  wenngleich  über  ihren  Bildungs- 
gang nichts  Näheres  bekannt  ift.  Der  eine  von  ihnen  ift  Giov,  Batt.  Saht, 
s«jr»femto.  in  der  Regel  nadi  feinem  Geburtsorte  Saffoferrato  genannt  (t6o$ — t6S5)'), 
ein  Meifter,  der  es  fafl  ausfchlieislich  auf  die  Madonnenmalerei  abgefehen 
und  Bruf^bilder  der  j^öttliclien  Mutter  mit  dem  göttlichen  Kinde  in  verfchie- 
dener  Anordnung,  in  der  Ref^el  etwas  unter  T.cbenstrröfse,  in  t^rofser  .\nzahl 
gefchaffen  hat.  Reichere  Compoütionen  leiner  Hand,  wie  die  feine,  iVenge 
»Madonna  del  Rc^ario«  mit  dem  hl  Dominicus  und  der  hl.  Katharina  in  der 
Kirche  S.  Sabina  zu  Rom,  find  feiten,  feine  Madonnenbilder  der  gedachten  Art 
aber  fehlen  in  keiner  bedeutenderen  Galerie;  es  ift  daher  iiberflülTig,  fie  näher 
zu  bezeichnen.  Ihrer  fchlichten ,  Uebenswürdigen ,  religiös^innigen  AuffalTung 
und  ihrer  feinen,  reinen  l'mrilTc  wegen  haben  diefe  Bilder  von  jeher  zahlreiche 
Bewunderer  gefunden^  der  Kunlllulloriker  wird  ihre  guten  Eigenfcliaften  auch 


I)  Auch  t;.  P.  Zan«tH  a.  a.  O.  I,  p.  107-176. 

a)  DicTe  ttrknndlichen  Daten  find  «tft  von  Lmti  feficcAdlt,  «.  a.  ü.  II,  p.  177^178. 
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ficher  anerkennen,  aber  doch  nicht  umhin  können,  fie  wcgeii  ihrer  jeder  eigenen 
Empfindung  entbehrenden  Foraienfprache  und  ihres  trocknen,  krekligen 
Fat betttones  zu  den  kalten  Nachztiglerarbeiten  der  Schule  zu  zählen.  Der  andere 

dicfer  Meiftcr  ift  der  Hauptlandfchafter  der  zweiten  Generation  der  Carraociflen. 
Er  heifst  G.  Fr.  (,riiiin!</r.  wird  auch  Ciov.  Francesco  Bolornrfc  ''cnnnnt  und 
ift  in  der  Thal  ''cljorcner  Bolo-j-nefe.    Ua  die  BolotTncfcr  Berichtcrüatter  ihn  Swae 

Heritnaft 

jedoch  merkwürdiger  Weife  übergehen ')»  Ib  lind  leine  Lebensumrtände  nur 
thdlweife  bekannt.  Pascoli  nennt  i45o6  als  fein  Geburts-,  1680  als  fein  Sterbejahr. 
Demnadi  könnte  er  kernen  der  Carracd,  felbft  Ludovico  kaum,  zum  Lehrer  ge- 
habt, immerhin  fich  aber  unter  deren  Nachfolgern  in  Bolog^na  gebildet  haben. 

Dafs  er  1648  nach  Paris  kam  und  Mer  für  den  Cardinal  Mazarin  in  deffen  ^  . 

Arbeiten  in 

ralaft  Landfchaftsfresken  malte,  erfahren  wir  aus  zeitgenölTifchen  fran  zu  fliehen 
Quellen.^'  Auch  arbeitete  er  iin  k<)nicflichen  Palafte  zu  Paris.  Vorlier  und 
naclilier  lebte  er  in  Rom.  Hier  lind  /.  B.  die  decorativen  Landfchaftsfresken 
in  den  letzten  Zimmern  der  Galerie  Borghefe  und  die  Landfchaften  mit  Soenen 
des  alten  Teftaments  in  einem  Saale  des  Quu^nalpalaftes  von  feiner  Hand.  In 
Paris  aber  haben  fich  jene  Fresken,  welche  er  im  Palais  Mazarin,  jetzt  der 
Nationalbibliothek,  gemalt  hat,  erhalten:  acht  Nifchengemälde  an  der  T-mir- 
wand  der  Galerie,  den  acht  Fcnflern  gegenüber,  und  fechzehn  fciimaie,  hoiie 
DarftcUungen  zu  beiden  Seiten  diefer  Fenfter,  aus  Bäumen,  WalTer  und  Felfen 
zufammengefetzte ,  breit  und  decorativ  hingeftrichene ,  aber  doch  anmutlüge 
und  fchwungvolle ,  wenn  auch  etwas  monotone  Landfdiaftscompofitionen. 
Stafleleibildera  fetner  Hand  beg^pftet  man  ab  und  zu  in  den  italienifchen  Samm-  ^^i^** 
Jungen,  in  den  englifchen  Priva^alerien  und  im  Louvre  zu  Paris.  Den  Sternix ! 
der  Xacliabnvin,'  der  Carracci  tragen  fie  deutlich  zur  Schau,  ohne  fich  jedoch 
an  (^rofsem  \\  urf  und  an  frifcher  Farbenpracht  mit  denen  Annibale's  felbft 
oder  an  forgfaltiger  Durchbildung  der  Compofitionen  mit  denen  des  Domeni- 
diino  meflen  zu  können.  Am  geHhrollften  viellekht  tritt  er  uns  in  fdnen 
radtrten  Blättern  entgegen.  Bartfeh  zahlte  ihrer  $7  Nummern  %  deren  StaflTage 
öfter  dem  tägtiehen  Leben,  ab  der  lnbfifid)en  oder  mythologlifchen  Hiftorie 
entlehnt  iA.  Doch  gilt  die  reiche  Flufslandfdiaft  mit  der  »Flucht  nach  A^pten« 
(B.  51)  fiir  feine  fdiönfte  Schöpfung. 


C.  Michelangelo  Merifi  da  Caravaggio  und  feine  Nachfolger. 

Auf  zwei  Wethen  konnte  die  Umkehr  von  der  geifllos  mit  überlieferten  nie  rwei 

II  Haiipirich- 

Formeln  fchaltenden  Richtunt;,  der  die  Kunft  im  Laufe  des  fechzehnten  Jahr- cungen  Jc» 
hunderts  verfallen  war,  ihr  Ziel  erreichen:  aul  dem  Wege  der  mit  crnften  hundert«. 


^Ja'vaha  fa,  n,  ( >.  )>arrim,  ?'rf.  p.  nennt  iliri  /wfir  mit  der  f;ri:ifNt<.Ti  WTfliriing.  crlsIHrf 

aber  ausdrücklich  fein  Leben  als  dasjenige  eines  noch  Lebenden  nicht  Ichreiben  zu  können.  iJas  war 
n»  1678.  /iMiMtfia's  NmbfSalfer  L.  Crtifi  «nd  ^«AsjwmA/lwwrällif  haben  feine  L^tenbcMirdbanK 
auffallender  Weife  nicht  na (^^It geholt.  Die  frilhcfte  von  dliicer  AuaAUuUellkeit  findet  fidi  bei  Linte 
Pttoli:  Vitc  etc.  Roma  1730,  I,  p.  45—51, 

2)  {f-e,if>ien)  Entretfens  sor  les  vies  et  rar  les  onvrages  des  plus  esoellem  peinties»  2.  Ed.  fkiu 
1685—1688,  II,  p.  299. 

3)  Dastt  den  >iacbtng  in  XagUr's  Monognmmiftcn,  II,  1034—1035. 
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Naturftudien  verbundenen,  aufriditig  gemeinten  Wiederankniipfung  an  die 
frifcheften  und  lebendigÜen  Meifler  der  grofsen  Vergangenheit  und  auf  dem 
Wege  riickficht-^lofcr  Verfchmähimg  der  Erfabrunt^en  früherer  Zeiten  und  kühner 
F.rol)cruno^  t:incr  felbftändigen ,  neuen  Anfcliauung  und  Aulfaüung  der  Welt 
der  Krlcheinungen.  Jener  war  der  Weg  des  Talentes,  diefer  derjenige  des 
Genies.  Was  auf  dem  erfteren  Wege  zu  erreichen  war,  hatten  die  Carraod 
und  ihre  Nachfolger  erreicht;  und  wir  haben  gefehen,  daCs  die  Nachwelt  alle 
Urfache  hat,  fich  der  Leitungen,  zu  dcjicn  ihr  Weg  diefe  Meifter  führte,  zu 
anceio  Merifi  ^''f''^"^"-  ^^^^  zweitcH  \\'c;^^  Intiat  //, /^jw^T/tJ  J/<r/// •)  (Merifio ,  Amerigi, 
^^if^'o  Mcrigi,  Amerighi)  ( 'uriirrnX''-,  fichcr  ein  Genius,  aber  kein  fo  reiner,  klarer, 
Seine  felbftlofer  Genius,  dals  er  allein  die  hohen  Ziele,  die  ihm  vorichwebtcn,  in 
einer  für  alle  Zeiten  mafsgebcnden  Weife  erreidit  hätte,  vielmehr  ein  wilder, 
leidenfchaftlicher  Getft,  der  die  Wahl  feiner  Mittel  nicht  immer  mit  ruluger 
Sicherheit  bdierrfchte,  immer  aber  bahnbrechend  wirkte  und  daher  von  weit 
gröfserem  Einflufs  auf  die  Kunftentwicklung  des  ganzen  fiebzehnten  Jahrhun» 
derts  wurde,  al«?  man  nach  der  geringen  Zahl  ciLjcntlicluT  Sduiler,  die  er 
gebildet,  annehmen  lollte.  Seines  Zieles  war  er  (icli  eben  jederzeit  voll  be- 
wufst  -) ;  es  galt,  die  Natur  mit  eigenen  Augen,  den  neuen  Augen  der  neuen 
Zeit  anzufehen,  es  galt,  nur  der  fo  angefehenen  Natu*  und  dem  eigenen  Tridie 
zu  folgen,  es  galt,  nicht  nur  dem  Manierismus  der  veralteten  Meüter,  fondem 
auch  dem  Eklekticismus  der  allmädittg  erfcheinenden  Schule  von  Bologna  einen 
unerbittlichen  Krieg  zu  erklären;  und  wenn  er  perlonlich  in  diefem  Kampfe, 
den  er,  leidenfchaftlich  wie  er  war,  felbft  aufs  pcrfrHiliche  Gebiet  hinüberzu- 
ziehen pflegte,  auch  zu  Grunde  ging,  fo  wurtlen  leine  Grundlatze  doch  das 
Fcldgefchrci,  unter  dem  die  heften  Maler  ganz  Europas  im  fiebzehnten  Jahr- 
Bedrarang  ^^^i^^^^  Siege  erfochten.  Nichts  ift  daher  verkehrter,  als  die  Bedeutung 
diefes  Meifters  nur  nut  dem  Mafsftabe  zu  meflen,  den  feine  felbft  in  feindlichen 
Richtungen  befangenen  erften  Biographen,  BagKone  und  Bellori'}  bei  aller 
Anerkennung  feines  Ruhmes  und  feiner  Vorzüge  an  ihn  anlegten ,  oder  kein 
andere-^  Urtheil  über  ihn  zu  fallen,  als  die  aus  der  erften  Hälfte  unferes  Jahrhun- 
derts mit  feinei  Abneigung  gegen  alles  »Stillofe«  hervorgewachfencn,  in  anderen 
Dingen  noch  immer  maCsgebenden  grofsen  modernen  Kritiker. 
s«m  N«-  Ohne  Zweifel  ift  es  richtig,  Michelangdo  da  Caravaggio  an  die  Spitze  der 
natural  i  (Ii fchen  Meifter  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  zu  ftellen;  denn  im  Ver- 
gleich zu  den  Schöpfungen  der  Manieriften  und  felbft  der  Eklektiker  fcheinen 


I)  Dies  oder  ■Merifio.  der  eigentliche  Famtlieoiuiine  nach  A.  IWt^Ui:  Artifti  lonobudi  * 
RaaOkf  Milano  1881,  p.  49  tT. 

S)  Im  Jahre  1603  fagic  er,  von  Ciin'.  Baglionr  wegen  Beleidigung  verklagt,  in  Rom  vor  Ge- 
richt n-i';,  (^af^  er  unter  i  jn.-ni  .pittorc  vnlr-n'htinmo,  einen  Meifter  verftcbe  acbc  sappi  depmgcn  bcOC 
et  imilar  i>ene  ic  cose  natural!. •    Btrtelolti  a.  a.  Ü.  II,  p,  58 — 59. 

3)  BagHmt,  Le  Vit«  etc.,  Ron  1641,  p.  136—139,  —  B^eri,  Le  Vite  etc.,  Kimi  167a, 
p.  aoi  — 216 

4}  Eine  unbebingene  ktitifche  Würdigung  der  Verdienfte  des  Meifters  findet  licli  übrigens  fchon 
bei  ÜHgtr,  Kritifche  Forfchungen  im  Gebiete  der  Malerei  Leipzig  1S65,  S.  159—178.  —  Die 
belle  moderne  Biographie  des  Meiftcrs  [von  Fr,  W.  I  nger  und  y.  Meyer)  in  Meyers  Allg.  KunAlei^ 
lexikOD,  Bd.  I,  p.  613—623,  nebfl  dem  Kupfcrftich-N:\chtrrip  vnn  IV,  SeJkmu/t  a.  W.  EnielmmiU 
«—  Ferner  O.  Ei/enmanns  Arbeil  in  Dohme\  Kunfl  und  Kunftler. 
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die  feinen  allerdings  unimttelbnr  dem  Leben  und  der  Wirklichkeit  entlehnt  zu  feiiL 
Allein  ilicrer  '  Naturalismus<  ift  doch  weit  entfernt  von  cleinjcnif^en  der  modernen 
»Impreilionillen.«     Der  Schwerpunkt   liet;t  bei  ihm  t^ar  nicht  darin,  die  I  )iniTe  '«'"i« 

r  -  Elemenie  in 

fo  ZU  nialen,  wie  ne  und,  lundcrn  wie  er  fie  fah;  und  auch  lein  leibliches  demfeibcn. 
Auge  wurde  noch  mäditig  genug  von  feinem  geifligcn  Auge  beetnftufst,  uni 
ihn  die  Welt  in  einem  eigenartigen  kOnftlerifchen  Lichte  erfchdnen  zu  laflen. 

Nicht  nur  zeigt  ficli  das  in  dem  feeltfchen  Intereffe,  mit  welchem  er  auch 
feine  fchlichten  Volksfcenen  belebt,  nicht  nur  in  dem  Icidenfch aft liehen ,  er- 
fchütterndcn  Schmcrzenspathos,  mit  dem  er  feine  mdft  der  Leidensj^efchichte 
entlehnten  religiöfen  Stoffe  erfulh,  nicht  nur  in  dem  erf,rreifcmicn,  zum  Naclulcnken 
mahnenden  poetifchen  Gedanken,  den  er  einigen  alleguriich- iiiythologilchen 
Bildern  eingehaucht  hat  fondem  andi  oft  genug  in  feiner  eneigifchen  Pormen- 
gebung  und  Linienführung,  der  <ia  wenigflens  nicht  immer  an  Abrundung  und 
Ueberlegung  fehlt,  und  rtets  in  feiner  Farbengcbung,  die  in  die  Mehrzahl  feiner 
Bilder  ein  poetifch  befeelendes  Element  \on  eigenarti^fcm  Zaulier  hineinbringet, 
ja  ihn  oft  t^eradezn ,  wie  fjiater  kembrandt ,  als  ful))ckti\'en  h'arbenideahlten 
erfcheinen  läfst.  Doch  lallen  fich  gerade  in  diclcr  Beziehung  deutlich  zwei  Sein« 
verfchiedene  Epochen  feiner  Knnftttbung  unterfcheiden.  Wir  mülTen  daher  Eiwdiaa. 
zur  Befprediung  feines  Lebens  und  feiner  Hauptwerke  übergehen. 

Michelangelo  Merifi  war  1569  ai  Caravaggio  ,  einem  zwanzig  Kilometer  Sem  Ubca. 
füdlich  von  Bergamo  gelegenen  Marktflecken  geboren  und  wird  nach  feinem 
Geburtsorte  in  Her  1\cgel  kurzweij  Caravaggio  genannt.  In  Mailand  foll  er 
die  Anfange  feiner  Kunft  gelernt  haben.  Dann  hat  er  fich  offenbar  zunachit 
als  Autodidakt  weitergebildet j  aU  folcher  toll  er  lieh  in  Venedig  Giorgione 
zum  Vorbild  genommen  haben;  und  in  der  That  fing  er  bald  darauf  in  Rom 
an  in  einem  Stile  zu  malen,  deflen  blonder  Goldton  an  den  grofsen  Meifler 
vcm  CafleUranco  erinnerte.  In  Rom,  wo  er  einige  Monate  fogar  bei  feinem 
vollften  Gegenfiifsler,  dem  Cavaliere  d'Arpino  (oben  S.  14)  arbeitete,  mit  dem 
er  fich  auf  die  Dauer  natürlich  nicht  vertrug ,  ging  es  ihm  übrigens  fchlecht, 
bis  der  Cardinal  del  Monte  fleh  feiner  annahm.  Dann  fcl^'ten  eine  Reihe  guter 
Jahre,  die  ihm  jedoch  durch  die  hohniichc  Geynerfcliall,  die  feine  Kunllrichtung 
ihm  neben  IddenfchaftUcher  Bewunderung  eintrug,  vielfadi  verbittert  wurden 
und  fdiOefsUch  mit  einem  grellen  Mifston  abfchloffen,  als  er  1606  wegen  dner 
^tCdiuld,  die  er  auf  fich  geladen,  aus  Rom  entfliehen  mufste.^  Da»  Gerücht 
wollte  wilTen ,  dals  fchon  feine  frühere  feljerfiedclunp:  von  Mailand  nach 
Venedig  einen  gleichen  Grund  gehabt  liabe;  und  als  er  von  Neapel,  wo  er 
nach  feiner  Flucht  aus  Rom  eine  Zeitlang  gearbeitet  hatte,  nach  Malta, 
dann  von  Malta  nach  Sicilien  reifte  und  fchliefsHch  von  Sidlien  nach  Neapel 
airückzog,  waren  es  in  der  Regel  wieder  fdne  Rdberden  mit  Rittern  oder 
feines  GIdchen  und  in  Folge  deffen  mit  den  Behörden,  die  Ihn  von  Ort 
zu  Ort  trieben.  Um  1609  hatte  er  fich  auch  in  Neapel  wieder  unmöglich 
gemacht.   Da  traf  ihn  die  Nachricht,  dai^  der  Papft  Um  begnadigt  habe.  Er 

1)  Wie  oft  er  vorher  in  Rom  nil  den  G«nchten  io  Conflict  gdcommea,  ift  aktemiili&ig  feftgeflellt 

bei  Utrtnf-ttf  ü.  a.  O.  IT,  p.  49  —  76.  Ibfs  Miclielangcln  «la  Cnrnvnfjf^i'«  h\s  1606  in  Rnm  f;rwefcTi, 
geht  aus  den  hier  veroffcntlichlen  Urkunden  unwiderleglich  hervor.  Alle  feine  ErlebnifTc  iti  Neapel, 
in  Mdtft  und  Skilien  haben  fich  daher  in  den  drei  folgenden  lebten  Jahren  feinet  Lebens  abgefpielt. 


Digitized  by  Google 


»74 


Seebstea  Buch.   Elfter  Abfchnitt. 


konnte  jetzt  daher  nach  Rom  entweichen.    In  oflTencm  Rtidcrbnte  unternahm 
er  die  l'luchi  von  Neapel  nach  Rom.    Unterwegs  lamicte  er  jedcich  einmal. 
Bei  dieler  Gelegenheit  wurde  er  noch  auf  neapolitanilchem  Gebiete  verhaftet. 
Als  nnan  ihn  freiliefs,  fand  er,  dafs  fein  Boot  mit  feiner  ganzen  Habe  geraubt 
Son  End«,  fei.   Ein  hitziges  Fieber  eigriff  ihn.  Mühfam  fchleppte  er  (ich  bis  Porto  d'Er- 
cole,  wo  er,  von  aller  Wdt  verladen,  feinen  unnih^en  Geift  aushauchte.  Er 
war  nur  vierzig  Jahre  alt  geworden. 
Seine  Werke.        Gleichwohl  hatte  er,  furchtbar  wie  er  war,  in  Rom,  Neapel,  Malta  und 
Sicilien  eine  i^ntilsc  Anzahl  von  Werken  hinterlaffen ,  von  denen  viele  fpäter 
ihren  Weg  in  oJfcnlliche  Sammlungen  Europas  fanden,  fo  dafs  es  nicht  eben 
erfte  w^ife  ^  ^'"^^  Kuuftweife  Iceonen  zu  lernen.  Die  Wandlung,  welche  ferne  erfte 

von  feiner  zweiten  Art  trennt,  vollzog  iich  fdion  wahrend  feines  Aufentibaltes 
in  Rom.  Seiner  erften  Weife  gehören  zumeift  Sittenbilder,  Scenen  aus  dem 
^*»iJ5,i'*'"''' Volksleben  ;>n.  Vereinzelt  hatten  fchon  frühere  Meifler  fich  in  folchen  lebcns- 
groisen  Gcnreniklern  verfucht.  Man  denke  nur  an  das»  wundL-rvulle  Cnncert- 
Aück  des  Pal.  l'itti,  welches  von  Giorgione  oder  Tizian  herrührt  i^uben  ßd.  11, 
Si  728  bis  729  und  S.  746  Anm.  3)!  C^avaggic  aber  war  der  erfte  Italiener, 
der  diefen  Kunflzwetg  mit  Bewufstfein  zu  feinem  Haupt&che  madite;  wenn 
in  den  Niederlanden  auch  Meiner  wie  Q.  und  Jan  Maftys  (oben  Bd.  II,  S.  5 1 3). 
P.  Aertfen,  Hemefsen  und  Beukelaar  'oben  S.  60 — 64)  auf  diefem  Gebiete 
vorangegangen  waren,  fo  hat  Caraxaj^Ljio  fich  doch  unahhant^'ig  von  ihnen  ent- 
wickelt ;  und  gerade  gegenüber  der  mehr  oder  weniger  banaufiichen  oder  doch 
fpiefsbürgerlichen  Auffaflung,  welche  die  grofsen  Genrebilder  diefer  nieder* 
ländifchen  Meifter  des  16.  Jahrhunderts  zeigen,  fcheint  feine  Sittenmalerei 
fchon  durch  die  romantifche  Wahl  feiner  Stoffe  auf  einem  höheren  Boden  zu 
eiftlTn  weifl ^«"üfen  wir  nur  einige  diefer  frühen  Bilder  des  Meifters  darauf  hin! 
Oal''mR«Pi  ^'^  »Wahrfa^erin  mit  dem  Jüngling«  in  der  capitolinifchen  Galerie  zu 

Rom,  ein  Bild,  welches  fofort  unicre  Einbildungskraft  gefangen  nimmt,  weil 
wir  in  den  begehrlichen  Augen  der  Schönen  noch  etwas  anderes,  als  gefchäfts- 
mäfsige  Wahrfagerei  entdedcen;  da  ift  die  berühmte  Darftellung  der  »falfdien 
Spieler«  im  PaL  Sciarra  zu  Rom,  welche  uns,  indem  fie  uns  zeigt,  wie  der 
Rfl«.   liebenswürdige  Sohn  vermögender  Eltern  von  zwei  Gaunern  im  Kartenfpiel 
betroffen  wird,  einen  Bürk  in  das  rönufche  Leben  jener  Tage  thun  läfst;  da  ift 
LTrhrniftr         ^''^t^zückendr  I  autml  pit  leriu  der  Galerie  I  .iechtenlk'in  zu  Wien  (Fig.  462),  gan:^ 
lu  Wi«a.  Leben  und  W  aiiriieit  und  zugleich  ganz  fonnige  und  helle  Foehe,   wie  fie  die 
Niederländer  erfl:  vid  fpäter  in  ihren  Genrebildern  auszudrücken  gewagt  haben. 
Caravaggio's  »Lautenfpielerin«  ift  die  Stammmutter  aller  ähnlichen,  felbft  der 
in  der    viel  kleineren  Darftellungen,  welche  die  Niederländer  im  Laufe  des  17.  Jahr- 
^«'sif'  hunderts  und  bis  ins  18.  hinein  fchufen.    Ihr  reihen  z.  B.  noch  der  'Lauten- 
'bef  l!^"?' fp'^'^''''  Eremitage  y.u  St.  Petcrsburpf ,  die  Mufiker,L:ru]i])c  beim  I.ord 

iI;*Lon""n.  Ashburton  in  London  und  das  feine  Selbftbildniis  des  Meimers  in  den  üffizien 
ijm«en"<u  ^'^^  ^  feinen  retigiöfen  Darftellungen  aber  gehört  die  von  Anderen 

imPaKDor'ta  ^^"lem  Schülcr  Carlo  Saraceni  zugefchriebene  fchöne  »Ruhe  auf  der  Fludit  nadi 
«Rem  Aci^ryptcnt  mit  dem  geigenden  Engel  im  Pal.  Doria  zu  Rom  hierher;  und  an 
uuw  Ml  der  Grenze  feiner  zweiten  Periode  flehen  die  beiden  geiftvoUen  allegorifchen 
Mureom.  Gemälde  des  Berliner  Mufeums,  von  denen  das  eine  die  ungezügelte  irdifche 
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Liebe  in  Gcftalt  eines  Liebesgottes  mit  Gcierflügeln,  welcher  die  Wahrzeichen 
der  Erdenhoheit,  der  Wiflfenfchaft  und  der  Künfte  mit  Füfsen  tritt,  das  andere 
aber  die  Händigiing  der  irdifchen  Liebe,  die  als  kleiner  Amor  mit  zerbrochenen 
Pfeilen  ani  Hoden  liegt,  durch  die  himmlifche  Liebe,  welche  fich  als  gchar- 
nifchter  Genius  mit  Adlerflügeln  vom  Himmel  herabgcfchwungen  hat,  darflellt. 
Solchen  Darftellungen  gegenüber  von  rohem  Naturalismus  zu  reden,  dem  der 


Fig.  462.    Carav.iggio :  iJie  Lautenfpiclcrin.    Wien,  Galerie  I jechtenftcin. 

Meifter  gehuldigt  haben  foll,  ift  unverzeihlich.  Uebrigens  find  alle  diefe  Bilder 
mit  einer  malerifchen,  refoluten  Stofflichkeit  und,  wie  gefagt,  in  einem  fchönen, 
hellen,  noch  faft  venezianifchen  Goldton  ausgeführt. 

Doch  wurde  des  Meifters  Pinfeirührung  gegen  Ende  diefer  Epoche  immer  seine  »weite 
plaflifchcr,  die  Modcliirung  dementfprechend  härter  —  wie  fie  denn  fchon  in  den 
genannten  beiden  Berliner  Bildern  jeden  Anflug  von  Weichheit  verloren  hat  — 
der  Hintergrund,  der  ihn  nie  fonderlich  intereffirt  hatte,  dunkler  und  inhaltlofer; 
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und  fo  fand  er  den  Uebcrj;ang  zu  feiner  zweiten  Art,  deren  Eigenthümlichkeit 
darin  befteht,  daf»  fic  durch  (,'relle,  in  der  Regel  von  oben  einfallende  TJclitcr  vind 
dunkle  Schatten,  die  den  Hmterifnind  oft  in  undurchdrini^liche  Nacht  hüllen,  die 
Geltaiten  mit  tnalerifchen  Mitteln  noch  immer  plafbfcher  auf  Ikh  lelbft  zu  Itellen 
fudit.  Es  ift  eine  dnfdt^  auf  die  Spitze  getriebene  und  fidier  nicht  mehr 
»naturaUftifche«  >  wdl  mcht  mehr  natüriiche  Weiterbildung  des  Helldunkel* 
princips  Correggio's,  wie  wir  fic  bei  Rembrandt  in  einer  anderen,  an  fich 
berechtigteren,  nLilerifchen,  weicheren  und  farbenglühenderen  Art  wiederfinden 
werden.  Immerhin  aber  drückt  Caravaggio  den  unruhiq^cn ,  wilden  Inhalt 
leiner  eigenen  Pcrlonlichkeit  wie  feiner  mciften  Darfteilungen  charakteriftifch 
durch  jene  Behandlung  aus.  Er  packt  uns  und  zieht  uns  in  feinen  Ideenkreis 
hinein^  und  das  ift  unzweifelhaft  dn  »ideales«  Elemoit  in  feinem  leidenfchaft- 
lichen  Formennaturalismus.  In  diefer  neuen  Art,  die  er  jedoch  nur  allmählich 
zu  ihrer  vollen  Schärfe  ausbildete,  hat  er  feine  meiflen  grofsen  Kirchenbildcr 
chcnb.ld«  gemalt.  Hierher  f^'chören  /iinächfl  die  Matthäusbilder  in  der  Kirche  S.  Luigi 
in  s.  Luigi  (jgj  l-"rancesi  zu  Rom,  die  Herufun''  des  Aijollels  und  fein  MartvHum,  kräftiffe. 
(M  Rom.    derbe,   reichlicli  mit  Nebenper fönen  aus  dem   Volke  ausgcftattcte  Genuiide,  ' 

welche  noch  in  diefer  Kirdie  zu  fehen  find,  während  das  zu  ihnen  gehörige 
Altarbild,  welches  die  mit  ubereinandergefchlagenen  Beinen  dafttzende  ttber- 

lebensgrofs,-  flcftalt   des  Heiligen  daiilellt,  dem  fein  Engel  die  evangelien" 

fchreibende  1  laml  führt,  fchon  bald,  nachdem  es  i^'cmalt  war,  von  feinem 
heiligen  Platze    entfernt  wurde  und  lieh    ietzt  itii  ikrliner  Mufeum  befindet. 

.Mnicvin,  ^ 

Jenen  Matthäusbildern  fchUcfsen  die  Fresken  der  Bekehrung  Pauli  und  der 
dtfpoioio  Kreuzigung  Petri  in  S.  Maria  dcl  Popolo  fidi  an.   Dero  Altarbilde  des  Tode» 
tu  Ron.  Mariae  aber,  welches  er  fiir  die  Kirche  della  Scala  jenfeits  des  Tiber  gemalt 
hatte,  erging  es  wie  dem  Altarbilde  in  &  tAiigi    Die  GeiAlichkeit  verwies  es 

von  der  heiliiien  Stätte;  und  jetzt  gehört  es  zu  den  packendften,  wenngleieh  in 
Tu  plrii" '^'^'^    i  liat  nicht  zu  den  erfreulichflcn  Bildern  des  Louvre  zu  Paris.     In  die 
in  der  Lot>-  Reihe  diefer  Darflellungen   des   Mcifters   gehören   ferner  »das  Galtmahl  zu 
Gkitik.'  Emmausc  in  der  Londoner  Nationalgalerie,  die  Grablegung  Chrilli  im  Berliner 
in  Win!  Mufeum,  die  Madonna  vom  Rofenkranz  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien,  die 
in Uündicn,  I>omenkronung  in  der  Mündiener  Pinakothek,  die  Bekehrung  Pauli  im  Pak 
"iiicwn'  R^ilbi-Piovcra  zu  Genua,  die  Auferweckung  des  Lazarus  im  Pal.  Brignole,  die 
PaiaiUn.  Verleugnung  Petri,  ein  mit  Vorliebe  vom  Meifler  wiederholter  Gef^enHand.  im 
Pal.  MarcePii  Durazzo  derlelben  Stadt,  die  Kie\rzi;4ung  Petri  in  der  l*>eii)itai^e 
'"^bifr"*"  ^"       Petersburg  und  die  Iii.  Familie  der  Galerie  Burghcfc  zu  Rom;  in  Rom  aber 
'R.>'l")>ir'*'  '^^^        Dingen  die  bertihmte  grofse  Grablegung  der  vatikanifchen  Galerie^ 
'Tu^Kom""      Werk,  über  deffen  derbe  Aufi&lTung  es  leicht  ift,  fich  zu  beklagen,  deflen 
iJic  craL  ernfter,  furchtbarer  Wahrheit  im  Schmerzensausdruck  es  aber  fchwer  ift,  zu 
vätican.  widerftehen  (Fig  4OV1.    Jede  einzelne  Geftalt  fcheint  etwas  eckig  oder  c^elpreizt 
dazuftehen;  die  p^anze  Grupjje  aber  fchliefst  fich,  wenn  auch  weder  fymmetrifch 
noch  pyramidal,  duch  zu  einheitlichem,  feftgefugtem  Ganzen  zufammen.  In 
fdner  Art  ift  es  ein  grt*fscs,  jedoi  Unbefangenen  mächtig  feflelades  Meifter- 
werk.   In  den  Kirdien  Neapels  und  Stciliens,  fowie  in  verfchiedenen  Saroni' 
lungen  Europas  haben  fich  noch  verlchiedene  geiflliche  Bilder  von  Carava^giti's 
Hand  erhalten;  doch  können  wir  nur  noch  auf  zwei  ganz  genrehaft  wirkende 
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Bilder  dieser  Art  in  römifchen  Sammlunrren  aufmerkfam  machen.    Das  eine,  Bilder  im 

*^  Pil.  Spada, 

im  Pal.  Spada,  ftellt  die  hl.  Anna  als  alte  Garnwinderin  und  neben  ihr  die 
Junj,'frau  Maria  als  junge  Nähterin  dar,  das  andere,  im  Pal.  Doria,  zeigt  die  >  m  Pal.  Doria 
I  hl.  Magdalena«  als  hübfches  Kind,  das  trauernd  neben  feinen  Schmuck  fachen  fitzt. 


^■&-  4^3-    Caravaggio:  Grablegung  Chridi.    Rom,  Vatican. 


A 11  e  g  o  r  i  fc  h  -  m  y  t  h  o  1  o  g  i  fc  h  e  Gemälde  feiner  Hand  find  auch  in  Cara-  Aiiegorifch- 

,  ,  myiholo- 

vaggio's  fpäterer  Epoche  feiten;  doch  zeichnen  fich  unter  ihnen  noch  das  graufige  gifche Bilder 
Medufenhaupt  der  Uffizien  zu  Florenz,  die  merkwürdige  Darfteilung  des  »Todes 
Orions«  im  Amfterdamer  Mufeum  und  der  fchlafende  Amor  im  Pal.  Pitti  aus. 


(icfchichie  d.  Malerei.  III. 


in 

Amfterdam. 


12 
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SittcDbilder 
der  iweiien 

Epiichc  in 
Dreiden. 


in  Parii. 

in  London, 
in  Peft. 
in  CafTel. 
in  St.  Pcter»- 
burg. 

im  Pal.Spada 
tu  Rom. 


Sittenbilder  hat  er  dapjcjjen,  die  alten,  bereits  liebgewordenen  Motive  wieder- 
holend oder  variirend,  auch  in  feiner  zweiten  Epoche  noch  zu  Dutzenden  ge- 
malt, licrühmt  und  allbekannt  \l\  die  ausgezeichnete,  veränderte,  in  dem  Tone 
diefer  Zeit  doppelt  unheimlich  wirkende  Wiederholung  der  »falfchen  Spieler«, 
welche  mit  Recht  zu  den  Hauptbildern  der  Dresdner  Galerie  gezahlt  wird,  und 
> mufikalifche  Unterhaltungen«  feiner  Mand  befitzen  z.  B.  die  Louvrefammlung  zu 
Paris,  Devonshire  House  zu  London  und  die  Pefter  Landesgalerie,  andere  Genre- 
bilder die  Caflcler  Galerie,  die  Petersburger  Eremitage  u.  f.  w.  Auch  das  unter  dem 
Namen  der  f Geometrie«  bekannte  Bild  eines  in  Lumpen  gekleideten  Mädchens, 
das  mit  einem  Zirkel  fpielt,  im  Pal.  Spada  zu  Rom  wirkt  als  Genrebild;  und 


l'ig.  464.    Caravaggio  :  Falfche  Spieler.    Dresdener  (lalerie. 


nildnitTe 
in  Paris, 
ia  Nanle«. 

in  Peft. 
in  Berlin, 
ia  England. 


Schtuf*- 
folgentngen. 


ähnliche  Darftellungen  des  Meifters  find  überhaupt  nicht  feiten.  Was  er  auf 
dem  Gebiete  der  Bildnifsmalerci  leiftcn  konnte,  zeigt  am  glänzendftcn  die  in 
Malta  cntftandenc  Darftcllung  des  Maltcfer  Grofsmeifters  Alof  de  V^ignacourt 
mit  feinem  Pagen  im  Louvre  zu  Paris;  von  feinen  SelbftbildniflTen  ift  noch  das 
halbnackte  im  Mufcum  zu  Nante.s,  fowie  dasjenige  der  Pefter  Galerie  zu  nennen. 
Andere  BildnilTe  feiner  Hand  befitzen  z.  B.  das  Berliner  Mufeum  und  englifche 
Privatfammlungcn.  Ks  find  tüchtige,  energifche  Leiftungcn,  denen  jedoch  die 
Feinheit  der  Individualifirung  fehlt,  welche  den  grofsen  fpanifchen  und  nieder- 
landifchen  Portratiften  des  17.  Jahrhunderts  zu  Gebote  ftand.  Ueberhaupt 
hätte  Caravaggio  gerade  innerhalb  feiner  Richtung  auf  die  feine  Beobachtung 
des  r.inzelncn  ein  gröfseres  Gewicht  legen  mülTen.  Seine  Geftalten  und  Köpfe 
behalten  bei  aller  ihrer  Derbheit  doch  viel  öfter,  als  man  es  bei  einem  fo 
ausgefprochencn  Naturaliflen  annehmen  follte,  etwas  Kaltes  und  .Allgemeines; 
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und  ebenfo  fehlt  feiner  malerifchen  Behandlung,  bcfonders  in  feiner  fpäteren 
Zeit ,  bei  aller  ihrer  phänomenalen  ICi^jenart  doch  jene  feinere  und  u  ärmere 
Leb€ndi*^keit,  die  wirklich  in  jedem  Pinfelllrich  tier  Nalur  ab^^elaulcht  ifl. 

Dafs  Car avaggio  bei  dem  unruhigen  \V  anderleben ,  welches  er  führte,  schuic. 
kaum  zur  Bildung  einer  eigentlichen  Schule  kam,  id  erklärlich.  Welchen  Ein-  t^uf*. 
flu6  er  trotz  ihrer  au^efprochenen  Gcgnerfchaft  auf  mandie  Bolognefen  aus- 
übte» haben  wir  bereits  an  Guido  Reni  (oben  S.  137),  Guerdno  (oben  &  155) 
und  Leonello  Spada  (oben  S.  161}  nachgewiefen,  ja,  wir  haben  gefehen,  dafs 
dicfer  letztere  fogar  eine  Zeitlanj^  fein  eigentlicher  Schüler  und  Famiikis  war. 
Wie  lerne  Richtung  fich  durch  die  N'emiittlunL:  einii^er  franzöfifcher  und  nieder- 
länditchcr  Meiiter,  die  zu  leiner  Zeit  m  Rom  itudirteu,  über  die  Alpen  ver- 
breitete» wodett  wir  fpäter  bd  der  Befpredning  von  Mdftem*  wie  Valentin» 
Vouet»  Honthorll,  Gerh.  Zabers  und  Jan  Lys  fehen.  In  welchem  Maise  er 
die  neapolitanifche  Schule,  deren  Inilinkten  feine  Richtung  ganz  bcfonders  ent- 
gejjenkam,  mit  fortrifs,  werden  wir  fchon  im  nachden  Capitel  darzuthun  haben; 
und  unter  den  Genuefen  werden  wir  H.  Strozzi  als  einen  feiner  Icbcnsvollflen 
Nachfolger,  unter  den  Sicilianern  M.  Menniti  als  einen  feiner  wirklichen  Schuler 
kennen  lernen.  Es  bleiben  lüer  nur  einige  wenige  KünAler  fcrfbrt  zu  befprechen,  u^U'^fa  "h* 
die  als  feine  Nachahmer  im  engften  Sinne  anzufehen  find,  ohne  dafs  (ich  feil- 
fleDen  lielse»  inwieweit  fie  feine  immlttclbaren  Schüler  gewefen. 

Bart* 

Der  erflie  dicfer  Meifter  ift  ßnrf.  Manfrfdi ,  der  um  1580  zu  Ufiiani  bei 


Mantua  t,'eboren  wurde  und  noch  um  1617  in  Rom  lebte'),  aber  bald  darauf  in 
jun^^en  Jahren  Harb,  l'rfprun^dich  ein  Schüler  Roncalli's  (ohenS.  r  Cj,  ^wv^  er  doch 
früh  zu  Caravaggio  über,  dehen  Richtung  er  nun  mit  geringerer  Zeichnung,  aber 

mit  fehr  verwandtem  cobriAifchem  Gefühle  und  mit  fokdiem  Gefchicke  einfchlug, 
dafs,  wie  fchon  Baglione  bemerkt,  felbft  Kenner  feine  Bilder  manchmal  fUr 

Werke  Caravaggio's  felbft  anfahen.    Die  Wiener  Galerie  befitzt  eine  » Ver- fn'wi^.""^ 
läupiunq^  Chrifh<   und  eine   >Wahrfagerin«  ,   die  Miinchener  Pinakothek  eine ' 
fDornenkronuncj  und  Verfpottiinjr  Chriflit  die  Augsburger  Galerie,  »drei  iuni^e  s*'"»fs. 
muficircnde  Manner* ,   die  Louvrclaminlung  ein  »Trinkgelage*  und  ebenfalls  p»"». 
eine  »Wahrlagoin«,  die  Matbider  Galerie  dnen  >KrH^[sknecfat  mit  dem  Haupte  Hadria, 
Johannes  des  Täufers«,  der  Pal.  Pitti  das  dritte  und  berühmtere  Exemplar  der  i>  fimmi. 
>Wahrfagerin<  von  fdner  Hand.    Auch  einige  der  in  Dresden  erft  feit  1 856 » Dmdeii. 
wieder  aufgef^ellten   und   wieder   auf  Caravaggio's  Namen   getauften  Rildcr 
dürften  ihn  zum  Urheber  haben.    Doch  bedürfen  alle  diefe  Werke  einer  nodi- 
nialigen  Nachprüfung. 

Der  zweite  Meiller  der  Reihe  ifl  Carlo  Saraceni\  welcher,  1585  geboren, 
1625  in  Venedig  ftarb  und  den  StÜ  Caravaggio's  von  Rom»  wo  er  UÜigere  Zeit 
lebte  und  auch  eine  Rdhe  von  Kirdienbüdem  fchuC  nach  Venedig  verpflanzte. 
Baglione  erzählt,  dafs  er  nicht  nur  die  Malweife,  fondern  auch  das  äufsere, 
zügelldfe  Gebahrcn  Caravaj^'^^io's  nachahmte,  fich  einen  ebenlolrhen  fchwarzen 
Hund  kaufte,  wie  CaravaL,'i;io  ihn  zum  Begleiter  hatte,  und  dielen  fof^ar  mit 
demfelben  Xamcn  rief,  wie  jener  den  feinen.   Einige  ')  fciireiben  ihm  das  oben- 

t)  Vgl.  B«gli«m  «.  lu  O.  p.         159  mit  BtrtahUi  a.  &.  O.  II»  p.  86. 

2)  ß^itmt  Ii.  a.  O.  p  145—147. 

3)  Bm«kk»iu  Ooerane,  5.  Aofl.  1SS4»  S.  S301. 


Digitized  by  Google 


l8o  Sechstes  Buch.   Effter  Abfcbnitt. 

fmvl[  Do'lil  erwähnte  geiftvoUe  Bild  C.iravaggio's  im  PaL  Doria  zu  Rom  zu ,  welches  lüe 
ta  Horn.   Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Ae^'^ypten  in  ori^'jncller  Auff  ifTung  zeigt.   Sicher  von 
feiner  Hand  ii\  das  brutale  Bild  tlcrfelben  Samniluiij; ,  welches  Juno  dnrftcllt, 
wie  fie  dem  vidäugigcn  Argus  mit  den  Fingern  die  Augen  ausgräbt,  um  fie 
spmJ>  iu       Schwdfe  ihres  Pfauen  dnzufUgen.   Eint  treflFKdie  »Lautenfptderin«  feiner 
in  dTciu.  ^"^^  befindet  fich  im  PaL  Spinola  zu  Genua,  eine  »JudiUi«  in  der  kaif.  Galerie 
'n  MiimihiM       Wien,  mehrere  Bilder  in  der  Münchener  Pinakothek. 

^^Ijgei»         Als  dritter  fchliefst  {ich  Angt/o  Car,>/i  //i  '15S5     t653i   dielen  Meiüem  an. 

Kr  war  geborener  Römer.  Seine  Werke  find  leiten.  Doch  beiitzt  z.  B.  die 
tt'wfen'  ^^'^"^  ^"  Wien  feine  durch  die  Namensinfchrift  beglaubigte  Darftcllung 
eine»  fmgenden  Mannes  im  Stile  Caravaggio's.  Endlich  fei  noch  daran  erinnert 
MuMü  ^"^^  fchon  oben  (&  10)  erwähnte  Sienefe  RmHUo  Manetü,  welcher 
urfprüi^Udi  den  Bahnen  feines  Lehreis  Fr.  Vaiuii  folgte,  fich  in  feiner  fpSteren 
Zeit  in  den  Stil  Cafavaggio 's  hineinatbettele; 


D.  Die  neapolitanifche  Malerei  des  17.  Jahrhunderts.^ 

Char«kier         Dic   ncapolitanifchc  Künftlerpefchichte   des   fieb/ehnten  Jahrhunderts  er- 
x«fchi«hie  fcheint  in  den  Berichten  der  .Scliriftrtcller  als  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
NcApdi.    j^^j^i^gji  jjg,.  gineß  gegen  die  anderen;  und  dafs  ein  gehäffiges  Parteitreiben 
unter  den  Künftkm  Neapels  herrfdite,  dafs  die  Meifter,  wdche  dort  einmal 
fieften  Fufs  gefafst  hatten  —  geborene  Neapolitaner  waren  dte  Hauptföhrer 
keineswegs  —  alle  ihre  Kräfte  aufboten,  um  dem  ferneren  Zuzüge  von  aufsen, 
vor  allen  Dingen  dem  unwiderllchlichen   Andringen  der  Schule  von  Bologna 
Einhalt   zu  gebieten,  ja,   dafs  in  dielen   Kämpfen   die  Mittel  nicht  immer 
auf  die  Wagfchale  gelegt  wurden,  wird  man  dem  Grundton  aller  jener  Er* 
zälüungen  gegenüber,  wenn  die  neuere  Urkundenforfdiung  auch  einige  von 
RichVii^  ihnen  berichtigt  hat»  nicht  zu  läi^fnen  wagen. ^)   Die  Richtungen,  welche  in 
Neapel  Wurzel  zu  fallen  fuchten  und  ficli  kreuzten,  waren  auch  mannichfaltig 
und  vericfaiedenaftig  genug.    Doch  laffen  fich  in  den  zur  Herrfchaft  gelangten 
Oer  genein-  Strömungen  gewifle  wemeinfame  Ziicjc   nachweifen ,   welche  einer  nationalen 
"uttalfclM''  Enipfindiinf]f    des    itahcnifchcn  Sudens   entfprangen.    In    der  neapolitanifchcn 
ivunll  treten  eine  leidcnlciiaftlich-düAere  Grundftimmung,  der  die  Vorliebe  für 
dunkle  Sdiatten  und  helle  Lichter,  wie  fie  auch  Caravaggio  in  Neapd  zur 
Gdtung  gebracht  hatte,  entfprach,  ein  ausgefprodiener  Naturalismus,  der  mit 
dra  raphaelifchen  Nachklängen,  welche  während  des  fechzehnten  Jahrhunderts 
Neapel  beherrfcht  hatten,  vollAändij^f  bracli,  und  eine  markige,  breite  malerifchc 
Technik,  wie  lie  in  Italien  kaum  irgendwo  anders  gciibt  wurde,  in  den  Vordergrund. 
Es  mufs  jedoch  fofort  hervorgehoben  werden,  dafs  fich  faft  alle  Eigenheiten 

I)  Nnch  Paßeri  %.  ».  O.  p.  tSS.  Dngegen  toii  1573 — l6$I  ueh  BaUüuudf  Notizie  d«* 
profcssori  del  disegno  iV,  Floretu  1702,  p.  307 — 312. 

S)  M.  dt  Dtmiiki^  'VUe  dd  pitMri  etc.  NatwlebmL  Napoli  1743—1743.  Naie  Amgaibe 
(nach  welcher  hier  citirt  wird)  Neapel  1844 

3)  Man  vgl.  Gualandi,  Memorie,  V,  Bologna  1884,  p.  141.  Ebenda  p.  128 — 177  wird  die 
pmie  Gefelriclite  der  Malenden  ia  der  Cappdia  del  Tdbio  des  Doeaes  m  Neapd  ao  der  Hnid 
archMUfcher  FoilehBiig  in  eber  ftr  die  aeapoUtanU^en  Kttaftlenaftiiiide  lehciddieii  Weife  cislUt. 
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der  (uditalienifchen  Malerei  auch  in  der  gleichzeitigen  fpanifchen  Kunft  wieder- 
finden.    Ob  diefc  Verwandtfchaft  eine  Wirkung/  der  <j[leichen  Gluth  der  füd-  verwandt. 

'.  Liiaft  mit 

licheren  Sonne ,    eine  Aeufserunf;;  der  politilchen   Unterwerfung  Unteritalicns  »V«ni- 
unter  die  fpanifche  Herrfchaft  oder  eine  Folge  dircct  aus  Spanien  eingeführter  wog. 
Sdufeinflüfle  war,  wird  (idi  im  allgemeinen  fdiwer  entfdieiden  laflen.  Sklier 
aber  ift  es,  da&  der  bedetttendAe  und  dnftufsreicbfte  Meifler  der  neapolita* 
ttifchen  Sdiule  des  Aebzehnten  Jahrhunderts,  den  wir  daher  auch  mit  Hinten- 
anfetzung  einiger   älterer  ZeitgenofTen  an   die  Spitze   unferer  Unterfuc^ung 
ftellen  mitfTcn ,  nicht  nur  geborener  Spanier  war,  fondem  auch  feinen  erften 
Unterriclit  in  Spanien  erhalten  hatte  und  faft  die  Mehrzahl  feiner  Bilder  durch 
die  Vermittlung  der  fpanifchen  Vicekönige  in  Neapel  für  fein  Heimathland 
ausföhrte.   Der  Name  diefes  grofsen  Meifters  war  Jusepe  (Giuseppe)  de  Ribera^  ^y^i^^^lV 
feitt  bekannter,  von  reioer  Herkunft  abgeleiteter  Bdname:  lo  Spagnoletto,  der  lube». 


Ideine  Spanier. ')  Sein  Geburt.sort  war  das  hoch  über  den  Palmenhainen  der 
valencianifchen  Ebene  thronende  Bergfläiltchen  lätiva,  fein  Geburtstag  der 
12.  Jan.  1588.  Seine  erflen  Meifter  aber  waren  die  Ribalta  in  Valencia,  Sejns^wften 
(üben  S.  50)  in  deren  Stil  fich  fchon  manche  feiner  Eigcnthümlichkeitcn  vor- 
gebildet finden.  Für  fich  allein  betrachtet  würden  wir  Ribera  daher  ftets  ,|l'i;"-ry7ur 
unbedingt  sur  fpanifchen  Sdnile  zählen  und  feine  Kunft  ab  die  hödifte  Blüthe  '^^^„"j^jl;^" 
der  valencianifchen  Schule  bezeichnen ;  und  dies  um  fo  mehr,  da  er  mit  feiner 
Auswanderung  nach  Neapel  fein  weiteres  Vaterland  ja  gar  nicht  verliefs.  Da 
es  jedoch  unmöfflich  ift ,  die  ganze  neapolitanifche  Schule  der  fpanifchen  ein- 
zureihen, die  neapolitanilche  Schule  des  17.  Jahrhunderts  aber  ohne  Ribera, 
ihren  Hauptmeifler,  gar  nicht  zu  verflehen  ift,  fo  muffen  auch  wir  ihm  feine 
Stellung  in  der  Gefamm^fchichte  der  Malerei  doch  unter  den  Italienern 
anweifen.  Jedenfalls  ift  Ribera  audi  fchon  In  jui^^en  Jahren  nach  Neapel  ge- 
kommen; und  von  Neapel  aus  hat  er,  wie  übereinQimmend  berichtet  wird. 
Studienreifen  nach  Rom  und  nacli  Obcritalien  unternommen.  In  Parma  foU 
er  fich  cuif^chaltcn  haben,  um  C<_>rrei4L;i<>  zu  lludiren;  und  da  er  manches  von 
dem  breitfluliigeii ,  paftofen  Farbenauftrag  und  der  leuchtenden  Tiefe  des 
Tones  luians  angenommen  hat,  fo  ift  es  wahridieinlich,  da&  er  b«  dwfer 
Gdegenheit  auch  einen  Abftecher  nach  Venedig  nidit  yerablaumt  hat  Inwie- 
weit er  jemals  mit  Caravaggio  in  unmittelbare  Berührung  gek<nnmen,  ifl  nicht 
erfichtlich,  obgleich  die  meiften  älteren  Berichterftatter  ihn  ^^u  einem  Schüler 
diefes  Meifters  machen.  ''■)  Sein  Stil  läfTt  fich ,  da  felbfl:  die  dunkle  .Sclialtcn-  Sei»  Stu. 
gebimpf  fich  bereits  in  den  fpätercn  Werken  der  Ribalta  findet,  au.s  feiner 
Herkunft  von  Valencia  und  aus  feinen  allgenieinen  Studienreifen  in  Italien,  auf 
denen  er  die  Werke  Caravaggio's  natürlich  ebenfalls  kennen  lernte,  durchaus 

1)  Die  Neapolitaner  (vgl.  Oominici  a.  a.  i).  üi.  p.  Iii  rV)  lallen  ihn  freilich  1593  in  GalUpoIi  in 
DoterilBlieD  mir  von  ^anifehcii  Elten  geboren  werden;  aber  da  er  tich  felbft  anf  Genllileo  nnd 
Radirongi'ii  witiltrholt  mit  Nachdruck  ^it^  Spitiicr  htvetchnet  und  einmal  foj;^r  feine  Vaterftadt  Jiitiva 
(ältere  Ortugrapliic  Xaliva,  romifch  Setabis)  bei  Valencia  auadrUckUch  namhaft  macht,  fo  war  dicfcr 
Angabe  von  vomberein  mdit  n  tnuien,  md  Bermtutn  (DieciotHuio  Hiftoifleo,  Uadrid  1800,  IV, 
l>.  1S4  185)  hat  denn  auch  den  «fdüvaUfcbeo  Nachweis  geliefert,  dab  er  In  Wicklidikeit  am  I».  Jan. 
1588  zu  I.itiva  geboren  ift. 

2)  Eine  nebligere  AniBüTuif  in  0.  Ei/mmmm  AufläU  Aber  lUbeca  in  Dtkmtt  »Kuaft  und 
JCttnllier*,  a  so. 
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genügend  eiiclSren ,  ohne  dafs  wir  anzunehmen  brauchen ,  er  habe  perfönliche 
Beziehunt^en  zu  diefem  Meiller  unterhalten  ;  ja ,  feine  malcrifrhe  Aufrarrung-  ift 
in  ihrer  warmen,  weichen,  aber  niarkii;on  IVcitc,  trotz  der  gemcinlamen  Vor- 
liebe für  eine  ^cwilTe  Schwarzmalerei,  von  der  glatten,  plallifchen  Schärfe,  mit 
wekher  Carav  iggio  feine  GeAalten  hinxuietzen  liebte»  fo  verfdiiedeiir  dafe  eine 
etgentliche  Schülerfchaft  des  jüngeren  diefer  Mdfter  bei  dem  älteren  fidi 
wemgftens  aus  tedmifchen  Griitidcn  kaum  ableiten  lafst.  In  der  That  ver« 
meidet  Ribera  innerhalb  der  kräCtig-naturaliflifclien  RichtunL:,  ^velcher  er  huldigt, 
die  Fehler,  von  denen  wir  C  ara\af]^i^o  nicht  frcilprcchen  konnten:  er  fafst  die 
Charaktere  mit  der  errtaunlichften  Schärfe  in  allen  ihren  Kinzeliugcn  auf;  er 
wdfs  den  malerifchen  Reiz,  der  fich  nicht  nur  den  jugendfchönen .  fondem 
auch  den  alten,  verwitterten,  von  den  Unbilden  des  Lebens  durdifiirditeii 
Gefichtem,  dem  greifen  Haar,  den  wallenden  grauen  Bärten,  den  hervortreten- 
den Sehnen  und  Adern  abgewinnen  la&t,  mit  der  correctd^en  und  doch  zu- 
i^lcich  kcckften  und  tlüfligflen  Pinfelzeichnunc^,  mit  dem  wunde rbarflen,  Icuch- 
tendllen  Sclinielze  des  Colorits  und  mit  einer  genialen  ünterordnnnt^  unter 
die  Gefaniniiwirkung  wiederzugeben.  Dafe  er  das  Charakteriftifche  in  manchen 
FiÜlen  dem  Schönen  vorzieht,  wenngleich  er  wirklich  fchöne  Typen,  befonders 
fchöne  alte  Männerköpfe,  keineswegs  verfehmäht,  hat  unfere  zweite  Hälfte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  kein  Recht  mehr  zu  rügen;  dafs  er  eine  hefondere 
Vorliebe  Hir  die  DarHellun:^'  blutiger  Schreckensfcenen  habe,  uic  viclfacli  be- 
hauptet w  ird ,  wird  niemand ,  der  die  Gefammtheit  feiner  Werke  überblickt, 
aufrecht  erhalten  wollen ,  wenngleich  fein  Hauptwerk  in  diefer  Richtung ,  die 
Marter  des  hl,  Bartholomäus,  der  bekanntlich  lebendig  gcfchundoi  wurde,  deni 
Gefdmiacke  der  Zeit  fo  entgegenkam,  dafs  er  es  mit  einigen  Veränderungen 
ein  halbes  Dutzend  Mal  wiederholen  oder  wiederholen  laflen  mufste;  dais  er 
aber,  wie  er  eioerfeits  die  Kki^fe,  die  religiöfe  Schwärmerei,  die  weltentrückte 
Seliq^kcit  frommer  Einficdler  in  unzähhgen  Einzel^efl.ilten  mit  cr-^'rcifender 
Wahrheit  dar^ei teilt  hat,  fo  andercrfeits  auch  die  Marterl'cenen ,  welche  die 
Kirchenvorrtande  nun  einmal  gemalt  haben  wollten,  mit  dem  Ausdruck  fana- 

tifdier  Feinigcrwolluft  in  den  Köpfen  und  Geberden  der  Henker  und  mit 
reaSftifchem  Sdmierzenspathos  in  denjen^en  der  Gemarterten  auszuftattan  ver- 

ftand,  darin  befteht  gerade  feine  eigenthümliche,  dämonifche  Gröfsc,  in  welcher  er 
s«i«e  uns  als  Kiinlllcrindiv  idualität  ranz  für  fich  entfresrcntritt.  Wer  fo  viel  Meifler- 
fchaft  der  malerifchen  Technik,  wie  Ribera  fic  vor  allen  I)in<;cn  in  der  leben- 
digen, vollen,  kühnen  und  doch  weichen  Darfteliung  des  nackten  Fleil'chcs 
zeigt,  mit  fo  viel  Leidenfchaft  und  Selbf^digkeit  der  gcilbgen  Empfindung, 
wie  fie  uns  aus  jedem  Werke  des  Meifters  anathmet,  zu  verbuiden  weifii,  iSk 
Seine  unter  allen  Umfländen  ein  Künftler  erften  Ranges.    Dafs  Ribera  als  folcher 

Neider. 

Neider  hatte,  iA  fclbflverfländlich;  und  dais  feine  Neider  den  düflern  ErnO 
mancher  feiner  Darftellungen  nur  als  Spiegelbild  eines  finfteren,  c^oifHfchen 
Charakters  gelten  lallen  wollten,  \{\  mindeftcns  erklärlich.  Daher  machten  die 
oiTenkundig  von  Ribera  s  Gegnern  beeinflufsten  Berichterllattcr,  wie  Dominid, 
ihn  zum  Mittelpunkte  jenes  wallen  Treibens,  welches  fetbft  vor  dem  Morde 
veruum.  ukht  zurüdcfdiieckte,  um  Meifter  wie  Guido  Reni,  Gefli  und  Domeniduno  aus 
Neapel  zu  vertreiben;  daher  liefsen  fie  ihn,  den  Spanier,  nur  zu  feinem eigeiieii 
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egolftifchen  Vortheit  mit  dem  fpanifäien  Vicelcönig  unter  einer  Decke  fpielen; 

daher  fabelten  He  auch  von  der  Xcinefis,  die  ihn  fchliefsHch  ereilt  habe,  indem 
Don  Juan  d'Auftria  1648  feine  Tochter  verführt  habe  und  er  aus  Gram  über 
die  ihm  angcthane  Schmach  verfch wunden  fei  und  wahrfchcinHch  fich  felhrt 
das  Leben  genouinicn  habe.  Dals  diefc  letztere  Nachricht  Dominici's  erfunden 
il^,  wird  fchon  dadurch  erwiefen,  dafs  noch  einige  feiner  fchönften  Bilder 
aus  dem  Anfang  der  iänl^ger  Jahre  Hammen.  Wir  folgen  daher  Bermudez 
audi  in  der  Annahme,  dais  er,  reich  an  Ehren  und  Gütern  diefer  Erde,  mehr 
beneidet,  ak  dafs  er  Gnmd  zum  Neide  gehabt  hätte,  erft  1656  in  Neapel 
geftorben  fei. 

Die  Vcrfuche,  auch  bei  Ribera,  wie  bei  Caravaggio,  eine  blonde  Jugendepoche  ^^'^j^^^'' 
einer  fchwarzfchattigen,  fpätcren  Entwicklung  entgegenzufetzen,  find,  da  gerade 
einige  ferner  reinilen  Bilder  von  »emlich  gleich  mäfsig  warmem  Tone  fehlen 
letzten  Lebenajahren  angehören,  nicht  als  gdungen  zu  betrachten.  Er  fcheint 
fich  vielmehr,  feit  er  fich  als  fertiger  Meifler  in  Neapel  medergelafTen ,  einer 
ziemlich  gleichmäfsigen  Technik  beflcifsig^t  und  die  fchwarzen  Schatten,  die  auf 
manchen  Rüdem  auch  durch  fpätere  Nachdunkelung  errt  ihre  jetzige  Tiefe 
erhalten  haben  mögen,  vermieden  zu  haben,  wo  He  ihm  für  den  dargeff eilten 
Gegenfland  nicht  geeignet  zu  fein  fchicnen. 

Ol^ldcb  Rtbera's  Kunft  im  ganzen,  trotz  oder  wegen  der  grellen  Töne,  j^^^^en. 
weldie  (ie  mandumtl  anfchlag^  ctnai  wefentüch  kirchliehen  Charakter  im  Sinne 
des  1 7.  Jahrhunderts  trägt ,  fo  haben  fich  in  K  i  1  c  h  e  n  doch  nur  verhältnifs- 
mäfsiii;  wenig  Bilder  feiner  Hand  erhalten.     In  Neapel  kommt,  aiifscr  dem 
Dome,  der  in  feiner  Schat/rapelle  die  ihrer  Zeit  hochgepriefene ,  auf  Schiefer  "«  Dome, 
gemalte,  von  äulserem  und  inneren  Leben  erfüllte  Darflcllung  des  hl.  Januarius, 
wie  er  unverfehrt  au»  dem  feurigen  Ofen  hervorgeht,  von  Ribera's  Hand  befitzt, 
befonders  S.  Martino  iiir  ihn  in  Betracht.   Im  Schiff  dieler  Kirche  fieht  man  iitS.iurtfaMk 
feitwärts  über  dem  Haupteingange  Mofcs  und  r,lia.s,  in  den  Zwickeln  über  >n  andcm 
den  Capellen  zwölf  alttcflanientarifrhc  lünzelf^ellaltcn  des  Meiflers,  im    Teforo«  Ncapate. 
befindet  fich  die  herrliche,  erfchutternde    Kreuzabnahme  t,  die  zu  feinen  Haupt- 
werken gehört,  den  Chor  aber  fchmückt  feine  grofsartige  Darllcilung  der 
Communion  der  ApoAd,  die,  165 1  gemalt,   eines  feiner  beflgruppirten  und 
Jeinl^geiärbten  Gemälde  ift  Auch  andere  neapoUtanifche  Kirchen  biefitzen  uodk 
Werke  feiner  Hand.    In  Spanien  aber  rühmt  Salamanca  fich  mit  Recht ,  in  salaiwica, 
der  grofsen,  feelenvollen,  feurigen   >Concepcion<   (vgl.  oben  S.  54 — 56)  des 
Hochaltar-^  feiner  Auguftincrkirchc ,  ein  Werk  zu  befitzen,  das  allein  genügt 
haben    wurde,   den   Meifter  unrtcrbiich  zu   machen'),  während  fich    in  der 
Kathedrale  von  Sevilla  eine  Darflellung  der  Verläugnung  des  Herrn  durch  •«  Sevnia. 
Petras  befindet  und  diejenige  von  Granada  dnige  fchlichtere  Heiligengellalten  <■  Gnwufo» 
feiner  Hand  befitzt. 

Von  den  Mufeen  Europa's  ifl  das  Madrider,  welches  gegen  60  Gemälde 
Riberas  befitzt,  am  reichften  an  Werken  feiner  Hand;  unter  ihnen  befindet  ^l*"!*", 
fich  das  berühiiUelle  Exemplar  des  Martyriums  des  hl.  Rartholoniäus  (Fig.  465),  ^"JJI^^I) 
unter  ihnen  lieht  man  die  originelle  Darfteilung  der  Jacobsleiter«,  das  häuslich- 


t)  Beseichnet  ift  «s:  »Juaepe  de  Kibera,  Eapallol,  VaknÜBiio.  F.  163s** 


Digltized  by  Google 


Sechstes  Buch.    Erfter  Abfchnitt. 


naive  Bild  des  hl.  Zimmermanns  Jofef  mit  dem  Chriflkinde,  die  ergreifende  »Grab- 
legung«, die  fchwärmerifche  »Concepcion«,  die  verzückte  »Ekftafe  des  hl.  Fran- 
clscus*,  die  myftifche  >hl.  Dreieinigkeit«,  unter  ihnen  eine  grofse  Anzahl  jener 
einzelnen  hl.  Kinficdlergeftalten ,  wie  fie,  bald  in  ganzer  Figur  knieend  in  ihrer 
Höhle  dargeftellt,  bald  als  Halbfiguren  vom  dunklen  Grunde  fich  abhebend,  zu 
feinen  Lieblingsdarftellungen  gehören,  dazu  die  Halbfiguren  des  Heilands  und  der 
Apoftel,  welche  er  feltener  gemalt  hat,  unter  ihnen  aber  auch  qualvolle  Dar- 


Fig.  465.    Kibcra:  Das  .M.irtyriuni  des  hl.  liartholomiius.    Madrid,  Mufeum. 


rtellungcn,  wie  die  des  I.\ion  und  des  Prometheus,  mit  denen  er  einen  Streifzug 
ins  mythologifche  Gebiet  unternahm  und  heidnifche  Märtyrer  feinen  chriftlichen 
anreihte,  unter  ihnen  endlich  genrehafte  Darflellungen  alter  Philofophen,  wie 
(Ac»d«mia  f,e  f,ch  oft  von  Ribera  gemalt  finden.    Auch  in  der  Akademie  S.  Fernando  zu 

San  Fer-  _  " 

nando).  Madrid  und  in  der  Sammlung   des  Escorial  ifl  der  Mcifter  vorzüglich  ver- 
lu  Toied..,  treten;  das  Mufeum  zu  Toledo  befitzt  feine  klein-bürgerlich  aufgefafste  hl.  I'ammc 
tu  VmieDcia.  von  1634,  dasjenige  zu  Valencia  unter  anderem  eine  feiner  bellen  Darftellungen 
der  Marter  des  hl.  Sebafiian.    Ucberhaupt  bleibt  Spanien  das  eigentliche  Feld, 
um  den  Mciftcr  zu  ftudircn,  da  die  erflcn,  eigenhändigen  Exemplare  mancher 
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feiner  Werke  nach  Madrid  gii^en,  dann  aber  als  Werkftattbilder  wiederholt 
wurden  und  erfl  als  folche  Wiederholungen  ihren  Weg  in  die  übrigen  Samin- 
lungen  Europa  s  nahmen. 

Seine  intcrcflanteften  Bilder  im  Neapler  Mufctim  find  der  betrunkene  Silen  «  NaapaU 
zwifchen  Satyrn  und  Faunen,  noch  röthlich  im  Tone,  von   1626,  und  der 
herrliche  hl.  Sebaftian  von  1651.  Von  feinen  Werken  in  den  rönulchen  Galerien 
find  der  hübfche  »bL  Staiüslaua  mit  dem  ChrifUdnde  im  Arme  in  der  Galerie  „  , 
Borghefe  und  die  Marter  des  hL  Laurentius  in  der  Vaticanifchen  Galerie  hervor-  (Vadeu). 
zuheben.    In  Florenz  beachte  man  in  den  Ufifizien  fein  Selbftporträt  und  feinen  f"  J'?""* 

»  (Ulnzien). 

(unzählige  Male  wiederholten)  hl.  Hieronymus,  im  Pal.  Pitt i  feinen  hl.  Bartholomäus  (p»'-  P'««). 
vind  frincn  hl.  Franciscus  von  1643.    Turin  bcfitzt  von  Riberas  Gemälden  die  ™  Tunn. 
merkwürdige  Darrteliung  Homers  als  blinden  Geigers,  Genua  im  Pal.  Durazzo  »u  Genua, 
»den  ladienden  und  den  weinenden  Fhilofophen.c 

Wenden  wir  uns  nach  Frankreidt,  To  finden  wir  im  Louvre  zwar  nur '^^  ^^'V'^'^* 
wenige,  aber  vorziit:;Hchc  Werke  Spagnoletto's;  den  »hl.  Eremiten  Paulus«» 
die    »Grablc(;ung   Chrifti»    und   die   köftlichc     AnUetung   der  Hirten«  vom 
Jahre   1650,    die   zu   feinen   gefundenen    und    frifcheflen  Leiftungen  gehört; 
wenden  wir  uns  nach  England,  fo  muffen  wir,  da  der  Meiller  in  der  National-  *1^^bS^ 
Gallery  nur  mit  der  »Pietät  und  dem  idyllifchen  Bilde  eines  Hirten  mit  «" 
feinem  Lamme  vertreten  Hk»  uns  hauptiächltch  in  den  I^vatfammlungen  .^-^^^^^ 
nach  Werken  ferner  Hand   umfel^n*);  wenden  wir  uns  nach  Rufsland,  fo  »><>"<>i«"C«< 
finden  wir  in  der  Petersbufger  Eremit^e  nur  einzelne  feiner  Gewalten  des  ""^fc;,^*!**^ 
hl    Srhil^ian,    des  Iii.  Hieronymus  u.  f.  w. :    in  Dänemark   aber  bcfitzt  die 
Kopenhagener  Galerie  fein  interefl'antes  Nebukadnezarbild  von   1630.  Gehen 
wir  feinen  Spuren  in  den  öllcrreichifch - ungarifchen  Sammlungen  nach,  fo 
iUiden  wir  in  der  kaiferl  Galerie  zu  V^en,  aufser  einem  »reuten  Petruse  und  '.'{JJ^[' 
zw«  feiner  oft  wiederholten  Philofophenbilder,  die  beiden  auagezcidinetett  g«!«^«)« 
gröfseren  Compofitioncn,  von  denen  die  eine,  ooloriflifch  bcfonders  geiflreiche 
»Chriftus  unter  den  Schriftgclehrten« ,  die  andere  den  ' Kreuzesgang  des  Hei- 
landes f  darflellt,  in  der  Sammlung  des  firafcn  Harracli  daiclbfl  den  hl.  Jofeph  i^^^JJ^j 
von   1643  und  ein  caergilches  und  lebensvolles  männliches  Bildnifs,  in  der 
Liechtenllein'fchen  Sammlung,  aufser  einer  Allegorie  auf  die  Zeit,  Hauptfach-  ^j^l^j'"" 
lieh  eine  Reihe  einzelnen  Ptulofophenbilder  aus  den  Jahren  1636  und  1637, 
verfdnedene  gute  Heiligendarfldlungen  aber  und  ein  Martyrium  d^  hl.  Andreas 
in  der  Pefler  Galerie.  «iFe», 

Die  nif'f^  n  I' 1  ],  r  K'ibera's  bcfitzt,  närhft  Spanien,  jedoch  Deutfrlitand. 
Unter  den  mehr  dt-nn  einem  Dutzend  BiUlern,  die  in  der  Dresdner  (jaieric i^re?«ieii. 
feinen  Namen  tragen,  ragt  vor  allen  Dingen  lein  berühmtes  Bild  der  knicenden, 
von  einem  Engel  mit  einem  Tuche  bekleideten  hl.  Maria  Acgyptiaca  (richtiger 
wohl  Magdalena  zu  nennen)  (Fig.  466)  hervor,  eine  1641  gemalte,  aufserordentlidi 
foi^flUtig  durchgeführte  und  warm  getönte  Darflellung,  welche  mehr  als  irgend 
eine  andere  zeigt,  in  wie  hohem  Grade  der  Meifter  auch  weibliche  Schönheit 
und  feiige,  füfse  Verzückung  wiederzugeben  verband.   Ihr  fchliefsen  fich  die 


I)  C.  F.  IVaa^cH,  Trmures  of  Art,  London  1854,  K,  p.  37,  66,  87,  170,  236,  S4,l» 
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glühenden,  kraftvollen  Darftellungen  der  Marler  des  hl.  Lorenz  (dem  vaticanifchcn 
Exemplare  ebenbürtig;,  des  Einfiedler  Paulus,  dem  ein  Knabe  Brod  bringt,  der 
porträthaft  aufgefafsten,  vielleicht  ihn  fclbft  darftellenden  Halbfigur  des  IMülo- 
fophen  Diogenes,  welcher  mit  der  Laterne  Menfchen  fucht,  und  noch  einige 
lu  München,  treffliche  Heiligengcftalten  fich  an.  Unter  den  Bildern  Riberas  in  der  Münchener 


Fig.  466.    Ribera:  Die  hl.  Maria  .\egyptiaca.    Dresden,  (jaleric. 


Pinakothek  müffen  »die  Abnahme  des  I^ichnams  des  hl.  Andreas  vom  Kreuze« 
von  1644,  »der  reumüthige  hl.  Petrus«  und  verfchiedcne  andere  Einzelgeftalten 
»u  Berlin,  hervorgchoben  werden.    Von  Ribera  s  Bildern  im  Berliner  Mufeum  iW  »der 
»u  Caffei,  hl.  Sebaftian«  von  1636  das  bedeutendfte.    Die  Caffeler  Galerie  befitzt  eine 
ru         fchöne  »Schmerzensmutter«  von  1638,  das  Städel'fche  Inftitut  zu  Frankfurt  a.  M. 
eine  Darftellung  der  Sufanna  mit  den  beiden  Alten  von  feiner  Hand. 

Eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  Gemälden  Ribera  s  bilden  übrigens 
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Radtrungen.   Leicht  und  gdftreidt,  aber  mit  grofser  Sicherheit  der  Ribcms 


Hand  und  glänzender  malerifcher  Wirkung  hingeworfen,  zeigen  fie  ihn  von 

feinen  charakterifdfchflen  und  beflen  Seiten.  Bartfcb')  zählte  18  Blätter  feiner 
Hand,  fpätere  Forfcher  haben  ihre  Anzahl  bedeutend  vermehrt. 2)  Die  be- 
rühmteften  find:  »Silen  mit  Satyrn  und  Bacchantinnen',  'Amor  ffcifsclt  einen 
Satyr«  (Fig.  467),  >der  hl.  Hieronymus  bläü  die  Trompete  des  Weltgerichts«, 
»die  Marter  des  bl.  Bartholomäus«  und  das  fchöne  Reiterbild  Don  Juan  d'Auflria's 
von  1648. 

Alles  in  allem  genommen,  hält  es  fchwer,  Ribera  gegenüber  glrirhgiiltig  ScUm«. 

zu  bleiben.  Erfahrungsmäfsig  giebt  es  Kunfl  freunde,  denen  föne  ausgefprochene 
Eigenart  unfympathifch  i(i  Wer  aber  diefelbc  unbefangnen  gelten  läfst, 
wird  es  der  hohen  technifchen  Meiderichaft  feiner  eigenhändigen  Werke  cjegen- 
uber  fclbAverftändlich  finden,  dals  die  Kunl^elchichte  ihm  einen  Ehrenplatz 
unter  den  grofsen  Meiftern  anwdÜ 

Wir  werden  feben,  wie  bei  den  übrigen  neapolitantfchen  Malern  des  ^'l^^'^^^f " 
fiebzehnten  Jahrhunderts   die  bolognefifche  Richtung  und  der  Einflufs  Cara-  NmimIi. 
vaggio's  und  Riberas  abwechfelnd   in  den  Vorderf^rund  treten,   jedoch  ohne 
dafs  fie  die  dullerc  neapolitanifche  (irundflimmung  jemals  rranz  xcrläuynetcru 

Aelter  als  Ribera  fcheint  zunachft  Gt<n>.  Butt.  Carracciolo  (f  1641,  nicht  g«»*' 
fdir  alt^)  gewefen  zu  fein,  ein  Meifter,  der  urfprünglkh  Schüler  Fr.  unpa* 
rato's  (oben  &  i$)  gewefen  war,  fich  dann  haupdUdilich  nach  Caravaggio 
weiterbildete  und  in  defTen  Stil  dne  ganze  Anzahl  von  Bildern  malte,  zu  denen 
b^onders  die  »Fufswafchung  der  Apoflel«  in  S.  Martino  zu  Neapel  gerechnet '»  Neapel, 
werden  mufs ,  fpriter  aber  fich  eines  anderen  befann ,  nach  Rom  ging ,  die 
Fresken  der  Carracci   im  Pal.  Farnefe  f^^udirte  und  als  ausf^cfprochener  An- 
hänger der  Bolognefen  nach  Neapel  zurückkelirte,  was  ilin  jedoch  nicht  hinderte, 
mit  Bd.  Corenzio  (oben  S.  15)  und  Ribera  gemeinfame  Sache  gegen  Dome» 
nichino  zu  madien.   Als  Hanptbilder  ioMtx  zweiten,  carraccesken  ^ochebWwp«!. 
werden  eine  Conception  in  S.  Martino,  ein  >hl.  Carl«  in  S.  Agnello  Abbate 
und  ein  >Chriflus,  der  fein  Kreuz  träf^^  in  den  Incurabili  genannt. 

Als  feinen  Scliülcr  bezeichnet  fich  felbfl  Massimo  Statt zioni ,  ein  Meifter, 
der  1585  geboren,  alfo  alter  war,  als  Ribera,  und  1656  ftarb. Anfänglich 
war  er  Scfaifler  des  Fabrizio  Santafede  (oben  &  15)  gewefen  ^  nadidem  «■^cunn«.'- 
feine  Studien  bei  Carracciolo  vollendet,  ging  er  nach  Rom,  wo  er  auber 
den  Werken  der  Carracci  befooders  diejenigen  Guido  Reni's  auf  fich  ein- 
wirken liefs.  In  Neapel  fchwang  er  fich  nach  feiner  Kiickkchr  rafcli  zu 
einem  der  gefeiertften  Maler  empor;  und  feine  Gemälde  verdienen  in  der  That 
noch  heute  eine  gröfsere  Hcachtimg^ ,  als  ihnen  in  der  Regel  zu  Theil  wird; 
fie  zeugen  von  ebenfo  bedeutender  Erfindungsgabe  wie  forgfältiger  malerifcher 
Technik.   Stanzioni  tft  milde,  ohne  flau  zu  fein;  er  ift  naturaliltifch»  ohne  rob  Sm  sm. 


i)  Peintre  graveur  XX,  [>.  7<)  iT. 

a)  VgL  NagUr's  Künftlerlexicon  XIH,  S.  104  ff. ;  Sa^Ur's  Monograouniften  I,  No.  242,  III, 
306  «nd  3SS,  IV  339  and  164t. 

3)  Deminlci  a.  a.  O.  III,  p.  63  »non  molto  vecchio.«  Wenn  wir  das  nnf  etwa .60  Jahn  desleo, 
o  können  wir  fein  Cebnrtojahr  um  i6lk>  anfetzcn. 

4)  Dtnrimki  ■.  «.  O.  p.  176,  2iS. 


Digitized  by  Google 


i88 


Scctutcä  Buch.    Etiler  Abl'chniu. 


ZU  fein;  er  kennt  viel  und  benutzt  feine  Kenntnifle,  ohne  die  Seele  preiszu- 
leine  Bilder  geben.    Aufscrhalb  Italiens ,  ja   aufserhalb  Neapels  find   feine  Bilder  feiten, 
in  Madrid.  Doch  befitzt  das  Madrider  Mufeuni  ihrer  eine  Anzahl.    In  Neapel  aber  be- 

la  NMpel,  ^ 

gegnen  fie  uns  noch  jetzt  in  verfchiedenen  Kirchen,  z.  H.  in  S.  Paolo  mag- 
giore,  im  Gefii  nuovo,  in  S.  Trinitä  de'  Pellegrini,  vor  allen  Dingen  aber  in 
"Lhm""        ^^^'^         erwähnten  ehemaligen  Karthäuferkloiler  &  Martine».   Hier  ift 
im  Chor  das  fchöne  Abendmahl  Maifimo's,  im  Sdufle  über  dem  Kauptportal 


Fig.  467.   Ribeia:  Amor  einen  SiUjr  geitielod.   Nach  einer  RAdimog. 


feine  leider  f:<f}  vernichtete  Pieta  zu  nennen,  die  doch  nocli  zu  den  fchönften 
italienilchcn  Gcinaldcn  des  17.  Jahrhunderts  gehört:  »herrlich  noch  in  ihrem 
Ruint,  fagt  Jak.  Burckhardt  mit  Recht'),  »den  feelenvoUften  Bildern  des  van 
Dyck  gleidi  zu  aditen« ;  in  der  Capdle  des  hL  Bruno  aber  kommen  hier  die 
liebenswürdig  erzahlten  Gefdüchten  aus  dem  Leben  des  Heiligen  und  an  der 
Fladlkuppel  die  fall  allzukühn  verkürzte,  dennoch  aber  ungemein  edel  gehal- 
tene Darftellung  der  Aufnahme  des  hl.  Bruno  in  den  Himmel  in  Betracht. 
Das  Concert,  mit  welchem  die  erwachfenen  £ngel  den  Frommen  empfangen, 

1}  Cictrmif  5.  Aofl.  1884,  S.  831. 


Sein* 
fchrei- 


Die  itnlienifche  Malerei  des  1 7.  Jahrhunderts.    L>.  Dk  neapolitAnifcbe  Malerei  des  1 7.  Jchrh.  | 

ftdlt  lieh  den  fdiönften  Shnlichen  Leiftungen  der  Bolognefen  an  die  Seite  und 
erfreut  xuiflekb  durch  einen  individuell  neapolitanifchen  Zug,  der  unfere  Phantafie 
gcfanf^en  nimmt.  Uebrigens  war  Stanzioni  ein  vielfcitig,  auch  litcrarifch  ge- 
bildeter  Mann,  der  mit  dem  Gedanken  um^nn^s  die  I.ebensbefchreibungen 
feiner  Landsieute,  welche  bei  Vafari  nur  aufs  dürftigfte  beiiandelt  waren,  zu 
fchreibeo.  Der  Tod  überrafchte  ihn,  ehe  er  fein  Werk  zu  Ende  geführt ;  aber 
der  fert^  gewordene  Theü  des  Manufcripts  'gehörte  fpäter  zu  den  Haupt- 
qudlen,  aua  denen  Domtnid  feine  »Vite«  fchöpfte.  Auf  feine  Schüler»  unter 
denen  Dom.  Fitiffgüa  mit  feiner  Darüellung  des  hl.  Bruno,  der  die  Ordens*  '>>>»si>*- 
regeln  empfai^,  im  Neapeler  Mufeum  hervorragt»  können  wir  nicht  weiter 
etngehcn. 

Auch  Andrea  Vaccaro  (1598 — 1670)')  war  noch  im  16.  Jahrhundert  ge- v  ircl^ 
boren.   UrfprüngUdi  ein  Sdiüler  Girolamo  Imparato's  (oben  S.  i  S)  >  warf  er  ^-^^^^"^ 
fidi  bakl  ganz  der  Nadiahmui^  Ou'avaggio's  in  die  Armei  bis  Maffimo  Stan-  n>w> 
zioni,  mit  dem  er  eine  inn^  Freundfchaft  fchlofs,  ihn  für  die  Bolognefen, 
befonders  fiir  Guido  Reni  f^ewann.    Durch  alle  diefe  Einflüfle  bildete  er  fich  ^e»  St«. 
fchliefslich  feinen  cij^enen  Stil,  welcher  die  reifere  Compofitionsweife  und  ele- 
gantere Formengebung  der  Bolognefen  mit  echt  neapolitanifcher,  leidenfchaft- 
lidier»  dunkler,  aber  einheimdier  Tonmalern  verband.   Seine  Gewalten  fmd 
oft  von  bedeutender,  bei  aller  Glätte  dodi  noch  individuell  belebter  Schönheit; 
in  den  Augen,  welche  er  malt,  blitzt  ein  tiefes,  fchwarzes,  itidliches  Feuer: 
ihr  Ausdruck  giefst   auch   über  religiöfe  Vorgänge  einen  finnlichen  Hauch 
aus.    Dabei  ifl  fein  Vortrag  ziemlich  verfchmolzen ,  und  wenn  es  ihm  auch 
fchliefslich   an  jener   j^ewiflen.   Form   und   Inhalt   aus  einem   Gufle  geftal- 
tenden,  inneren  Harmonie  fehlt,  welche  das  Kennzeichen  wahrhaft  grofser 
Meifler  ift,  fo  gehört  er  doch  immerhin  zu  den  tüchtigften  neapolitanifchen 
Malern  des  17.  Jahrhunderts.  Die  Kirchen  Neapels  find  noch  voll  von  fernen  ^i^Kircjür 
BUdem.    Zu  den  hervorragendflen  gehört  die  Darftellung  des  Gekreuzigten  NcmpeU. 
mit  feinen  Angehörifjcn  in  S.  Trinitä  de'  PellegrinL    Im  Mufeum  feiner  Vater-  jjj  Jf^jJ^* 
fladt  zeichnet  fich  fein   vbethlehemitifcher  Kindermord*   durch  da^  edle  Mafs 
aus,  mit  dem  er  die  Schreckenslcene  darltellte.    Mehr  denn  ein  Dutzend  Bilder 
tragen  feinen  Namen  im  Madrider  Mufeum,  vier  von  ihnen,  welche  das  Ende  'j^,^'^;,^,;]" 
des  Theatinerheiligen  Sw  Cajetan  darfteilen,  auch  feinen  Namenszug.  Bezeich- 
net Hnd  auch  (eme  >Geif8elung  Chrifli^  und  feine  deutlich  von  Guido  beein* 
flufste  Darrtellunf^  des  kleinen  Heilands,   welcher  in  den  Armen  des  Johannes- 
knaben fchläft,  in  der  Münchner  Pinakothek,  fowie  fein  grofses  anziehendes,  ">  München, 
bei  bolognefifcher  Fornienglatte  doch  von  neapolitanifchem  Feuer  durchglühtes 
Gemälde  des  Heilandes,  wie  er  nach  feiner  AuferAehung,  von  den  Erlösen 
der  Vorhölle  umgeben,  feiner  Mutter  Ibbiia  erfdieint,  in  der  Dresdner  Galerie^  oreidea. 

Ihm  am  nächften  fteht  Fra  Mattia  JPMi,  ü  Cavalur  Calabrwfe  genannt,  '^"^ 
obg^eidi  er,  1613  in  Cahdirien  geboren,  ein  halbes  ^Ten^ch^na1tcr  jünger  war.*) 
Ueber  Neapel  pin^  er  jung  nach  Rom ,  wo  er  fich  unter  der  Leitung  feines  studfedtM». 
Bruders  Gregorio,  eines  unbedeutenden  Malers,  dem  Studium  der  Bolognefen 


l)  Dominict  a.  a.  O.  III,  p.  320—354. 
a)  Dtmmiei  i.  1.  O.  m,  ^  3— >>S^ 
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hingab;  von  diefen  z(3g  Guercino  ihn  in  folchem  Grade  an,  dafs  er  nach  Cento 
pilgerte  und  fein  Schüler  wurde;  dann  machte  er  Studienreifen  durch  ganz 

Sein  Leben.  Italien  uud  wcttcT ;  iiach  Rom  zurückgekehrt,  wurde  er  1642  von  Fapft  Ur- 
ban VIIL  zum  Maltefer  Ritter,  1655  zum  Mitglied  der  Aocademta  «K  &  Luca 
eniaiiiit»  Dann  malle  er  in  Modena  und  Rom,  wo  man  z*  fi^  in  &  Andrea 
ddk  VaUe  gihtelmafeigc  Fresken  feiner  Hand  fieht.  Im  Jahre  1656  aber  zog 
er  nach  Neapel,  wo  er  feine  Hauptthätigkdt  oitfaltete;  und  für  Neapel  hatte 
er  auch  noch  viele  Werke  zu  liefern,  nachdem  er  ganz  nach  Malta  über^ 
Sein  Stii  fsedelt  war,  wo  er  in  hohem  Alter  1699  ftarb.  In  dem  Stil  feiner  reifen  Knt- 
wickclung  herrfchen  trotz  aller  Anklänge  an  die  Bolc^^efen  die  Enrmeruugcn 
an  Carav^gio's  Hdldunkel  vor;  doch  wird  der  Ilarice  Gegenfatz  des  Lidttca 
zum  Schatten,  den  er  offenbar  zu  erreichen  fucht,  bei  ihm  durdi  ehie  triibei 
fchwere,  bräunliche  GrundAimmung  gemildert  und  unfcheinbar  gemadib  Er 
war  ein  Schnellmaler  im  Sinne  feiner  Zeit ;  aber  in  feinen  beflen  Werken,  zu 

Sein^^wier  denen  z.  B.  die  Deckcnbildcr  der  Kirche  S.  l'ietro  a  Majella  in  Neapel  [ge- 
hören, übt  die  Verbindung  feiner  geläufigen  Formenfprache  mit  dem  einheit- 


ücfaen,  melanchofifcben  Tone  ferner  Farinuig  dodi  «ne  bedeutende  und 
kdneswegs  unfympathifche  Wirkung  auf  uns  aus.    Seine  zahhdchen  Werke 

aufzuzahlen,  würde  uns  viel  zu  weit  fuhren.    In  Neapel  betradite  man  z.  BL 
die  Darfteilung  »der  Ungläubigkeit  des  Thomas <  im  Mufeum  (Fig.  468).  Aufser- 
in  Dretden.  halb  Italiens  ift  er  in  der  Dresdner  Galerie  mit  drei  charakteriflifchen  Werken, 
in  Wien!  in  der  Madrider  mit  zweien,  in  der  kaii.  Galerie  zu  Wien  mit  einem  vertreten, 
erin'irche       Unter  Riberas  eigentlichen  Schülern  fpielt  dann  zuerft  Aniello  Falcone 
^'^Idlko        — bedeutende  RoUe;  doch  fpielt  er  fie  in  höherem  Grade 
FaicoM.  als  Lehrer  Salvator  Rofa's  ((iehe  unten) »  als  Bandenftihrer  in  dem  Aufliande 
des  MafimiellOf  während  deffen  er  feine  Schüler  und  Freunde  zu  einer  'Todes- 
compn<j^nie    fcompa^mia  della  niortf   \ ereinigt  hatte,  und  als  Begründer  der 
Sein  Siii.  Schlachtenmalerei  in  Neapel,  wot-lni  ri  .  er  den  Beinamen  des  Srhiachtenorakels 
(oracolo  delle  battaglie)  crlüelt,  als  dais  wir  uns  nach  beglaubigten  erlialtenen 
Werken  feiner  Hand  eine  deutliche  Vorftellung  von  feinen  künfflerifdien 
Etgenldiaften  machen  könnten.  HauptfSdilicfa  foll  er  biblifche  und  hiflnrifche 
ScMMbttO'  Schlachtenbilder  gemalt  haben,  feurig  bewegt,  lebendig  angeordnel;,  breit»  keck 
Wider,    und  geift\olI   ausgeführt.    Es  fcheint  jedoch ,  dafs  heutzutage  niemand  ein 
^^Ibw    völlig  gefichertes  Bild  feiner  Hand  fjefehen  hat.    Die  beiden  Bilder ,  die  im 
Madrider  Mufeum  feinen  Namen  tragen,  fmd  von  fo  verlchiedener  Hand,  dafs 
fie  unmöglich  beide  von  ihm  herrühren  können.    Die  beiden  Bilder,  die  im 
Neapler  Mufeum  mit  fehlem  Namen  bedadit  worden,  aber  find,  wenngleidi  fie 
einhettfidi  im  Ton  fmd  und  lebendige  Ehudmotive  zeigen,  doch  nicht  fo 
bedeutend,  dafs  fie  uns  das  AufTehen  erklären  könnten,  welches  das  »Schlachten» 
Orakel«  in  Neapel  und  in  Paris,  wo  er  fich  eine  Zeitlang  nach  der  Auflöfung 
des  Todesbundes  authielt,  mit  feinen  Schlachtenfliicken  erregte.    Sehr  erfreulich 
Seine     wäre  es  daher,  wenn  er  uns  wenigftcns  als  Kadirer  in  greifbarer  Geftalt  ent- 
gegenträte ^) ;  doch  fcheinen  fich  auch  hmter  den  Blättern,  die  unter  fönem 


1}  Domimci  a.  a.  O.  III,  p.  216—237. 

s)  S»tf€k^  Pdntie-GniTeor  XX,  p.  95  ff  aift  Angler,  die  HConggiiiiiaixaeB.  I,  S.  277  bii 
278  iiod  S.  451. 
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Namen  gehen,  noch  verfchiedene  Meifter  zu  verftecken.  Sie  ftellen  die  verfchieden- 
artigftcn  Gegenftinde  dar;  und  nur  eins  (Bartfeh  18),  welches  den  Kampf  nackter 
Männer  zu  Fufs  und  zu  Pferde  fchildcrt  und  »Ang.  Falco  1619t  bezeichnet  ift  (er 


müfste  es  alfo  in  feinem  neunzehnten  Lebensjahre  gemacht  haben),  entspricht 
einigermafsen  der  Vorflellung,  die  wir  uns  nach  den  Quellenfchriften  von  dem 
Meifler  machen  könnten.  Hoffentlich  gelingt  es  noch  einmal,  feine  Gemälde 
wieder  zu  entdecken.') 


0  ^'gl-       7-  Marieltt,  AhtaJario  II.  (Pari*  1853—54)  |>.  232. 
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**iJJ*''        In  Anicllo'si  Schule  erblühte  neben  der  Schlachtenmalerei  vor  allen  Dingen 
die  ncapolitrmifche  Landfcbaftsmalerei  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  za 

eigener  (ic!lalt^ln^^^ 

Mieco         Auf  diefeni  (iebiete  ift  Jhmt.  Gtxrgiulo,  Mkco  Spadixro  genannt')  (1612 
bis  1679),  als  der  ältefte  zuerft  zu  nennen,  obgleich  er  von  Anfang  an  durch 

sr  c  F  gu.  fejnen  Mitfchüler  Salv.  Höfa  mitbeemAu&t  wurde.  Auch  an  Figurenbildem 
Micco  Spadaro's  fehlt  es  in  Neapel  nicht;  ja,  er  ftand  fo  wenig  in  dem  Rufe, 
keine  Figuren  malen  7.\\  können,  dafs  fich  der  bekannte  römifche  Architekturmalcr 
Viviano  Codagora ,  auf  den  wir  in  anderem  Zufnmmcnhanfjc  zunickkoiniuea 
muffen,  feiner  fogar  zur  Staffirung  feiner  Bilder  bediente ;  doch  wurde  er  fchon 

s^^Uad-  von  feinen  Zeitgenoflen  in  erAer  Linie  als  Landfcfaaftsoialer  gefehätzt.  Heute 
b.  si  M.A'n«  i(l  er  am  heften  im  Klofter  S.  Martmo  zu  würdigen.  Landfchaftüche  Fresken 

***  feiner  Hand  hefinden  fich  hier  in  verfchiedenen  der  jetzt  als  Mufeumsräle  ein- 

gerichteten Räume:  die  gröfsten  an  der  Decke  des  Saales,  in  (Jcm  jetzt  die 
venezianifchen  Kronleuchter  hängen :  im  Spiegel  dicfer  Decke  die  l  aufe  Chrifti 
in  dem  breiten,  von  bewaldeten  Hügeln  begrenzten  FlufTe;  in  den  vier  ge- 
wölbten Uebergängen  zu  den  Wänden  vier  mächtige  Landfchaften  von 
etwas  fahriger,  flüchtiger  Bdiandlung,  deren  Compofitionen  doch  an  diejenigen 
der  Bolognefer  Schule  erinnern,  «nUirend  ihre  I^rbui^  in  ihrer  «nnatäilichen» 
jetzt  obendrein  durch  die  Zeit  verblafsten  Buntheit  lediglich  auf  die  deco> 
rative  Wirkung  berechnet  war.  Fernere  I.andfchaften  mit  biblifcher  Staffage 
ficht  man  im  Coro  de  Laici  dafelbft,  zum  Theil  als  Gobelins  ftilifirt  und 
dadurch  in  ihrem  mangelnden  natürlichen  Leben  entfchuldigt.  Alle  diefe 
deoorativen  Landfdiaften  Spadaro's  in  S.  Maitino  find  fiir  die  Gefchidite 
diefes  KunAzweigs  von  einer  gewiflen-  Bedeutung.    Auf  Leinwand  malte  er 

^iMer     Schlachtenbilder,  wie  dasjen^e  des  Louvre  zu  Paris,  das  ihn  als  Aniellofchüler 
Parte,  im  zeigt,  aber  auch  DarficHungen,   wie  den  Vefuvausbruch,   wie  den  AuflRand  des 
NcKfci.    Mafaniello,  an  dem  er  Theil  genommen,  und  wie  die  PeÜ  in  Neapel,  daneben 
Landfchaften  mit  Heiligenllaiiage.    Bilder  diefer  Art  von  feiner  Hand  fieht 
man  im  Mufeum  zu  Neapel   Auch  fie  find  faft  freskenartig  matt  und  kühl 
im  Ton,  aher  fie  find  gefdiickt  durchcomponirt  und  verbinden  hie  und  da  Erinne* 
rungen  an  Claude  Lorrain  mit  Anklangen  an  Salvator  Rofa. 
^j**»«"        Sahator  Rofa  felbft  aber  war  nicht  nur  Aniello's  bedeutendfter  Schüler, 
fondern  zugleich  der  bedcutendrte  in  Neapel  geborene  Meifter  iiberhaupt:  als 

geine  Viel- Dichter  eine  anerkannte  Grölse  des  italicnifclien  Pamafs;  als  Figurcnnialer  in 
grofsem   Mafsflabe   durch    feine   langgellreckten  Gellaiten    maiichnial  etwas 

roanierift,  aber  immer  gdftreidi;  als  Schlachtenmaler  der  Mdfter,  wddier  uns 
Aniello's  Bedeutung  ahnen  läfst;  bahnbrechend  und  bis  in  unfer  Jahrhundert 

directe  Nadifolge  zeugend  aber  eben  auf  dem  Gebiete  der  Landfdiaftsmalerei*)^ 

in  allen  Dingen  eine  kecke,  flutte,  geniale  und  zugleich  eine  romantifche  und 
phantaflifche  Künlilematur.    Er  war  161 3  in  dem  Flecken  Arenella,  einem 


1)  Dominici  a.  a.       III,  401 — 436, 

2)  Ein  oeoerer  italienifcber  SchriftftcUer,  Fr,  Feiujio  in  feiner  Abhandlung  «La  piltura  dl 
paesaggio  in  Italb,  Como  1879,  p.  5,  fiigt  mit  Recht  »Non  abbiaino  di  vciaiiiente  noatro  che  Sal» 
«•tor  Rckfii,* 
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Vororte  Neapels  geboren '),  hatte  die  Grundlage  feiner  daflifchen  Bildung  im  ^  j^J^ 
Seminar  der  Väter  della  Congregazioiic  Somnsco  erhalten  und  fich  dann  haupt-  Studie*, 
(achlich  als  Improvifator  auf  die  Mufik  und  die  Dichtkunft  verlegt,  bis  fein 
Schwager  Fr.  Fraficaur  cvu- ,  der  bei  diefer  Gelegenheit  zugleich  als  Ribera- 
fchüler  von  einiger  Bedeutung  erwähnt  fein  mag,  ihn  zur  Malerei  flihrte.  In 
feioem  Hauptiache,  der  Landfdiaftsnialerei,  folgte  er  von  Anfang  an  nur  den 
Spuren  der  Natur;  er  durchftreifte  die  wildeften  Einöden  der  Abnmen;  er 
trieb  fich  zu  Barke  an  den  Kurten  Unteritaliens  umher;  er  zeichnete  Keifen, 
Bäume,  alte  Ruinen  und  Mccrbuchtcn,  dazu  die  Staffage  von  Räubern,  Sol- 
daten, Landleuten  und  hifchern;  er  fetzte  mit  noch  kindlicher  Technik  ,  aber 
mit  ausgefprochenem  Talente  kleine  Compofitionen  aus  feinen  Studien  zuiammen 
und  verkaufte  diefelben  zu  Spottpreifcn,  um  fidnen  Ldiensunterhalt  zu  frtilen. 
Bald  aber  err^e  er  durch  diefe  dgenart^en  malerifcfacn  Improvilationen  doch 
einiges  Auffehen  in  Ncapicr  Künftlerkreifen ;  La n fr anco  kaufte  eins  feiner  Bilder 
und  nahm  fich  feiner  an;  fein  Schwager  führte  ihn  zu  Ribera,  in  deffen  Schule 
er  eine  Zeitlang  arbeitete ,  um  fich  in  der  Darftellun'T'  pfrofscr  Figuren  zu 
üben,  weshalb  feine  Technik  in  der  Grofsnicilerei  llcts  von  derjenigen  Riberas 
beeinflufst  blieb,  ging  dann  aber,  mächtig  von  Falcone's  Schlachtenbildem 
gepackt,  zu  diefem  Meifter  über,  deflen  Schüler  er  auf  deffen  eigenftem  Ge- 
biete wurde.  So  durch  mannichfaltige,  dnander  ergänzende  EinfliilTe  aua- 
gebildet ,  oline  dem  naturalifbTchen  Grundzug  feiner  Natur  untreu  zu  werden, 
verfuchte  er  fein  Glück  als  Maler  feit  feinem  zwanzigften  Lebensjahre  ab- 
wechfelnd  in  Rom,  der  Stadt  feiner  Wahl,  und  in  Neapel,  der  Stadt,  der  er  ^^^'-^j^ 
feine  künlllerifche  Eigenart  ausichliclslich  verdankte.  Im  Cameval  1639  iiattc 
er  es»  wieder  einmal  nach  Rom  zurüct^ekehrt,  hier  endUdi  fo  weit  gebracht, 
dafs  er  der  Mittelpunkt  einer  geiftrdchen  Künfljer>  und  Gelehrtengefellfchaft 
war,  die  ihrer  freigeiftigen  Gefinnung  in  bitteren  Satiren  gei;en  den  Staat  und 
die  Geifllichkeit  Luft  ni,\clitc.  Hcftii^e  Gegner  erwarb  er  fich  durch  derartige 
fatirifche  Gedichte,  viele  IVeunde  aber,  trot7  des  Widerlpruchs  der  akade- 
mifchen  ProfefToren,  durch  feine  Gemälde;  und  fo  verbrachte  er  eine  Reihe 
äufserft  angeregter  und  productiver  Jahre  in  Rom,  bis  er  (Ende  1642  oder 
1645]  an  den  gro&herzoglichen  Hof  zu  Florenz  berufen  wurde.  Hier  lebte  in  jxww, 
und  arbeitete  er  darauf  faft  neun  Jahre ;  hier  entfaltete  er  eine  aufserordentlich 
reiche  Thätigkeit;  und  hier  erfreute  er  (idh  in  der  Mitte  eines  grofsen 
Freundeskrciles  tles  iKudiflen  künftlerifchen  und  gefelligen  Anfehcns.  Den 
Haushalt  flihrte  ihm  die  fchone  Lucrezia,  die  urTpriinji^lich  fein  Modell  ^'ewefen 
war;  und  die  reichen  Eiunalunen,  welche  feine  Kunll.  ilini  verlciiailtc,  verloren 
fich  in  der  grofsen  und  anregenden  Gefelligkeit,  mit  der  er  fich  umgab.  Auf 
die  Dauer  aber  behagte  ihm  die  Abhängigkdt  vom  Hofe  nicht  Er  fehnte 
üch  nach  Rom  zurück.   Um  1652  >)  finden  wir  ihn  dort  in  eigenem  Haufe 

1)  F.  Jyaiiiinutfi,  Notizie  de'  itrofessnri  dcl  discgno  etc.  Vol.  VI  (Fireiue  1728)  p.  553  -591, 
—  C.  ß.  Pajjeri,  Vite  (Roma  1772)  p.  416—439.  —  L.  PattpH,  Vit«  (Roma  17J0)  p.  03— S7. — 
Dominici  a.  a.  O.  HI,  p.  437  — 501.  —  Latfy  Ahrgmt  "Die  Life  and  Times  of  Sdvator  Rofil, 
London  1S24.    (Kran/.,  u.  dcutfchc  L'cbcrfetzungcn  von  demfelbcn  Jahre.) 

2)  Ucbcr  die  Chronologie  im  Leben  Salvalor  Kota'ü  gchn  die  Berichte  und  die  Anflehten  au5- 
«itiMider.   yiU.  Mtytr  Tcilegt  den  AorentiiHlichen  AnTenUudl  des  Mdllets  in  das  Jslindist  von  i6$o 
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auf  dem  Monte  l'incio  wieder.  Seine  unaiisLjcfctztc  H^tigUdt  verfchaffte  ihm 
die  Mittel,  auch  hier  w  u  iU  r  einen  criefcncn  Kreis  von  gciftlichen  und  welt- 
lichen Würdenträgern,  Kuiilllcrn,  1  )i(-htLTn  und  Mufikern  um  (ich  zu  verlammeln; 
und  in  Rom  waren  ihm  nun  nocl»  /w.m/ig  Jalire  reichen  Erdenglückes  bc- 
bde.  fchieden,  bis  ihn  im  Jahre  1673  der  Tod  dahinralfte.  Er  ftarb  in  den  Armen 
feiner  Lucrezia,  mit  der  er  (ich  kurz  vorher  hatte  trauen  laflen. 

Salvator  in  feiner  Eigenfchaft  als  fatirifchen,  lyrifchen  Dichter')  und  ab 
Mufiker  zu  fcliildcrn  ,  mülTcn  wir  Anderen  überlaffen.    In  welchen  Richtungen 
fich    feine  Malerei  bewegte,    ili  im   Aügempincn    fclion    an;^cdeutet  worden. 
Doch  nuiiicn  wir  auf  feine  erhaltenen  Gemälde  noch  etwas  näher  eingehen. 
Kircbenbud        einziges  Kirchenbild  befindet  Ach  in  S.  Giovanni  de'  Fiorentini  zu  Rom. 
in  Rum,  £s  gehört  der  Zeit  feines  letzten  römifchen  Aufenthaltes  an  und  ftellt  die 
Befreiung  der  hl.  (~>  <>ina.s  und  Damianus  vom  Scheiterhaufen  in  feiner  eigenen, 
geiftreichen  Auffaffung  und  in  feiner  eigenen  külmen,  breiten  und  pikanten 
^ftnbiMtT  Technik  dar,  ifl  aber,  wie  alle  feine  eigentlichen  Fif^urc-nbilder,  von  einer  all- 
zu   abliclitlieh    zur  Srhau    L;etrat;fcnen   Sucht    nacli   <  »ri^inalität   nicht   frei  zu 
fprechcn.     Unter    den    übrigen   lind   zutiachfl   ^Cliriitus  unter  den  Schriftge- 
in  Nnpei.  lehrtenc  im  Mufeum  zu  Neapel,  der  »Prometheus«  im  Pal.  Corfini  zu  Rom, 
in  Kio.rtl^.  die  »Verfchwörung  des  Catilina«  im  Pal.  Pitti  und  in  der  Casa  Martelli  zu 
lu  Paru"  Florenz,  «Saul,  dem  der  Geifl  Samuels  erfcheint«,  im  Louvre  zu  Paris,  »der 
"*  ^[^j^"""  verlorene  Sohn«'   in  der  Petersburger  Ereniita<^e,   «Jonas  predigt  in  X!ni\'ct 
'"j^^""  und  ■«("admiis  und  Minerva^    in  der  Galerie  zu  Kopenhagen^)  her\ orzuheben. 
Ihnen  Ichlieisen  hell  Hotte,  aber  düAer  aufgcfafste  und  breit  und  keck  durch- 
geführte BildnilTe  und  andere  Halbfiguren,  wie  feine  Selbftporträts  in  den 
in  i  iorcnt.  Uffizten  Und  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz,  fein  Ehepaar  beim  Marquis  of  Lansdowne 
n«lw«!  zu  Howood,  fein   »Krieger*,  fein   >Dichtert  und  fein  'Alter    im  Pal.  Pitti  zu 
Florenz  und  ähnliche  Darftellungen  in  der  Petersburger  Eremitage  an.  Diefe 
beiden  Sammlungen  find  dbcrhaupt  am  reichten  an  F"igurenbildcm  feiner  Hand. 

Unter  den  Darftcllungcn,  in  denen  bei  kleinerem  Mafse  der  Figuren  die  Land- 
fchaft  fchon  mehr  mitfpricht,  wenngleich  noch  keineswegs  vorherrfcht,  find, 
aufser  den  in  verfchiedencn,  befonders  den  englifchen  Sammlungen  oft  wieder- 
kehrenden Kriegergruppen  auf  der  Wacht,  befonders  einige,  auch  von  ihm  fdbft 

bis  1660  (Verzeichnis  der  lietiuilUe  des  Uerliner  Muteuuis  von  S.  383);  und  damit  flimml 

DfimMei  (a.  a.  O.  p.  453]  ongefllhr  flbereiii.  Allein  die  Briefe,  welche  Selntor  von  Rom  au»  nach 
Florenz  fchrieh,  heginnen  fchon  mit  clcin  Jalin  1652.  (Vgl.  /•'■/.';»/,  Knccolta  1,  ]».  434,  Gukts 
KiinAlerbriefe,  zweite  Aufl.  11  (Berlin  1880}  S.  267  und  den  Anbang  zu  Lady  Morgans  Leben  Salvator 
Rola's).  Es  ift  daher  ficber,  dar«  er  Tchon  1652  wieder  in  Rom  war;  ih  femer  SnUimmeif 
der  Florentiner,  (n.  a.  (•.)  wiederholt  tnit  groKtcr  Heftimmtheit  behauptet,  Salvator  hal>e  fafl  nctm 
Jahre  beftandig  in  Floren/  gewohnt,  fo  crgii-ht  iich  das  Jahr  1643  als  Anfangspunkt  feines  florenti- 
nifuhen  Lebens;  und  damit  rtiinnU  übercin,  daf*  Baldinmd  fagt  (a.  a.  U.  p.  559),  fein  vorhergehender 
römifcher  AttCentbalt  kabe  vier  Jahre  gedauert;  denn  der  Beginn  feines  dauernden  dortigen  Jagend- 
lebens wird  von  allen  Berichterftatlorn  in  <lcr  That  in's  Jahr  1639  verlegt.  Ucbrigcns  fcheint  nach 
Jiaiämucä  (p.  561),  aU  fei  :Salvator  Kola  fchon  Lnde  1642  in  Florenz  gewefcn.  Er  wird  daher 
auch  fchon  1651  nach  Rom  snrBcIcgeketMt  fein.  Die  Fnge  foll  an  anderer  Stelle  eingehender  «f- 
drtert  werdi-n. 

I)  l'ic  'Satire  di  Satv.ntor  Kofa«  find  oft  gedruckt,  z.  B.  Amfterdam  1664,  1719  und  1770^ 
London  17S1,  1791,  1823,  1S24,  Florenz  1831. 

t)  Bdde  nach  BaUimmH  «.  ■.  O.  VI,  p.  557,  Ar  den  König  von  Dfoenaric  gemalt 
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\  orziiglich  radirte  Bilder  aus  dem  antiken  Philofophenleben  zu  nennen:  Demo- 
kiit*  in  phantartifcher  Kinfamkeit  und  "Diogenes'  ,  wie  er  feinen  Hecher 
wegwirft,  beim  Duke  of  Weflminfter  in  der  Grosvennr  Caller)-  zu  London,  in  Eogtaad, 
»Pytiiagoras  und  die  Fifche«  beim  Lord  Darnley  zu  Cobhani  Hall;  und  ihnen 
rdhen  an  dem  zuletzt  genannten  Orte  «der  Tod  des  Regulus«  und  ijaibn 
mit  dem  Drachenc,  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  »der  hl  Wilhelm  mit  ge^inwm. 
felTelten  Händen  an  einen  Baum  gebunden«  fich  an.  Auch  diefe  drei  Dar- 
rtellungen   find   durch   des  Meifters  eigene   Radirungen   bekannt.    In  diefe 

von  Gemälden  gehören  denn  auch  feine  eigentlichen  Schlachtenbilder,  scwärt««- 
welche  fich  durch  die  grofsartige  Lebendigkeit,   mit   welcher  die  einzelnen 
Gruppen  ausgemalt  find,  durch  die  klare  Ueberfichtlichkeit ,  mit  welcher  das 
Reitergewühl  von  beiden  Seiten  in  einander  gekeilt  zu  fein  pflegt  und  durch 
die  äufserft  geift volle  Ucht-  und  Tonmalerei,  weldie  dem  Gewühle  Haltung 
und  Ruhe  zurückgiebt,  auszeichnen.    Die   bunten  Farben  werden  auf  das 
nothwendigfle  Mafs  befchränkt :  die  aufwirbelnden  Staub-  und  Dampfwolken 
dämpfen  das  Licht  von  unten,  Ichwcrc  Wetterwolken  kommen  ihnen  manch- 
mal von  oben  zu  Hülfe;   und  doch  zeigt  der  geranniitc  Lichtton  manchmal 
ein  »zorniges  Gelb«,  welches  die  Schlachtenftimmung  trefflich  wiederfpiegelt 
Die  bedeutenden  derartigen  Schlachtenlülder  des  Meifters  beHtzen  die  Louvre.  La«*». 
Galerie  zu  Paris  (Fig.  469),  die  kaif.  Galerie  zu  Wien,  der  PaL  Pitti  zu  Florenz  i»  w^». 
und  die  Paläfle  CotTuii  in  Rum  und  I'  lorenz.  ■n  R^m 

Zu  allen  diefen  Dad\eliuni:oii  kommen  dann  noch  etwa  Immlcrt  crlialtene  i^'t.v-''^ 
eigenhändige  Landfchaften   Saivator  Kofa's    in    den   vcricliiedenen   (jaierien  ^1^^^^*' 
Europa's  hinzu,  die  mdflen  in  den  Privatfammlungen  Englands,  Roms  und 
Florenz',  einige  auch  in  den  Privatfammlungen  Neapels.    Unter  den  öffentlichen 
Sammlungen  befitzen  der  Pal.  Pitti  und  die  Uffizien  zu  Florenz  die  meiften  und 
beflen  Landfchaften  Saivator 's:  doch  kommen  auf  diLfcui  Gebiete  auch  die  Ve^cfUick, 
Petersburger  Eremitage,  die  Londoner  Nationalgalerie  und  die  Louvrefammiung 
zu  Paris  befonders  in  Betracht. 

Dafs  in  diefen  landfchaftlichcn  Darrtellungen  für  die  Nachwelt  der  Schw  er- ,  .^«^  sdi 
punkt  von  Saivator  Rofa's  Thätigkeit  ü^t,  ift  bereits  erwähnt  worden ;  ebenfo,  fehafkn. 
da(s  der  Meifter  auf  diefem  Getuete  urlpriingUch  nur  die  Natur  und  feinen 
Genius  zu  Lehrmeirtern  gehabt.    I  lauptflichlich  hat  er  in  ihnen  daher  auch  j^^l^^ 
die  malciifchen  Motive  feiner  unteritalifchen  Ilcimath  verarbeitet :   wilde,  ein-  'chafteo, 
fame ,   fclfii^e  BcrL^gegcndcu   mit  dürftit^en  W-iklraiKlcrn ,   fchauiuenden  Waffer- 
fallen,  verfallenen  Gebäuden  und  vielfach  zerklüftete,  von  fchroffen  Fcifcn  oder 
fanfteren  Höhen   begrenzte  Meeresküften  mit   tiefdnfchneidenden  Buchten, 
WaiTeHlrafsen  und  Flufsmundungen,  mit  Hafenanfichten,  Schiffen  und  Leucht- 
thürmen,  mit  bald  ruhigen«  fpiegciglatten,  bald  leicht  gekräufetten,  baki  wild 
vom  Sturme  empörten  Wellen.    Die  einzelnen  Motive  find  ftets  naturalifbfch 
der  Natur  abgefelicn;  die  ganzen  Bilder  aber  find  doch  in  der  Regel  mit  einem 
grofsen  Aufwände  von  Phantaiie  zufammengedellt  (Fig.  470).    Infofern  gehören 
auch  fie  zu  den  »idealen«  Landfchaften;  aber  Saivator  läfst  feine  Pliantafie 
zur  Bearbeitung  feiner  Motive  doch  eben  nidit  durch  ein  ideales  LiniengeHihl, 
fondem  durch  eine  romantifche  Grundftimmung  leiten^  und  eben  dadurdi 
unterfchdden  feine  Landfchaften  fich  wefentlich  von  denen  der  gleichzeitigen 
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Bolognefer  oder  Frtinzofen;  und  dem  romantifchen  Zuge  feiner  Compofitionen 
entfpricht  denn  auch  die  Staffage,  die  er  hinzuzufetzen  liebt,  und  entfpricht 


das  atmofphärifche  Leben,  in  welches  er  fie  hüllt.  In  dem  fchroffen  Gegen- 
fatze  von  dunklen  Wolkenfchatten  und  hellen  Soimciibiicken ,  in  der  Winds- 
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braut,  welche  über  die  Berge  dahinfcjjt,  dafs  die  Bäume  fich  zur  Erde  ne^en, 
in  dem  Aufruhr  der  Wo-i^'cn ,  die  das  Geüade  peitfchen  und  Schiffe  mit  fich 
in  den  Abj^rund  zichn ,  Ipricht  üch  der  IJntjefliim  fcinc-r  eigenen  Seele  aus. 
Erft  fpäter  wurde  feine  landfchaüiiche  Auffaffung;  klarer  und  mliiiicr.  Ks 
fcheint,  dafs  Claude  Lorrains  Marinen  doch  Einflufs  auf  ihn  gewannen.  In 
feiner  florentinifchen  Zeit  bat  er  einige  heitere,  klare,  fonnige  Küftenlandfchaften 
gemalt,  die  zu  feinen  vullendetAen  Werken  gehören.  Um  die  Einzelheiten 
irt  es  ihm  in  feinen  Landfchaften  aber  nie  zu  thun.  Er  geht  ftcts  fofort  auf 
die  Cofanimtwirkuntj  an-^  und  hrtndhabt  den  Pinfel  alkrdin:^s  manchmal  mit 
\irtuolcr  IVcite  und  Kiaft,  ebcnfo  oft  aber  leidit,  flüffig  und  L^^cilkeich.  Manche 
fciiwerc,  derbe  Bilder,  die  ihm  zugeicliriebcn  werden,  tragen  feinen  Namen 
mit  Unrecht.  Von  der  »Farbenpracht«  des  Südens  ift  in  fdnen  Bildern  keine 
Rede.  Sie  neigen  fich  viehndir  alle  dahin,  die  Natur  durch  das  Medium  eines 
feinen,  graugclbcn  Tones  anzufehen. 

,    .^'■f'"  Sic  im  lün/.eincn  aufzuzählen,   ift  hier  nicht   imwlich.     Wenn  man  feine 

fimJC  beglaubigten  hiider  in  Florenz  (?..  B.  die  beiden  tchonen,  leuchtenden  grofsen 
Scchafendarflcllungen  und  die  beiden  Berg-  und  Waldlandfchaften  mit  der 
Staffage  des  »Friedens,  der  die  Waflfen  verbrennt«  und  des  >Di(^enes,  der 
feinen  Becher  wegwirft«  (»La  Selva  dei  filosofi«)  im  Pal.  Pitti  und  die  mit 
feinem  Namen  bezeichneten  oder  anderweitig  beglaubigten  Bilder  in  den  grofsen 
in^den  englifchcn  Galerien  iz.  B.  das  grolse  Küflenbüd  in  der  Bridgewatcr-Gallerj', 
C»1eiicn.  die  grofse  l'luf-tli.til.indfcbafi  im  Mancheftcr  Iliiufe,  die  Landfchaft  mit  Mercur 
und  dem  Holzliacker  ia  der  Nationalgaleric  zu  London,  die  beiden  grolsen 
Breitbilder  in  Blaize  Caflle,  andere  in  Panfliangcr,  bei  Lord  Overftonc  in  Lon- 
don u.  f.  w.)  feiner  Anfchauung  über  den  Meifter  su  Grunde  legt,  wird  man 
bald  einfdien,  wie  unrecht  man  daran  thut,  ihn  für  die  wOflen  Schm^ereien 
mancher  feiner  Nachfolger  verantwortlieli  zu  machen.  Von  der  Seite  der  Zartheit 
Seine  des  Tones  und  der  geiftvollen  Feinheit  der  Anffafruncf  tritt  er  uns  denn  auch 
in  feinen  Radirungen  (Fig.  471]  entgegen,  in  denen  er  zum  Iheil,  wie  fchon 
angedeutet,  feine  eigenen  Gemälde  wiederholte')  zum  Theil  leine  Staffage- 
figurdudien  vervidföltigte^),  nun  Theil  aber  audi  neuen  Erfindungen,  die  er 
liir  diefe  Technik  am  geeignetflen  halten  mochte,  ein  frifches  und  reizvolles 
Leben  verlieh.')  Sie  rühren  meift  erft  au-,  feiner  fpäteren  Lcbcnszdt  her. 
^IchUtT  Salvator  Rofa's  Schüler  entwickelten  im  ganzen  dem  Meifter  gegenüber 
eine  geringe  Sclbfländigkeit.  Sic  erreichen  ihn  niemals  und  fuchen  feine  Kigen- 
heitcn  nur  hier  und  da  zu  übertreiben.    In  erfter  Linie  pflegt  Bartolommeo 

Turtegpani.  Tomggiani  genannt  zu  werden,  ein  jung  gcftorbener  Künfller,  der  den  MeiAer 
manchmal   zum  Verwechfeln  nachgeahmt  haben  foU.    Beglaubigte  Bilder 
fdner  Hand  (ind  mir  jedoch  nicht  vorgekommen,  es  miiisten  denn  die  beiden 
grofsen  und  keineswegs  üblen  Landfchaften,  die  im  Pal.  Doria  zu  Rem  feinen 
MAOuriio.  Xamen  tragen,  wirklich  auf  ihn  zurückgeRihrt  werden  können.    Marsio  Ma- 
Cio»    stiirzio  tritt  uns  im  Neapeler  Mufeum  mit  einigen  Landfchaften  entgegen,  in 
Ohifoifi.  denen  er  als  faifchcr  Salvator  erfcheint ;   der  Mailänder  Giov.  Ghifolß  (uro 

1)  Z.  B.  !-^rtffh  (XX)  No.  I,  7,  8,  9,  10,  II. 

2)  narijih  {XX)  25^86. 

3)  Z.  B.  Fartftk  (XX)  3,  4i      ">  «»t  13. 
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1623— ! 680),  welcher  fich  in  Rom  auf  die  Nachahmung  Salvators,  der  ihm 
anfangs  fclbft  manchmal  die  Staffas^cfiq^uren  malte ,  verlcp^te,  aber  früh  erblin- 
,  dete  und  dann  in  feine  HeiinatU  zuruckkelirtc ,  räumte  Lyrofsen  Architekturen, 

Säulenruinen  u.  dgU  eine  gröfscre  Rolle  in  feinen  Landichaftcn  ein  und  ift 
voller  und  farbiger  als  Salvator,  fleht  ihm  jedoch,  wie  feine  drei  Bilder  in 
der  Dresdner  Galerie  zeigen,  in  der  Feinheit  der  Gefammthaltung  nach* 
VM«ä^  VaccarOt  der  Sohn  Andreas,  war  SaKator's  Schüler  und  Freund  in 

Neapel ,  wo   man  feinen  wcni^^  bedeutentlcn  Hildern  nachgehen  kann.  Ver- 
wandt lind  allen  dielen  Meiltern  uhri^ens  auch  einipje  Mitfchiiler  Micco  Spadaro's 
und  Salvator  Rula  s  bei  Aniello  halcone,  wie  der  Stilkbcnmaler  Paolo  Forpora 
c^ou  '"j"         ™  Neapel),  wie  der  Schlachtenmaler  Carlo  Coppola,  dem  das  Neapeler 
Mufeum  auch  eine  Darfteilung  der  Pell  in  Neapel  zufchreibt,  und  wie^m/f-Af  (Jene 
"liiST  (t  1675  in  Neapel),  welcher  von  den  grofsen  Figuren  der  Schule  Belifario  Corenzio's 
/u  den  kleinen,  landfchaftlich  umfafsten  der  Schule  Aniello  Falcone's  übergii^. 
fern'erV        Verfolgen  wir  endlich  Ribera 's  eigene  Schule  weiter,  fo  ftofsen  wir,  da 
Schuler.  wjr  auf  Meiflcr  wie  Ctm>amii  Dd,  Bart.  Paffanfc  und  die  hracanzani  nicht  eingehen 
j.'^?**-  können,  zunächll  noch  auf  einen  hochbegabten,  aber  oberflächlichen  KuniUer, 
OHH.    der  bis  weit  ins  vorige  Jahrhundert  hinein  zu  den  grdfsten  gezählt  wurde  und 
einen  weitgreifenden  Einftufs  in  der  Kunll  Europas  ausübte.  DieTer  Mtifler 
Luca    j^jj^fg  Giordouo ,  erhielt  aber  feiner  Schnellmalera  wegen  den  Beinamen 

Sein  Leben.  -  Fti ptr fl« '  ^)    Er  war  in  Neapel  geboren,  war  vf)n  feinem  8.  bis  17.  Jahre 

Schüler  Ribera  s  und  L^itü;  dann  nach  Rom,  wo  er  fich  hauptfaclilich  an  Pietro 
da  Cortona,  den  wir  noch  kennen  lernen  werden,  anfchlofs.  Auch  nach  Bologna, 
*  Parma  und  Venedig  madite  er  Stu^nretfen;  aber  fem  StU  oder  viehnehr 
feine  Manier  zeigt  am  deutlicfaften  llets  die  Mifchung  der  Einflüffe  Riberas 
FrtSlSii.  ^**d  Pietro  da  Cortona's.    In  den  Werken  feiner  Frühzeit  überwiegt  natürlich 
des  erfteren  Richtung;  ja  manche  von  ihnen  find  fo  f^anz  aus  Riberas  Geifle 
gefchaffen,  dafs  man  fie  mit  deffen  Werken  verwechfcln  könnte  und  manchmal 
verwechfelt   hat.    Charakterillilch  hierfür  ift  z.  B.  das  Ichwarzlchaltige ,  er- 
greifende Bild  der  Pflege  des  hl.  Sebaftian  in  der  Dreixlner  Galerie;  in  den 
spaliui.  Werken  feiner  Spätzeit,  welche  den  Neapolitaner  jedoch  niemals  ganz  ver- 
läugnen,  überwiegt  manchmal  der  Eanflufs  Pietro  da  Cortona's,  wie  in  feiner 
berühmten  Darfteilung  des  Hercules   und   der  Omphale   von  1690   in  der 
Dresdner  Galerie,  manchmal,  befonders  in  den  dccorativcn  Werken  feiner  mitt- 
g  leren   Zeit,  klingen  jedoch  auch   feine   \enezianifchen   Studien,   befonders  Kr- 
innerungen  an  Paolo  Veroncfe  in  wuhithuender  Weife  an.    Von  feinen  Sludien- 
in  NMpel  ^^'^  heimgekehrt,  überfchwemmte  er  zunächft  Neapel  mit  feinen  mächtigen 
in  Ftoreiw.  Bildcm.    Im  Jahre  1679  unternahm  er  Kunftrdfen  nach  Florenz,  wo  er  z.  B. 
die  Kirchen  del  Carmine,  S.  Maria  Maddalena  dei  Pazzi  und  die  Galerie  im 
Palafte  der  Mediri  Pal.  Riccardi  mit  feinen  mächtigen,  ebenfo  gewandt  wie  r.ilch 
in  Venedig,  hingeworfenen  I- resken  fchmuckte,  und  nach  Venedig,  deflen  Kirchen  ebenfalls 
feine  Eingrilfe  zu  erdulden  hatten ,  kehrte  dann  aber  nach  Neapel  zurück  und 
fetzte  fein  Gefchäft  hier  mit  ungcfchwächten  Kräften  fort,  bis  er  1692  von 


Ij  G.  P.  Btätri^  Le  iHte  etc.   Du  Ldien  Lac«  Giordano's  smerft  in  der  von  andefer  Hud 
fortgeÜBtiteD  AMgube,  Rom,  1718.   Aue*  Pib  <8»»  m.  p.  I— I3S- 
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König  Karl  II.  nach  Spanten  berufen  wurde.    Hier  eröffiiete  fich  ihm  ein 
neues,  weites  Fe!d  der  Thätigkeit  in  Kirchen  und  Paläften,  an  Decken,  Wänden  Spanien, 
und  Altären.    Der  Escorial  z.  B.  ift  voll  von  feinen  Bildern.    Bald  nach  1 700  Seine  rücIs- 
kehrte  er  jedoch  nach  Neapel  ^iirück ,  wo  er  1 705  im  hoclillen  Anfehn  Itarb.    n--  'P'^i- 
Wenn  nnan  bedenkt ,  dals  Luca  Giordano  die  Gelchicliten  der  Judith  und  der  g^^J^ 
ehernen  Schlange  in  acht  und  vierzig  Stunden  an's  Gewölbe  des  Tefoio  zu  i"***^ 
S.  Martino  in  Neapel  gezaubert  hat,  dafs  er  die  Taufe  der  Japanefen  durch 
den  hl.  Xaver  im  Mufeum  von  Neapel  in  drei  Tagen  vollendet  hat,  und  dafs 
er  eine  grofse  Darfteilung  des  Todes  Senecas  gar  in  \'icrundzwanzic^  Stunden 
hingeftrichen  hat,  fo  wird  man  begreifen,  dafs  die  Anzahl  i^robcr  l^ildcr,  w  clchc 
er,  unermüdlich  arbeitend,  bis  zu  feinem  73.  Lebensjahre  ausgeführt  hat,  eine 
geradem  erCchreclMiid  grofae  und  daTs  es  daher  faft  unmöglich  ift,  hier  noch 
dnzebie  hervorzuheben;  man  wird  es  aber  atich  erklärlich  finden,  dafs  fie  in 
der  Durchfuhrung  keines>^-egs  den  Anforderungen  dner  ftrengen,  forgfaltigen  weifc«. 
Kunfliibunj::^  cntfprcchen.  Nur  bleibt  bei  alledem  genug  in  ihnen  zu  bewundem. 
Die  zeichnerifche  und  coloriftifche  Erfindungsgabe,  die  dem  Mcifter  fpielend  er- 
laubt, oft  wirklich  anfprcchcndc  Compofitionen  und  Farbenconcerte  in  gröfster 
Eile  auf  die  Fläche  zu  werfen,  fetzt  uns  in  immer  gröfseres  Erflaunen,  je  mehr 
Werke  fetner  Hand  wir  gefehen  haben;  ebenfo  die  Vielfeit^keit  und  Ge- 
wandtheit feines  Geifles,  dm  ihn  allen  Gegenwänden  gldchmä(stg  gerecht 
werden  liefs.   In  diefer  Beziehung  könnte  man  ihn  wiridicfa  den  ftea^olitanifchen 
Rubens  nennen,  wennj^lcich  er  von  deflfen  innerer  Energie  und  grofsartiger 
FmpfindunL;  weit  entfernt  bleibt.    Nur  in  feinen  heften  Momenten ,  mehr  wie 
durcli  einen  glücklichen  Treffer,  als  durch  bewufstc  Sorgfalt,  gelingt  ihm  ein- 
mal dn  (chöner,  grofser,  ganzer  Wurf;  an  der  Mehrzahl  feiner  Werke  wird  der 
wirklidie  Kunftfreund  mit  Achfelzucken  vorübergehen;   fie  find  kalt  und 
monoton  in  den  Formen  und  oft  felbft  in  den  Farben ;  und  dafs  er  wefentlich  zur 
Verflachung  und  Verodun^^  der  Kunfl  beigetragen  hat,  ift  ein  Urtbeil,  welches 
die  Nachwelt  ihm  niclit  erfparen  kann. 

Die  Madrider  Galerie  bcUtzt  65 ,  die  Dresdner  an  20,  die  Wiener  über  sem«  werise 
12,  dSc  Mtinchener  Pinakothek  7  Bilder  fdner  Hand;  andere  Sammkmgen,  be- 
fonders  diejenige  des  Neapeler  Mufeums,  folgen  in  ähnlichem  Verhältniffe. 
Um  uns  jedodl  über  die  Gegenftände,  die  ihm  nahe  lagen,  zu  unterrichten, 
feien  nur  aus  jenen  vier  Sammlungen  noch  einige  feiner  Hauptbilder  namhaft 
gemacht;  von  den  Madrider  Bildern:  das  Opfer  Abrahams,  die  \'erftofsung  in  Ma4ri<i, 
der  Hagar,  der  Kampf  Jacobs  mit  dem  Engel,  die  Kämpfe  Simfons,  Bathieba 
im  Bade,  das  Urtheil  Salomons,  der  bethlehemitifche  Kindermord,  einige  hl. 
Familien,  die  Kreuztragung ,  die  Ausgiefsung  des  hl.  Gdftes,  Himmelfahrten, 
Schladitflücke ,  Allegorien,  verfdiiedene  Bilder  aus  dem  Perfeusmythos,  ver- 
fehiedene  Darftellungcn  aus  Taflb's  befreitem  Jerufalem  und  ebige  MdnUTe; 
von  den  Dresdner  Bildern  ,  aufser  den  bereits  genannten ,  Fcrfeus ,  wie  er  mit  •»  Dr••d«l^ 
dem  Haupte  der  Mcdufa  l'hineus  und  defTen  Gefährten  verl^einert ,  Ari  idnr 
und  Bacchanten ,  der  fterbende  Scneca,  Lucretia  und  iarquinius,  der  Raub 
der  Sabinerinnen,  Bacchus  und  Ariadne,  David  mit  dem  Haupte  Goliaths,  Loth 
mit  feinen  Töchtern,  Sufanna  mit  den  Alten,  die  bfifsende  Magdalena,  die 
Sdiladit  der  Israeliten  und  Amalddten;  von  den  Wiener  Bildern  der  Ei^l- »  wim. 
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fturz  fvon   1666;,  tIcT  Kindermord,  fechs  grofse  Bilder  aus  dem  Leben  der 
Jungfrau,  drei  I >arücllun4cn  aus  dem  I.chen  des  hl.  Jofeph  und  das  Martyrium 
im  Mfiaehcn.         j^j    Uartliolomaus ;   aus  der  Mundiener  Pinakothek  der  betlilehemitifche 
Kinderaiord  und  fechs  an  Ribera  erinnernde  Halbfiguren  alter  Fhilofopheo. 
Unferer  Abbildung  wegen  (Fig.  47a)  fei  endlich  an  das  hübfehe  kleinere  Bild 
ia  m«rew.       \J(fmen  zu  Florenz  erinnert ,  welches  den  Raub  der  Dcianira  durch  den 
lu^^^n.  Kentauren  NeiTos  darftellt.    In  feinen  wenigen,  aber  geifbreidien  eigenhändigen 
Radinmt^cn  ')  crfcheint  er  ganz  als  Nachfoli^cr  Riberas. 
Sein«  Unter  T  uras  Schülern  find  Pa 0/0  dtMattets  (1662 — 1728)  und  Gm>  Batt. 

Schwer  '  '  ' 

ifattcu  und  '•'^  nennen.    Der  eigentliche  Fortfetzer  feines  Ruhms  in  Neapel  aber 

Gio*.  Ba«.  -war  fein  Freund  Francesco  Solinuna  (oder  SoUmenc)  ^} ,  VMate  Cicdo  ge> 
Kra.tc.  nannt,  geboren  1657  in  Nocera,  geftorben  1747  zu  NeapeL   Durch  mannich« 

° faltige  Einflüffe  und  Reifen  gebildet,  wie  Luca  Giordano,  war  er  der  eigent- 
liche F-klcktiker  der  neapolitanifchcn  Scluilc   und  bildete  fich  eine  Manier, 
^xalt  welche  von  feinen  ZeitpcmifTcn  aiil>  liochllc  bewundert  wurde.     Fefler  und 
plalUfcher  in  den  Formen  als  Luca,  durchdachter,  aber  auch  gcqua.ltcr  in  den 
Compofitionen  als  diefer,  hat  er  vor  allen  Dingen  dne  eigenartige,  freilich 
arg  manlerirte  Ausbildung  des  Helldunkels  iiir  fidi.   Auch  er  liebte,  hierin 
ein  echter  Neapolitaner,  nämlich  den  Gegenfatz  dunkler  Schatten  und  heller 
Lichter;  doch  wandte  er  ihn   fpiclcnd  in  kleineren  Partien  an,  fo  dafs  feine 
Bilder  als  Ganzes  ein  etwas  buntfcheckigcs  Anulicn  erhalten.    Dabei  irt  der 
gcillige  .Kusdruck  feiner  Darftellungen,  abgefeiien  von  einigen  fentimentalen 
rcligiöfcn  Gcgcnfländen,  vollftändig  leer  und  gleichgültig.    Er  ift  einer  jener 
technifdi  gewandten  Manieriften  auf  der  Grundlage  der  beflferen  italienifchcn 
Kunft  des  17.  Jahrhunderts,  gegen  welche  eine  erlöfende  Reactton  unbedingt  noth- 
Qnudc  wendig  wurde.  Seine  Werke  find  in  Unteritalien  aufserordentlich  zahlreMi.  Man 
betrachte  z.  B.  feine  Fresken  in  den  Sacrifteien  von  S.  Paolo  ttia^giore  und 
von  S.  Doinonico  niaggiore  und  leine  Riefendarftellung  der  Gefchitlite  Ilcliodors 
üi  Neapel,  inwendig  über   dem  Portal  des  Gefu   nuovo  in  Neapel,   von   welcher  da^ 
im  Lenm,  Louvremtifeum  eine  Vy^ederholung  auf  Leinwand  befitzt;  aber  man  betradite 
in  ]>raiden.  auch  feine  rdigiöfen  und  mythologifchen  Bilder  in  der  Dresdner  Galerie  und 
ia  Wien,  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien.    Eine  ^ew  ifle  Popularität  hat  fich  eigentlich  nur 
die  fchillernde  !>  irOrllunf^  der  auf  der  hcrabfchu tl)cnden  Glorienwolkc  thro- 
nenden Maria  mit  dem  Kinde,  dein  hl.  Francesco  de  Paula,  einem  Engel  und 
einem  Knaben  in  der  Dresdner  Galeric  bewahrt. 
?nVuii!en"       Werfen  wir  zum  ScfalulTe  ^efes  Kapitels  noch  einen  Bik^  auf  Sicilien^), 
Die  Schule     finden  wir,  dafs  fich  auch  hier  im  17.  Jahrhundert  die  bolognefildien  £in- 
vooi'aiermo.  flüffe  mit  dcncn  Caravagj^io  s  und  der  neapolitanifchcn  Schule  kreuzen.  Der 
bedeutendste  fidlianifche  MeHler  diefer  21eit  war  Pütro  Nwelli  von  Monreale 


I)  Barijth  XXI,  173—177- 

S)  Dmnhnei  a.  r.  O.  IV,  p.  405—493. 

3)  In  Bezug  aufs  16.  Jahrhundert  wiire  zu  Bd.  II,  S.  680  noch  C/r.  AUhrandi  (am  1470  bis 
1530)  wegen  ferner  grofsen,  zugleich  an  Raphael  und  Lion.irdo  erinneniden  iDarllilliin)^  im  TonfM'!» 
von  1519,  jetzt  in  s.  Nicolo  de"  Cistcrccosi  Mcflina,  zu  erwähnen^  Das  belle  über  ihn  bei 
Ghattitb»»  di  Mmrw^  Delle  Bdle  Arti  In  SidG«,  VoU  III,  Fnlcmo  186a,  p.  spi— «so.  Dicte»  vier* 
Uad^  Weric  CeUie&t  kider  mit  dem  fedisehnteB  Jakrbutidert. 
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bei  Palermo,  il  Morreale/e  genannt  {1603 — 1677).')  Sein  Stil  ging  demjenigen 
Riberas  parallel:  doch  bedient  er  fich  geftreckterer ,  manchmal  gewaltig, 
manchmal  aber  auch  etwas  gewaltfam  erfcheinender  VerhältnilTe,  eines  blühen- 
deren, immer  aber  cnergifch  wirkenden  Colorites  und  etwas  gefuchterer  T\  peii. 


die  jedoch,  befonders  wo  er  das  Alter  fchildert,  manchmal  in  eine  äufserft 
lebensvolle  und  kräftige  Charakteriftik  übergehen.  Im  Treppenhaufe  zu 
Monreale  ficht  man  noch  die  anziehende  Darftellung  einer  Wundergefchichte 
des  hl.  Benedict  von  feiner  Hand.    Am  beflen  aber  lernt  man  ihn  im  Mufeum 


l)  Ag,  Gatto:  Elogio  storico  di  P.  NovelU,  etc.,  Palermo  Bd.  3.  1830. 
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von  Palermo  kennen,  welches  einen  eigenen  Xovelliraal  und  in  ihm  dne  Reihe 
feiner  <^rofsartigflcn  und  charaktcriftifchflen  Werke  befitzt. 

üin  anderer  Palcrmitaner,  Pwtro  <if!  I^'  i^Iio — 1692)'),  welcher  jung  nach 
Rom  gezogen  war  und  fich  hier  an  Donicnichnu)  angefchloHcn  hatte,  fich  fpäter 
Gise.MP«.  aber  mit  fetoem  Sohtie  Giacemo  del  Po  ( 1 654 —  1 726)  ^j,  weldier  fcihoa  in  feinem 
2a  Lebensjahre  Mitglied  der  Accademia  di  San  Luca  in  Rom  vrurde,  und 
J^*^  feiner  Tochter  Terefa  del       (f  1716},  die  als  Miniaturiftin  bekannt  war,  in 
Neapel  niederliefs,  hat  einen  gröfseren  Namen  als  I.chrer  der  Anatomie  und 
der  PcrI'pective ,  fowie  als  Stecher'),  denn  al?>  Maler  hinterlalTen.  Giacomo 
aber  hinterliefs  in  Neapel  eine  grofse  Ana»hl  grofscr  Decken-  und  Altarbilder, 
die  ihrer  Zeit  Auffehen  erregten,  uns  aber  fchon  recht  «xopfig^  anmuthen. 
«cn'MeflTla  ^        ^  palernutamfche»  And  wir  über  die  meflinefifche  Malerei 

des  fiebzehnten  Jahrhunderts  unterrichtet.  ^)  Aber  die  eingehenden  Forfchungen, 
,,  welche  über  die  beiden  Comandi'  und  ilve  Schüler,  iil>cr  Antonio  Caialnno  d.  ä. 
Di«awia«Bi.  (i  560— 1630),  feine  Söhne  Antoniuo  und  Giufrf'fn-  (  'aialatw  und  feinen  Haupt- 
fchülcr  .SV?/r'.  J/f///W/ (1  590 — 1655),  einen  Nachahmer  Alibrandi's  ff  S.  202.  Anm.  3}, 
über  Alfonfo  Rodrigucz  (1578 — i688j,  wclclier  der  Carracci  Siziliens  genannt 
kodriKKci.  ^vurde,  und  feinen  Bruder  Luigi ,  feinen  Sohn  Giev,  Bernarditio  RoJriguex 
veröffentlicht  worden  find,  dürfen  uns,  wenngldch  ihre  Namen  bei  dem  In- 
tcreiTe,  welches  fich  für  die  Spezialforfchung  an  fie  knüpft,  nicht  verfchwiegctt 
werden  durften,  <l)ch  nicht  verfvihren,  an  diefer  Stelle  näher  auf  fie  einzugehen. 
Etwas  mehr  interehirt  uns  Mario  Mcnmii  von  Syracus  (1577^ — 1640),  weil 
diefer  in  Rom  eine  Zeitlang  wirklicher  Schüler  Caravaggio's  war  und  deflen 
Stil  nach  Meflina  trug,  wo  man  feine  fehr  uf^ldchwertfaigen  Werke,  die 
manchmal  jedoch  die  Kraft  Caravaggio's  mit  einem  zarteren  Colorit  zu  ver* 
binden  fuchen,  in  den  Kirdien  und  im  Mufeum  auffuchen  kann.  Am  beteann- 
BiitoUiig«.  t*^^^'"  auf  dem  Continentc  aber  wurde  Antonio  Baybalunga^),  1600 — 1649), 
ein  eii;entliciicr  Schuler  Domenichino's,  dclTen  Stil  er  fich  gefchickt  anzueignen 
verlUnd.  Altarblatter  feiner  Hand  kann  man  in  Rom  in  S.  Xtidrea  della 
Valle  und  in  S.  Silveftro  a  raonte  Cavallo,  in  Meffina,  wohin  er  fpäter  zurück- 
ging, in  der  Kirche  dell'  Oratorio  und  in  der  Klofterkirche  der  hL  Anna 
kennen  lernen.  Im  Mufeum  von  MelTina  ift  er  eben&lb  vertreten.  Da3 
Madrider  Mufeum  befitzt  ein  Martyrium  der  hl.  Agathe  von  feiner  Hand.  Unter 
Ag,  Scilla,  feinen  Schülern  wird  Ag.  Scilla  (1629 — 1700),  der  uns  zum  Ausgang  des  Jahr- 
hunderts  hinablcitct,  hervorgehoben. 


1)  Pi»tt9tit  Vite.  n,  pw  91 — los. 

2)  DominUi  a.  a.  O.  IV,  p.  2S0— 312. 

3)  liartßht  Peintre  gnvear,  XX.  p.  245—264. 

4j  iMemorie  de*  pitlori  UeOinefi.  Meflina  1821.  p.  91—186. 
5)  Aucb  Pmc^  0.  «.  O.  II,  p.  46<-s6- 
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Während  wir  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  auf  dem  Gebiete  der 
toscanirchen  Kunft  Städte,  wie  Siena,  erfolgrdch  mit  Florenz  in  die  Schranken  ^"(■i'j^^"^"'"' 
treten  fahen,  wurde  die  fchöne  Amoftadt  jetzt  als  anerkannte  HauptAadt  Tos- 
cana's  in  foldiem  Maafee  der  Mittdpunkt  aller  künfllerifchen  Hefb-ebungen  dicfes 
Grofsherzop^thums ,  dafs  wir  nur  noch  i^ele;4entliche  fliichtic:c  Bücke  auf  ihre 
Nachbarorte  zu  w  erfen   haben    werden.     Die  f  lo  re  ii  t  i  n  i  fc  Ii  e  Malerei  des  Charakicr 

vMT  BOICH" 

17.  Jahrhundert;»  aber  verläugnet  ilire  grofee  Vergangenlieii  noch  keineswegs.  ^mAwii 
AUerc]ings  ift  ihr  Einflufs  auf  die  Geliunmtkunll  Italiens  und  Europa's  im  Ab- 
nehmen begriffen  und  kommt  demjenigen,  welchen  die  bolognefifche  und  felbft 

die  neapolitanifche  Malerei  ausüben,  nicht  mehr  gleich.  Viellddit  hängt  diefes 
aber  c^erade  mit  dem  Sinne  für  ruhic^cs  MaafshaUen  zufammen ,  welches  den 
Florentinern  von  jeher  eij^en  war  und  Tie  aucli  jetzt  nicht  \erliels.  Niclit,  dafs 
ihre  Kunfl  fich  dem  Streben  nach  naturaliüifcherer  Auffallung,  nach  colonlieri- 
fcherer  Behandlung,  nach  orregteren  geizigen  AfTecten,  weldies  wir  durch 
Italien  gehen  fahen,  ganz  entzöge.  Vielmehr  werden  wir  die  Entwicklui:^ 
des  neuen  Jahrhunderts  in  ihren  Grundzügen  auch  hier  derjenigen  der  übrigen 
I-andfchaftcn  parallel  gehen  fehen.  Aber  die  Uebertreibungen ,  von  denen 
wir  weder  die  bolognerifrhe  noch  die  neapolitanifche  Schule,  einfchliefslich 
Caravaggio's ,  immer  freifprechen  konnten,  wiffen  die  Florentiner  diefer  Zeit 
fo  gut  wie  ganz  zu  vermeiden;  befonders  im  Affect  gehen  fie  nie  fo  weit, 
wie  j«ie;  und  wenn  fie  durch  diefe  weife  Zurückhaltung  auch  um  den  Ruhm 
kommen,  zu  den  bahnbrechen<kn  Schulen  der  neuen  Zeit  zu  gehören,  fo  wird 
die  unparteiifche  Nachwelt  die  Leitungen  der  einzelnen  florcntinifchcn  Haupt- 
nieifter  des  17.  Jahrhunderts  doch  'gerade  dohalb,  an  fich  betrachtet,  keines- 
wegs gerinp;fciiätzen.  Vor  allen  Dingen  kehren  auch  tlie  Florentiner  jct/.t 
dem  in  unnatürlichem  Linienpathos  fchwelgendcn  Miciielangelismus  ihrer 
Manieriften  den  Rüdcen.  Ste  (faidiren  die  Natur  und  fie  bilden  zugleich  den 
Colorismus,  zu  dem  fchon  Andrea  del  Sarto  fie  hingeführt  hatte,  in  einer  eigen« 
artigen,  feurigen  und  weichen  Weife  aus,  welche  freilich  bei  einigen  Meillern, 
ihrer  geiflip^en  Auffaffung  entfprechend,  gerade  hier  ins  Süfsliche  und  Senti- 
mentale imilchläi^a.  • 

Den  Uebergang    bezeichnen  Meifler  wie  Abjjamiio  Altori^)  (1535  bis  i^e^i^'««»- 
1607),  der  Schüler  Angclo  Bronzino's,  der  eben 'deshalb  fchon  oben  (S.  8)  Atcir.  Aiiwi. 
unter  den  Manieriften  genannt  worden  ift.    Cbarakteriftifch  für  feinen  noch 
ganz  in  der  alten  AuifafTung  (leckenden  Jugendftil  ift  die  mit  feinem  Namen 


1)  Die  ältdlen  Biographien  der  d  ircnlinifchen  Kurftlcr  des  17.  Jahrhunderts  bei  Iii.  liaiäi- 
mneti,  Notizie  de'  professori  del  «ii^igiw.  etc.  Vol.  T,  Fircnzc  1681.  Vol.  II,  16S0.  Vol  III 
(poahiim),  1728.  Vol.  IV,  1688.  Vol.  V  (pofthiim),  l^02.  Vol.  VI  (pofthum),  Fircti/e  1728.  iK-r 
dritte  Pan'l  crftlik-n  .^.Ifo  errt  zulct/t  mit  dem  fechften.  Kaldinucci  war  1696  geflorbcn.  Jiingfte 
Ausgabe,  mit  anderen  Sehriftcn  Baldinucci's ,  Mailand  1808— 1812.  Uaiu  einige  Daten  in  dem 
Werke  •Red«  GaUem  di  Firaim  ültistnil».«    3  Bände  Stiebe,  i  Band  Text  Tloraa  i8l»^SK>. 

2)  n,iUinucf:  a.  a.  O.  V,  p.  tS2— iSö.  Er  hiefs  mit  vollem  Namen  AlelTandro  di  Cbrifto- 
iano  di  Lorenzo  Alluri  und  wurde  als  Schüler  Uronzino's  auch  »del  Uronzino«  genaonU 
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Sein  Jugend- ^jrid   dcf  Jalircszahl  1560  bezeichnete  'Taufe  Chrifti«   in  den  Uffizien.  Auf 

Werk  in  Cen  ^ 

Uffizien.    jjg  zahlreichen  Fre-iken,  Altarblättcr  und  Hildniffe  feiner  mittleren  Zeit  können 
Spüle  Werke  wir  nicht  eingehen.    Doch  feien  einige  Bilder  feines  AUers  genannt,  welche 
beweifcn,  dafs  ihm  nicht  umfonA  noch  vergönnt  war,  die  Luft  des  17.  Jahr- 
hunderts zu  athmen.   Zeigt  dodi  fchon  die  Unterfchrift  unter  fdner  in  eine 
grofse  Landfchaft  verlegten  Darftelhmg  des  Opfers  Abrahams  von  i6ot  in 
ifmilen.        Uffizien,  daTs  er  unabläflig  zu  lernen  bemüht  war')!    Und  fchlicfsen  fich 
^jij^""^    doch  auch  feine    (]el)urt  Mariaei  von  t6o2  im  Chor  der  Annunziata  zu  I-'lorenz 
Florcsi.  feine  Darnelluiu:  Chrifti  im  Haufe   der  Schw  ellern   des  Lazanis  von  1605 

tu  'Wien,  iii  der  kail.  Gaiene  zu  Wien  der  friicheren  AuffaÜung  und  forgfaltigeren  Aus- 
führung der  neuen  Zeit  anl   Auf  dem  Gebiete  der  mehr  deonativen  Fresco* 
maleret  gehört  dann  aber  auch  Bemardino  Barba^Ui,  Poectiti  genannt»  (1542 
bis  1612)-)  zu  diefen  Uebergangsmeiftern ,  obgleich  er  fich  hauptßchlidi  in 
»av«r  SiM.  ^^'^'^'^  durch  das  Studium  Rapliaels  i^ebiKlet  hatte.    Zunächfl  in  allen  ornamen- 
talen Arbeiten  ein  Meilter  edlen  Randes ,  zeigt  er  fich  doch  auch  im  rigur- 
liclien  Theile  feiner  zahlreichen  Schöpfungen  äufserA  gewandt  und  felbrtändig. 
Trotz  des  mehr  oder  weniger  decorativen  Charakters  aller  feiner  Arbeiten 
fucht  er  emfach  und  natürlidi  zu  erzählen,  vermeidet  er  alle  gefprazten  Affecte 
und  weifs  er  uns  fogar  durch  gcmüthliche  und  individuelle  Züge  zu  feflidn* 
Erhai.  n^  Ganz  Florenz   war   voll   von   feinen   Fafladenmalereien ,   Deckenbildern  und 
Floreni.  I  .unettcnfrcskcn.    Krhalten  haben  fic  fich  bcfondcrs  in  den  Kreuzgängen  der 
Klolkrkirchcn:  z.  B.  in  denjenigen  von  S.  Marco,  von  S.  Maria  Novella,  von 
der  Annunziata,  fowie  im  Hofe  der  Confraternita  di  S.  Pietro  Martire  zu  Florenz. 
Sie  fmd  oft  etwas  bunt,  immer  aber  anmuthig  und  heiter.   Auch  im  Palazzo 
Pitti  hat  er  eine  jetzt  zur  Gemäldefammlung  gehörige  und  nadi  ihm  benannte 
Gaiene  mit  allegorifchen  Fresken  gcfchmiickt.   Sein  Einflufs  auf  diefem  Gebiete 
erhielt  fich  während  des  ganzen  Jahrhunderts  und  darüber  hinaus, 
jac.  Ligot/i.        Den  venezianilclien  I  iecorationsflil  brachte  dagegen  Jacopo  Li^ozzi  aus 
\  erona  (gelt,  in  hohem  Alter  nach  xdyi)^)  nach  Florenz.    Wenn  dicfer  Mcifler 
^/här^ktef.  daher  auch  weder  von  Geburt  noch  durch  die  Schule,  in  welcher  er  gebildet 
worden,  ans  Geftade  des  Arno  gehört,  fo  kann  er  als  Hofmaler  Fer- 
dinands II.  und   >Sopraintendente«   der  florentinifchen  Gemäldegalerien  doch 
Setnc  Bilder  nur  im  Zufammenhan'^e  mit  der  florentinifchen  Kunft  befprochen  werden.  Im 
ia  v«rona.  Muicum  von  Verona  hat  üch  ein  grofse.s  (iemalde  der  Ucbcrgabe  \'erona's 
an  Venedig  erhalten.    Diefes  zeigt  den   rein  veronelifchcn  Stil;   und  wenn 
der  volle  Pulsfdilag  dtefer  Kunftweife  unto*  feinoi  Händen  in  der  florentinifchen 
Luft  auch  ein  etwas  ruhigeres  Zeitmals  annahm,  fo  erinnern  feine  leidite» 
flüffige  Pinfeiführung,  fein  heiterer  decorativer  Sinn  und  feine  flotte  Compo- 
is  FiareiM.  fitionsweife  doch   deutlich   genug  an   feine  Herkunft.    Von   feinen  Werken 
feien  nur  noch  feine  hubfchen  Lünettenfresken  im  Kloflerhof  von  OgnilTanti, 
feine  Marter  des  hl.  Lorenz  in  S.  Croce,  fein  ^  Opfer  Abrahams <   in  den  Uffi- 
zien, feine  Madonnavifion  des  hl.  PVanciscus  im  Pal.  Pitti  und  feine  Anbetung 


i)  A.  D.  MUCI.    Alcffandro  .\Ilori  cb'altro  tlücUo  ch'iuiparar  non  provo. 
»)  Mdmtuci  IL  IL  O:  IV,  p.  941— z$4. 
3)  /^imeMMu',  Stwlj.  Verona  1S64,  p,  354. 
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der  Köniü^e  von  1 507  in  der   Xkridcttiie  m  Florenz  genannt.    Sein  Haupt- 

fchüler  war  Donata  Alascagm  (l^/  S — 1536).')  Sein  Schüler 

->  w         /  Maicagni. 

Der  eigentliche  Vertreter   der   freieren  und  frifcheren,  auf   felbl>andige  D'«  Haupt- 


Studien  gegründeten  AuffalTung  und  Technik  der  neuen  Aera  in  Florens  aber 
war  UatwUo  Cardio  ü  Cigoli  xubenannt^)  (1559 — 1613),  ein  Schüler  Santi  dic^, 
Titi's  (oben  S.9— 10).  Cigoli  kdirte  zu  einer  naturaliflifchen  Auffaflung  der  Köpfe,  Se«  stu. 
zu  einer  nacli  Correggio  und  ßaroccio  ftudirten  flüffigen  Behandlung  des  Hell- 
dunkels und  zu  einer  blühenden  Scah  der  Localfarben  zurück ,  vercinii^tc  da- 
mit aber  eine  Compolltionsweife,  die  in  ihrer  breiten  Linicnfchönheit  manch- 
mal durch  Paolo  Veronefe  beeinflufst  erfchcint,  eine  Pinfelfuliruug ,  die  hie 
und  da  an  Guercino  erinnert»  und  ein  Streben  nach  Vertiefung  des  gcißigen 
Ausdrudcs,  wie  es  in  der  Zeit  lag.   Auf  diefe  Wetfe  erzielte  er  dnen  eigenen, 
bedeutenden  Gefammteindruck ,  der  feine  bcften  Werke  wirklich  den  beflen 
feiner  Zeit  gleichftellt.    Man  betrachte  z.  B.  »die  hl.  Drciciniffkcit*   und  fein  srincB  Wer 
Spatwerk,  den    Einzug  Chrifti  in  Jenifaleni*  in  S.  ("nu-c  zu  l'  lorenz  und  fehe  "»  Fiorcm. 
ftch  belondcrs  in  den  öfTentlichen  Sammlungen  dieicr  Stadt  nach  feinen  Ge- 
mälden um.   Von  feinen  Uflizienbildem  find  das  Martyrium  des  hl.  Lorenz 
von  i$86,  feine  Maria  Magdalena  in  der  Wüfte,  fein  ht  Frandscus  im  Gebet 
und  feine  berühmte  Steinigung   des  hl.  Stephanus  von  1597  in  die  Augen 
fallende  Darftellungen  mit  lebensgrofsen  Figuren.    Im  Talazzo  Pitti  fchlicfsen 
fich  ihnen  »die  Benifunf^  Petri«  von  1610,  ein  zweiter  hl.  l">;inciscus  im  Gebet, 
eine  berühmte  Darfteiiung  Chrifti,  eine  »Kreuzesabnahme«  und  eine  zweite 
Magdalena  an,  während  feine  Darfteiiung  des  Abendmahles  zu  Emmaus  in 
derfelben  Sammlung  in  kleinerem  Mafsftabe  ausgetuhrt  ift.    Auch  die  Dar- 
fteiiung der  Stigmatifirung  des  hL  Franz  von  1596  in  der  Akademie  zu 
Florenz  gehört  zu  feinen  Hauptbildern.    Diefleits  der  Alpen  kommt  vor  allen 
Dingen  feine  g^rof^^c  Darfteiiung  der  Bcwcinung  Chrifti  in  der  kaif.  Galerie  zu  in  Wien. 
Wien  in  Betracht,  ift  er  aber  am  ftärkllen  in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg s».^««- 
vertreten,  die  z.  B.  feine  tief  empfundene  Darfteilung  des  Tobias  mit  dem 
Engel  befitzt   Gegen  Ende  feines  Lebens  wurde  OgoH  durch  Papft  Paul  V. 
nadi  Rom  berufen.   Hier  fchuf  er  noch  einige  bedeutende  Werke  und  hier  h  Rob. 
ftarb  er. 

Ludovico   Cardi    hatte   eine   einfliifsreiche   Schule   in   Florenz   gegrün-  t^iKoi;  » 
det.    Sein  heller  eijjentücher  Schüler  war  Ci'K'frnnt  Rilk'frt  (1570 — 1 644)  •'),  BiUven. 
deJfen  bedeutendltes  Kirchenbild  die  grofse  »X'ermählung  der  hl.  Katliarina» 
von  1506  in  der  Servitenkirche  zu  Fku-enz  ift,  wahrend  unter  feinen  Galerie- 
büdern  die  oft  wiederholte  Darfteilung  der  »Keufehheit  Jofi^hs«  in  den 
Uffizien  am  bekannteften  id.    .\ber  audi  von  Cigoli's  Altersgenoflen  und  Mit- 
ftrebenden  rreriethen  manche  fpäter  unter  feinen  Einfluf^.    So  Aurelw  ^'^>"'\^"'(li"^^ 
von  Fifa  (1556 — 1622)'),  welcher  urfprüni^dich  Schüler  Ang.  Bronzino's  (oben  ^^j^^"*»« 
S.  8}  gewefen  war,  fich  fpäter  durch  feine  correct  gezeichneten,  lebhaft,  aber  i^"'- 

t)  ßaldinutci  a.  a.  O.  VI,  p.  79 — 81. 

2)  l'ahlintiid  a.  n.  O.  V,  p.  16—49. 

3)  r.a'äinuca  a.  a.  VI,  p.  oS — 79. 

4)  NMh  Aku,  da  Mormia^  Pifo  OluRrato  nei]e  aiti  del  dtsegno,  Pib  1787—1795»  ^  ^«**' 
a.  tt.  O.  VI,  p.  8z. 
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etwas  bunt  gefärbten,  mit  reichen  decorativen  Zuthaten  ausgcftatteten  Bilder 
einen  Namen  mnchtc  und  in  Rom ,  Florenz ,  Pifa  und  vor  allen  Dinfjen  in 
Genua  eine  Reihe  von  Werken  hintcrliefs,  von  denen  nur  das  allcrdin^^s 
etwas  kralle  »jüngflc  (ierichti  in  S.  Maria  di  Carignano  zu  Genua  genannt 
Pa^^ar  So  Gregmo  Pagam  (i  558— 1605) ')■  Cigoli's  Mitfdiüler  bei  Santi  di  Titi, 
ein  xugldch  von  Baroccio  beemftufster,  jung  verllorbener  KfiniUer,  deflen  Dar* 
ftellung  der  »Heilung  des  Tobias t  von  1604  in  den  Uffizicn  «u  Florenz  ihn 

PaAgBJino.  von  feiner  beften  Seite  zeigt.  So  Dom.  Crrßi  da  Pafßptano ,  in  der  Regel 
fchlechthin  Pafßptano  frcnannt^)  (1560—163.^1,  ein  Schuler  Naldini's  (oben 
S.  10)  und  Fed.  Zuccaro  s  (üben  S.  12),  aber  ein  Hauptbewunderer  der  Vene- 
zianer, die  er  in  ihrer  Vaterdadt  Audirt  hatte,  übrigens  ein  fdner  Zeit  in 
Rom  und  Florenz  vielbefchältigter  und  vielgepriefener  Maler,  der  uns  heute  am 
bellen  in  feiner  Kreuztragung  Qirifti  in  den  UfBzien  entgegentritt  So  endlich 
Qnmnlk.  Andrea  Comodi  (1560 — 1638},  ein  Eklektiker  und  Copift,  der  in  Florenz  faft 
in  VergefTenheit  gcrieth,  weil  er  feine  Bilder  haupträchüch  in  den  römifchen 
Kirchen  ausführte.    Hier  reihen  ("ich  auch  der  ebenfalls  aus  Naldini's  Schule 

Ff.  0»»r»di  hervorgegangene  Franc.  Curradi  (1576 — i66t],  den  man  am  beflen  durch 
feine  Madonna  mit  viden  Engeln  und  knieenden  Hdligen  im  Chor  von 

ch/mtntrdaS.  Ffediano  kennenlernt,  und  Jaeopo  Ckimenti^)  da  EmpoU  (i $$4—1640) 
EmpoU.  jju^  welcher  fich  hauptfächlich  durdi  Copiren  nach  den  Gemälden  Fra  BartO- 
lommco's  und  Andrea  del  Sarto'-s  zu  einem  zwar  in  erzählenden  Compo- 
fitinnen  nicht  fonderlich  ftarken ,  aber  in  der  individuellen  Durchbildung  feiner 
Charaktere  wirkhch  bedeutenden  Meilter  ausbildete ,  deflen  Hauptbilder  die 
Darftellungen  des  wunderthätigen  bL  Carlo  Borromeo  in  S.  Domenk»  zu 
Fidoja  und  des  Almofen  austhdlenden  hl  Yvo  (von  1616)  in  den  Uliizien  zu 
Florenz  find,  während  er  nördlich  der  Alpen,  z.  B.  im  Louvre  zu  Paris,  mit 
einer  lebensi^rofsen  Darfteilung  der  Erfclieinung  der  hl.  Jungfrau  in  den  Wolken, 
welche  feinen  Namen  und  die  Jahreszahl  1579  trägt,  in  der  kaif.  Galerie  zu 
Wien  mit  einer  ebenfall-s  mit  ieinem  Namen  und  mit  dem  Jahre  1600  be- 
zeichneten Darflellung  der  ins  Bad  ftcigenden  Sufanna  vertreten  ift.  Sein 
Schüler  Felke  FickerelU  von  S.  Gimignano  (1605—1666),  »it  Ripofo<  genannt, 
war  weniger  kräftig  und  naturaliltifch  als  er,  erwarb  fich  aber  durch  eine 
gewiffe  Weichheit  feiner  Technik  und  feiner  Empfindung  Bewunderer  und  Freunde. 

Weit  unmittelbarer  jedoch  als  irgend  einer  diefer  'bisher  «genannten 
florentinilchen  Meifter   des    fiebzehnten  Jahrhunderts    packt    uns    noch  heute 

Crift.  Aiiori.  Crißofatw  AUori  (1577  — 1621)*),  ein  Sohn  und  Schuler  feines  Vaters  Aleflandro 
Allori  (oben  S.  205),  mandimal  auch,  wie  diefer,  Bronzino  zubenannt  Unter 
SüuBg.'  EinflulTe  Cigoli  s  und  Fagani^s,  in  deflfen  Werkftatt  er  trotzdem  dafs  es  zum 
Bruche  zwifchen  diefem  und  feinem  Vater  gekommen  war,  eintrat,  lagte  er 
fich  von  der  alten,  die  l'ormen  betonenden  florentinifchcn  Art  völlij::^  los  und 
fuchte  durcli  Weiterbildung  des  Helldunkeiä,  mit  deflen  Hülfe  er  auch  eine 

1)  HMimteei  «.  a.  O.  IV,  p.  192—203. 

2)  lialJinuc  -i  n,  a.  O.  V,  j).  130—142.    VgL  Lanzi  a.  b.  ü.  VI,  p.  112. 

3)  Mdinuai  a.  a.  O,  IV,  p,  177— 1S4. 

4)  BaUbnuti  «.  a.  O.  V,  295—306.  Neuere  K«crapbie  von  7.  Mtyer  fan  AUg.  Kllnftler« 
lexikon  I,  p.  $08— 5iS> 
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plaftifchere  Modellirung  zu  erreichen  ftrebte,  und  zugleich  der  Localfarben,  die  ^i^y^"^'^ 
er  an  fich  voll  und  leuchtend  zu  wählen  und  dann ,  ohne  dafs  fie  von  dein 
Heildunkel  verfchluckt  würden,  harnionifch  zufammenzuÜimmen  wufste,  fowie 


^'E-  473-    Criftofano  Allori:  Judith.    Floren/.,  I'al.  I'itli. 

durch  forgfaltige  Modellfkidien  einer  neuen  Wahrheit  und  einer  neuen  Schön- 
heit in  Florenz  zum  Siege  zu  verhelfen.    Voll  gelang  ihm  dies  allerdings  nur  Sc'««  ^^Mtr 
in  wenigen  Bildern.    Dicfc  wenigen  aber,  zu  denen  feine  weltberühmte  Judith,  «•  Kinren». 
fein  hl.  Julian  und  fein  Johannes  in  der  Wufte,  alle  im  Pal.  IMtti  zu  Florenz, 

Gcfchichte  d.  Malerei.    III.  I4 
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Scimjudiih.  feine  büfsende  Magdalena  und  fein  auf  dem  Kreuze  fchlafendes  ChriAkind  in 
der  Uffi/ien^Mleric  j^L-hörcn,  verdienen  allerdinjjs  nach  wie  vor  unter  den  fchens- 
werllicn  Hildern  diefer  Krde  tjenannt  zu  werden.  Seine  Judith  (Fig.  473)  z.  B.  ift 
in  der  That  \on  einem  finnlichen  Feuer  und  einer  poetifchen  Leidenfchaft 
uinflülTcn,  die  uns  noch  heute  bcraufchcn.  Das  Schwert  lüüt  fie  noch  in  der 
Rechten»  das  abgefchlagene  Haupt  des  Holofemes  in  der  Linken.  Eine  rdche, 
halb  orientalifch  gemeinte  Tradit  umfliefst  ihren  prächtigen  Gliederbau, 
wallendes  fcliwarzes  Haar  umrahmt  ihre  fdnen  aber  trotzigen  Züge.  Ihre 
alte  Mafjd  fol_^t  ihr.  l'^cfl  fchreitet  fie  aus,  und  ftolzer  Sietj^esraufch  fpic^clt 
fich  in  ihrem  kühnen  Blicke.  Ueppii;k('it  und  Granfen  /ul;Kic1i  .Tthinct  dic-s 
blühende,  glühende  Weib.  Eine  \\  iederholung  diefe.^  Hüdes  bcfitzL  die  kailerl. 
Galerie  zu  Wien. 

Gleichmäf«ger  als  Criftofano  Allori  fpricht  uns  gleidiwohl  fein  Mitfchüler  bei 

Pagani  an,  der  übrigens  auch  Pafllgnano  s  .Atelier  befucht  hatte,  Math'o  Rojftili 
(1578 — ^1650)'),  ein  correcter,  klarer  Mcillrr,  dem  ein  aufrichtii,'er  Naturfinn 
Sein  Stil,  und  ein  lebendiges  Schönhcitsgefiihl  über  ni.mchc  Klippe  des  Kktcktirismu.s 
rKsiwn  ^i^^veg  hahen.    \\r  erinnert  manchmal  an  Domcnichino.    Von  feinen  Fresken 
find  befonders  diejenigen  in  der  Annunziataldrdie  zu  Florenz  zu  beaditen. 
^l'uLr^m         fchönftes  Tafelbild  ift  der  162  t  gemalte  Triumph  Davids  (Fig.  474)  im  PaL 
P»l,  Fttti.  Pitti.     Das  I  laupt  des  crfclilagenen  Riefen  in  der  gefenkten  Rechten ,  das 
breite  Schwert  in  der  erhobenen  Linken  über  die  Schulter  gelegt,  fchreitet  der 
Itattliche  Jüngling  dem  Zuge  bildfchöncr  muficirender  Fraiirn  voran,  der  ihm 
Akademie,  ^"'ß^"    I^«»^"       ^^'^  Akademie  von  Florenz  eine    .Anbetung  der  Könige*,  in 
tf'ti"  i«n"»ii        Uffizien  aber  nur  fein  Sclbrtbildnifs.  Den  gröfsten  Einflulk  gewann  er  als 
^  scrnc   ^^"'l^^upt;  zu  feinen  Schtilem  gehören  Meifter,  wie  Franc.  Furiui  (i€oo  bis 
Fr**F«inV  '^49).  Welcher  fich  haupt(achlich  durch  fchmelxeiMl  welch  modelürte  und  fenti- 
*  mental  dreinfchauende  weibliche  Figuren  auszeichnete  (.Adam  und  Kva ,  fowie 
eine  allcgorifche  Figur  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz,  zw-ei  Magdalenen  in  der  knif. 
Galerie  zu  Wien,  eine   hl.  Cäcilie   in  Dresden,  Lot   und   feine  Töchter  in 
Muorii.  Madrid),  —  wie  Giovamä  da  San  Giovanni ,  Mamzzi  genannt  (i  590  -1636),  der 
bedeutendfte,  kraftigfte  und  blühendfte  Fre^cennmler  der  Schule  (Freskoi  im 
PaK  Pitti,  in  Ogniflanti,  in  S.  Croce,  in  S.  Maria  nuova  zu  Florenz,  in  der 
Tribuncnhalbkuppel  der  Kirche  Ss.  Quattro  Coronati  zu  Rom,  im  Refectorium 
der  Bndi;i  bei  FicO^lf,  der  aulserdem  eine  Reihe  hübfcher  religiöfer  und  alle- 
gorifrh(  I   St.iHeleibildcr  gelchaffen  hat  und  in  feinen  Genreftücken,  wie  dem 
groben  Jagerbiltic  des  Pal.  Pitti,  fogar  als  Nachfolger  Caravaggio's  ericheint, 
"«.cuinr  ~  Pranerscfüni  (1611— 1681)  von  Volterra,  welcher  fich  ebenßills 

hauptiachltch  als  Wand-,  Decicen-  und  Kuppelmater  auszeichnete  (Capp^  Nicco* 
lini  in  S.  Croce,  S.  Annunziata,  .S.  Maria  niaggiorc  und  Pal.  Pitti  zu  Florenz),  — 
SofeM  ""^  ^^'^  I-rnnc.  lio/c/ii  (i6n,  1^75'.  von  delfen  Hand  die  Uffiziengalci ie  eine 
mit  feinem  Namen  und  der  Jalireszahl  1647  bezeichnete  DarileUung  der  Be- 
rufung des  Matthaus  befttzt. 
L«r.  Uppi.       Ihnen  fchliefst  fich  auch  der  Dichter  und  Maler  ütre^ao  Lipt^  (1606  bis 

1)  Voller  >iarae;    Malten  d^Alfonf»  di  Donunico  KolVclli.    Batdinueti  a.  a.  O.      p.  399 
bis  412. 
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1664)  an,  der  ein  Freund  Salvator  Rofa's  war,  als  Maler  aber,  wie  z.  B.  feine 
grofse,  1647  gemalte  Kreuzigung  in  den  Uffizicn  und  feine,  Taflb's  »Be- 
freitem Jerufalem«  entlehnte  Darflcllung  der  Befreiung  (.)lindo'.s  und  Sofronia's 
durch  Clorinda  in  der  Akademie  zu  P'Iorenz  bewcifcn,  ganz  innerhalb  des 
florcntinifchcn ,  aus  weichen  oberitalienifchen  und  feilen  altflorentinifchen  Ele- 
menten gemifchten  Stiles  jener  Tage  ftand.  Baldinucci  hat  das  Leben  und 
die  Werke  aller  diefer  Meiflcr  eingehend  befchriebcn. 


^"'E•  474-    Matlco  Kolfelli:    Triumph  Davids.    Florenz,  l'al.  l'itti. 


Der  einzige  weltbekannte  und  noch  heute,  obgleich  er  dem  Gefchmacke 
der  Gegenwart  weniger  zufagt ,  auch  in  aufscritalienifchen  Galerien  hoch  ge- 
haltene florentinifchc  Meirtcr  des  17.  Jahrhunderts  aber  war  Carlo  Dolci  CutXo 
(1616 — 1686)').  Sein  l.ehxcT  Jncopo  l'ii^iiali  (1592 — '664),  welcher  zu  den 
Schülern  Matteo  Roffelli's  gehörte,  ifl  als  Kiinfllcr  wenig  bekannt,  wenn- 
gleich die  .Akademie  zu  I'Morenz  eine  »Verlobung  der  hl.  Catharinau  von 
feiner  Hand  befitzt.  Carlo  Dolci  fchlug  auch  bald  eine  eigene  Richtung  ein.  Cario Uoici'i 
Das  Erzählen  war  feine  Sache  nicht.  Sein  bekanntcllcs  eigentliches  »Hillorien-  bilde" 

I)  PalJinucti  a.  a.  O.  VI,  p.  491  —  509. 
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bi)d<       die  DarAellung  des  hL  Andreas,  der  auf  dem  Gange  zum  Riditplatz 

niederkniet,  um  fein  Kreuz  anrnhrN>n.   Diofes  Hüd  mit  kaum  halblebensgrofsen 
in  PtowM.  Fij^ircn  befindet  fich  im  Pal.  i'itti  zu  l-'lotenz.    Es  trägt  des  Meiflers  Namens- 
inlciirift  und  die  Jahreszahl  1646,  ifl  lebendig  gedacht,  originell  coniponirt, 
aber  unfympathifch  in  der  bunten  Färbui^  und  maiüernt  in  der  Bewegung. 
Ab  ruhige  Darflellung  mit  mehreren  lebensgrofsen  Figuren  ift  die  VifKMi  des 
hl.  Ludwig  in  den  Uffizien  zu  Flurenz  zu  nennen.    Ihr  fchliefst  das  Gemälde 
'hiwiin*'  ^^'"^  \iür\  Cowper  in  l'anshanger  ficli  an,  welchem  (.iarllellt,  wie  Chriftus  fein 
Kreuz  auf  fich  nimmt.    Aurh  Hilder,   w  ie  die  hl.  Katliarina  mit  dem  Knt^el  in 
»nSt^ur»-  Jer  Eremitage   zu  St.  Petersburg  konnten  in  diefer  Reihe  genannt  werden. 

Aus  mehreren  kleineren  Figuren  beflclien  feine  Darfteliung  des  Zacliarias  und 
In  Ftomoi.  der  Elifabeüi  mit  dem  fchlafenden  Johannesknaben  im  FaL  Pitti »  ein  Chriftus 
am  Odbei^e  in  derfetben  Sammlung,  Chriftus  mit  feinen  Lieben  in  den 
in  Pan».  Uffizlen,  cinc  Geburt  Chrifti  beim  Earl  Cowper  in  Panshaneer,  eine  Anbetung 
im  Bienheim.  dcr  KönicTe  in  Blenheim,  (Jiriflus  und  die  Samariterin  in  Hlaize  Caftle.  Auch 

in  Blalic- 

c.nie.  feinen  Madonnen  ifl  manchmal  da^  Kind  hinzugefugt,  wie  auf  den  Dar- 
Madonnen  llellunycn  Im  Pal.  Piui,  in  der  kail.  Galerie  zu  Wien,  in  der  National- Gallery 
in  London»  ZU  London  und  in  der  Pinakothdc  zu  München.    Weitaus  am  haufigften  aber 

in  München  ;  hat  er  einzelne  heilige  Geftalten  in  andächtiger  Haltung  dargefteOt »  in  der 

^  teftSi«*'*  Regel  fogar  nur  als  Halbfiguren,  mit  fchwärmerifchem,  oft  fentimentdkn  .\us- 
druck,  in  äuf'-orü  forgniltigcr,  oft  ^^latter  Ausfuhrung.  mit  weicher,  oft  aber 
auch  zugleich  kalter  und  fiifslicher  colüriltilcher  Fmpfindiin;^.  Wenn  man 
Carlo  Dolci  allein  nach  den  fchwächften,  oft  auch  nur  von  Scliulerhand  aus- 
geführten derartigen  Darfletlungen  des  Erlöfers,  der  Mater  Dolorola,  des 
Evangeliften  Johannes,  der  hL  Magdalena,  der  hL  Cacilia  und  vieler  anderer 
Heiligen  beurthcilt,  Hi  hat  man  ein  Redit,  wie  es  oft  gefchieht,  ihn  unleidlich 
alTectirt,  rtifslicii  und  kalt  zu  feheltcn  Beiirtheilt  man  ihn  aber  nach  den  heften 
ia  üreidcn.  DarftcIlungcH  der  Art,  lagen  wir  z.  B.  nach  der  hL  Cäcilie  der  Dresdner  Galerie 
(Fig.  475),  welche  ganz  in  religiofe  und  mufikalilche  Andacht  verlunken  dalitzt, 
von  gdftvoUfter,  feinfter  Farbenharmonie  umfloflen,  von  zarteftem  traumerifchen 
Helldunkel  umhaucht,  ganz  Seele,  ganz  Mufik  und  zugleich  ein  wirklich  fchönes^ 
aufs  gediegenfte  durchgearbeitetes  Frauenbild,  fo  wird  man  ihn  doch  für  einen 
in  feiner  Art  ausp^ezeichneten  Künftler  erklaren  miilTen.  Am  reichften  an 
ia  Flom».  Hiltlern  diefer  Art  find  die  beiden  grnfKcn  fltirentinilclien  Galerien.  Hier 
finden  wir  die  Ichunftcn  Exemplare  des  Eccc  Ilumo,  des  Evangeliften  Johannes, 
der  Magdalena,  hier  feltener  von  ihm  dargeftellte  weibliche  HeiUge,  wie  die 
hL  Margaretha,  die  hL  Lucia,  die  hL  Rofa,  hier  männliche  Typen,  wie  Mofes» 
S.  Carlo  Horrommeo  und  Dic^enes,  in  denen  die  Grenze  feines  Könnens  fich 
freilich  bemerkbar  macht,  hier  aber  auch  die  heften  Bildnifle  feiner  Hand, 
welche  zeigen ,  dafs  er  der  fcharfen  Auffaflung  individuell  iirnj^renzter  Perfon- 
liclikciten  fchr  wolil  tjcwarhfen  war.    In  den  c^rofsen  Saujmlungen  von  Madrid 

inSt.PeMra-  und  Paris  felilt  der  .Mcilier  auffallender  W  eile  ganz;  in  der  Petersburger  Ere- 
mitage  finden  Hch,  aufeer  dem  genannten  Bilde,  einige  gute  Wiederholungen 
Ia  Wien,  bekannter  Halbfigurenmotive ,  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien,  neben  dem  ge> 
nannten  Bilde  imd  zwei  Exemplaren  der  oft  wiederholten  Schmerzensmutter  im 

in  Müschen,  blaucn  Mantel ,  die  intereilante  Allegorie  der  Aufrichtigkeit,  in  der  Münchener 
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Pinakothek  neben  dem  erwähnten  charakteriftifchen  Bilde  der  Maria  mit  dem  auf 

dem  Fenflerfprunge  Gehenden  Jefusknaben,  zwei  feiner  vielen  büfsenden  Magda- 

lenen,  zwei  Darftellungen  der  hl.  Agnes  und  zwei  Chriftusbilder,  in  der  Dresdner  in  Dre.den. 

Galerie  aber  die  beften  Kxemplare  von  drei  feiner  Hauptdarfteilungen,  nämlich 

der  fchon  hervorgehobenen  hl.  Cäcilie,  des  Chriftus  mit  dem  Kelch  und  mit 

dem  Brode  und  der  Herodias  mit  dem  Haupte  Johannes  des  Täufers.  Endlich 

mufs  bemerkt  werden,  dafs  Carlo  Dolci  zu  den  Mciflern  gehört,  welche  die 


^^'ß-  475-    <-£irl<)  Uülci:  Die  heilige  Cacilie.    Dresdner  (ialcric. 

Engländer  mit  Vorliebe  gefammelt  haben.    In  den  englifchen  Privatfammlungen  in  England, 
find  gegen  dreifsig  charakteriftifche  Bilder  feiner  Hand  zerftreut,  darunter  aller- 
dings  manche  Wiederholungen,   deren  Eigenhändigkeit  zweifelhaft  erfchemt. 
Gefchickt  hat  befonders  feine  Tochter  Agnefe  Dolci  ihn  copirt.  "iJ^Icl 

Haben  wir  unter  diefen  Meiftern  der  florentinifchen  Schule  fchon  manche 
kennen  gelernt,  welche  keine  geborenen  Florentiner  waren,  fo  werden  wir  jetzt, 
indem  wir  uns  im  übrigen  Toscana  umfehcn,  noch  einigen  Meiftern  begegnen, 
die  nur  in  loferem  Zufammenhange  mit  diefer  Schule  liehen. 

Hier  ift  zunächft  rU  tro  Herrettini  von  Cortona '),  in  der  Regel  nur  Cortona  B^r- 

  _  retlini  lU 

1)  Pasfoli  .1   a.  <).  I,  p.  3  —  14.  —  Paßtri  a.  a.  O.  {>.  398-415.  Cortona. 
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genannt  (1596-   ;  ''  'u  ,  zu  befprcchcn,  einer  dci   ;:;;( frier  tflcn  Architekten  und 

8«iM  Em-  Freskennialcr  feiner  Zeit,  der  fwh  auf  ein  Inhrhundeit  hinaus  einen  rnafsficben- 
wicklttiu 

den  Einflufs  in  der  inittciitalienifchen  1  Jecorationsuialcrci  zu  iichern  verbanden. 
Von  reinem  Lehrer,  dem  oben  (S.  208}  genannten  Andrea  Comodi,  konnte  er 
freilich  feine  ausgeprägte  Richtung  nicht  erben.  Ohne  Zweifel  war  der  er- 
wähnte florentinifche  Decorationsmaler  B.  Poccetti  von  bedeutendem  luttlluts 
auf  feine  Entwicklung.  Seine  Studien  in  Rom,  wo  er  jahrelang  that^  war* 
S«i« Stil,  kamen  hin/ii;  und  fr)  bildete  er  ficli  feinen  ei^'cncn  Stil  aus,  dem  man  in 
feinen  l'rcskcn  eine  heitere,  frifche ,  manchmal  logar  blendende,  auf  MafTen- 
gegenlatzen  in  der  Couipofition  wie  im  Lichtfall  beruhende  Wirkung,  eme 
leichte,  lebendige,  nie  um  decorative  Aushülfen  verlegene  Fhantafie  und  fogar 
eine  bedeutende  Gabe,  flüflig  und  anfchaullch  zn  erzählen,  Atcht  abfprechen, 
ebenfowenig  aber  eine  grofse  Oberflächlichkeit  in  i!er  Charakterzeichnung, 
eine  frhon  völlijy  in  den  Manierismus  des  i  S.  Jalirhunderts  übergehende  un- 
natürliche ("lelchwunycnheit  der  l-.in/ilfornien  und  felbf^,  trotz  allen  Glanzes, 
eine  gewüTe  Kalte  in  der  colorilbfchcn  Gcfamtniwirkung  nachiehen  kann.  Alü 
Deckinbii,  '^^"^  Hauptwerk  gelten  fdne  Deckenfresken  im  grolisen  Prunkfaal  des  PaL 

der  im  Pal.  liarberini  zu  RomJ)  Es  find  figurenreiche  altegorifche  DarAellungen ,  deren 
lu  Rom.  Inhalt  die  Verherrlichung  der  Tugenden  der  Barberini  bildet ,  während  ihr 
künftlerifcher  Eindruck  durch  d.is  barocke  Spiel,  welches  die  gemalten  Halullradcn 
und  Umrahmungen  hier  fchon  mit  den  an  die  Ränder  geflclltcn  I'igurencom- 
VimMi  P'^^'^^*^'^*^'^  treiben,  wefentlich  mitbedingt  wird.    Auch  im  Palazzo  l'amfili  malte 

Ut^uMeken  er  ciuc  Galerie  aus.')  Seine  bcdcutcndftcn  kirchlichen  Decken-  und  Gewölbe- 
malereien  aber  befitzt  Rom  in  der  Chiefa  nuova  (S.  Maria  della  Valicella),  in 
deren  grolsem  Tonnengewölbe  er,  in  fo  realÜUfcher  Unterfidit,  als  ginge  es 
wirklich  dort  vor  fich,  das  Wunder  der  Muttergottes  gemalt  hat ,  wie  fie  das 
einflürzende  Kirchendach  llul/te  und  /vifainmenhielt,  während  der  Heiland  fclbft 
aus  der  Hanptkuppel   her  il)leuclitet   inul   die  Himmelfahrt  Mariae   in  detii  Ge- 

im  Pal.  Piui' Wölbe  der  I  ribuna  dargcüellt  ill.    In  Florenz  kann  man  feine  Deckenmalerei 

m  FlorcM.  heften  in  den  jetzigen  Gemäldefalen  des  Pal.  Pitti  kennen  lernen.  Die 
»Sala  di  Venere«,  die  »Saht  di  Marte«,  die  >Sala  di  Giove«  uud  die  «Sala  di 

Saturn« >    '1'  hier  ganz,  die  ^Sala  d' .Apollo    \\\  zum  Theil  von  feiner  Hand 
ausgemalt.    Ilaben  alle  feine  derarti;j;cn  1  )eekeninalcrcien  wcniL;ncns  eine  ge- 
Seine   wiffc  z<)i)ri''e  (  )riL;inalitat  für  firh,  fo  tritt  er  uns  in  feinen  'Holsen  < 'dbildern  auf 
Leinwand  dafür  in  der  Regel  um  fo  conventioneller  numierirt  entgegen;  leer  und 
langweil^  in  der  Formenfprache  und  oft  fogar  (himpf  und  öde  in  der  Paibe. 
Gleichwohl  ift  in  den  Sammlungen  Europas  kein  Mangel  an  folchen  Bildern  des 
SA»  iMid-  Meiflers.    Ms  Hefonderheit  fei  nur  feine  grofse  Landfchaft  mit  der  Berufung  <ler 
DavoDfUre  Apoftel  retrus  und  .Andreas  als  Sta(Tai[e  im  Devonshire  House  zu  London  hcrvor- 
gehoben,  eine  fchr  reiche  und  grofs  gedachte  Compofition,  deren  Färhun;^'^  jedoch 
J>=io     kalt  und  ituinpf  ift,  wie  bei  feinen  übrigen  Oelbildcrn.   Dafs  er  es  übrigens  an 
fchtt  Atu».  Studien  nicht  fehlen  liefs,  beweift  der  anatomifche  Atlas,  deften  Verfaffer  er  ift.'») 

1)  StirlT,v<  rk ;  llirborinae  Aulae  Fornix  etc,    Romae.    ^o,  jfac.  dt  Kuftit  Fonnis. 

2)  biitliwerk  von  C.  dji,: 

3)  TabnUe  vwiomicae  a  celeberrimo  Pictore  P.  Rerr.  Cortooeiui  ddincatae  et  «gr^je  aeri 
indaae.   Romae  1741. 


DigitizecJ  by  Google 


f 


Die  italieidlelie  Maletei  des  1 7.  Jahiliundert*.   E.  Di«  tfucudTche  Jkhlerei  des  1 7.  Jahrfa.    2 1 5 

An  Pietn»  da  Cortonn  fchlofs  fich  eine  c^rnfsc  Srhulc  an.   Von  frincti  tos- 
caniichen    Schillern    ifl:    in    crlk-r   Kcihc   /'/r  //v    Tt-Jhi    \  on   Liicca    .daiier   »il  '^'iJJ^Jf 
Lucchejinoi]  zu  nennen';,  der,  obgleich  er  lieh  niit  ilini  überwarf  und  vorgab, 
nur  dein  Stile  Domenichino's  folgen  zu  wollen,  doch  im  Ganzen  als  Cortonift 
erfchemt,  nur  allerdings  mit  dner  Hinneigung  zu  ftrengeren  hageren  Formen 
und  zu  einer  reicheren  Durchbildung;   der  Landfchaft.    Seine  Gemälde  l>nd  Q^^jJJ^ 
hauptfachlich  in  Lucca  und  in  Rom  zu  lludircn;  dr.cli  irt  er  noch  bekannter 
alä  geiüreichcr,  manchmal  etwas  nachlafliga'  Radircr  eigener  Erfindungen,  denn  ]t«dirun|ei>< 
als  Maler.-; 

Ein  anderer  Schüler  Pietro  da  G>rtona's  war  Güv,  Fr.  RemaneiU  von  k^'^JuI. 
Viterbo  (1617 — 1662)»),  der  Meifter,  welcher  den  Stil  Cortonas  nach  Frank- 
reich trug,  wo  er  fowohl  itn  koni;^'!.  Schlofle  (in  den  jetzigen  Antikenlälen  des 
Louvre),  als  auch  itn  Palafte  Mazarin  s  (der  jetzigen  Bibliothcque  nationale) 
grofse  mytholnjrifchc  Frc-;ken  fchuf,  aber  auch  mit  Oelbildern  im  Louvre  ver- 
treten ill,  während  nian  ilin  in  Italien  am  berten  nach  feinem  grofsen,  ur- 
fprünglich  (ür  die  Peterskircfae  gemalten,  dort  aber  durch  eine  Mofaik-Copic 
erfetzten  und  jetzt  in  S.  Maria  degli  Angdi  befindlichen  Gemälde  der  Dar-  • 
(lellung  im  Tempel  würdigen  lernen  kann.  £r  fuchte  den  Stil  Cortonas  Ins 
Leichtere  und  Elegantere  weiterzubilden. 

Der  treuerte  Schüler  Cortona  s  aber,  der  als  folcher  fchon  hier  f^^enannt 
fein  mag,  war  der  Römer  Ciro  b'crri  (1634  —  1687)').  Diefer  vollcndeie  nach  Ciro  F«ri. 
des  Meiflerä  Tode  z.  B.  deflfen  Deckenfresken  in  der  Sala  d'.\pollo  des  Pal. 
Pitti  zu  Florenz,  aber  er  malte  audi  in  Rom  und  an  anderen  Orten  Fresken 
und  Oelbilder  fo  ganz  im  Stile  Cortona's,  da(s  (ie  manchmal  von  den  Arbeiten 
feines  Lehrers  kaum  zu  unterfcheiden  find. 

Ein  Schüler  Ciro  F  crri  s  war  der  Florentiner  Auf.  fJi^iii.  (nihbiani  (1652  bis  'tjj^y^^ 
1722),  den  man  u.  A.  in  den  tlorentinifchen  Sammlungen  kennen  lernen  kann  ), 
ein  Schüler  Ferri's  und  Gabbiani's  der  Florentiner  Baudttto  Litti  (1666    1 724),  Ben.  Ldti. 
der  fid),  wie  z.  Bw  fdne  1722  gemalten  Halbfiguren  Chrifti  und  Mariae  in  der 
Dresdner  Galerie  zeigen,  einer  rulügen  akademifchen  Glatte,  Eleganz  und 
Flauheit  befleifsigte. 

L'nter  den  toscanifchen  Meiftern  des  17.  Jahrhunderts  ill  ferner  l^ittro^'^^^^ 
Riccln  von  Lucca  ^il  Lucchefe}"),  i6<y> — 1675,  zu  nennen,  welcher  aus  der 
Schule  Pafiignanos  zu  Florenz  in  diejenige  Guidos  zu  Bologna  überging,  fich 
fpater  aber  audi  von  den  Venezianern  beetnfluflTea  liefs  und  hauptfachOdi  in 
Frankreich  und  Oberitalien  in  leichtem,  blühendem,  aber  doch  fchon  baufdiig 
manierirtem  Stile  arbeitete;  und  endlich  gehören  die  Gentileschi  von  Pifa  o^„,nefchU 
hierher'):  Orazio  GtHttUuJä,  eigentlich  C^.  Z^M/i  (1563— 1646),  ein  Halbbruder 

1)  Mach  BaUhtufn  a.  a.  O  VI,  p.  479^484  lebte  er  von  161 1— 1651,  nach  Pgßm  a.  a. 

O.  p.  178  —  187  von  1617 — 1650. 

2)  Hart/ih^  l'eiolre  Graveur.    XX,  p.  211—228.    39  Blatt. 

3)  Batdhuitti  a.  a  O.  VI,  p.  540"54l.    Pawoli  a.  a.  O.  I,  p.  93— l^S' 

4)  P.iscoli  a.  a.  ().  I,  )■    171  -176, 

5)  Unter  seinen  Kadirungcii  {ßartjtk  XXI,  p.  260—261)  ift  tinu  leicht  hingeworfene  Land- 
fchaft ra  ncoiien. 

6)  ßtdelimun  a.  a.  O.  VI,  p.  360  -3<j4. 

7)  BaUintuci  «  a.  O.  V,  p.  290—294. 
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des  oben  genannten  Aurelio  Lomi,  deflen  Schüler  er  war,  übrijrens  ein  phantafH- 
fcher  Meifter,  der  fich  in  Roin  m  den  oben  (S.  163 — f64)  j^cnanntcn  Landfchafter 
Ag.  Taffi  anfrhlofs  und  df  niu  lljon  die  Figuren  für  feine  Darftellungen  im 
Quirinal,  im  Fai.  Rospiglioli  u.  1.  w.  malte,  fpätcr  aber  in  Oberitaiien  arbeitete 
und  rchliefslich  nach  England  ging,  wo  er  z.  R  In  Greenwich  und  in  Londoner 
Faläften  malte  und  wo  er  auch  fein  Leben  befddolii —  und  feine  Tochter 
OfBScfSri  Gcntileschi  (1590 — 1642),  welche  lange  in  Nea^id  anfäffig  war,  aber 

auch  eine  Zeitlang  in  England  lebte  und  fich  befonders  im  Pf)rträtfaclie  aus- 
zeichnete. Der  Pal.  l'itti  in  Florenz  befitzt  aulser  einem  tüchtigen  weiblichen 
liildniffe  mit  den  .Attributen  der  Maria  Magdalena,  zwei  DarÜellungen  der 
Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofemes  von  ihrer  Hand. 

F.  Die  übrigen  Schulen  Oberitaiiens.    Die  Malerei  in  Rom. 

Aiigmime».  In  allen  oberitalienifchen  Städten,  weldie  (ich  in  den  früheren  Jahrhun- 
derten ab  Kunftftätten  bemerkbar  gemacht  hatten,  blühten  auch  Im  fiebzehnten 
Jahrhundert  noch  Mdfter,  welche  fich  mit  mehr  oder  weniger  Gefchick  an 

die  von  Bologna,  Rom  und  Neapel  ausgehenden  Strömungen  anfchloflien. 
Die  meirten  \  on  ihnen  erheben  fich  jedoch  nicht  zu  einer  fo  felbfländigen  Be- 
deutung ,  dals  die  allgen;eine  Gefchichtc  der  Malerei  fich  veranlafst  fehen 
könnte,  fie  der  Localforfchung,  welche  fic  faft.  überall  ans  Licht  gezogen  hat, 
Ifa-eit^  zu  machen.  Wir  können  daher  nur  auf  die  verhältnilsmäläig  wenigen 
diefer  Mafter  eingehen,  deren  Bilder  auch  heute  noch  auiserhalb  ihrer  Heimath 
als  galcriefähig  angefehen  werden. 
Modena         Kine=;  Meifters  von  eigenartiger  Bedeutung  erfreut  fich  /unächfl  M  o  d  e  n  a. 

-  .  /''"V.  Sclicdo)!!  f Schimone}  '-)  ift  fein  Name.  Sein  Geburt.siahr  i(l  unbekannt. 
ScMdcdi.  ■' 

Malvalia     nennt  ihn  kurz  unter  den  Carracci-Scliülern.    Ob  er  aber  wirklich 
Sein  Stil,  in  Bologna  gelernt  hat,  ift  zweifelhaft.   Sdn  Stil  erfcheint  vielmehr  als  eine 
felbftandige  Andgnung  und  Modemifirung  der  Art  Correggios,  verqmdct  tmt 

Fomienerinnerungen  an  die  rönufche  Schule  und  mit  naturaliflifchen  Tendenzen, 
wie  fie  in  der  Zeit  lagen.  Seine  Typen  find  ftreng  und  rein  gemeint,  oft 
aber  oberHäclilich  und  leer  in  der  Durchbildung,  feine  Compofitionen  find  ge- 
fchickt  abgerundet ,  aber  arm  an  Erfindung ,  wenn  fie  auch  manchmal  durch 
gute  Anpaflung  an  den  lahdfchaftlichen  Hintagrund  einen  gewiflen  malerifdien 
Reiz  erhalten,  leine  PinfelfUhrung  ift  flott  und  entfdilofleo,  aber  oft  audi  lahrig 
und  nachläffig;  das  eigentliche  poetifche  Leben  feiner  Darfiellungcn  liegt  in 
feiner  Farbengebung.  Befonders  auf  diefeni  Gebiete  erfcheint  er  als  Nach- 
ahmer Correggio's:  mit  den  i'charf  einf.illenden  Lichtern  treibt  er  ein  an- 
muthiges  HelldunkeUpiel ,  manchmal  ohne  den  blühenden  Localfarbcn  feiner 
Gew&nder  zu  nahe  zu  treten,  manchn»!  aber  frdlich  auch  mit  einer  Hin- 
neigung 2u  bräunlicher  Tonmalerei.   Doch  erfcheint  fein  Helldunkel  gegenüber 

1)  Vgl.  hör.  iVaifo  e  Aoccdotes  oi  puDting  in  England.    Neue  .Aus;;  London  1872,  p.  185. 

2)  Lud.  Vedriani,  Vite  de'  pittori  etc.  Modcncli,  Modena  1662,  p.  loS  ff.  —  Gir.  Tiratäuäif 
Notim  de'  pittori  etc.  natU  d«gli  Stftti  del  Dncfl  di  Modem.   Modena  1786,  pu  31$— 3x1. 

3)  Felfina  pittrice^  Bologna  1678,  I.  p. 
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demjenigen  feines  groläen  Vorbildes  ftets  weniger  xart  und  weich  vertrid>en, 

oft   fogar   hart  in  den   Gegenfatzen   und   manchmal   ftbcndrcin  immotivirt. 

Ueberhaupt  fehlt  ihm  in  der  Rei^c!  die  ruliic^  in  fich  abL;cfchlo(Tcne  Harmonie 

der  Haltung  der  Meifter  erften  Ranf;cs;  aber  intereffiren  \ind  aiifprechen  werden 

uns  fall  alle  feine  Dariteilungen.    Ucber  fein  Leben  iii  wenig  bekannt.    Die  Sein  Leben. 

crfte  ^fte  feiner  Thätigkeit  kam  Modena  tu  gute,  cBe  «wette  widmete  er 

Parma,  wohin  er  berufen  worden  war.  Hier  ftarb  er  1615  ^  jugendlichem 

Alter.    Seine  Fresken  im  Schlofle  zu  Modena  find  verloren  gegangen,  doch  S«i«e 


haben  fich  die  Wandgemälde  erhalten,  welche  er  1604  in  Gemeinfchaft  mit  in  Modena. 
Ercole  delC  Abate,  dem  161 3  verlk)rbcnen  Enkel  des  oben    Hd.  II,  S.  790)  deir  Abat«. 
genannten  Niccolö  dell'  Abate»  im  Rathiaale  des  Palazzo  Fubblico  diefer  Stadt 
ausführte.   Sein  HauptbMd  hierfelbft  ftdlt  Coriokn  dar,  dem  ferne  Mutter  und 
feine  Gattin  entgegengehen.    Hauptßchlich  ift  er  durch  ferne  Staflfeleibilder  suffeui- 
hdcannt ;  die  meiflen  befinden  fich  in  den  Galerien  von  Modena,  von  Parma 
und  von  Neapel;  in  Modena,  .lufser  einigen  Brurtbildern,  zwei  kleine  heilige  w 
Familien  und  die  befondcrs  j^cfchätzte  kleine  Darftellung  des  Gaftmahles  beim 
Pharifäer  mit  der  Magdalena,  weiche  dem  Heiland  die  Fülse  wafcht,  in  Parma Karma. 
eine  kleine  hl.  Familie,  ein  Abendmahl,  ein  Genrebild  und  die  in  ihrer  Art 
berütunte  grofse  Grablegung  Chrifti,  in  Neapel  eine  Anzahl  von  Bildniffen  und  in  Ncap«i. 
eine  Reihe  von  heiligen  Gefcliichten ,  von  denen  die  Darfteilung  des  hl.  Se- 
baAian,    detTcn  Wunden  von  Zigeunern  befchaut  werden  -  •  ,  ihres  N.ituralismus 
wegen  beinerkenswcrth  ift.    Doch  ift  er  auch  in  den  •^rolsen  florentinilclien 
und  anderen  italienilchen  Sammlungen  nicht  feiten.    Dieffeits  der  Alpen  befitzt 
die  Eremitage  zu  St.  Petersburg  die  meiften  Bilder  feiner  Hand;  auch  im '■st^JJJ"»- 
Louvre  xu  Paris  kann  man  ihn  gut  kennen  lernen.  Von  den  deutfchen  Samm»  >■•  Parta. 
lun<^en  befitzt  z.  B.  die  Dresdner  Galerie  eine  charakteriftifche  kleine  »Ruhe»»*«*«, 
auf  der  Flucht«,  die  Münchener  Pinakothek  zwei  »reuige  Magdalenen«  und  ia  MArciim, 
»I.oth  mit  feinen  Töchtern-«  von  feiner  Hand;  von  feinen  Werken  in  der  kaif. 
Galerie  zu  Wien  ilt  bel'onders  das  Bild ,  welches  Chriltus  mit  den  Jüngern  zu  in  Wien. 
Emmaus  in  vier  überlebensgrofsen  Halbfigurcn  darftellt,  hervorzuheben,  weil 
es  eben  diefer  Gröfse  wegen  unter  den  mdft  kleinen  Darildlungen  des  Mdfters 
hervorragt. 

Alles  in  Allem  noch  bedeutender,,  als  Schedoni,   ift   der  Hauptmeifter  Ferra«. 
Ferrara's  im  erften  T'^rittel  des  17.  Jahrhunderts,  Carlo  y^tWfV,/ fi  569— 1632)2),  ^|JjJ^.^ 
ein  Schüler  Baftaruolo  s  nhen  S.  171,  der  fich  jedoch  nach  dem  Tode  feines 
Meifters,  unbefriedigt  mit  dem  was  er  wufste  und  konnte,  auf  die  Wanderfchaft 
b^fab,  in  Bokigna  die  Carracd,  in  Rom  Raphad  und  Michelangeio,  in  Parma  ^^^^^^^^^^ 
Correggio,  in  Venedig  die  Venezianer  Audirte  und  fdüiefslich  als  eigenllidier 
Eklektiker  im  Sinne  der  Carracci  nach  Ferrara  zurückkehrte.    In  der  That 
erinnern  feine  Werke  manchmal ,  befonders  in  der  Modellininf^,  an  Correggio,  Sein  Stil, 
manchmal,    bciondcrs  in    der  C'ompofition ,    an    Paolo   V'eronefe,  manchmal, 
befonders  in   den   kräftigen  Einzelformcn ,  an  Ludovico  Carracci;   bei  alle- 
dem aber  weifs  er  alle  diefe  Rentiniscenzen  doch  mit  feinem  eigenen  Ge- 

1}  J^urtkhardt  im  (.iccronc,  5.  Aufl.  lä&4,  S. 

3}  fittrufkUtiy  Vtte  de  pittori  etc.  Fetrardi,  ed  1846  Vol.  II,  p.  117—177.  —  Lmiteetu^ 
La  PittDift  FcmweEe,  Femra  1856,  pw  I4I>-I53. 
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fühl  fiir  Schönheit  und  Gröfsc  zu  tränken  und  macht  daher  in   feinen  heften 
Werken   kcinc^wc^s   den  Eindruck  eines  Nachahmers,  londem  eines  feibft- 
Hähdi^on,   aus  dem  Vollen  fchupfenden  MeiAers.    Zu  diefen  feinen  heften 
Fresken  in  Wcrkcn  gdiörcn  vor  allen  Dingen  fdne  Fresken  in  S  Maria  in  Vado  zu 
Fcrtmia.  Pcnrara,  von  denen  die  Anbetung  der  Propheten  und  Patriarchen  in  der  Halb- 
kuppel des  Chores  fidi  den  fchönften  und  reichften  (»loriendarflellungen  des  Jahr- 
hunderts nnreiht ;  ferner  das  berühmte  Abcndnjahl ,  welches  fürs  Refectorium 
Seine BUdcr  <{er  lat craneiilllchen  C  anonici  ?u  Ravcnna  rcmalt  uorden  war,  fnäter  aber  in 
die  Katlicdralc  dielcr  Stadt  verletzt  wurde,  das  eij^eulhumhchc  Glorienbud  des 
von  neun  benedicdnifdien  Heiligen  verehrten  Auferftandenen  in  &  Benedetto  zu 
i>  Fcmn.  Ferrara,  in  welchem  »die  Santa  Converfazione  zur  gemdnfchaftUchen  ekAatifchen 
i8  MaüMid.  Verklärung  wird«  ■),  das  fchöne  Bild  der  Brera  zu  Mailand,  welches  die  heilige 
Familie  auf  hohem  Poftamente,    von  den  unten  üelienden  Heiligen  verehrt, 
darftellt,  das  GemaKie  einer  VVunderthat  der    Heata  \'itL;ine  del  Carmine«  in 
inModwu.der  Galerie  zu  Modena,  die  grofse,  vortreliüche  Darllcllung  der  Hoclizeit  zu 
Cana  und  eine  Wundergefchichte  des  hl.  Antonius  von  Padua  in  der  Pinako* 
iR  Fctnm. thek  zu  Ferrara.   Man  wird  es  diefen  Werken  gegenüber  bedauern,  dafs  der 

Meifler  aufserhalb  Oberitaliens  (b  wenig  vertreten  und  kaum  gekannt  ift. 
Lud.  Lava.  Sowohl  Modena  wie  Ferrara  machen  auf  l.uiiov.  Lana  (um  1  597  1646) 
Anlpruch.  Nach  Harutfaldi's  Au>luhrun,L;en  erfeheint  es  jedoch  cbenfoweniL,'^ 
zweifelhaft,  dafs  er  von  Geburt  Fcrrarcfe  und  urfprünglicli  ein  Schuler  Scar- 
feUino's  (oben  S.  17)  in  Ferrara  gewefen,  wie  dafs  er  jung  nach  Modena  über- 
fiedelte,  hier  den  gröfsten  Tbeil  feines  Lebens  zubrachte,  hier  fogar 
herzoglicher  Akadcmicdirector  wurde  und  hier  auch  flarb.  Seinem  Stil  nach 
erfcheint  er  als  freier  Nachahmer  Guercino's,  hier  und  da  mit  Anklängen  an 
Tintoretto.  Seine  Hauptwerke  befinden  fich  in  Modena ;  herv  orzuheben  find 
feine  Darflellung  der  Peft  zu  Modena  in  der  dortiycn  \'oti\kirche  und  von 
feinen  Gemälden  in  der  Galerie  diefer  Stadt  die  Darikllungen  aus  Taflb's 
»Befreitem  Jerufalem«  und  Kains  Brudermord. 

Eine  reichliche,  aber  nicht  immer  erquickliche,  wenngleich  manchmal 
durch  ein  eigenes  Gefühl  für  Gröfse  feffelnde  Nachblüthe  erlebte  die  Malerei 
Mailand,  im   1 7.  Jahrhundert  in  Mailand.    l*ls  ift  fchon  oben  (S.  iS)  darauf  hinge- 
wiefen ,  dafs  Ercole  Procauini  d.  /.  (IS0^> — 1676),   ein  Neffe  C'aniillos  und 

caeeinid.  j.  ^  ^  j     '    j  j  /  > 

Giulio  Cefare's,  ein  Sohn  des  hauptfächlich  als  Landfcliafter,  fowie  als  Frucht- 
und  Blumenmaler  befchäftigten  Carhntomo  ProcMcim^  den  Stil  der  Caracd  in 
Mailand  verbreitete.  Die  Mailander  Brera  befitzt  dne  grofse  Kreuzigung 
Chrifti  von  feiner  Hand.  Als  Freskenmaler  kann  man  ihn  z.  B.  in  S.  Maroo 
zu  Mailand  kennen  lernen.')  Aelter,  bedeutender  und  fclbftändiger  als  er  war 
6"/ö<'.  lintiißn  Crcfpi  ' i  c: 57  —  1633) ,  in  der  Regel  nach  feinem  kleinen 
Heimatliüorte  i-ci-mi<>  genannt,  ein  Mciftcr,  dem  ein  gewilfes  grofsartiges  archi- 
tektonifches  Grundgefühl  und  eine  forgfältigc  plafUfdhe  ModeUirung  zu  Gebote, 
ftehen,  während  er  durch  übertriebene  Bewegungen  manchmal  manierirt  und 
durch  einen  Mangel  an  innerer  Motivirung  in  feiner  Anordnung  nicht  feiten  un- 

1)  7«!.  Jturfkkmrdtf  aoeroiw,  $.  Aufl.  1884,  S41. 

2)  A.  a,  O.  II,  p.  198  -208;  vgl.  LaJeiihi  a.  n.  t  >.  p.  172. 

3)  Giu/.  Mm^crty  L'arte  in  Milano  (Mailand  1S72)  p.  96.    Auch  für'«  Folgende  benutet. 
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wahr  erfchdnt.  Mit  zahlreichen  Gemälden  ift  er  nodi  in  den  Kirchen  Mailands 
vertreten  (z.  R  in  &  Euftorgio,  in  S.  Marco»  im  Dom,  in  S.  Maria  delle 

Grazie,  S.  Celfo,  S.  Raffaele,  S.  Protafo);  von  dicren  ift  >die  Taufe  des  hl. 
Augurtinus  durch  den  hl.  .Aiiibn)fiu'< :  von  1618  in  San  Marco  das  hefte. 
Aber  auch  in  den  inailändifchen  Galerien  fehlt  er  nicht.  Das  grofsc  Bild  der 
Madonna  dcl  Rolario  in  der  Brera  gehört  zu  feinen  guten  Lciftungen.  Die 
kai£  (xalerie  zu  Wien  iMfitzt  dne  Darftellung  der  Erfchcinung  Chrifti  vor  den 
Apofteln  Petrus  und  Paulus  von  feiner  Hand.  Weit  Erfreulicheres  aber  leitete 
Daniele  Cre/pi,  über  delTen  Verwandtfchaft  mit  Giov.  Battifta  nichts  berichtet  d*».  Cttfpi. 
wird,  während  wir  hören,  dafs  er  aus  feiner  und  der  IVocaccini  Schule  hervor- 
gegangen fei.  Dn  er  1630,  noch  ehe  er  fein  40.  Leben'^iabr  erreicht  hatte, 
in  Mailand  an  der  Peft  ftarb  ') ,  fo  mufs  er  um  1 590  geboren  fein.  Hr  bat 
in  der  Tliat  in  dem  Verftündnifs  der  .Anordnung,  in  der  Gediegenheit  der 
Finfelführung  und  in  der  Kraft  der  Farbe  etwas  den  Carracd  fdbft  Ver« 
wandtes,  dazu  ein  tiefes,  wahres  Gefühl  und  eine  feltene  Gabe,  göttliche  Reui- 
heit  rein  und  iM^tlich  zum  Ausdruck  zu  bringen.  In  den  mailändifchen  Kirchen 
(z.  B.  in  S.  Eurtor^io,  S.  Pietro  in  Geditc ,  S.  ^Taria  alla  Paffione,  S.  Vittorio 
al  Corj^o,  S.  AlclTandrt)  S.  Protafo  und  S.  Antonio  Ahate-  befinden  fich  noch 
zalilreiclic  Gemälde  leiner  Hand.    Zu  leinen  Hauptwerken  geliören  die  i'resken 

in  S.  Maria  alla  Paflione  und  in  S.  Protafa  In  den  mailändifchen  Galerien  Ul 
er  noch  häufiger,  als  der  ältere  Crefpi:  im  erzbifchöflicben  Palais  z.  B.  ift  er 

mit  zwei,  in  der  Brera  mit  nicht  weniger  als  neun  Bildern  vertreten,  unter 
welchen  die  »Taufe  Chrifb  ,  die  Krcuztnigunps  die  Stcini;^nuit^  des  Stepbanus- 
und  einige  Bildniflfc  ber\  ori^^ehoben  (eien.  Audi  in  der  Madonna  di  Cainpagna  bei 
Piacenza  (1625)  und  m  der  Certofa  bei  Pavia  tiöiyj  lial  er  bedeutende  Arbeiten 
hsnterlafTen.  Nördlich  der  Alpen  ift  er  mit  dner  Darflellung  des  Traumes  Jofephs 
in  der  IcaiC  Galerie  zu  Wien  vertreten.  Derfelben  Schule  gdiört  Carla  Francesco  ^NuvotoX"^ 
Nuvoloni,  Panfilo  genannt  (1608 — i66i)an,  ein  Sohn  des  nach  Mailand  gezogenen  j^^Jjf^j 
Cremoncfen  Panfüo  Xuvoloni  'i^efl.  1651;,  mit  dem  er  manchmal  verwecbfelt  w  ird.') 
Von  dem  Vater  ii\  nicht  viel  mehr  zu  laL:en,  als  dafs  er  ein  fletfsifjcr  MeiÜer  und 
guter  Lehrer  gewefen  fein  foll.  Der  Solrn  aber,  welciier  anfangs  den  Pro- 
caccini  und  Crefpi  ähnUch  werden  zu  wollen  fehlen,  dann  aber,  wie  Guido 
Reni  unter  den  Carraoci*Schtiiem,  zu  gröfserer  Weichheit  und  Eleganz  über* 
ging,  wurde  zu  den  heften  mailändifchen  Malern  jener  Tage  gerechnet.  Bilder 
feiner  Hand  ficht  man  in  den  Kirchen  S.  Ambroi^io,  S.  Maria  del  Carmine, 
S.  Celfo,  S,  Maria  alla  paffione,  S.  Vittorio  al  Corpo,  S.  l'rotafo  und  S.  Sepolcro 
zu  Mailand.  In  der  Brera  trägt  die  Darftellung  der  hl.  Margaretha  im  Kampfe 
mit  dem  Drachen  feine  Namensinfchrift  und  die  Jahreszahl  163Ö.  Aufserdem  ift 
er  dort  noch  mit  drei  religiöfen  Darftellungen  und  einem  intereffanten  Porträt- 
gruppengemälde der  Familie  des  Panfilo  Nuvoloni  vertreten. 

Zu  feinen  Schülern  -elKirt  l'ilif>po  Abbiati  (164O — 17 15)  ein  kecker  Breit- fü.  AbbUti. 
und  Schnellmaler,  dcfTen  befles  Werk,  welches  er  mit  feiner  Namensinfchrift 
auszeichnete,  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  in  Saronno  ift,  wälirend  feine 


l)  Qrlandt,  Abecedario  j»iuorico,  Ed.  Guanetiti,  1753,  136. 
a)  Vgl  OrUauS,  a  a.  O.  p.  11$  «•  405. 
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Kuppcldarftellungen  in  S.  AlcfTandro  m  Mailand  zu  den  unnihiY;ften  und  über- 
fulltcltcn  I?arockinalcreicn  gehören.  Uebrigens  hatte  er  verfchiedeoe  Älit- 
fchuldige  an  dieser  wüftcn  That  in  Farben. 

'''chlnir^'  Ein  anderer  Meifter  der  älteren  Rdhe,  Piepfnaug^  Afastguecheüi ,  nadi 
feinem  Geburtsort  in  der  Regel  >tl  Moraszone«  genannt  (i$7$ — 1626)  hatte 
ftch  anfangs  in  Rom  auf  das  Studium  der  Römer,  dann  in  Venedig  auf  das 
Studium  der  Venezianer  geworfen  und  erfcheint  in  feinen  Bildern  im  Dom, 
in  S.  Ancfclo,  S.  RafiTaele;  S.  Maria  della  Vittoria,  als  ein  fehr  un<^Icichcr  Mcirtcr, 
am  frifchelten  in  feiner  Anbetung  der  Könige  in  S.  Antonio  Abate,  kann  aber 
auch  in  der  Brera  zu  Mailand  und  der  Certofa  bd  Pavia  (hidirt  werden. 
Kurz  vor  feinem  Tode  war  er  nach  Piacenza  berufen  worden»  um  dort  die 
Donikuppel  auszumalen.  Aber  er  Aarb,  als  er  erA  zwei  Propheten  dafetblt 
gemalt  hatte;  und  kein  gerii^erer  als  Guercino  führte,  wie  wir  oben  (S  156) 
Fr.  c»iro.  gefehen  haben ,  das  Werk  zu  Ende.  Sein  Schuler  war  Franc.  Cairo 
(t598 — 1674),  welcher  Weichheit,  .Anmuth  und  Empfindung  mit  einer  sfewifiTen 
EntfchloflTenheit  der  Finfelführung  zu  verbinden  fuchte,  bd  aUedem  aber  doch 
nur  als  dn  durdi  und  durch  epigonenhafter  Künftler  erfdieint  und  in  den 
Kirchen  Mailands  (z,  B.  S.  Vittorio,  S.  Antonio  Abate,  S.  Giovanni  alle  Cafe 
rotte},  wie  anderer  Städte  Obcfitaliens,  mit  einigermafscn  annehmbaren  Altar- 
bildern, in  der  Galerie  zu  Parma  mit  einer  NTad  dcl  Rofario  nebft  Ileilitren  und 
einem  Märtyrinnenbilde ,  in  der  Brera  zu  Mailand  mit  zwei  BildnüTen,  in  der 
kaif,  Galerie  zu  Wien  mit  cincui  lolchen  vertreten  iiL    Ferner  gehören  hierher 

J.uf'0»i.ca.:  ^  Brüder  Gms.  und  StefoM  Dmudi  von  Trcviglio,  i  Af&ntalti ')  genannt,  von 
denen  der  erftere,  dem  in  der  Dresdner  Galerie  eine  gar  nidit  üble,  gut 
modellirte  Darndlung  des  hl.  .Antonius  mit  dem  Chriftkinde  zugefchrieben 
stcfapo  w  ird,  virl'prünglich  Schüler  Guido  Reni  s  in  Bologna  war,  während  der  zweite, 
dclTcn  I.ebenszcit  von  1608 — \6>^<)  angefetzt  wird,  von  Anfant^  an  Schüler 
Morazzonis  war  und  mit  feinem  Ikudcr  gemeinfam  in  Mailand  arbeitete.  Das 
Mart3rrium  der  hl.  Juftina  diefes  letzteroi  kl  S.  Maria  Podone  in  Mailand  ift 
ein  fchwaches  Werk.  In  der  Regel  wird  aber  audi  m  Mailand  zwifdien  den 
beiden  Brüdern  nicht  genügend  unterfchieden.  Alles  in  allem  erhebt  die  Mai- 
länder Malerei  des  17.  Jahrhunderts  fich  nicht  über  den  Durchfchnitt  der 

Lciftun^'en  jener  Tai:c. 

Reicher  und  mannichfaltigcr  gellaltete  ficb  das  Kunllleben  des  17.  Jahr- 
(.etiu>.  hunderts  in  der  reichen  Handelsfladt  Genua.   Hier  waren  nicht  nur  einige 
Kui^Uf'^in        Thdl  berühmte  auswärtige  Mdfter  thätig,  von  denen  wir  Rubens  und 
di«r«r  SMdt.  van  Dyck,  die  grofsen  Niederländer,  und  Simon  Vouet,  den  Franzofen,  noch 
kennen  lernen  werden ,  während  auf  Meifter  und  Meifterinnen ,  wie  Sofonisbe 
Anguisciola,  .Aur.  Lomi,  .Ag.  Taffi  und  die  Gentilcschi  fchon  hinpfewiefen  worden 
ift,  fondern  auch  die  Gcnuefifcbe  Schule  felbft  brachte  noch  einige  bedeutende 
Talente  hervor,  die  ihrer  Vaterftadt  Ehre  machten. 
^  M^ftw'^°      Der  eigentlkhe  Uebergai^smdfter  in  den  Stil  des  17.  Jahrhunderts  war 
G.B.Pa^.  luer  Gicv.  Batt.  Paggi^  (i554 — 1627)  dn  Genuefifcher  Edehnann,  wdcber  ur> 


I)  Orlandi  a,  a.  O.  p.  23  t. 

3)  Ha/,  Stprantj  Le  vite  de'  pittori  etc.    Genovefu    Gern»  1674,  p>  91 — 
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fprünglich  Schüler  Luca  Cambiafos  (oben  S.  18]  gcwcfen  war,  aber  fchon  in 

jungen  Jahren  wegen  eines  Vergehens  aus  feiner  Vaterfladt  flüchten  niufste 
und  fich  nun  in  Florenz  niederliefs,  wo  er  den  Stil  des  Cipfoli  'oben  S.  2071 
in  fich  aufnahm,  den  er,  als  er  nach  zwanzigjälmger  Abwefaiheit  im  Jahre 
i6cx>  nach  Genua  zurückberufen  wurde,  auch  dorthin  verpflanzte.  In  Morenz 
find  nur  wenige  Bilder  feiner  Hand  erhalten,  in  Genua  kann  man  fidi  z.  B. 
durdi  die  »Anbetung  der  Hirteni  in  S.  Hetro  in  Banchi  und  durch  eine  »Ver- 
kündigungc  im  Dome  von  feiner  Manier  überzeugen.  Eine  Zeitlang  fein 
Schüler  war  Dofn.  Fiafeih .  nach  feinem  Geburtsort  »//  Sarcana*  zubenannt 
(  i;89 — 1669)');  aber  auch  diefer  liefs  andere  Meifter  auf  fich  einwirken  und  " 
kehrte  nach  zehnjährigem  Aulentlialt  in  Rom  ab  ein  viclfcitiger  Eklektiker 
nach  Genua  zurück,  der  alles  in  allem  vielleicht  am  meiflen  an  Guercino  er« 
innert»  fidi  übrigens  zur  Vollendung  feiner  vielen,  gefchickt  und  flott  compo- 
nirten  Werke  häufig  diefes  oder  jenes  der  zalilreichen  Schüler  bediente,  die 
er  um  fich  verfammelt  hatte.  Von  fciriLr  Ilaiid  ficht  man  in  Gemi.T  in 
S.  Maria  di  Carignano  das  (icmäldc  cinc->  I  kiü'^cn ,  der  tla>  Aufiiorcn  licr 
?eft  erfleht,  in  der  Accademia  Ligufhca  die  Darltcilung  der  Erweckung  einc^ 
Maurers  durch  den  hl  Placidus,  Im  Pal  Balbi  dn  anmuthiges  Futtenbacchanal 

Giov.  Batt  Paggi  s  Mitfchüler  bei  Luca  Caipbiafo  war  Bemardo  CafielU  J'^^iii 
(1557 — ein  Sprofs  der  fchon  oben  (S.  18)  erwähnte»  KünfUerfamilie 
diefcs  Namens,  welcher  auch  eine  Zeitlang  in  Rom,  hauptfäcbüch  alicr  in 
Genua  thätig  war  und  zu  den  Meiflern  t^chörte,  welche  es  mehr  auf  Leich- 
tigkeit und  Gefälligkeit,  als  auf  Gediegenheit  der  Durchbildung  abgelehcn 
had>en.  Er  i(l  in  den  Kirchen  Genuas  Aark  vertreten,  hat  fich  aber  den 
gröfsten  Namen  ab  lUuftrator  von  Torq.  Taflb's  befreitem  Jerufalem  erworben. 
Sein  Sohn  Valeria  Cajlelb  (1625—1659)'»),  den  Lanzi  »eins  der  gröfeten  vriLCiieiii, 
Genies  der  liguftifchen  Schule«  nennt,  war  anfangs  Autodidakt,  indem  er  die 
Werke  feines  Vaters,  den  er  kaum  gekannt  hatte,  ftudirte,  pnpf  dann  zti  Fia- 
fella  in  die  Schule  und  bildete  lieh  fchliefslich  nacli  ^\\\\v'^;2^v^  uiui  den  l'rocaccini. 
Er  wurde  auf  diefe  Weife  zu  einem  flotten  Mciilcr,  welcher  eine  gclchicktc 
Anordnung  mit  einem  Audirten  Helklunkel  und  einer  natürlichen  Farbenpracht 
zu  verbinden  wufste.  Doch  flarb. er  in  fo  jungen  Jahren,  dafs  er  nur  wenige 
Werke  hinterlaflen  hat,  von  denen  nur  der  Raub  der  Sabinerinnen «  im  Pal 
Bnj];nnle  Sale  zu  Gentia  ;:;cnannt  fei.  V\  \x  Und  geneigter,  einen  anderen  Meifter 
für  den  bcdcutcndllen  ta-nue('ilciieii  Maler  des  17.  Jahrhunderts  zu  erkl.iren, 
einen  Meiflcr,  den  wir  unter  den  Nachfolgern  Michelangelos  da  Caravaggiu 
fchon  im  Voraus  erwähnt  haben,  der  aber,  wenn  wir  einen  unmittelbaren  Eln- 
ilufs  der  Werke  diefes  Meifters  auf  ihn  auch  ebenfowen^  läugnen,  wie  nach* 
weifen  können,  doch  in  der  Hauptfache  als  ein  Naturalis  auf  eigene  Hand 
anzufeilen  ifl.  Wir  meinen  Pcninrdo  Strozzi^),  den  1581  in  Genua  ge- Bcni.Stfosti. 
borencn  MeiÜer,  als  delTen  Lehrer  Pirtrn  Snrri  ^155^  -1622),  ein  Sienefe,  der 
den  Stil  des  Florentiners  Palfigirano  nach  Genua  brachte,  genannt  wird.  Da 

l)  Sufruni  a.  a.  <>   \\.  245  -253. 

a)  Sofrani  a.  a.  U.  p.  115—125. 

3)  So^mi  a.  0.  O.  231 — 236. 

4)  Stfmri  tt.  a.  O.  p.  155—161. 
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ii^c>p«icdiio  er  jung  m  den  Kapuzinerorden  trat,  erhielt  Ikrnardo  den  Beinamen  ^il  Capnu- 
0«w«S5'*  r.'V'" ,  unter  dem  er  in  Genua  am  bekannteren  ilT,  uährcnd  er  in  Venedig,  wo 
er  die  Ipäteien  1  .iL;e  leines  Lebens  als  Säculari)rieiler  verlebte  und  1644 
(tarb,  als  der  ^f  rctc  (jenove/a  berühmt  war.  Seine  l-Vesken  muls  man  in 
den  Paläften  und  Kirdien  Genuas  aufluchen.  Sdne  StafTeleilrild^  abca'  haben 
feinen  Namen  in  alle  Welt  getragen  und  linden  Hch  in  den  mdllen  grofsen 
Sein  Stil.  Galerien.  .\llerdinc;s  liat  er  in  der  entfchlofTen  naturaliftifchen  Formengebung 
und  in  der  Kraft  feiner  l'infeiruhriinc^  manche  Zii.L',e  mit  Caravaggio  gemcin- 
lam ;  doch  ill  er  im  j^'anzen  nocli  iVifcher  und  urwuchligcr  als  dicfcr,  j^cfundcr 
und  kräftiger  in  der  Farbe;  ja  als  Colorift,  der  fein  Ziel  hauptfächiich  in 
der  kecken,  lebensvollen  Verwerthung  der  Localfarben  fucht,  ileht  er  faft  einsig 
unter  den  Italienern  da.  Auf  der  Kehrfdte  feiner  guten  Eigenfchaßen  fehlt  es 
ihm  aber  auch  niclu  an  l^irmlofigkeiten  und  Märten  in  der  Zeichnung  wie 
in  der  Färbung.  Seine  Fleifchtöne  nehmen  manchmal  ein  unangenehmes  Ziegel- 
roth an  :  und  feine  Pinfelfuhning  ifl  nicht  feiten  fluchtiq^  und  roh.  Tn  feinen  beften, 
forgfäitigrten   Werken  tritt    er   uns  als  ein   Naturalis   entgegen,   dem  wir 

Scint  stoiTe.  unfete  volle  Anerkennung  zollen  niüffcn.    Seine  Stoffe  nahm  er,  wo  er  fie  fand  \ 

s«iM  «Wer  die  mciftcn  aber  aus  der  Bibel  und  aus  dem  täglichen  Leben.  Lebensgrols 
in  Wim.  find  feine  Darftellungen  faft  immer.  Die  kaif  Galerie  zu  Wien  beHtzt  von 
feiner  Hand  die  DarAellungen  Johannes  des  Taufers  unter  den  Schriftgelehrten, 
der  armen  Witwe  von  Sarcpta,  eines  Lautenfpielers  im  blauen  Kleide  mit 
rothem  Barett  und  eines  kahlki>phL;cn,  fchw arzbarti;4en  Mannes  im  yrauen  l'el/.- 

in  Drttdcn.  mantcl.  Die  Dresdner  Galeric  bclitzl  leine  DarllcUungen  üathfeba  s  vor  David, 
Rebecca's  bei  Abrahams  Knechten  am  Brunnen  (Fig.  476),  Davids  mit  dem  Haupte 
Goliaths  und  einer  ganz  vortrefflich  durchgeführten  jungen  Frau,  welche  eine 
Bafsgeige  hält.  Weniger  charakteriftifch ,  wenngleich  inmierhin  mit  einigen 
im  Lonvrr.  uiUcrn  ifl  er  im  Louvre  7x\  Paris,  in  cier  Petersburcrer  FLremitacre  und  in  der 
bürg.    Miincliener  i'inakothek  vertreten.    Aufstiordentlich  reich  find  aber  die  i-roisen 

itt  München, 

in  Genua.  Galerien  Genuas  auch  noch  an  Staffeleibildern  feiner  Hand.  Aus  dem  Palazzo 
Brignole>Sale  nennen  wir  zunSchft  die  frifchen,  fchUchten  Sittenbilder,  von 
denen  das  eine  eine  Köchin,  das  andere  »Piflerarit  darftdlt;  daneben  kommen 
in  diefer  Sammlung    auch   noch   einige  Heiligenbilder    feiner  Hand   in  He- 

trncht.  Au.s  dem  Palazzo  Balbi-Senarega  fei  feine  Darnelluni;  Jofcphs  im 
Kerker,  aus  dem  l'al.  Durazzo-Palhvicini  eine  hl.  Katharina  hervorgehoben, 
^efcrn^'*  ^"^^  Schüler  B.  Cartelio  s,  dann  B.  Strozzis  war  Giov.  Andrea  Deßr- 
rati  {1598 — 1669)<},  ein  lebensvoller,  manchmal  fogar  an  van  D3wk  er* 
innemder  Meifler,  dem  man  in  den  Genuefifdien  Kirchen  und  Faläften  nach* 
gehen  tnufs. 

I>rt  ein  Schüler  Giov.  Batt.  Paggi's,  dann  Giov.  Andr.  Deferrari's  und 
•^i"*:         vorubert/eliend     wohl     auch    A.    v.    n\Tk's    war    Gi(n'.    Ben.    CalltHionc  -\, 
Sein  Leb«n.  ein  l6i6  in  (jcnua  geborener  und  nach  einem  wanderreichen  Leben,  während 
deifen  er  a1)wechfelnd  in  Genua,  Rom,  Neapel,  Venedig,  Parma  und  Mantua 
gearbeitet,  1670  in  diefer  letzteren  Stadt  verdorbener  Meifter,  welcher  zu  den 

1)  So[>rMti  a.  a  U.  j».  255  259. 

2)  Stfnmi  a.  a.  O.  p.  223^226.    Ueber  feine  67  Rwliningen  vielfeiligAen  Inhults  B«rt/ch 
XXI,  p.  7— 4»f 
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vielfeitigften  Malern  feiner  Zeit  gehörte,  als  Iliflorienmnlcr  von  rjrofscm  Stil 
einige  Verwandtfchaft  mit  Pietro  da  Cortona  zeigt,  als  Radirer  über  eine 
leichte,  gefchickte  Hand  verfügt,  hauptnichlich  aber  durch  feine  biblifchen,  in 
der  Regel  alttcftamcntarifchen  Gefchichten  mit  Thierzügen  bekannt  ill.  Info- 
fern  ift  er  der  »BafTano«  feiner  Zeit  und  Schule.  Nur  malt  er  in  ganz  anderem  Sein  Stii. 


I^ig-  47^-  i»trozzi:  Kcbccca  bei  Abrahams  Knechten  am  Brunnen.   Dresdner  Galeric. 

Stile   als  die  »Baffani* ,   naturaliftifcher  in  der  Durchführung  des  Einzelnen, 

gröfser  und  moderner  in  der  Compofition  des  Ganzen,  heller  und  nüchterner, 

in    dem    lediglich    dccorativen    Colorit,    bcfondcrs    in    der  oberflächlichen 

landfchaftlichen  Stimmung   feiner  grofsen  Thierbilder.     Selten   find  derartige 

Bilder  feiner  Hand  keineswegs.     In  Genua   kann   man   fic   in  den  Palaf^en  Seine  Bilder. 

Brignole-Sale,  Durazzo-Pallavicini  und  Deferrari  kennen  lernen;  in  den  Uffizicn 

zu  Florenz  giebt  es  ihrer  nicht  weniger  als  fechs,  im  Pradomufeum  zu  Madrid 
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fogar  nicht  weniger  als  neun,  im  Louvre  drei,  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien, 
in  der  Münchener  Pinakothek  und  in  der  Dresdner  Galerie  je  zwei.  Ver- 
gegenwärtigen wir  un:i  nur  die  Titel  diefer  beiden  Dresdener  Bilder,  »Noah 
läfst  die  Thierc  in  die  Arche  eingehen«  und  »Jacob  zieht  mit  feiner  FanüÜe 
nach  Canaan« ,  fo  kennen  wir  inhaltlich  faft  den  ganzen  Bened.  CafliglkHie; 
und  fehen  wir  uns  auf  diefen  Bildern  die  liebevolle  und  doch  flotte  Durch- 
führun;4  ilcr  Thiere  und  alles  Beiw  erks ,  den  leeren ,  conventiunellcn  Aus- 
druck der  Köpfe  der  einpfeflilirten  Perlonen  und  den  bräunlichen  Ferneduft 
des  decorativen  Gel'ammttons  an ,  lo  haben  wir  den  Meifter  auch  feinem 
künftlerifdten  Wollen  und  Können  nach  kennen  gelernt  Sein  Sohn  Francesco 
Caßiglume,  deflen  Lebensdauer  unbekannt  ift,  folgte  feinen  Spuren  als  ge- 
fchickter  Nachahmer.  Seinen  Namen  tr^t  die  einigermafsen  originelle  gro(se 
Darftellung  von  Hunden,  Kegern  und  Zwergen  mit  dem  Herzog  von  Mantua 
im  Hintergrunde  in  der  Dresdner  Galerie.  In  Mantua  fcbeint  er  anfäflftg  ge- 
wefen  zu  fein. 

Eine  angefehcnc  gcnucniclje  Kunftlcrfaniilic  des  17.  Jalirhundcrts  waren 
p«i.  Piöi«.  auch  die  FiolL  Vielverfprechend  trat  zuerft  Pelfgro  Piola  (1617  bis  1640) 
in  den  Vordergrund.  Seine  Madonna  im  Pal.  Brignole-Sale  zu  Genua  ge- 
hört in  ihrem  anmuthigen,  heitern  Naturalismus  zu  den  fchönflen  Madonnen 
des  17.  Jahrhunderts,  und  fein  l^tttenfries  im  l'al.  Adorno  ift  fo  frifch 
und  liebcnswiirdij^,  wie  nur  irL;eüdweiche  ähnliche  Darllellungen  der  bel\en 
Bolognefen.  Da  er  Ichon  in  feinem  25.  Lebensjahr  eines  gewaltfaaien 
Todes  flarb'),  fo  konnte  er  natürlich  keinen  weitgreifenden  Einflufs  gewinnen, 
non.  Kol«.  [)o<^  hat  er  ficher  feinen  Bruder  Ehtuemco  Piola  (1629 — 1703)*)  beeinflulst, 
deflfen  Kinderdarftellungen  berühmt  waren.  Schliefslich  kam  diefer  jedoch 
auf  l'nnvc;jön  zu  einem  Stile,  der  firh  demjenigen  Pietro's  da  CortonR  nähert. 
Fresken  und  Deckenbiider  feiner  H.md  Hebt  man  in  fjenuefifchen  PaliiÜen, 
z.  B.  im  Fal.  Brignolc  Sale,  Aucli  leine  Stafieieibiider  fmd  hauptlächlich  in 
Genua  zu  fludlren.  Charakteriflifeh  ift  z.  B,  fein  Abendmahl  in  S.  Stefano: 
die  Aufwärter  und  die  Bettler,  welche  zugegen  find,  ziehen  die  Augen  nicht 
minder  auf  fich,  als  der  Heiland  und  Xiioflel;  vom  Himmel  fchwebt 
fogar  ein  Puttenreigen  herab,  und  ein  blendender  LichtHrdi!  dort  die  ruhii;e 
Sammlung,  die  der  Haltuni,'  von  Abendmahlsbildern  unerlälslich  id.  (i.inz 
ein  Schüler  Pietro  da  Cortona's,  fpäter  aber  in  Venedig  ins  venezianifche 
^alM-wafler  gcrathen  war  der  Genucfe  Giw.  Batt,  Langhetti  (1635 — 1676)  •*), 
ein  Schndbnaler,  dem  man  in  venezianifchen  Kirchen  und  im  Palazzo  Durazzo- 
Fallavidni  zu  Genua,  aber  auch  in  der  Dresdner  Galerie  begegnet,  die  feine 
grofse,  keineswegs  unmalcrifche,  i^ut  nuukllirte,  aber  fchlecht  componirte  Dar* 
ftellung  der  Beflrafung  des  Marlyas  liurch  Ai^ollon  befit/t.  Hauptfachlich  nur 
wegen  feiner  fchönen ,  in  den  Kopien  natviraliltifcli  durclii:;efuhrtcn ,  in  der 
Conipolition  lebendig  abgerundeten,  in  der  Farbengluth  lall  venezianiichen 
Darftellung  des  Heilands  mit  der  Ehebredierin  in  der  Dresdner  Galerie  dürfen 
Kttiino.  wir  auch  Bart  Biseaim  (1631 — 1657)  nicht  vei^ffen,  den  begabten  Schüler 

1)  Soprami  «.  a.  ().  p.  147  -150. 

2)  C.  G.  Ritttt,  Kortfi-tifung  lies  Werkes  von  Sofrani^  Genua  1769,  p.  29. 

3)  (Zamt/ti)  Deila  PUbxn  Venexiana.    Venedig  177t,  p.  519—530. 
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Valerie  CaAelki's,  weldier  fdion  in  fdnem  25.  Lebensjahre  an  der  Pefl  (larb. 
Am  bckannteflen  und  gelidti&tzteAen  iA  er  als  Radirer.^)    Ein  anderer  Schüler 

V.ilcrio  Caftello's  aber  war  Sft'fano  Jfajpinfrff.  welcher  nach  beendeter  m^^^^ 
Lehrzeit  fünf  Jahre  in  Rom  zubrachte,  dann  aber  nach  Genua  zurückkehrte, 
hier  eine  Reihe  von  Altartafeln  fchuf  und  jung  Harb.  Als  fein  Sohn  gilt 
Ateffandrü  Magnasco,  Lijjfanärino  genannt,  deflen  Lebenszeit  zwifchen  1681  "^^'^/i^^" 
und  1747  ai^efetzt  wird,  dn  Schüler  des  oben  (&  219)  genannten  Mailander 
Abbtati,  deflen  paftofe  Breite  er  weiterbildete  und  geiftvoll  auf  die  Spitze 
trieb.  Als  Landfcliafter  ifl  er  ein  Nachahmer  Sah  ator  Rofa's ,  mit  deflen 
Rüdern  die  feinen  manchmal  \cr\vcchfelt  werden.  Er  ill  nur  noch  wilder, 
breiter,  fahriger  im  Vortrag  und  arbeitet  noch  kühner  auf  eine  Mallen  Wirkung 
hin,  ab  diefer.  Seine  beiden  Darflellungen  von  »Nonnen  im  Chor«  und  von 
»Kapuzinern  im  Refectorium«  in  der  Dresdner  Galerie,  wirken  allerdings 
nur  wie  Skizzen ,  aber  fie  find  geiflvoU  und  lebendig  in  ihrer  Art  und  haben 
für  den  Gefchmack  der  zweiten  Hälfte  unferes  Jahrhunderts  auch  nichts 
fonderlich  befremdendes  mehr.  Zwei  Landfchaften  feiner  Ilnnd,  von  denen 
die  eine  mit  Eremiten,  die  andere  mit  einer  Predigt  Johannes  des  Täufers 
ibtffirt  ift,  befitzen  die  Uffizien  zu  Florenz;  und  diefe  beweifen,  was  übrigens 
fehon  von  den  meiflen  Kennern  ausgefprochen  worden  if^  dals  auch  die  beiden 
grofsen,  Salvator  Rofa  zugefchriebeneni  eril  1873  erworbenen  Landfchaften 
drr  Dresdner  Galerie  mit  der  Verfuchung  des  hl.  Antonius  und  mit  der  Bufse 
des  hl.  Hieronymus  von  keinem  anderen  als  von  ihm  herrühren.  Es  find 
aufserlt  kühn  hinL^cf^richene ,  aber  auch  äufscrft  effectvolle ,  weithin  leuchtende 
Bilder.  Gerade  wegen  ihrer  an  Salvator  Rofa  fich  anfchliefsenden  Eigenart 
gehören  diefe  Werke  ganz  und  voll  zur  italienifcbcn  Schule,  wahrend  ein 
anderer  fhiditbarer  Landfehafter  jener  Tage,  der  fteilich,  gerade  un^kehrt, 
^Tailänder  von  Geburt  war,  aber  in  Genua  arbeitete  und  darb,  rrtr^/z/Aiww c.AA'«veiifc 
Ta-i't'ila  {1668  1738)  unter  dem  Einflufs  einer  Landfchaftslcbule  Aand,  die 
wir  erfl  fpäter  kennen  lernen  werden. 

V  e  n  e  d  ig ,  deflen  Kunfl  fich  im  1 6.  Jahrhundert,  wie  wir  gefchen  haben,  Venedig, 
langer  frifch  erhielt,  als  diejenige  der  übrigen  italienifchen  Städte,  erlebte  im 
fiebzehnten,  von  wenigen  Ausnahmen  abgefehen,  nur  eine  welke  KachblUdie 
fdner  Malerei.  Tintoretto's  Princip  der  Verfcbmelzung  florentinifcher  Zeich-  AiigMMiaM. 
r\\m^  mit  venezianifcher  Färbung  (oben  S.  20)  wirkte  auf  die  fpäteren  Meifter 
lähmend  und  crfchlafTcnd.  Erft  im  vollen  18.  Jahrhundert  fah  Venedig  in 
G.  B.  Tiepoio  wieder  einen  Meifter  erftehen ,  welcher  die  Ueberlieferungen 
der  goldenen  Zeit  feiner  Vaterfladt  mit  dem  Gefchmacke  leiner  eigenen 
Epoche  m  Einklang  zu  fetzen  verftand.  Immerhin  aber  blühten  auch  bi  17. 
J^hundert  auf  venezianifchem  Gebiete  einige  Maler,  an  denen  wir  nicht 
vorübergehen  dürfen. 

Ein  Meifter  wie  Cinttnantonio  Fafolo  (1528 — 1572),  der  in  feiner  Vaterfladt  O.A. Fafolo. 
Vicenza  im  Stile  Paolo  Veronefe's  arbeitete,  hätte  eigentlich  fchon  im  vorigen 
Zeitraum  erwähnt  werden  müflfcn,  wird  aber  in  der  R^el,  auch  von  Lanzi-), 

1)  ßarl/tk,  Bd.  XXI,  p.  181—203,  ^ii'>l'  4©  Numtnetn. 

2)  Slorb  pHloricB,  Bd.  Baflino  1809,  III,  p.  232.  —  itidnig,  Lc  maiHvigle  dell'  art«,  overe 
le  viie  degli  illuflri  pittori  Veneti  «tc.    Vcned^  1648,  H,  p.  »34. 
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errt  im  Ziifammcnhang  mit  den  Meifttrn  des  17.  Jalirhunderts  genannt.  Auch 
der  tonangebende  Mcifler   des  neuen,  eklektifchen  Zeitalters  ia  Venedig, 
Jacopo  Palma  d.     in  der  R^d  im  Gegenfatze  zu  fianem  berühmten  Grds- 
Otoitoc.  oli^tn  Palma  Veochto  (oben  Bd.  II,  &  729)  kurzweg  Ptüma  Giovme  genannt, 

\\öx\ ,   da  er  fchon  1 544 ' ;  [,^ebciren  war,  mit  dem  gröfsten  Theile  feines 


Lebens  noch  dem  16.  Jahrhundert  an.  Allein  er  ftarb  erfl  1628;  und  i^erade 
feine  Art  der  Verfchmely.ung  der  Formen gebunj^  der  ^httelitaliener  mit  der 
Farbenfprache  Venedigs  fand  in  der  Zukunft  Beifall  und  Nacliahiimng.  Der 

8cm  Übe*.  Herzog  von  Urbino  nahm  ihn,  als  er  fünfzehn  Jahre  alt  war,  mit  nach  Rom, 
wo  er  ficb  acht  Jahre  aufhielt  und  Raphael,  Mididai^elo  und  Polidoro  da 
Caravaggio  fludirte;  als  er  als  23jähriger,  fertiger  Maler  nadi  Venedig  zurück- 
Scin  Stil,  kehrte ,  erregte  fein  Stil  hier  folches  AufTehen,  dafs  er  bald  mit  Aufträgen 
überfchüttet  wurde  und  fich  in  Folge  deflen  leider  zum  Schnellmaler  ent- 
Seine  Bilder  wickelte.  Die  beftcn  Bilder  feiner  früheren  Zeit  zeigen  ihn  als  ungewöhnliches 
Talent.  In  feinen  fpäteren  Bildern  fmd  oft  noch  aufserordentlich  geiftvoU  ge- 
dadite  Farbenpartien  zu  finden,  im  Ganzen  aber  wirken  lie  Aau  und  lang- 

in  Vcacd«.  weilig.  Neben  Tintoretto  und  Paolo  Ven»^  war  er  noch  an  der  Neu- 
decorirung  des  Dogenpalafles  thätig.  Hier  fieht  man  von  feiner  Hand  z.  B. 
in  der  Sala  del  Senato  ein  Vutivbild,  in  der  Sala  del  maggior  Configlio  ein 
Deckenbild,  in  der  Sala  dello  Scrutinio  die  grolse,  leere,  doch  in  der  l'iirbung 
mit  geiftreichen  Stellen  prunkende  Darfteilung  des  Weitgerichts.  Zu  feinen 
bellen  Werken  in  Venedig  gehört  die  Aufierweckung  des  Lazarus  in  der 
Abbazia  (Fig.  477).  Zahlreiche  Durchfchnittsbilder  feiner  Hand  befitzt  die  Aka- 
demie diefer  Stadt.  Nördlich  der  Alpen  ift  er  befonders  reichlich  in  den  älteren 
in  Wiei».  deutfchen  Galerien  vertreten,  am  bellen  in  der  kaif.  (ialerie  zu  Wien,  die  nicht 
wcnif^er  als  neun  Bilder  feiner  Hand  befit/.t,  \(>n  denen  die  mit  feinem  Namen 
bezeichnete  »Beweinung  ChriAic  hervorgehoben  fei,  mit  einigen  cliarakteriAi- 
^j^^'J^'j^J]*  fchen  Bildern  aber  auch  in  der  Münchener  Pinakothek ,  in  der  Cafleler  und 

in  orcidei».'  in  dcT  Dresdner  Galerie  IHe  Darfteilung  des  erften  Tempdganges  Maria« 
in  «liefcr  letzteren  Sammlung  ift  ein  grofses  Ceremonienbild ,  an  dem  man 
Palma  Giovinc's  Verfchmeb.ungsprincip  der  \  erfchiedenen  Stile  vortrefflich 
fludiren  kann,  wogctjen  fein  hei!i<:^cr  Sebafban  dafelbfl  fich  durch  einen 
weichen,  verfiihrerifchen,  leuchtenden  Farbenfcimielz  auszeiclinet    Zu  ähnlichen 

A^.^Ji^llli«'' Kclultaten  wie  er  kamen  Andrea  Mickieii  Vieetitim-)  (1539—1614),  der  eben- 
falls mit  im  Dogcnpalaft  Üiätig  war  (Empfang  Heinrichs  III.  in  der  Sala  delle 
Cmnriiii.  Porte),  und  Giovanni  ^«»«üffrriwf  (1549 — 1605),  der  fich  in  feiner  fröheren 

Zeit  noch  eng  an  Tizian  anfchlofs,  fpäter  aber  zur  Nachahmung  Palma  Gio- 
vine  s  überpnf^.  Von  Contarini's  Hand  fieht  man  manche  Bilder  in  den  vene- 
ziani'Vhcn  Kirchen-'),  ficht  man  ein  Votivbild  des  Dorfen  Griiii.ini  und  eine 
Darltellung  der  Schiacht  bei  Verona  in  der  Sala  dellc  quallro  Porte  des 
Dogenpalaftes,  fieht  man  dn  fchönes  ndnnUches  Bikfaiifs  in  der  Akademie  zu 
Venedig;  aber  auch  die  kaif.  Galerie  zu  Wien  faefttzt  ein  mit  feiner  Namens- 
infebrift  verfehenes  Gemälde  feiner  Hand,  welches  die  Taufe  Chrifti  darftellt. 

1)  Cm^  Kdctfif  ■.  a.  O.  II,  p  173— «>5. 

2)  {^Ftderi<i\  Meiin  ric  Trcvigianc,  Venezia  1803,  II,  p.  61. 

3)  Vgl  \Zatutu)  Deila  pi«««a  Veneiiana,  Venexia  1771,  p.  357—35*- 
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Als  Nachfolger  Palmas  wird  endlich  Marco  Boschini  genannt  (angeblich  1613  pJJ| 
bis  1678),  der  uns  hier  wegen  feines  kunftgefchichtlich  wichtigen  grofsen  Lehr- 


^'•g-  477.    Palma  G  iovine:  Auferweckung  des  Lazarus  in  der  Abbazia  zu  Venedig. 


gedichtes  intereffirt,  in  welchem  er  die  ganze  venezianifche  Malerei  in  gezierten 
Verfen  Revue  paffiren  läfst  ') ;  und  als  Künftlcrfchriftftellcr  intereffirt  uns  auch 

l)  La  Carla  dol  Navegar  pitorescn,  Vcnezia  1660. 
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Wdii«. ^  '""'^'^  Ridolfi  vm  Mcenza  '1594  — 1658  =),  der  Wiiari  Venedijjs,  defl*en 
Lebensbefclareibungcn  der  vcnczianilchen  Maler  fchon  öfter  angeführt  worden 
Ridt.'iA!  find«  Claudio  Ridolß  vm  Verona  hkigc^cn  (1560  bis  1644)  war  urfprunglich 
ein  Schüler  Paolo  Veronefes,  fpäter  jedoch  lange  Zeit  in  Rom  und 
Urbino  anfaffig  und  erfcheint  in  feinen  zahlreichen,  meifl  in  kldnen  mittel- 
und  oberiialienifchen  Orten  zerftreuten  Werken  als  Verbreiter  eines  manie- 
rirten  .Mifchlliles,  den  er  endlich  auch  in  feine  Ileimath  zurücktrug.  Als 
fdul  Hauptbild  galt  die  grofse  Darftellung  des  lü.  iknedict,  die  Regeln  feines 
Ordens  verkündend,  in  S.  GiuAina  zu  Padua.  Der  eigenartigile  Veronele 
Brlrlforci.  ^^>^  *  dlteni  genooimen,  wohl  Atejfanäro  Turchi, 

^^^^11}"^:  l'Orbctto  genannt,  (1582—1648)«).  Sein  ctfter  Lehrer  war  Feltee  Brufaforei 
der  Sohn  Donienico's  (oben  Bd.  II,  &  783)  gewefen.  In  feinen  Wander- 
jahren  bildete  er  ficli  zum  Eklektiker  aus.  Endlich  licfs  er  fich  dauernd 
in  Kdiii  nieder,  wo  lt  auch  flarb.  Hier  wurde  er  befonders  von  der  Eumien^ 
gebung  Michelangelos  beeinflufst;  an  feine  veronefifche  Herkunft  erinnert 
stn<  kaum  noch  etwas  in  feinem  au^ebildeten  Stil;  vielmehr  ift  er  ein  auf 
forgföltige  Compofition  und  Zeichnung  bedachter,  hinterher  freilich  auch  ge- 
Ichickt  colorirender ,  in  der  Pinfclführung  aufscrordentlich  faubercr,  oft  aber 
auch  etwas  ^'cleckter,  im  Em[)f"itKlun_L,''S  iUMlriick  Hudirter  und  abficlulicher 
Meilsen,  der  nianchtiial  mehr  der  zweiten  iialfte  des  16.,  als  dem  17.  Jahr- 
hundert anzugehören  Icheint.  Lebensgrofse  Werke  feiner  Hand  find  feiten; 
doch  Int  er  dntee  Altaibilder  fiir  veronefifdie  und  für  rttndfcfae  Kirchen  ge- 

Altarbilder  ^  * 

in  versm.  malt;  in  S.  Stefano  zu  Verona  fieht  man  z.  B.  die  LeidensgeCdiicfate  der 

vierzig  Märtyrer  von  feiner  Hand«  andere  gute  .Mtartafeln  in  S.  Ana^fia,  S. 

Maria  in  Organo  und  S.  Fcrmo;  und  einige  wenige  Bilder  der  .Art  kommen  auch 

s«in<-wieir.rn  jn  den  fialcricn  vor.   Hcliebt  waren  vor  allen  Dingen  leine  feinen  kleinen  Bilder, 

auf  Mcm 

gemalten  (üc  leltcft  auf  Hülz ,  Lcinwund  oder  Kupfer,  in  der  Regel  auf  Stein,  oft  auf 

Bilder 

fchwarzem  Schiefer,  manchmal  fogar  auf  Halbedclfleincn  gemalt  find.  Die  natür- 
liche Steinfarbe  bildet  hier  den  fchlichten  Hintergrund,  den  er  als  folchen  nicht 
weiter  ausfuhrt  Bikler  diefer  Art  von  Turcht's  Hand  fmd  auch  in  den  grofsen 
ifl  Wien,  Sammlungen  dieflTeits  der  Alpcr  1    itli;  <,'enng:  die  kaif.  Galerie  zu  Wien  befitzt 
ihrer  vier,  von  denen  die  auf  beiden  Seiten  bemalte  Schiefertafel,  welche  auf  der 
einen  Seite  die  Anbetung;  der  Hirten,  auf  der  anderen  die  Kreuzabnahme  dar(k-llt, 
in  Ofciden,  befondcrs  bemerkenswerth  ill.  Die  Dresdner  Galerie  belitzi  ihrer  gar  neun,  von 
denen  die  »Geburt  des  Heilandesc  und  die  iDarftellung  Chrifli  im  Tempel« 
die  Namensinfchrift  des  Metfters  tragen,  während  die  auf  Amethyft  gemalte 
Steinigung  des  hl.  Stephanus  wegen  diefes  Materials  als  Curiofität  herxorge- 
i«  Ciffei,  hoben  werden  mufs.    Von  feinen  vier  Bildern  der  Caileler  Galerie  fei  aufser 
der  grofsen  Andromedadarrteliung,  das  Parisurtheil ,  von  leinen  beiden  Bildern 
inSt.i'eters- in  dcr  Petersburger  Eremitage  fei  die  Kreuztragung  ChrilU  genannt  Von 
im''LoJ»re.  feinen  fünf  Louvrebildcrn  ift  die  Darftellung  der  Siindfluth  am  bekannteften, 
da  ein  Stich  nach  ihr  exiftirt,  den  Jean  Edelinck  begonnen,  kein  geringerer  als 
Gerard  Edelinck  vollendet  hat 


1)  (ZW/A)  Delb  pittwa  VcoetiaiM  p.  373. 

2)  /'a//<-rt  «.  O.  175 — 177.  —  IM  /Vttt»,  Le  vite  d«'  pittori  etc.  Veroaefi.  Vcrau  ■7l8t 
p-  164— 167. 
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Der  bedeutesdfle  Meiller  des  17.  Jahrhunderts  im  ganzen  venexianHchen 
Gebiete  aber  war  Aleffauulrfi  Vorort'  von  Padua,  Ü  Padavamtto  genannt  (1590  vj  v.>^r<^uiri. 
bis  1650)'),  der  fich,  nachdem  er  die  Anfangsgründe  feiner  Kunft  bei  feinem  am. 
Vater  Dario  Varotarl  erlernt  liattc,   in  \'encdi<;  fclbftändig  durch  das  Studium 
der  Werke  Tizians   weiterbildete   und   liierbei   \  on  einem  folclien  Schönheits- 
gefühl  für  Formen  und  Farben  unterltutzt  wurde,  dafs  feine  nieift  lebensgrotsen, 
wen^  bew^ten  Darfleüungen  als  die  rdnflen  Nadiklänge  der  ruhigen  ExHIeoz- 
malerei  der  goldenen  Zeit  der  venezianifchen  Kunft  erfcheinen.  Dafs  diefe  Nach- 
klänge im  Vergleiche  zu  ihren  V"orbildem  doch  etwas  leer  erfcheinen,  wird  man 
erklärlich  finden.   Die  Kirchen  Venedigs  und  Paduas  bcfitzen  noch  verfchiedene  ^*'|S^^' 
Altarblätter  feiner  Hand.    Mit  einem  Dutzend  Darftelking^cn ,  theils  gröfseren 
Altarbildern,  theils  Einzelgertalten,  wie  fie  ihm  am  bellen  gelangen,  iil  er  in  der 
Akademie  zu  Venedig  vertreten.    Hervorzuheben  Ul  hier  befonders  feine  1622 
gemalte  grofse  DarAetlung  der  Hochzeit  zu  Cana.  Die  Uflizien  in  Florenz  befitzen  t«  nontw, 
eine  Lucrezia  feiner  Hand   Zu  feinen  fchönflen  und  bekannteren  Bildern  ge- 
hört feine  »Judith«  in  der  Dresdner  Galerie  der  man  freili  'i  r  irht  die  dämo- 1»  orodaa» 
nifche  Patriotin,  fondern  nur  das  fchöne,  lieben-^werthc  Weib  aaficlit.    ICin  <;anz 
gleiches  Bild  befindet  fich  auch  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien ,  die  ubrii^ens  in  in  Wien, 
ihrer  bezeichneten  Daillellung  der  Ehebrecherin  vor  Chrifhis  mit  zehn  lebcns- 
grofsen  Halbfiguren  auch  ein  charakteriflifches  ^ifpiel  feiner  Auffaflung 
gröfserer  Handlungen  befitzt   In  der  Petersburger  Eremitage  gehört  das  Bild ^{;J^**<^ 
der  Rhoxane  mit  dem  Sulme  Alexanders  des  Grofsen,  der  Eumenes  Treue 
fchwört ,  Tai  feinen  fluten  Werken.    Die  Louvrefammlung  befitzt  eine  weiche  '^y^^JJJ? 
VenusdarllelUinL;  feiner  Hand. 

Die  meiilen  diefer  bisher  genannten  Meifter  waren  noch  im  16.  Jahrhun- 
dert geboren.  Die  Meitzer  des  venezianifchea  Gdüetes,  welche  ganx  dem 
17.  Jahrhundert  angehören,  werden  immer  manierirter.  Ifier  ift  Pktro  ubeii. 
zu  nennen  {1605  —  1687)2),  aus  Padua  gebürtig,  wie  Varotari,  aber  viel  eklek- 
tifcher  [gebildet,  als  er,  und  daher  auch  viel  unerquicklicher  in  feinen  Werken. 
Unq^cwöhnlich  nianierirt  in  feinen  fchlankcn  Fif^urcn,  ungewöhnlich  ungefchickt 
in  leinen  feiten  einer  inneren  Noth wendigkeit  folgenden  Compofitionen,  zeichnet 
er  fich  nur  durch  eine  gcwifle  delicate  Modcllirung  des  Nackten  und  den 
zarten,  hellen  Ton,  den  er  demfelben  zu  geben  wdfs,  aus.  In  Venedig  find 
feine  Bilder  noch  häufig  genug;  aber  auch  in  den  deutfchen  Galerien  find  fie 
keineswegs  feiten.  In  Dresden  ifl  befonders  das  grofse  »Parisurtheil«  charak- 
teriflifch  für  ihn;  und  es  genügt,  diefes  eine  Werk  feiner  Hand  anilatt  aller 
übrigen  zu  nennen. 

Hier  fchliefsen  fich  ferner  Varotari's  eigcniiichc  Schuler  an,  von  denen 
IHetro  Vecekiat  auch  deüa  V^t^  genannt  (1605— 1678),  von  Venedig  oodi '''««j^^«"» 
ui^ewöhnlich  kralle  und  kühne  Töne  anfdUSgt  und,  wie  feine  Krieger* 
bildniflfe  und  feine  Darftdlung  Saub  und  Davids  mit  dem  Haupte  Goliaths 

1)  .\'.  Puiruai,  Biografia  degB  artifti  Padovan!,  Padova  1858,  p.  274 — 279. 

2)  Nicht  1600 — 1677,  wie  in  der  Regel  angegeben  wird.  VgL  Zcm«///,  Deila  pittan  VeneziaiiB, 
p.  385.  Da  fein  Aller  un't  fein  T:i(l;-j:ilir  hier  urkundlich  nachgewiefen  find,  fo  irt  ntif  fHftnireis 
(a.  a.  ü.  p.  134)  Ai^abe,  dals  er  1014  geboren  fei,  kein  Gewicht  zu  legen,  um  fo  weniger,  da  i'ietrucci 
felbft  (p.  tS9)  im  Widerfprucb  hieimit  Cnne  Ld>ensdaiier  anr  79  Jahr  bombt 
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in  der  Dresdner  Galerie  zur  Genüge  beweifen,  zwar  nicht  zu  den  feinften» 

aber  doch  zu  den  frifchcrtcn  X'^enczianern  des  17.  Jahrhunderts  gehört, 
CunpioM-  während  fein  Landsmann  Giulio  Corpione  ( 1 6 1 1  —  1 674) ,  welcher  phantaftifche 
mythologifchc  VVundergefchichten  zu  fif^tirenreichen  kleineren  Darflclhini^en  zu 
verarbeiten  liebt,  zwar  anfrhauüch  und  lebendig  zu  erzählen  weils,  leider  aber 
in  den  Formen,  in  den  Bewc^ungsmotivcn  und  vor  Allem  in  der  Farbengebung, 
befonders  in  der  Fieifchmodellirung  mit  grünlidien  und  röthlichen  Tdnen,  bei 
aller  Sorgfalt  feiner  Pinfeiiuhmng  doch  zu  den  manierirteften  der  Manierinen 
gehört.  Auch  ihn  kann  man  in  Dresden  vortrefflich  kennen  lernen.  Den 
Uebergang  ins  achtzehnte  Jahrhundert  bilden  dann  feilen  Meifter  wie  Andrea 
0//;///  von  Vcncdif,'  M637  — 1706;,  der  avishulcndc  Formen  und  Harke  Ik-- 
wegungcn  iiiil  einem  cij^cnarligen ,  nicht  ualympathifchen,  wenngleich  mehr 
belldunklen,  als  fchönfarbigen  Colorit  xu  verbinden  und  in  fehr  vernehmlichem 
iMhIeci.  ^  erzählen  veriland;  wie  AhUhüo  Heiueci,  aus  dem  Trevifanifdienp  (i554 
bis  1726)'),  der  fich  ebenfalls  einen  eigenen,  formenrdnen  und  farbenweichen, 
diiftlL^riifscn ,  fafl  wolliifliL^cn  und  doch  nicht  undecorativen  Stil,  wie  er  dem 
I  .S.  Jahrhundert  zulagte,  bildete  und  theils  in  Venetiii;,  theils  in  England,  theils 
in  Deutfchland  thätig  war,  wo  er  eine  Zeitlang  im  Dienfle  des  Kaifers  Jo- 
fephs  L  in  Wien  ftand,  dne  Zeitlang  am  Hofe  des  Kurfiirften  Johann  \\nihdm 
von  der  Pfalz  in  Döfleldorf  arbeitete  und  zu  den  gefchatzteften  Meülem  feiner 

Vr.TfevUW. Zeit  gehörte;  wie  fein  Landsmann  /•'rt7'u<sr.>  Trrt'ifaui  (1656—1746)'^;,  ein  viel- 
seitiger Eklektiker,  der,  wie  fchon  feine  Hilder  in  der  Dresdner  Galerie  zei^'cn, 
abfichtlicli  im  Stile  vcrfrhiedcnor  Mcif^er  des  1 7.  Jahrhunderts  zu  malen  fuchtc, 
Seb.  Ricci,  übrigens  nur  vorübergehend  in  Venedig  war  und  in  Rom  ftarb ;  wie  Scb.  Kicct 
von  Bclluno  (1O60 — 1734),  der  aufser  in  Venedig  auch  in  Mailand  bei  dem 
Genuefen  Alefll  Magnasco  (oben  S.  22 5)  lernte,  diefem  die  flotte,  kühne  Breite 
der  Finfelfiihrung  und  die  gefchickte  Berechnung  emer  auffallenden  Gefammt- 
Wirkung  abfah.  Übrigens,  wie  z.  B.  feine  grofse  Himmdfehrt  Chrifti  in  der 
Dresdner  Galerie  von  1702  zeigt,  ein  arger  Manierift  in  der  Formengebung 
und  den  Bewegunc^sniotiv  en  war  und  fich  trotzdem  einen  gewiffen  venezia- 
nilchen  Grundton,  Iclbft  im  Colorit,  zu  retten  wulsie. 

Als  Schüler  diefes  Mdflers  mögen  der  Decorationsmaler  Cafparo  Dimani 

GafpJKiüuii.  von  Bologna,  welcher  1767  in  Venedig  ftarK  aber  auch  in  Dresden  Theater« 
decorationen  gemalt  hatte  und  in  der  Dresdner  Galerie  mit  einem  breit  hin- 
gel)richcncn  Caricaturbilde  vertreten  iO,  und  der  Laiulfchaftsmaler  und  Radirer 

MsrcoRicct.  J/rt/t  r'AV<v  /  von  Belluno 1 679 — 1729  ,  Sobaftiano  s  NetTe,  delVcn  breiten,  fahrigen 
etwas  fchweren  und  rohen,  aber  ftets  eti'ect vollen  und  decorativ  anlprechenden 
StU  man  am  heften  in  feinen  zehn  grofsen  Landfchaf^en  der  Dresdner  Galerie 
kennen  lernen  kann,  febon  hier  genannt  fein,  zumal  da  ihre  Art,  befonders 
diejenige  Marcos,  durch  Seb.  Ricci  auf  Alefll  Magnasco  zurückgeht  und 
daher,  wie  die  von  Salv.  Rofa  beeintliifste  Manier  diefes  Mdfters,  fich  ganz 
innerhalb  der  italienifcben  Eigenart  bewegt. 

1)  [Fttttriii)  Mctnnric  trevigiiiie,  II,  p,  121— laa. 

2)  {Fi  Jnki)  a.  a.  ü.  II,  p.  127— 1 28. 

3)  Zwanzig   ftoUc  LandfcbafUraUirungcn  feiner  Iland  erlcinencn  1730  unter  dem  litel:  Varia 
Miurci  Ricci  etc.  cxperimeDta  etc.  in  Vened^. 
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In  ganz  anderer»  aber  ebenfalls  einheiniifcher  Art  arbeitete  iMca  Carlfvaris  clu'^ 

\on  Udine  iGfi^  1731)*),  der  als  Profpectenmaler  und  Radirer  gefeiert  wurde. 
Er  tritt  uns  in  feinen  vcnczianirchon  Veduten  und  anderen  Küftenbildern  als  der 
directe  Vorläufer  der  Canaletti  entgegen,  der  wirklich  i^rof-^en  venezianifchcn 
Vcdutenmaler  des  folgenden  Jahrhunderts ;  und  wenn  er,  mit  ihnen  verglichen, 
audi  noch  hart  und  bunt  erfcheint,  fo  dürfen  fdne  Darftellungen  mit  ihrer  frifchen 
NaturauffefTung,  ihrer  klaren  Perfpective,  ihrer  reichen,  &rbigen  Staffage  doch  in 
manchen  Hinfichten  als  bahnbrechende  Arbeiten  angefehen  werden.  Gut  vertreten 
ift  er  z.  R  im  Berliner  Mufeum  und  in  der  Dresdner  Galerie.  Diefe  letztere 
Sammlung  geniic^  überhaupt,  um  fich  nördlich  der  .Alpen  von  allen  diefen 
l^enannlen  Meiflern  eine  Vorfteliun^  /u  bilden.  I-'iir  einige  von  ihnen  kmumen  die 
kail.  Galerie  zu  Wien  und  die  Munchener  Tinakutiiek  hinzu.  .Auf  die  liaupllciciilicli 
architektonilchen  Wand»  und  Dedcenprofpectenmaler,  wie  Franctsco  At^iaui  von  '^vi;,^!.'''' 
Vioenza,  dem  Carpione  gel^entlich  die  Figuren  in  Stafleleibtlder  hineinfetzte, 
wie  Tominafo  Sandrini  [\  \~'^  — 1630),  Ottavio  ?7>'m;«  fgeb.  1579)  und  delTcn  ^^"""."„'[l 
Bruder  Stt-fano  llvidiii  (/eh.  1581,  noch  am  Leben  1651'  -',  die  alle  drei  in  v"*''" 
Brescia  zu  Haufe  waren,   können  wir  nicht  eingehen.    M  illen  .Meiüer  diefes 

"  V  iviani. 

Schlages  einmal  Staffeleibilder,  fo  waren  es  in  der  Regel  Zuiannncnftellungen 
von  Prach^;ebäuden  oder  Säulenruinen  mit  huidfdiaftlichen  FemebUcken  und 
Stafiägefiguren ,   die  von   anderer  Hand   hineingefetzt  wurden.    Um  ihre 

.Authenticitäl  zu  beurtheilen,  fehlt  es  bei  der  i^rofsen  .Anzahl  ähnlicher 
italienifcher  Meifter  jener  Tage  in  tler  Rc;..a-1  in  diefem  I'achc  leider  an  dem 
Ausgangspunkte  bezeichneter  oder  fonft  beglaubigter  Werke. 


Zum  BcfchlulTe  unferer  Betrachtung  der  itaUenifchen  Malerei  des  17.  Jahr- 

hunderts  müffen  wir  einen  Blick  auf  Rom  werfen    Da  Rom  nach  wie  vor,  M»fc« 
und  in  dicfcm  Zeitraum  unter  Päpften,  wie  Paul  V^.  (1605 — 162!^,  Gregor  XV. 
(1621 — 23),  Urban  VIII.  (1623  — 1644)  und  .Alexander  VII.  (1655 — 1667)  mehr 
als  je  den  Mittelpunkt  des  italienifchen  KunlUebens  bildete,  fo  erfcheint  es 
beim  erden  Blick  aufTailend»  dals  wir  für  die  römifche  Malerei  des  t/.  Jahr» 
hunderts  nur  einen  kurzen  Anhang  übrig  haben.   IndelTen  erklärt  fich  diefe 
Thatfache  leicht  von  felWt   In  nräi  ftrömten  zahlreicher»  als  je  vorher,  die  M|^;,,7p^|,t, 
Künfller  ganz  Italiens ,  ja ,  ganz  Kurona'*:  zufammen ,  um  die  grofsen  alten  j^yft- 
Meifter  zu  lludiren,  um  die  fciionen  lebenden  Modelle  zu  benutzen,  um  iich  in 
die  herrliche  Landfchaft  der  Umgebung  zu  vertiefen ,  vor  allen  Dingen  aber 

um  dnen  der  Aufbüge  zu  eiiialten,  die  hier  von  der  geilUidien  und  weltlichen 
Arillokratie  noch  immer  mit  verfdiwenderifdier  Hand  ausgetheilt  wurden,  oder 

auch  nur  um  in  der  vornehmen  und  ruhigen  Künftleratmofphäre  der  ewigen 
Stadt,  ferne  von  den  Sorgen  der  Ileimath,  zu  arbeiten.  In  welchem  Mafse 
dieles  der  Fall  war,  wird  uns  durch  die  Betrachtung  der  .Malerei  der  iib.Hc^en  '^""^ 
Lander  noch  deutlicher  werden,  als  jetzt,  nachdem  wir  nur  errt  die  italienilche 
Maleret  dtefes  Zeitraums  kennen  gelernt  haben;  denn  wir  werden  nicht  nur 
fehen,  dafs  laft  alle  nach  grolsem  Stil  ftrebenden  Figurenmaler  und  fogar  viele 

I)  Nach  handkhrfü.  Noti/cn  bei  iXagicr,  Künftlerlctikon  II,  (1835}  S.  364. 

2}  Sttfmo  FtnanHf  DaionMio  dcgli  artifti  Biesciimi.   Bkk»  1877.  i>.  ss7,  235,  236. 
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Landfchafter  und  Genremaler  aller  Länder  einen  voriibcr<,'ehenden  Aufenthalt 

in  Rom  nahmen,  wo  viele  Kationen  ihre  eis^encn  kiintl<^'enofienfchaftlichen  Ver- 

einigunc^en  hatten  ,  Tondern  wir  werden  uns  auch  überzeugen ,  dafs  eine  Reihe 

grolser  ausländiicher  Meifter»  wie  A.  Elsheimer,  Nie.  Fouifin  und  Claude  Lorrain, 

um  nur  «lirfe  zu  nennen,  den  Schwerpunkt  ihrer  Tbätigkeit  nach  Rom  verlegt 

hatten  und  hier  fogar  fchulbildend  weiter  wirictenJ 

iMuSSSä«        Aber  klar  genug  mufs  uns  die  Bedeutung  des  römifchen  Kunftiehen» 

Mdfter  für  die  Gefchichte  der  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  fchon  jetzt  geworden 
tu  kqbi* 

fein.  Sahen  wir  doch,  dafs  die  Ilauptt^riinder  der  neuen  Richtungen  diefer 
neuen  Aera,  dafs  einerfeits  Annibale  und  As^oflino  Carracci  nebft  allen  ihren 
Schülern  und  Anhängern,  wie  Donienicliinu ,  Guido  Keni,  Albano,  Guercino, 
Lanfiranco  u.  f.  w^  und  dafs  andererfeits  Ifididangelo  da  Caravaggio  mit  feinem 
Gefolge,  wenn  nicht  alle  ihre  HaupUchÖpfungen,  fo  dodi  den  gröfsten  Thefl 
derfelben  in  Rom  hinterlaflen  haben !  Sahen  wir  fich  ihnen  doch  Toscaner,  wie 
Pietro  da  Cortona,  Florentiner  wie  Cigoli,  Vcronefen  wie  AI.  Turchi,  Neapo- 
litaner wie  Salvalor  Kola  anfchlicfsen!  Sahen  wir  doch,  dafs  überhaupt  die 
Mehrzahl  aller  in  diefem  Ablchnitt  genannten  Meilter  eine  Zeitlang  in  Rom 
sp>rikhkeu  gearbeitet  haben!  Geborene  Römer  aber  waren  nur  die  allerwenigllea  von  ihnen, 
und  von  dtefen  wenigen  haben  wir  die  bedeutendflen,  wie  Andrea  Sacchi,  der 
mit  feinen  Schülern,  mit  Carlo  Maratta  u.  f.  w.,  ebendeshalb  manchmal  als  Ver> 

^Scblii«!''*  treter  einer  eigentlichen  römifchen  Schule  des  1 7.  Jahrhunderts  genannt  wird,  wie 
Giro  Ferri,  der  als  Cortonifl  fich  den  Toscanern  einfvir^t,  und  wie  Ani:^.  Carofelli, 
den  Scliuler  Caravaggios ,  bereits  in  anderem  Zufammenhange  kennen  gelernt, 
während  wir  andere,  wie  Gasp.  Dughet  als  Franzofen  von  Abflammung  und 
Schüler  des  Franxofen  Nie  Pouflin  und  wie  Crescenzio  Onofri,  der  denfelben 
Meifler  zum  Lehrer  hatte,  unmögüdi  vor  diefem  felbft,  den  wir  unter  den 
Franzofen  kennen  lernen  werden,  befprechen  können.  Unter  diefen  Umftäaden 
haben  wir  in  der  That  an  diefer  Stelle  nur  noch  eine  kleine,  wenig  crj^icbige 
Nachiefe  zu  halten;  und  da  es  keinen  Zweck  haben  würde,  nachträglich  auf 
die  römifchen  Schuler  der  Bologncfcn,  wie  auf  die  beiden  in  Rom  geburenen 

^•A^i^'- Sdiuler  Domenichino's  Giev*  AHgelo  Cmini  (161 7— 1666)  und  GiambeU.  Paffen 
i**"'"^- (1610— 1679),  von  denen  uns  der  letztere  immerhin  als  bekannter,  oft  von 
uns  erwähnter  Verfafler  der  freilich  erft  hundert  Jahre  nach  ihrer  Niederfchrift 

(HkcBnadi.  gedruckten  Künfllerleben    intereffirt ') ,  wie  auf  Ciaiinto  ßr,viJi  — i^'Qi), 

den  kräftie^en.  flotten,  manchmal  aber  auch  nachiaffii^en  Schüler  Lanfrancos, 
Fr.  Lauri.  oder  wie  au»  Marattas  Mitfchüler  bei  Sacchi,  auf  Francesco  Laurt  (1610  bis 
m.u.wA.  1635}  und  Filippo  Lauri  (1623— 1694),  oder  auf  Marattas  e^ene  Schüler, 
Ber^ttoni  ^  tftcolo  BeftUoni  (1637 — 1682)  von  Montefeltre,  der  in  der  Dresdner 

Ciof.  Churii  Galerie  vertreten  i(\,  und  wie  den  Römer  (xMl/'^fl^^  Chiari  (1654 — 1724)^), 
deffen,  zugleich  von  PoulTin  beeinflufstes  Hauptwerk  die  17 14  gemalte  grofse 
helle  »Anbetung  der  Könige«  in  der  Dresdner  Galerie  iA,  näher  einzugehen. 


t)  Oben  S.  It6,  Ann.  s. 

2)  S^^  iiiLh  P^tu  ol'u  Vitr  cic.  ]).  20«) — 217,  Dü  dieffiS  Wcrk,  wcIlIks  1730  erfchien,  bcftinimt 
angicbt,  Chiari  fei  am  S.  Sept.  1727  gcflorben,  fo  ift  Laiufs  Berichtigung,  der  Meifter  fei  68 
Jabre  alt  gellorben,  («.  a.  O.  VI,  p.  40}  nicht  wihrCcbeinltch.  Laad  fchetnt  ihn  tsäx  Ton.  Cluari,  für 
den  er  genain  didelben  Daten  {jebt,  verwccUelt  n  buben. 
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fo  hat  fich  auch  diefc  N'achlefe  Cftft  aiisfdüiefdich  auf  «in^e  Vertreter  befou- 
derer  Fächer  zu  bcfchränken. 

Von  all  gemeinerer  Bedeutung  ifl  höchftens  noch  Dotttcttico  I'cti  (15^9  bis  nom.  Feiii 
1624) ein  geborener  Römer,  der  während  Cigoli's  Aufenthalt  in  Rom  (oben 
S.  207)  deflen  Unterricht  genofs,  dann  eklektifche  Studien  verfchiedener  Art 
trieb  und  fidi  fdüieTslich  zu  etnem  zieinlidk  felbftändigen ,  in  gewiflem  Grade 
Catavaggio  folgenden  Naturaliften  von  brriter,  flotter  Pinfdfiihrung,  malerifcher 
Anlage  und  frifchem  Farbenfinn  entwickelte.    Die  Landfichaft»  welche  er  in  Sei»  Stil, 
ihren  allgemeinen  Zügen  und  grofsen  Gej^'cnfatzen  auffafst,  fpielt  oft  eine  be- 
deutende Rolle  in  feinen  Darftelluncyen.   Zugleich  fafstc  er  auch  reliijiöfc  Stoffe 
fo  genrehait  auf,  dais  üiui  ein  Platz  in  der  Entwicklungsgefchichte  des  Sitten- 
bildes snkommt  An  Verttefong  des  geiüigen  Ausdrudks  fdilt  es  ihm  jedodi 
in  der  Regel   Nadidem  er  enüge  Arbeiten  in  Rom  ausgeführt  hatte»  berief 
der  Herzog  von  Mantua  ihn  an  feinen  Hof.    Hier  entfaltete  er  eine  grofse 
Thätigkeit  und  malte  2.  B.  pfrof-^c  Fresken  im  Chor  des  Domes,  die  ihm  je-pj^^rnin 
doch  weniger  gelangen,  als  die  feiner  Art  belTer  zufagenden  Staffelcibilder.  Mamua. 

Eine  büfsende  Magdalena  feiner  Hand  lieht  man  im  Pal.  Üoria  zu  Rom,  ^iww«  i« 
zu  Ven^g  diefelbe  IDarftellung  in  der  Akadenü«^  in  der  Akademie  zu  Mantua 
eine  Daiftdlung  der  Vermehrung  der  Brode.    VolUländige  Genrebilder  fmd 
feine  in  kleinem  Mafse  ^;ehaltenen  Darftetlungen  der  GleichnilTe  des  Herrn, 
wie  man  ihrer  zwei  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz ,  nicht  weniger  als  aclit  in  der ^ü''* 
Dresdner  Galerie  fieht.    Die  Dresdner  Galerie  befitzt  überhaupt  die  meiden  >»  Pf««'"»« 
feiner  Werke,  unter  ihnen  auch  die  melirmals  wiederholte  grolüc  DarllcUung 
Davids  mit  dem  Haupte  des  Täufers.    Aufser  ihr  iA  er  am  reichfkn  in  der 
kaif.  Galerie  zu  Wien,  dann  in  der  Eremitage  zu  Petersburg,  dann  im  Louvre  l||  ^'p"'^^ 
zu  Paris,  deflen  intereflanteftes  Bild  Fcti's  die  unter  dem  Namen  der  »Melan-.  J"'f«. 
cholie«  bekannte,  zwifchen  allerlei  feltfamen  Symbcden  über  einem  Todtenfchädel 
kniende  weibliche  Geflalt  ift  (Fig.  478),  mit  einem  fehr  charakteriftifchen  Bilde 
aber  auch  in  der  Berlmer  Galerie  vertreten.  Er  Aarb  jung  auf  einer  Reife  nach  lo  Bertin. 
Venedig. 

Mulste  ihm  die  iMbllfche  Gefchldite  noch  die  StolTe  iur  feine  (ittenbild- 
Uchen  Darllellungen  zurecht  l^en,  fo  tritt  uns  m  feinem  Landsmann  Miclulangelo  ^^^^^ 
Cerquozsi  (1602 — ißCo)  -  einer  der  früheften  Italiener  entgegen,  die  ihren  Dar- 
ftellungskreis  in  der  Regel  aufserhalb  der  religiöfen  Sphäre  fuchten.    Sein  ur- 
fprünglicher  Lehrer  war  der  Cavaliere  d  Arpino  (oben  S.  14I    Doch  f^ing  er  ^^SümS!" 
bald  zu  anderen  MeiAem  über.    l£r  malte  Schlachtenitücke,  die  ihm  den  Bei- 
namen »Midielangelo  delle  Battagliec  eintrugen,  und  VoHcsfcenen  im  Freien,  Bimmen, 
wie  die  Itafiener  lie  »Bamboociate«  zu  nennen  pflegten.  In  dem  erileren  Fache 
foll  ein  fonfl  unbekannter  Niederländer  namens  Jakob  fein  Vorbild  gewefen 
fein,  in  dem  letzteren  fchrint  er  fich  erfl  fpätcr  unter  dem  lunfluls  des  damals 
in  Rom  lebenden,  übrigens  jüngeren  Holländers  Pieter  van  I^ar  ausgebildet 
zu  haben.    Dielen  werden  wir  erfl  fpäter  kennen  lernen.    Cerquozzi  aber  ift  scäSS««- 
felbiländig  und  italienifch  genug,  um  fchon  hier  feine  Stelle  zu  finden.   Sehie  <>Uw. 


i)  Cmv.  B^üoiUj  Le  nie  de'  pittor  etc.  Roim  1643,  p.  I55. 
S)  Faferi  «.  a.  O.  p.  229—305. 
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eigentlichen  Schlaclitenbilder  find  freilich  fehr  feiten.  Selbft  eine  Darfteilung, 

wie  der  Auflfland  MalTaniello's  im  Pal.  Spada  zu  Rom,  wird  ihm  mit  Unrecht 

zugefchriebcn.    In  den  zugänglichen  Galerien  Europa's  finden  fich  hauptfach- 


Fig.  47S.    Fcti:  Melancholie.    Paris,  I^uvre. 


s«ine  lieh  nur  Volksfcenen  der  gedachten  Art  von  feiner  Hand  und  dazu  in  einigen 
Seme  romilchcn  baninilungen  allerdings  einige  wenige  mit  kleinen  Figuren  in  land- 
Biider.  fchaftlichcn  Rahmen  dargeftclltc  biblifche  Motive:  fo  z.  B.  »die  Predigt  Joh.  des 
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Täufers«  im  Pal.  Colotitta,  die  alles  in  allein  vielleicht  fein  bedeutendfles  Werk  Ä", 

jfl,  fo  »der  verlorene  Sonn«,  »Adam  und  Eva  an  Abels  Txiche«  und  eine 
zweite,  andere  Darftellunf;^  der  Prcdii^^t  Johannes  des  Täufers  im  Pal.  Coifini.  ^^jjj; 
Die  Gemäldefammlung  diefes  Palalles  iil  wohl  überhaupt  am  reichllen  an 
Werken  feiner  Hand ,  auch  an  landlichen  Scenen ,  wie  lie  übrigens  im  Pal. 
Doria  und  im  Pal.  Spada  ebenMs  zu  finden  find  »Der  fterbende  Efel«  in  '"".^  Ro^m."' 
letzterem  gehört  zu  feinen  oft  genannten  Bildern.  Nördlich  der  Alpen  befitzt 
die  Berliner  Galerie  in  ihrer  Darftellung  des  Einziges  eines  Papftes  in  Rom 
ein  Hauptwerk  feiner  Hand;  andere  Bilder  Cerquozzi's  befinden  fich  in  der 
Münchener  Pinakothek  und  in  der  Dresdner  Galerie;  und  eine  charakteriftifche  p^^j^' 
Volksfcene  des  Meimers  befitzt  auch  das  Madrider  Mufcum.  Alle  diefe  Werke 
find  in  einem  Stile  gemalt,  der  fich  zienüidi  gleich  bleibt:  klar  und  lebendig 
in  der  AuffalTung  der  Figurenfcenen»  beiUmmt  und  fidilicht  in  der  Pinfelluhrungj 
liauptlachlich  aber  durch  eine  befondere  farbige  Haitun g:  bedingt  Der  Mdfter  ««i«  »hi. 
liebt  CS,  von  einer  klaren,  feflcn,  hellblauen,  manchmal  l^rati  umwölkten,  oft 
aber  intenfiv  abenilt,felbcn  Luft  ausgelienU,  deren  Stralilen  (Ich  in  den  Licht- 
Aellen  der  Darilellung  fauuncln,  die  Schattenpartien  in  dunklen,  braunen, 
manchmal  fogar  vk>lett  fdiimmernden  Tönen  zuf8nmienzu&fl*en;  und  er  erzielt 
auf  diefe  Wdfe  eine  häbfch  decorative,  wenn  auch  mcht  immer  völlig  natur- 
wahre Wirkung,  die  freilich  durch  Nachdunkelung  oft  ftark  beeinträchtigt  wird. 
Als  fein  Schüler  auf  dem  Gebiete  der  Schlachtenmalerei  i^ilt  Jniijut-s  Courtois, 
ein  in  feiner  Art  bedeutender  Meifter,  den  wir  unter  den  in  Rom  aufäffigen 
Pranzofen  kennen  lernen  werden. 

hl  Gemeinfchaft  mit  Cerquozzi  arbeitete  in  Rom  auch  einer  der  bedeu-  co^^^^. 
tendilen  Profpectenmaler  der  Zeit,  Vwiam  Codagora,  der  nach  Lanzt ')  mit 
Unredit  il  Viviani  genannt  und  oft  mit  dem  S.  231  erwähnten  Profpectenmaler 
von  Brescia,  Ottavio  Viviani,  verwechfelt  wird.  Diefer  letztere  fcheint  fein  Fach 
mehr  in  feiner  eigentlichen  Bedeutung  als  Ausfchmückung  grofser  Binnenräume 
mit  mächtigen  Säiilenpcrlpectiven  al  fresco  ausgeübt  zu  haben,  wogegen  Vivi- 
ano  Codagora  der  Staffel eimaler  war,  welcher  röraifche  Prachtbauten  oder 
^ulenruinen  zu  phantafievoUen  Gruppen  mit  landfchaitlichem  Femblicke  zu- 
(ammenftellte  und  mit  reicher  FigurenftafTage  von  fremder  Hand  ausflatten  licfs. 
Ueber  feine  Herkunft  und  fein  Leben  ift  wenig  bekannt.  Nur  wiflen  wir,  dafs 
er  abwechfelnd  in  Rom  und  in  Neapel  thäti^'  war*)  und  hören,  dafs  ihm  in 
Rom ,  aiifscr  Cerquozzi,  aucli  der  Niederländer  Jan  Miel,  in  Neapel  aber  Miro 
Spadaro  (oben  S.  192)  die  Figuren  in  feine  dccorativeu  Prachlbildcr  letzte. 
Von  den  beklen  in  der  Dresdner  Galerie  den  Namen  Ott  Viviani  tragenden 
BiMem  dürfte  wenigftens  das  gröfsere,  welches  zugleich  das  beflere,  wärmer, 
leuchtender  und  energifcber  gemalte  ift,  dem  Viviano  Codagora  zuzufchrciben 
fein.  Einige  Hauptftücke  feiner  Hand  befitzt  das  MadridcV  Mufeum.  Jedenfalls 
gehört  er  7\\  den  wenigen  der  an  fich  aufserordentlich  zahlreichen  italienilchen 
Meiner  diefes  l  'achcs  der  Architektur-  und  Profpccten  -  Malerei ,  deren  Bedeu- 
tung ihnen  einen  Platz  in  der  allgemeinen  Gefchichte  der  Maleret  fichert 


1)  A.  a.  O.  VI,  p,  43,  vgl.  II,  i>.  210,  i).  344. 
s)  Vgl.  Dtmmui  a.     O.  III,  p.  406. 
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rrS^mi  ^  Blumen-,  Fnidit-  und  StÜlebcnnialer  vertieften  in  Italien  ihre  Dar- 
*mlS»*"  ftcUungen  feiten  zu  jenen  liebevoll  und  poetifch  durchgeführten  Spiegelbildern 
eines  begrenzten  Stückes  der  Natur,  wie  die  gleichzeitigen  Niederländer  fie 

p.  p.  BoMi.  malten.  Von  dem  Carracci-Schüler  P.  P.  Bonzi,  der  den  Beinamen  »il  Gobbo 
dei  Carracci<  führte,  ift  fchon  oben  (S.  163)  die  Rede  gewefen.  Auch  er  war 
hauptfachlich  in  Rom  thätig.   Nach  ihm  ift  hier  in  diefem  Fache  nur  noch 

MuittNuai.  Maria  Nuzsd  zu  nennen,  ein  1603  zu  La  Penna  im  Neapolitanifdien  geborener, 
1673  zu  Rom  geftorbener,  in  der  Regel  Mario  tUi  Fiori  genannter  Meifler*), 
welcher  der  Blumenmaler  der  römifchen  Akademie  von  S.  Luca  war,  feine 
Auf<;abe  aber  ziemlich  äufserlich  decorativ  auffafste,  wie  er  z.  B.  in  manchen 
römifchen  Paläflen  Spic;^cl  und  Architckturtheile  mit  feinen  leichten  Blumen- 
guirlanden  zu  decoriren  pflegte.  Doch  giebt  es  auch  eine  Anzahl  von  Staffelei- 
tnldem  feiner  Hand,  in  denen  er  Blument^»fe  oder  Blumenvafen  mit  ftifdien 
Farben  und  In  anmuthiger  Abrundui^,  aber  eben  ohne  jene  Seele  darftellt^ 
welche  das  nordifche  Auge  in  die  hübfchen,  vergänglichen  Kinder  der  Natur 
hinein  oder  aus  ihnen  herauszufehen  verfteht. 

ScUuuwert.         Der  (icnius  der  Italicner  konnte  -  fich  auch  im  fiebzehnten  Jahrhundert 


keinen  anderen  Trager  aller  warmen,  hohen,  zum  Herzen  fprechenden  Em- 
pfindungen und  aller  heiligen  oder  geiftvoUen  Gedanken  vorftiellen,  ab  die 
menfddiche  Geftalt;  und  wie  weit,  wie  bunt,  wie  vielgeftaltig  die  Weit  der 

Gedanken  und  Empfindungen  war,  die  fie  in  ihren  grofsen  Figurenbildern  auf 
die  Fläche  zu  bannen  wufstcn,  haben  wir  auch  in  diefem  Abfchnitte  Gelegen- 
heit genug  gehabt,  zu  fehen  und  zu  bewundern. 

I)  AwviSf  «.  a.  O.  Q«  p.  57^-64. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 


Die  spanische  Malerei  des  siebzehnten  Jahrhunderts J) 

rci  fchwache,  aber  kunftfinnige  Henfcher  fah  Spanien  im  fiebzehnten  s|{|U^2J^ 
Jahrhundert  an  fich  vorüberziehen.  Philipp  III.  1 598  1621,  Pliilipp  IV.  i»  «j.  J»i>p- 
([621  —  1665}  und  Karl  II.  ' f 665— 1 700;.  Unter  Thilpp  III.  cntäufserte 
Spanien  fich  freiwillig  durch  die  für  feinen  W  ohUtand  vcrhängnifsvolle  Vertreibung 
der  KfieuiFeii  fdner  Aeifsigflen  und  redfi^fiften  Sohne  und  mufste  zugleich  (1609) 
durch  den  WafTenftillfland  mit  den  nördlichen  Niederlanden  unfreiwitfig  auf  eine 
feiner  besten  Provinzen  verzichten;  unter  Philipp  IV.  rifs  Portugal  (ich  von  Spanien 
los  (16401  und  nahm  Frankreich  ihm  im  pyrenäifchen  Frieden  (1659)  eine  Reihe 
feiner  fcliönflcn  Landfchaften  im  Süden  Flanderns  und  im  Norden  des  Grenz- 
gebirges; unter  Karl  II.  mufste  da^  gefchw  ächte  Land  noch  einige  andere 
feiner  ftandrifchen  Städte  an  Ludwig  XIV.  abtreten  und  büfste,  durch  fchlechte 
Finanxwirthfchaft  verarmt»  den  letzten  Reft  feiner  europäifchen  MachtfteUui^ 
ein.  Immerhin  aber  wufste  Spanien  unter  diefen  Königen,  abgefdien  von  feinen 
aufsereuropäifchcn  Befitzungen,  noch  den  gröfsten  Theil  der  fudlichen  Nieder- 
lande, Neapel  und  Mailand  zu  behaupten,  fich  im  Mutterlande  durch  Unter- 
drückung der  provinciellen  Freiheiten  tu  concentriren  und  fich  eine  Zeit- 
lang noch  im  diplomatifchen  Rathe  Europas  eine  Stimme  zu  bewaliren.  Nur 
allmählich,  nur  Ichrittweife  machte  der  llaatUche  Verfall  fich  fchon  fdt  dem 
B^inn  des  17.  Jahrhunderts  bemerkbar. 

So  nachhaltig  aber  erwies  fich  der  Einflufs  der  kurzen  politifchen  Grö(se,  JI|jMt«i» 
welcher  Spanien  fich  in  dem  vorhergehenden  Jahrhundert  erfreut  hatte,  fo  lebens-  ry. 
kräftic^  zcif^ten  fich  die  Keime  eine*«  lelblländii^^en,  nationalen  Kunftlehen<?,  welche 
damals  dem  fpanifclien  iioden  entfproffen  waren  und  fich,  anfangs  noch  durcli 
fremde  Einflufle  gepflegt,  glüddtdi  entwickelt  hatten,  dals  jetzt,  data  zu  Anfai^ 
des  17.  Jahrhunderts  die  IHchtkunl^,  die  KIdnerd  und  die  Malerei  ptötzUdi  in 
ganz  Spanien  in  fchönfter  und  eigenartigfler  Blüthc  Händen.    Cert'anfcs  ver-  Cefvante*. 
öffentlichte  1605  ?.u  Madrid  feinen  Don  Quijote  de  la  Mancha,  jenes  durch  und 
durch  von  fpanifcher  Eigenart  getragene  und  doch  für  die  ganze  Welt  ge- 

1)  Die  •t^jtinenie  Litenlnr  filr  ditCn  Jahrhmdnt  ift  lunichat  idenlifch  mit  der  oben,  S.  36, 

Anm.  I  angfrührtcn.  N'cbcn  dt-m  hier  };L-naniitcu  fpanifchcn  Kiinftlcrlexicon  de?  Cc.in  nt-niiintc/  i(\  muh 
der  fnuuöüTcbe  Auszug  zu  erwähnen,  welcher  hier  und  da  Telbnändig  auf  die  Quellen  zurückgebt: 
F.  QuiUttt:  Dktioiiiiiire  des  peinlres  espagnols.  Paris  18 16.  —  Neneici  ÜricDDdeinKik:  Zarco  dtt  fUifr, 
Docutncntos  in^-ditos  para  1a  Historia  de  la.s  Bellas  Arles.  Madrid  iftfo;  Im  Bd.  LV.  der  Cotteccian 
de  Documeotos  in^itos  pon  1«  Uistoria  de  Espafia,  p  201 — 640. 
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fchriebene  Meifterwerk,  durch  welches  er  zugleich  den  mittelalterlichen  Roman 
latirifch  vernichtete  und  ein  bis  auf  den  heutigen  Tag  giltiges  Müder  des 
^';^^e  Romanes  der  Neuzeit  IMeUte;  Lo/>e  de  Vega,  der  1635  unter  Philipp  IV.  iti 
Madrid  geftorbene  fraditbarfte  aller  fruditbaren  Diditer,  seigte  in  den  un> 

zähligcn  Schaufpielen  und  LufKpielen,  mit  denen  er  das  Theater  feines  Vater- 
landes bereicherte,  die  Möf^lichkeit,  aus  den  Vorausfetziin^en  und  Enipfindungen 
des  eigenen  Volkes  heraus,  unbekümmert  um  die  allen  Griechen  und  Römer, 
eine  nationale  Schaubühne  zu  fchaffen,  und  wurde  dadurch  einer  der  Begründer 
caideron.  des  gefammten  modernen  Drama's;  Calderon  dt  la  Barca  endlich,  der  im 
Januar  t6oo  gcboren<^  165 1  in  den  gdftlidien  Stsmd  getretene»  erft  1682  unter 
Karl  II.  geworbene  poetifchfte  aller  fpanifchen  Poeten,  bradite  das  SdiauTiMel 
der  Halbinfel  nicht  nur  feiner  Form  und  feiner  Diction,  fondern  auch  feinem  echt- 
fpanifchen,  durch  und  durch  katholifchen ,  manchmal  abrtofsend  einfeitigen  und 
leidenfchaftlicii  fanatifchen,  zugleich  aber  fmnlich-blühenden,  beraufchend-fchwär- 
merifchen  und  myftifch-romantifchen  Geifle  nach  zur  höchflen  Vollendung.  Er  ift 
für  alle  Zeiten  und  Völker  der  klaffifche  Dramatiker  des  Katholidsmus. 

Diefer  natk>naien  Entfaltung  der  fiNuiifdien  PoeTie  gii^  eine  nidit  minder 

^^^^ herrliche  Entuickelung  der  bildenden  Künfte  parallel-    So  eigenartig  aber 
BiMnmi  '^"^'^        fpanifclic  Hildnerei  des  17.  Jahrhunderts  in  ihrer  faft  aiHrchlicfsÜchen 
Kirchlichkeit,  in  ihrer  entfchloffenen ,    farbcn<^Uilicnden  Polychromie ,  m  üirer 
naturalifUfchen  und  doch  feinen  Formengebung  auftrat,  fo  erwies  hch  nach  wie 

XKe  Malerei,  vor  doch  die  Malerei  als  die  eigentliche  fpanifcbe  Natk>nalkun(l ;  ja,  jetzt  erft 
v.^-<^     fehen  wir  die  fpanifiche  Malerd*  aller  FelTehi  des  Germanismus  und  <tes  Italis- 

Seibftandig-  mus  Icdi^^,  iiu  Vollbefitze  der  mächtigften  technifchen  Mittel  der  Zeit,  ihre  eigenen 
VVege  «gellen  und  ihre  eigenen  Ziele  erreichen  Dafs  fie  im  17.  Jahrhundert  alle 
und  jede  niederlilndilchen  uder  italienifchen  Einflüffe  abgelehnt  habe,  foll  damit 
nicht  gefagt  fein  \  aber  es  foll  im  Voraus  betont  fein,  dafs  gerade  in  Bezug  auf 
die  grölsten  fpanifdien  Maler,  auf  Meifter  wie  Velazquez  und  Murillo,  von  der* 
artigen  Einfittflen  nicht  entfcmt  in  dem  Sinne  die  Rede  fein  kann,  wie  es  hier 
und  da  gefchehen  ifl  Dafs  auch  fie  von  anderen  gelernt  haben,  vergeht  fich 
von  fclbf^;  aber  fic  haben  die  fremden  l'^Iemente,  von  denen  fie  beeinflufst 
worden,  fo  innerlich  verarbeitet,  dafs  fie  in  ihren  W  erken  nicht  mehr  zu  Tage 
treten  und  mit  der  aus  ihrer  eigenen  nationalen  Ueberzeugung  hervorgewachfenen 
Kun(bveife  zu  einem  felbfländigen,  durch  und  durch  nationalen  Ganzen  ver- 
fchmolzen  erfcheinen. 

vuaMuig''  Vorzug  der  Vielfettigkett  aber  lafst  iich  der  ^naifdien  Malerei  aud« 

k«it-    im  17.  Jahrhundert  nicht  nachrühmen.    Der  Geirt  der  Liquifition  ladet  immer 

noch  auf  ihr;  finnlich-wcltliche,  hcidnifch-mythologifche  und  felbft  poetifch-hiflo- 
rifche  Darllellungen  geboren  in  ilir  zu  den  Seltenheiten  und  erfcheinen  in  den 
wenigen  Fällen,  wo  fic  nicht  vericlunant  werden,  beim  erften  Anblick  faft  als 
Zerrbilder  der  hergebrachten  AuffaiTung  folcher  Gegenflande;  auch  die  Land- 
fchaftsmakrei,  in  welcher  die  fpanifche  InquiTition  vielleicht  den  panÜieiftiTchen 
Bcigcfchmack  (vgl.  oben,  S.  112}  lierausgefunden  hätte,  ^ielt  keine  hervor- 
Ikn  bwtan  ragende  Rolle  unter  den  Werken  der  grofsen  Sp.inicr,  wenn  auch  einige  Meifler 
filcSSr'  zweiten  Ranges  fie  zu  ihrem  Mduptfache  gemacht  haben.  Nach  wie  \or  find 
Altarblätter  und  Bildniffc  {vgl.  oben  S.  36)  die  Hauptgegenllände  der  fpanifchen 
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Malerei  Jene  ontfprachen  dem  Bedürfnifle  der  Hierarchie,  diefe  demjenigen 
des  l  iuies.  Die  Hierarchie  und  der  Hof  waren  überhaupt  die  beiden  Haupt- 
gonner  der  Kund  in  Spanjen.  Doch  nahm  diefe  hier  im  Dienlle  des  Hofes  göoper. 
kdneswegs,  wie  es  x.  B.  in  Frankreicb  der  Fall  war»  dnen  höfifchen  Charakter 
an*  fondem  entwidedte  fich,  aui&llend  geni^,  in  <ier  Hof  Luft  nur  um  fo  natur* 
wüchfiger  und  frifcher. 

In  welchem  Grade  da^'ecren  die  Hierarchie  fich  bemühte,  den  in  ihrem   ,  ^}f. 

^  ^  ^  ipanirche 

Dienüe  flehenden  Ttieil  <^cr  Kunll,  alfo  die  eefaninite  K  i  r  r  h  c  n  m  l  1  e  r  e  i ,  in  Kj":'>en- 

°  iiialerei  dct 

Zucht  und  Zaum  zu  naltcn,  lit  Ichon  oben  {S.  56)  augedeutet  worden.    Pachecds  ^^^^ 
lArte  de  la  Pintura«  ■)  entliält  zwar  nund»  nittzlidae  Anregungen  und  tedi- 
nifche  \i^ke»  ift  aber  in  Bezug  auf  die  Vorfchriften,  denen  ^  religiöfe  Malerei  vorfchriften 
(ich  sn  unterwerfen  hatte,  das  entfcheidcnde  Wort  der  Inquifition.    Zu  einer  Mi^ti»»- 

anderen  Zeit  oder  bei  einem  andern  Volke  hatte  eine  folche  Bevormundung 
zu  fchablunenbaftcr  h^rnarnin;^^   führen   muffen.     Die  fpanifchen  Künftler  des 
1 7.  Jahrhunderts  aber  befafsen  ein  fo  lebhaftes  Naturgefühl ,  ein  fo  (larkes  ^*^f ^ 
Temperament,  eine  fo  feurige  Leidenfcbaft,  dals  es  ihnen  gelang,  ohne  den  fp^gl*" 
Buchftaben  jener  Vorfchriften  zu  opfern,  gerade  ihre  AndachtsbUder  mit  einer 
naturaliftifchen  Kraft  der  einzelnen  Geftalten,  mit  einem  glühenden  Feuer  leiden- 
fchaftlicher  Inbrunft  und  felbft  mit  einem  Anflug  fchwännerifcher  Sinnlichkeit 
auszufhitten ,  wie  fie  fich  in  der  Kunft  keiner  anderen  Zeit  und  keines  anderen 
Volkes  in  gleicher  Weife  vereinigt  finden.    Realiftifch-genrehafte  Auffafiungen,  ^ij^jjjjjjj* 
welche  die  Vorgange  der  heiügen  Gefcliichte  dem  Verftündniffe  des  Volkes  biWei-. 
näher  Wachten*  verpönte  die  Inquifition  auch  ebenfowenig,  wie  die  vifionarllen  und  vi/ion». 
ekilatifdiften  Verzückungen;  und  Co  kam  es,  dafs  die  fpanifdien  Kirdienmaler 
fich  gerade  nach  diefen  beiden  entgegengefetzten  Richtungen  hin  für  den  Zwang, 
der  ihnen  in  anderen  Beziehunj^en  auferlc^r^t  war,  entfchädigten.    Das  fchlichte 
Volksftiick  mit  reli;^iöfer  Empfindung  zu  erfüllen  und  dadurch  auch  innerlich 
zum  Andachtsbilde  zu  erheben  und  das  überfinnlichf^c  Vifionsbild  fuuilich  greif- 
bar und  dadurdi  der  Andacht  der  gläubigen  Menge  dienftbar  zu  machen,  hat 
keine  Kunft  befler  verftanden,  als  die  fpanifche  des  17.  JahrhundertSi 

Uebrigens  heifchten  auch  in  der  eigentlichen  fpanifchen  HofkunA,  in  der  ra« 
Bildnifsmalerei,  gerade  weil  fie  nicht  zu  fchmeicheln  verftand,  die  ftrenge  Biidnif»- 
Hofetikette  und  das  fleifc  neamtcn-CeremunicU  ilir  Kerbt.    Unbedintjte  .Aehn-  iy^«hr- 
lichkeit  und  fpanifche  Grandezza  mufsten  fich  zu  einem  unauiluslichen  Ganzen 
verdnen.    Der  angeborene  Naturalismus  der  fpanifchen  Kunft  des  17.  Jahr- 
hunderts kam  den  Bildnilsmalem  natürlich  in  Bezug  auf  die  fprechende  Wieder- 
gabe der  dargeftellten  Perfönlichkeiten  zu  ftatten.  Zugldch  aber  liegt  ein  gutes 
und  geift\  olles  Stück  Idealismus  in  der  j^'länzenden  Art  und  Weife,  mit  welcher 
es  den  erllen  fpanifchen  Fortratillen  des  Jalirlumderts  j^elanjj;,  die  <^eif>!;^e  Atmo- 
fphäre«  in  welcher  ihre  Befchutzer  und   ßcrteller  athmeten,  wiederzugeben. 
NaturaUftifch  ihnllchere  und  zugleich  geiflig  vcHmdmiere  Jffildmfle,  als  fie  die 
greisen  fpanifchen  Bildnifsmaler  diefer  Zdt  gefchaffen  haben,  fmd  nie  und  nirgends 


I)  Vgl.  oben  &  56.   Der  Titel  des  Werkes  iA:  Arte  de  k  Finton,  so  antlqvcdad  7  grandcMM, 

Sevilla  1649  (nicht  1639).  Neudruck  durch  1).  G  Cru/.ida  Villaamil  Madrid  I866.  Duu  D,  J,  M, 
A  tmw:  Franc.  I^heco,  su$  obras  artisticas  y  Utciahas,  Sevilla  (1876). 
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C«M^  gemalt  worden.  Auch  die  Bildnifsmaler  aber  fanden  den  Ucbcrjjani:^  zur  Genre- 
malerei, indem  fie  hit-r,  wie  in  Holland,  von  Zeit  zu  Zeit  tias  Bedurfnifs  fühlten, 
anfiatt  der  vornehmen  Herrfchaften,  welche  ihnen  jede  Sitzung  bezahlten, 
umgekehrt  einmal  Miumer,  Frauen  und  Kinder  aus  dem  Volke  tu  malen*  denen 
fie  die  Stauig  bezahlten.  Wo  das  Porträtftück  aufhört  und  das  Genrdl>tld 
anfangt,  ifl  bei  diefem  Verhältnifs  nicht  immer  leicht  zu  fagen.  Der  Zufammen- 
hang  der  fpanifchen  Genre-  mit  der  Rildnifsmalerei  verräth  fich  aber  auch  darin, 
dafs  jene  nur  feiten  beltimmte,  au-s<;cpraf^e  Handlunj^cn  darllellt  und  noch 
ieltcner  unter  die  Lebensgrofsc  herablinkt.  Es  find  in  der  Regel  mehr  Studien 
nach  Vdkstypen,  als  GenrdtHkfer,  die  mit  dem  Bewufstfein  der  befondefen 
Gefetze  diefer  Gattung  gemalt  waren.  Studien  diefer  Art  aber  erhielten  den 
fpanifchen  Malern  jenen  frifchen  und  lebendigen  Xaturalistnus,  der  fie  auszeichnete. 
Auch  den  Ueberf^anj^  zum  G  c  fc  h  i  c  Ii  t  sb  i  1  d  fanden  fie  vom  Porträt  ans.  Die 
weni;4cn  s^Tofsen  i,'cfcliichtlichen  Darilellungen,  welche  wir  zu  verzeichnen  haben 
werden,  fcheinen  fall  nur  wegen  der  in  die  Handlung  verfiochtenen  Perlönlich- 
ketten  zufammengcfugt  zu  fein.  Auch  fie  machen  in  der  Reget  beim  erften 
Anblick  mehr  den  Etndnidc  gr6fserer  BQdnüsgruppen,  als  hiflorifcher  Compo- 
fitionen;  der  realiflifche  Sinn  der  Spanier  behält  eben  auch  hier,  wie  überall, 
wo  die  Religion  nicht  in  s  Spiel  kommt,  die  Oberhand ;  und  die  Religion  genügt 
der  fpanifchen  Kunft ,  um  allen  feelifchen  Empfindungen,  allen  Kec^inj:^en  des 
Herzens,  des  Gemüthes  und  der  poetifchen  Thantafie  ihr  Stottgebiet  anzuweifen. 
Gerade  die  Begrenztheit  ihres  Stoffgebietes  aber  liefs  die  fpanifche  Malerei 
MakrcV^c»  beiden  Hauptfächer  nur  um  fo  intenfiver,  eneiigtfcher,  ihrem  Wefen  ange- 
huaicm  durchbilden;  und  da  ihre  gröfsten  Vertreter  zugleich  zu  den  gewaltigflen 

Technikern  im  Sinne  einer  den  natürlichen  Gefetzen  der  FlächendarAellung  mit 
Pinfeln  und  Oelfarben  am  mciften  entfprechenden  und  daher  fchlechthin  male 
rifchen  Behandlung  ;^'ehi)rten,  ft»  kann  es  uns  nicht  wundem,  dals  uns  luwohl 
innerhalb  der  religiolen  IpanifclienJVIalerei  des  i  7.  Jahrhunderts,  als  auch  inner- 
halb der  Bildnifsmalerd  mit  ihren  Ausläufern  in's  Genre  und  in  die  Hiflorie 
Meifler  und  Werke  entgegentreten,  die  in  ihrer  ausgeprägten  ^genart  überall 
Liebhaber  finden  und  finden  werden,  welche  fie  allen  anderen  vorziehen. 


A.  Die  Schule  von  Sevilla  bis  auf  Murillo. 

Bedeutung  Die  Malcrcl  der  fchönen,  iudlich  blühenden  Staut  am  Guadalquivir  be- 
^  Stvilia.  herrfchte  im  1 7.  Jahrhundert  die  ganze  fpanifehe  Kunft  Aus  der  Schule  von 
SevUla,  in  welcher  fdion  im  vorigen  Zeiträume  ein  Malier  wie  Rodas  (oben 
S.  53  ~  5^)'  <lcn  Uebergang  in  den  freien  Stil  der  Neuzeit  mit  grofser  Ent- 
fchiedenheit  in  fich  felber  durchmachte,  ein  MciÜcr  wie  P  icheco ')  aber  die 
Theorie  der  fpanifchen  Malerei  zufammenfafste,  gingen  jetzt  die  immerhin  doch 
nur  wenigen  Maler  der  Halbinfel  hervor,  welche  die  Nachwelt  in  einem  Atheni- 
zuge  mit  den  gröfsten  KünfUern  der  Erde  nennt  Ihr  gehörten  Zurbaran  und 
Cano,  ihr  gehörten  Velazquez  und  Murillo  an.  Velazquez  trug  die  feviUaiüfche 
Malerei  nach  Madrid  und  wurde  in  der  Folge  der  mafsgebende  Meifler  in  der 


ij  UtKn  S.  56.    Vgl.  jedoch  die  Anmcrknng  l)  auf  S.  239» 
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Kiinll  diefer  Stadt;  Murillo  aber,  der  Ljrofse,  feurige,  fchwäniKTifche  Haupt- 
meifter  Sevilla's,  fal>tc  alles  Wollen  und  Können  der  aiidalufifchen  Kund  fo 
fruchtbar  und  fo  phanomctial  ^ufaniincn,  dafä  er,  fo  gut  wie  jener,  in  eincin 
Capitel  für  lieh  betrachtet  werden  muts. 

Wir  haben  in  diefem  edlen  Capitel  daher  die  Sdiule  von  Sevilla  nur  bis  itr^rtniuoc 
zur  Abzweigung  des  Velazquez  von  ihr  und  bis  zum  mafsgebenden  Auftreten  Capiicu. 
Murillo's  in  ihr  kennen  zu  lernen. 

Zu  den  L^cbergangsmeiflem  von  der  alten  in  die  neue  Kunftwcifc  wird 
neben  Koelas  und  Pacheco,  den  Scvillancrn,  neben  den  Ribalta  in  Valencia  und 
neben  Mcillern,  wie  Vicente  Carduclio  in  Madrid,  in  der  Regel  auch  Francisco  *^^|*mwr» 
llerrcra  cl  viejo  (d.  h.  der  ältere)  von  Sevilla  gertellt  IndelTen  gilt  den 
Spaniern  gerade  Herrera  als  der  kühne  Neuerer  auf  technifchem  Gebiete,  Sei«  süi. 
welcher,  der  alten,  forgfalcigen,  glatten  Modeilirung  müde,  der  modernen, 
mächtigen,  breiten  Technik  die  Wege  wies,  jener  Technik,  welche  den  Eindruck 
nialerifcher  Wahrheit  durch  reichlichen  Farbenauftratif ,  durch  kühne  ,  breite, 
oft  unverfchmolzcne  IMnOHlriche  und,  mit  V'errciunaliuni;  aller  lanzelleinheiten, 
durch  ein  energilciics  iimarbeitcn  auf  die  Gefanimtwirkung  zu  erreichen  beflrebt 
i(l;  und  wenn  Rödlas  in  feinen  reilTlen  Werken  eine  ähnliche  Technik  auch 
fchon  mit  feinerem  Ma&e  und  grölserem  künlUerifchen  Erfolge  angewandt 
hatte,  fo  müflen  wir  Herrera  doch,  fchon  weil  erder  rückfichtsloferc  und  der  jüngere 
\{\,  feine  Stellun;^'  an  der  Spitze  diefer  neuen  Epoche  der  fpanifclicn  Kunfl 
laffen.  Herrera  c!  viejo  fchofs  in  dem  Uugeftüm  feiner  flotten  Mahveitc  in  der 
That  nicht  feiten  übers  Ziel  hinaus;  und  feiten  oder  nie  erreicht  er  durch  fie 
die  fefle,  feine,  ruhige  Wirkung,  die  gleichzeitig  der  Holländer  FraiM  Hab 
einem  ^nlichen  Verfahren  zu  erzielen  wufste.  Aber  er  wies  feinen  Landsleuten 
den  Weg,  fich  auch  technifch  vom  hergebrachten  Schlendrian  zu  emancipiren; 
und  fein  Schüler  Velazquez  bewies  dann  auch  weit  befTer,  als  er,  bewies 
fchlac^end  für  alle  Zeiten ,  dafs  diefer  W'c;^'  in  der  That  einer  der  Wege  ifl, 
die  zum  Ziel  der  hüchften  Leitungen  auf  dem  Gebiete  der  nialerilchcn  Technik 
führen. 

Fr,  Herrera  ei  viejo     wurde  um  1576  in  Sevilla  geboren,  war,  wie  es  s«-»  uben. 
fcheint,  Pacheco's  Mitfchüler  bei  Luis  Femandez  (oben,  S.  53),  fchlug  aber  bald 
feine  eigene  l^chtung  ein  und  gründete  felbfl  eine  Schule  in  Sevilla.  Da 

jcdocli  die  L'iibändij^keit  feines  Wefens  dem  l'nL^efhiin  feiner  Malweife  entiprach, 
hielt  keiner  feiner  Schiller  es  bei  ihm  aus  und  verlicfsen  ihn  felbrt  feine  elLjenen 
Rmdct.  Sevillas  uberdrüffig  und  verlockt  durch  Velazquez  iürk»lge,  zog 
er  in  feinen  alten  Tagen  (1650  nach  Bermudezy  1640  nach  Palomino,  jedenfalls 
nach  1647,  da  er  in  diefem  Jahre  noch  in  Sevilla  nachgewiefen  ift)  nach  Madrid, 
wo  er  1656  flarb. 

Seine  Werke  find  hau[)tlachlich  in  Sevilla  zu  Hudircn.    Doch  find  feine  SemcWeAe. 
Fresken         alle  untergegaiv^cn ;  nur  die  Minnritei  L,e(lalten ,  welche  er  s 
Gewölbe  und  in  die  Kuppel  der  Kirche  S.  Bonaventura  zu  Sevilla  gemalt  hat, 


l)  Dtm  Ant,  Paiumitw  Viiauo,  Las  vidas  de  los  pintorcä  etc.  Madrid  1714,  (AnUang  /um  T.  11 
des  Mmeo  Pktorieo)  p.  313 — 314.  —  Strmudn,  Dicciomirio  historico  (Mitdrid  1800)  II  p.  274—279. 
—  S/iriirii^',  AnnaU  cf  ;h<:  Artisis  of  Spcin,  (London  184S}  I  454—460. 
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^^jjjjl^^  haben  der  Zeit  widerflantlen.    Im  UcbriL;cii  haben  wir  uns  an  feine  Oelbilder 
zu  halten ,    in  denen  er  feiner   i  echnik  auch  am  unbehindertllen  die  Zu<^c\ 
fchicfscn  lallen  konnte.    Seiner  Jugend  fcheint  fein  berühmtes  »jiingftes  Gericht« 
s.  Bcrnardn     ^  BcTiiardo  bci  Sevüla  ansugehören.   Berühmt  ift  es  befooders  w^en  der 
M  stviito.  ^ohlverftandenen  Behandlui^r  des  Nackten  der  Verdaminten.  Je  feltener  es 
den  Spaniern  <^cAattet  war,  nackte  Ki^rper  darzuftdlen  —  gerade  bei  den 
Verdammten  der  Hölle  fcheint  es  erlaubt  gcwefcn  zu  fein  —  defto  gröfseres 
Auffehen  errcL^ten  diefe  unbekleideten  Gruppen  llerrera's  noch  7.u  Bcrmudez' 
^  lljj^gJI"  Zeiten.    Sein  hello  I^ild  im  Mufeum  zu  Sevilla,  zugleich  iiberhauin  fein  L^rofstes 
Mcilierwcrk,  ill  die  1624  vollendete  Darflcllung  des  Triumplies  des  Iii.  Mermen- 
gUd.   Der  Weftgothenheil^e  fchwebt  in  blauem  Stahlpanzer  und  rothem  Mantel 
inmittett  der  goldfchimmemden  Engelglorie,  die  ihn  gen  Himmel  geleitet,  wäh- 
rend unten  die  heiligen  Ixander  und  Ifidor  mit  dem  Vater  und  dem  Sohne 
des  Verklärten  "rui-iiiirt   fmd.    Diefes  f^rofsartii^c  Gemälde  zci^^t  nicht  nur  die 
freie,  breite  PinlelUihrun;4,  fondem  auch  die  ebenlo  freie,  breite  Compohiions- 
weife  und  den  eigenartigen,  zunächlt  auf  e;ncn  cntlchicdenen,  aber  doch  nicht 
völlig  hannonifd)  durchgebikleten  Helldimkd  beruhenden  ColcMtmitts  des 
Kirchcn  iu  ^^^^rs.   AUcn  fdnen  Werken  m  Seiolla  nachzugeben,  würde  uns  hier  zu  weit 
Saviiio.   fuhren;  in  den  Kirchen  diefer  Stadt  find  fie  nicht  feiten;  das  Mufeum  befitzt 
ilirer  im  gjmzen  zehn;  zu  den  charakteriüiichen  t;ehören  noch  die  vier  grofsen, 
"°  Paiaft'^''  H>47  vollendeten  Gemälde  des  crzbifchö fliehen  Paiailes,  welche  das  Mannalcfen, 
d»f«iba.  deji  Uurrt  der  Ifraeliten  in  der  Wüfle,  die  Hochzeit  zu  Cana  und  das  Wunder 
mit  den  Broden  und  Fifchen  darftellcn.    Aufserhalb  Spaniens  And  fie  von  der 
'  gröfsten  Seltenludt;   dodi  beTitzt  z.  B.  die  Louvrefammlung  zu  Paris  eines 
feiner  Bafiliusbilder  (Fig.  479);  und  befonders  interelTant  find  die  kürzlidi  von 
Carl  Jufti  wiederentdeckten  drei  Bilder  Herrera's  aus  dem  Leben  des  hl. 
Bonaventura ,  welche  fich  urfpriingürh  in  der  Kirche  diefes  Heiligen  zu  Sevilla 
'Joli^ftn?' befanden,  jet/t  aber  dcnLandfitz  des  llarl  of  Clarendon  Ichmücken  'l 

Der  bedeutendtle  feiner  Schüler,  abgelehcn  von  Velazquez,  war  lein  SoJin 
^"i  woio"  /v*.  Herrtra  d  tmzo  (d.  h.  der  jüngere),  welcher  1622  in  Sevilla  geboren  wurde, 
Lcb«ii.  bei  feinem  Vater  lernte,  nach  kaum  beendigter  Lehrzdt  aber  dem  elterlichen 
Hause  und  der  väterlichen  Zucht  entfloh  und  in  Rom  lebte,  bis  er  den  Tod 
feines  Vaters  erfuhr,  dann  nach  Sevilla  zurückkehrte,  1660  jedoch,  da  er  die 
auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  zweiten  Director  der  neu  in  feiner  Vaterfladt 
gegründeten  Akademie  unter  Murilio  nicht  annehmen  wollte,  nach  Madrid  zog, 
wo  er  nach  und  nach  mit  einer  Reihe  dnträglicher  Hcrf'ämter  bedadit  wurde,  als 
stU.  Maler  und  Baumeifter  wirkte  und  1685  (tarb.  Er  hat  fich  etwas  von  der  wuchttgen 
Compofitionsweife  und  der  brdtett  Pinfelführun^^  feines  Vaters  bewahrt,  aber 
fein  Farbenauftrag  ift  dünner,  feine  malerifche  Technik  vcrblafcner,  fein  Colorit 
flauer;  er  gehört  alles  in  allem  zu  der  fpanifchen  Malergeneration,  welche  fich 
auf  der  Grundlaj^e  der  l'.rrun^enlchalten  der  fiinf  oder  iechs  i^rofsen  Haupt- 
nieiAer  einem  .Manierismus  eigener  Art,  der  niit  der  feiten  Zeichnung  zugleich 
die  Farbengebung  in  Duft  und  Dunft  aufzulöfen  drohte,  hingaben.  An  Werken 
KmjMMfc.  feiner  Hand  fehlt  es  weder  in  Sevilla  noch  in  Madrid.  Sein  Hauptwerk  in 

i)  C  yußi  im  JtliriMcb  4er  rrenfs.  KumlbauDlnngen  IV,  18S3,  S.  i  ja— 153. 
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Sevilla  ift  die  Verklärung  des  hl.  Franciscus  in  der  dortigen  Kathedrale,  fein 
Hauptwerk  in  Madrid  die  Verklärung  des  hl.  Hentiengild  im  Pradomufeum. 
(Fig.  480).  In  diefem  letzteren  Gemälde  wetteiferte  er  alfo  unmittelbar  mit  dem 
Hauptbilde  feines  Vaters,  welches  denfelben  Gegenftand  darflellte,  und  gerade 


-irJ-    1  r.iiii-iNtij  Hcrrcra  cl  viejo:    Der  heilige  lialiliu'<.    Pari*,  Louvre. 


der  Vergleich  der  beiden  Darftellungen  zeigt  lehrreich,  wie  rafch  die  Kraft 
des  neuen  fpanifchen  Stils  fich  wieder  verflüchtigte. 

Hier  und  da  von  Herrera  el  viejo  beeinflufst,  aber  ein  Schüler  des  Juan 
de  las  Roelas  (oben  S.  53  —  56),  dcflen  Kinflufs  im  Ganzen  nicht  minder 
mächtig  und  glücklicher  war,  als  derjenige  Herrera 's  war  Francisco  Zurbamu ')  zurC^" 

I)  Palinnino  a.  a.  O.  p.  3^5 — 356.  —  Btrmudtt  a.  a.  O.  VI  p.  44 — 5a.    Zu  vergleichen: 
•Don  Ptdro  Je  Madtazo,  Catdlogo  descr.  i  bist  del  Mus.  dcl  Prado  de  Madrid  1  (1S72)  p.  645 — 647. 

I6« 
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übrij^'cns  einer  der  rcll)llandi|:![nen,  charaktcriflifclinen  und  tTrofsartit^flen  fpanifchen 
Sein  Leben.  Mnlcr  dcs   I /.  Jalirlumdcrts.     Geboren  war  er  \S9^  «n  Fuente   de  Cantos, 
einein  kleinen  Orte  an  der  andalufjfchen  Grenze  E(lremadura  s ;  in  der  Schule 
des  Rodas  aber  lernte  er  fich  ba]d  als  Sevillaner  fiihten;  und  in  Sevilla  hat  er 
weitaus  die  meiden  feiner  Werke  gemalt»  wenn  er  auch»  wie  aus  der  Infdirift 
eines  fetner  Bilder  hervorgeht»  fchon  1633  Hofmaler  König  Philipps  IV.  war 
und  1650  ganz  nach  Madrid  überfiedclte,  wo  er  nach  Paloniino  1662  ftarb, 
nach  einer  anderen  Nachricht  aber  in  eben  didcni  Jahre  noch  am  Leben  war'. 
Saia  Stil.  Dafs  cr  fich  nach  Carnvncyc;^io  ''f>ben  S.  171)  oder  nach  Ril)i'r.i  üben  S.  181),  wie 
andere  annehmen,  gebildet  habe,  ill  unerwiefen  und  unwahrfcheinlich.  Der 
kräftige  Naturaltsmus  und  die  fcharfe  Ausbildung  des  Flelldunkels  entfpringen 
bei  ihm  fo  gut,  wie  bei  jenen,  aus  einer  felbfländ^en,  eigenthümlidien  An- 
fcbauung  der  Welt  der  Erfchdnungen.   Gerade  der  fpanifchen  Kniphndungsweife 
cntfprach  diefe  Anfchauung;  und  gerade  Zurbaran  gehört  zu  den  fpanifchften 
aller  fpanifchen  Kiinftler    jene  feinen  Landsleuten  eigenthümiiche  Verbindung 
des  rücklichtsloreftcn  Keaüsnuis  in  der  körpcriiciien  mit  dem  fchwärmerifchlicn 
Idealismus  in  der  gelAigen  Anfchauung  tritt  uns  kaum  bei  einem  anderen 
Meifter  fo  packend »  .  aber  auch  fo  unvermittelt  und  herbe  entgegen,  wie  bei 
ihm.    Der  Geift»   den  er  darileUt,  iH  eben  der  herbe  Geift  inräidüfcher 
Askefe  und  fanatifcher  Andacht,    /urbaran  ill  der  Mönchsmaler  fchlechthin. 
Die  Mr.iiclie,  an  denen  Sevilla  fo  reich  ill,  waren  feine  hVcunde:  der  malcrifche 
Gegenlat/.  ihrer  energiichen,  von  der  Entfagung  gefchärftcn,  durch  glühende, 
von  inncrliclicr  Lcidcnfchaft  verzehrte  Augen  belebten  Züge  zu  dem  rulligen 
Faltenflufs  ihrer  Kutten  zog  ihn  an.   Unx&blige  Male  hat  er  einxdne  Mönchs- 
geflalten  gemalt;  aber  auch  feine  hiftorifchen  Compofiti<»ien  Hellen  ihrer  Mehr- 
zahl nach  Scenen  aus  der  Lebensgefchichte  beil^er  Klofterbrüder  dar.  Die 
Verzückung,  mit  welcher  fie  zu  den  Vifionen,  die  ihnen  zu  theil  werden,  citipor- 
fchauen,  hat  niemand  überzeugender  wiedergegeben,  als  Zurbaran.    Darin  liegt 
fein  Idealismus.    Zugleich  aber  hat  niemand  ihre  äul.scren  Zu_i;e  let)endi;^'er  dem 
Leben  abgelaufcht  —  er  malte  nie  olmc  Modell  — ,  hat  niemand  ihre  Kutten, 
befonders  die  weifsen,  ftrenger  nach  der  Natur  gemalt  imd  gezddmet  —  er 
zeichnete  nie  ein  Gewand,  ohne  es  der  Gliedergruppe  umzuthun  —  als  er;  und 
darin  liegt  fein  Reali.smus.    Herb  und  hart  ift  er  aber  auch  zuweilen  in  diefem 
Rcali.smus.     Um  Kraft  ifl   es  ihm  mehr  zu  thun,   als  um  Schönheit.  Die 
.\nmuth  der  weiblichen  1  leili^an  tjnd  die  Holdfeligkeit  der  Ent^cl  gelingen  ihm 
feiten.    Dabei  weifs  cr  den  architektonilchen  Raum  mit  vortrefflicher  Linien- 
und  Luftperfpectivc  auszullatten  und  den  Lichtfall  wahr  und  encrgifch  zu 
markiren.    Seine  Farbengebung  ift  einfach  und  trotz  geiftvoller  Maflenver 
werthui^  einzelner  Localfarben  von  einem  ruhigen  Gefammttonzuiammengehalten. 
Sein  malerifcher  Vortrag  war  in  feiner  friihereA  Zeit  bei  aller  Breite  ver- 
hält nifsmilf^ii,^  i;latt  und  verfchmolzen,  demjenigen  des  Caravaggio  ähnlich,  in 
feiner  fpäteren  Zeit  paftofer  und  kecker,  demieni^en  der  Ribera  verwandter. 
Nie  aber  verleugnet  Zurbaran  fich  felblt.    Er  i!i  alles  in  allem  genommen  einer 


1}  Hierin  lie^  kein  Widcffprudi,  wie  mm  gemeint  bat   Jcdenfidli  «dft  oichls  danuf  hin,  daf» 
ZixiMinm  nodi  nacli  1663  gdebt  habe. 
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der  individucllflcn  KünAlcrn.itviren  des  17.  Jahrhunderts  und  dner  der  gröfsten 

Maler,  welche  dem  fpanifchen  Boden  cntfproflen. 
Sfin^-Hatint-        Gehen  wir  zur  Betrachtung  feiner  Hauptwerke  über,  fo  haben  wir  als 

Merkt  in  der 

Kathedrale  älteftcs  das  grofse  Altarwcrk  vom  fahre  1625  in  der  Kathedrale  zu  Sevilla  zu 
nennen,  auf  delVen  unicrcni  Miiiclbilde  Petrus  als  Pontifex  thront,  wälirend  auf 
dem  oberen  Mittdbflde  eine  »Concepdonc  (oben  S.  54)  dargeftellt  i(k,  die 
SeitenbUder  aber  und  die  StafTd  Scenen  dm  dem  Leben  des  Apoftelfürften 
enthalten.  Der  fiebenundzwanzigjährige  KünlUer  war  doch  fchon  dn  ganzer 
Meifler  und  fchon  ganz  er  felbft 

im  Mttfeum        Noch  deutlicher  zeigte  fleh  das  in  dem  baki  darauf  fiir  die  Thomaskirche 

tu  Stvill.!. 

zu  Sevilla  gemalten  grofsen  Gemälde  des  iriumphes  des  hl.  Thomas  von 
Aquinoi  weldies  in  mancben  Benebui^fen  das  Hauptwerk  feines  Lebens  ge> 
blieben  ill.  £s  gehört  jetzt  zu  den  hervorragendften  Zierden  des  Mufeums 
von  Sevilla.  Ganz  oben  im  niorienduft  ift  die  himmlifche  Herrlichkeit  dar- 
;^cftc11t,  aus  der  fich  eine  fefte  Wolke  um  zwei  Drittel  der  Bildhöhe  herabgefenkt 
hat.  Auf  diefer  Wolke  fleht  der  hl,  Dominicaner.  Sein  aufgefchlagenes  Buch 
halt  er  in  der  Linken,  die  Feder  in  der  erhobenen  Rechten.  Neben  feinem 
unbededcten  Haupte  fchwebt  die  Taube  des  Heiligen  Gcifles;  fein  Blick  i(l 
begeiftert  nadi  oben  gewandt  Zu  fdnen  beiden  Sdten,  überlebensgrofs,  wie 
er  felbft,  auf  derfelben  Wolke  berabgefabren ,  wie  er,  thronen  die  mächtigen 
Gellten  der  vier  Kirchenväter.  Unten  in  dem  angefangenen  Bau  des  Domini- 
cancrcolleifs  aber,  für  dcfiTcn  Kirche  das  Bild  bcftininit  war,  knien  die  Gründer 
de^lclben :  rechts  Karl  V.  mit  gcillUchen  und  weltlichen  Würdenträgern,  links 
der  Krzbifchuf  niii  leinen  Dominicanern^  mächtige  Geftailcn,  deren  Gewänder 
ebenfo  grofsartig  und  naturwahr  durchgebildet  find,  wie  ihre  erilaunlich  lebendigen, 
plaltifch  modetlirten  und  mit  dem  fprechendflen  Ausdruck  befeelten,  andächtig 
zur  Erfcheinung  emporgewandten  Charakterkopfe.  Auch  das  Helldunkel  des 
Bildes  ]{\  von  packender  Wirkunf;  und  der  Blick  /.wifchen  den  Pfeilern  des 
Gebäudes  hindurch  auf  den  Platz  und  in  die  L^rolslladtirchen  Strafsen  ift  gerade 
in  feiner  klaren  grauen  Lichtperfpective  vom  feinrtcn  Reize. 

Die  nächilen  datirten  Hai^twerke  Zurbarans,  die  wir  zu  verzdchnen 
haben,  flammen  aus  dem  Jahre  1629.   Etnerfeits  find  es  die  Bilder  aus  der 
Merced  Calzada,  von  denen  die  ficben  Darftellungen  aus  dem  Leben  des  hL 
im  Mufeum  Pedro  Nolasco  fich  jetzt  theils  im  Mufeum  zu  Madrid,  theils  in  der  Kathedrale 

zu  MidnJ,  ^  ■' 

inderKithe- Sevilla,  die  körtlichen  ftehenden  einzelnen  grofsen  Mönchsgeftalten  aber  in 

drale  /u  .       ^  ,  .  ^ 

SeviMa,  ^  der  Akademie  San  Fernando  zu  Madrid  befinden.  Andererfeits  find  es  die 
s.  FennaiKiü  vier  Bilder,  welche  der  einunddreifsigjährige  Meifter  neben  Herrera  el  viejo 
*  '  (oben  S.  242),  in  der  Kirche  S.  Bonaventura  zu  Sevilla  gemalt  hatte.  Sie 
ftellen  Scenen  aus  dem  Leben  diefes  Heiligen  dar  und  find  erft  vor  kurzem 
nachgewiefen  worden  Zwei  von  ihnen ,  bi.shcr  irrthömlich  für  Bilder  aus 
dem  vorerwähnten  Pedro  Nolasco -Cyklus  der  Merced  Calzada  gehalten,  be- 
finden  fich  im  Louvre  zu  Paris;  das  dritte,  welches  darfteilt,  wie  der  heilise 
Franciskaner  -  Mönch  Bonaventura  in  feiner  Zelle  den  nach  feinen  Büchern 
fragenden  Dominikaner  Thomas  von  Aquino  auf  den  Gekreuzigten  als  die 


I)  VoD  C.  yuji  im  Juhibacb  der  prenTs.  KnaftlkiDmlimceii  IV»         S.  t  $2—162« 
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Quelle  feines  ganzen  WilTens  hinweift,  gehört  dem  Berliner  Mufeum;  das  vierte,  in  Berlin, 
welches  darftcHt,  wie  derfelbe  heilige  Mönch  Bonaventura,  dem  die  Cardinäle, 
da  fie  fich  nicht  einigen  konnten,   1271   die  Papftwahl  übertragen  hatten,  in 
brünftig  betend  vor  der  Papftkrone  "tiicdcrgefunken  ift,  um  die  richtige  Wahl  zu 
treffen,  und  wie  ihm  der  Engel  als  Nothhelfer  erfchcint,  befindet  fich,  ebenfalls 
bisher  falfch  erklärt,  in  der  Dresdner  Galerie  (Fig.  48 1 ).   Köftlich  ift  hier,  von  der  Dulden. 


Fig.  4S1.    Francisco  Zurbaran:   Der  hl.  Uonaveniura.    Dresden,  Galerie. 


idealen  Seite  betrachtet,  dargeftellt,  wie  draufsen  im  Mittelgrunde  die  Cardinäle 
harren,  drinnen  aber  das  Gebet  des  Mönches  erhört  und  die  Papftwahl  ent- 
fchieden  wird,  nicht  minder  trefflich  ift,  von  der  realen  Seite  betrachtet,  die 
einfache  Modcllirung  des  Kopfes  und  der  Hände  des  Mönches,  die  Behandlung 
der  Gewänder  und  des  rothbedeckten  Tifches,  auf  dem  die  dreifache  Krone 
ruht.  Zugleich  ift  es  charakteriftifch  für  den  Colorismus  Zurbarans,  wie  hier  das 
Roth  der  Cardinalsröcke  und  der  Tifchdecke  gemeinfam  dem  Grau,  welches  in  dem 
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übrigen  IJilde  vorherrfcht,  in  ausgcfprochener  Lccalfarbc  ein  ruhiges  Gleichgewicht 
hält  und  doch,  von  der  l^ngelvifio»  ausgehend,  ein  m3rflifdies  Goldlicht  in  den 
liclldunkicn  Raum  iiereuibncht. 
zarb  "anr        Etwos  älter,  uLs  diefe  Bilder,  durften  die  beruhinten  drei  Gemaldie  aus  der 
XU  sev^u"  'Cartuja  (Karthaufe)  de  las  Cuevasc  fein,  deren  eriks  die  Karthäufernaönche,  vom 
Mantel  der  felbft  Idder  hart  und  unorfreulich  daigefleilten  Jtti^;frau  berdunnt 
deren  zweites  die  Karthäuferroönche  mit  dem  hl  Hugo  im  Refectorium  und 
deren  drittes  den  hl.  I^riino  vor  Papft  Urban  II.  darftellen.    Alle  drei  werden 
Ani^^cre  jetzt  im  Mulcuin  \()n  Se\  illa  aufbewahrt,  welclies  im  ganzen  nicht  weniger  als 
Bilder,  zwciundzwanzig  Bilder  Zurbarans  befitzt 
1^"uirf^m       I^cna  Jahre  1633  gehörten  dann  die  Gemälde  des  HaupUltares  der  Kai^ 
nCadix.  thaufe  zu  Jeres  an,  weldie  jetzt  im  Mufeum  zu  Cadix')  aufbewahrt  werden. 
Auch  Tie  zählen  zu  des  Meiflers  fchönflen  Werken,  denen  fich  nqdi  die  köft- 
•g'JHJjJIJU^"  liehen  acht  L;rr)fscn  I^iUler  aus  dem  Leben  des  hl.  Hieronymus  im  Hieronymlten- 
Kiofler  zu  Guadalupe  in  Ellremadura  anreihen. 

Nach  feiner  endgültigen  Ueberliedelung  nach  Madrid  malte  Zurbaran  im 
Auftrage  König  FhilUpps  IV.  flir  einen  Saal  des  Schlofles  Buenretiro  bei  Madrid 
düe  zehn  Thaten  des  Hercules.  Damit  gab  er  natürlich  fdn  eigenftes  Selbfl 
preis.  Wie  er  Geh  mit  der  mythologifchcn  Aufgabe  abgefunden,  davon  kann 
M  uüdrid!  f^<^b  jc^'  i*!*  Pradomufeum  zu  Madrid,  in  dem  die  Bilder  aufgeftdlt  find, 
überzeugen. 

Einzelnen  (iemälden  des  Meifters  begegnet  man  in  den  meiften  der  grofsen 
europäifchen  Galerien.  Aus  dem  Madrider  Mufeum  feien  noch  die  hl  Cafilda  und 
s  Veraa^ndö  ZurbaTau  ungewöhnlidi  liebenswürdige  Darflellung  des  auf  feinem  Kreuze 

n  Madrid,  fdikfenden  ChrilUdndes,  aus  der  Akademie  San  Fernando  die  packende  Dar« 

in  Peft.  flellung  der  Vifion  eines  Mönches,  aus  der  Pefler  Galerie  die  VOn  1 66 1  datirte 

inSt.  Heiers-  Conccpclon,  aus  der  Petersburger  Hremitarje  der  hl.  Lorenz,  aus  dem  Berliner 
in  Beriin.  Mufcum  das  Ecce-Hotjio,  aus  der  Münchener  Pinakothek  der  hl.  Francisciis, 

in  Münclicn, 

in  Tari».  aus  dem  Louvre  zu  Paris  die  hl.  Apollonia,  aus  der  Londoner  National-Galerie 
*     der  betende,  kniende  Frandscanermönch  mit  dem  Sdiädel  in  der  Hand  hervor« 
gehoben,  ein  Bild  (Fig.  482),  weldies  früher  in  der  Sammlung  Louis  Philipps  zu 
Paris  das  gröfste  Auffehen  crreL(tc  und  zu  den  l:)ckannterten  Bildern  Zurbarans 
gehört.    .'\uch  im  englifchen  Privatbefitze  befinden  fich  eiiii^a-  Bilder  des  Meifters, 
die  beften  im  Staffbrd-House  zu  London:  befonders  wichtig  für  leinen  letzten 
Madrider  Stil  ifl  hier  die  bezeichnete  und  von  1653  datirte  heilige  l'amilie,  in 
der  ein  eigenthümliches  Gemifch  von  Realismus  und  Idealismus  immer  noch 
herb,  aber  immer  noch  ergreifend  zu  Tage  tritt, 
^ä«?'       Schüler  fdiemt  Zurbaran  nur  in  Sevilla  ausgebildet  zu  haben.  Von  ihnen  find 
B  de  Ayato,  Bemale  de  Ayala,  dem  man  in  der  Kirche  San  Juan  de  Dios  in  Sevilla  be- 
Poianco».  rrefrnet ,  und  die  Brüder  Pohvcos ,  deren  Bilder  in  Kirchen  Sevilla'«  manchmal 

An«.  t!'-l 

C«ftiiiö.  für  Werke  Zurbaran'*  ausgej;eben  wurden ,  wahrend  ihnen  im  Mufeum  diefer 
Stadt  zwölf  Bilder  zugefchrieben  werden,  nicht  fonder  lieh  bekannt  geworden. 
Etwas  öfter  genannt  wird  An^ma  del  Caßillo,  ein  Neffe  des  oben  (S.  53)  be- 


i)  Nicht  in  dcayedgea  «od  MXbga,  wie  Wnc»  in  Zalmi  JabiMclieni  IL  (1S69)  S.  39  iiitbllni- 

Ueh 
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fprochenen  Juan  del  Callillo,  1603  zu  Cördova  freboren,  1667  ebendort  geftorben, 
aber  Zurburans  Schüler  in  Sevilla  und  faft  fein  Leben  lang  in  diefer  Stadt, 
der  Stadt  feiner  V^äter,  anlaffig  gewefen.    Seine  Bilder  find  in  den  fevillanifchen 


Flg.  4^2.    ii^urbaran:  Kiiieender  M>>nch.    London,  Naiif)nal-( ialcrie. 


Kirchen  nicht  feiten  '),  in  den  öfientlichen  Mufeen  Kuropa's  um  fo  feltener.  In 
der  Petersburger  Eremitage  trägt  eine  »Begegnung  der  Frauen«  feinen  Namen 
im  Madrider  Mufeum  eine  »Anbetung  der  Hirten;  mit  lebensgrofsen  Figuren, 

l)  Vgl.  AVrwW/i  a.  a.  ().  ]>.  291  —  293. 
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welche  an  den  Stil  Murillo's  erinnert,  auf  defTen  Nachahmung  Antonio  Ach  in 
feiner  fpäteren  Zeit  ohne  bcfnnderes  Glück  verlegt  hatte. 

Neben  Zurbaran  ein  wirklich  bedeutender  Meifler  der  Schule  von  Sevilla 

AimfbOno.  aber  war  Alonso  Cttno;  ja,  als  ArchitekL,  Bildhauer  und  Maler  fpielt  diefer  Mcifter 
Überhaupt  eine  hervorragende  Rolle  in  der  fpanifcben  Kunl^efdiidite.  Was  er 
Architekt  gdeiltet,  tritt  hauptßichlich  in  den  grofsen  Altaren  zu  Tage, 
die  er  aus^refuhrt.  Als  Bildhauer  war  er  ein  Schüler  des  Martinez  Montaftes; 
und  feine  in  der  Regel  aus  Holz  j^cfchnitzten  und  reich  al  eftofado  bemalten 
Statuen  und  Statuetten,  die  man  belonders  in  Sevilla  tmd  Granada  kennen 
lernt,  gehören  zu  den  charakterifUfchAen,  formenreinlten  und  farbenlchönften 
Werken  diefer  Art.  Am  meiften  intereflirt  auch  er  uns  gleichwohl  als  Maler. 
Seia  sttt.  Was  ihm  als  folchem  an  padcender  Individualität  fehlt,  erfetzt  er  durch  ruhige, 
anfprcchende  Harmonie.  Seine  plaftifchen  Studien  kamen  feinem  Verrtändnifs 
der  Formen  zur  Hülfe,  fein  architektonifches  Gefühl  fpie^^elt  fich  in  dem  Gleich- 
gewicht feiner  Compofitionen  wieder.  Seine  grofse  Correctheit  der  Zeichnung  und 
der  Modellirung  weifs  er  mit  breiter,  weicher,  flulTiger  Pinfelführung  zu  vereinigen ; 
die  NaturAudien,  die  er  am  Modell  gemadit,  verfleht  er  durch  ein  gewifTcs  ideales 
Schönheitsgefähl  gemildert  zu  verwertfaen;  das  fpanifche  Helldunkel  liebt  er 
um  eine  volle,  (att^  aber  niluge  und  gedämpfte  Farbenharmonie  fpielen  zu  laden. 
Die  Spanier  ftellen  ihn  gerade  deshalb  fo  hoch,  weil  einige  fpanifche  Harten 
und  Scltfainkeiten  in  ihm  t^'cmildert  mid  abf^efchliflen  erfcheinen;  uns  wird  er 
\\  eni<;er  feffcln,  aK  R;  idas,  Zurbaran,  Murillo  und  Velazquc/.,  weil  er  die  nationalen 
Higenthunilichkeiten  der  fpanifchen  Kunfl,  fo  wenig  er  diefelben  in  irgend 
einem  fdner  Werke  verleugnet,  doch  nicht  fo  geiftvoll  und  lebendig  in  fich 
zufammenfalst,  wie  dßefe. 

San  Labia.  Alonfo  Cano  War  Andalufier ,  aber  kein  Sevillaner  von  Geburt.  Er  war 
1601  in  Granada  geboren.  Als  fich  feine  Begabung  fiir  die  Kunft  hcraasftellte, 
zogen  feine  Eltern  mit  ihm  nacli  Sevilla.  In  der  Malerei  war  erft  Pacheco 
(oben  S.  56J,  dann  Juan  del  CaitiUo  (oben  S.  53)  fein  Lehrer,  und  dals  er  über 
die  Technik  diefer  Meifter  hinaus  bei  aUer  Strenge  feiner  Auflaflüng  in  die 
gröfsere  Weichheit,  Freiheit  und  Br«te  des  neuen  Jahrhunderts  hinöberfteuerte. 
verdankte  er,  aufser  dem  allmächtigen  Zuge  der  Zeit  und  der  echt  künfllerifchen 
Anlage  feines  Geiftes,  wohl  dem  Beifpiel  feines  fünfundzwanzig  Jahre  älteren 
SchulfjenofTcn  Herrera.  Cano  hatte  fich  bereits  eine  hcrrfchende  Stelhmf^  im 
Kunrtleben  Sevilla  s  erobert,  als  ein  Duell  ihn  1637  zwang,  die  Stadt  feiner  Wahl 
zu  verladen.  Er  wandte  fich  nach  Madrid,  wo  er  glänzend  aufgenommen,  bald 
zum  Hofmaler  ernannt  und  zum  Zeidienlehrer  des  jungen  Prinzen  Baltafar  be- 
rufen wurde.  Fünfzehn  Jahre,  reich  an  Ehre  und  an  Arbeit,  aber  auch  retdi 
an  Enttäufchungen ,  an  Streitigkeiten  und  an  Unannehmlichkeiten  (ift  er  nach 
Palomino ')  docli  fngar  wegen  de«?  Verdachtes,  feine  eigene  Gattin  ermordet 
zu  haben,  vor  Gericht  geftellt  und  gefoltert^),  aber,  weil  er  den  Folterqualen 
Staat!  hielt,  freigefprochen  worden  1)  verlebte  er  in  der  Refidcnziladt.  Nur 

1)  A.  a.  n.  II,  p.  300—391. 

2)  VoD  Ctan  ßtrmude.,  a.  a.  U.  1  p  2 1 1  wird  der  Prozeß  bezweilelU  Dagegen  vergl.  man 
den  bei  Stfffytg  O.  II  p.  7S7  md  bei  Ck.  Blaae  (Hkloü«  det  pdotres,  Cno  p.  5)  angeffibrleii 
•tten  Chroniften,  der  das  Era^nift  tum  .^dm  1644  beriditet 
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Arbeiten,  die  er  in  Nachbarftädten  auszufuhren  hatte,  führten  ihn  zeitweilig  auf 
Reifen-  Im  Jahre  1652  aber  bewarb  er  fich  um  eine  Pfründe  an  der  Kathedrale 
feiner  V^aterftadt  Granada;  und  wenn  er  nach  langen  Zwilti<;kcitcn  mit  dem 
Donicapilel  auch  crft  1658  durch  wiederholte  Vermittlung  des  Köni|^'s  in  den 
geficherten  Befitz  diefer  Pfründe  gelangte  (als  GeifUicher  wird  er  m  den  Ipani- 
fehen  Quellenfdmften  »d  racionero  Alonso  Canoc  genannt),  fo  lebte  und 
aibdtete  er  Salt  jenem  Jahre  doch  in  Granada,  wo  er  1667  Aarb  und  in  der 
Kathedrale  beigefetzt  wurde.  Man  hat  ihn  von  em^[en  Sdten  daher  auch  zum 
IT;iupte  einer  befondcren  Schule  von  Granada  machen  wollen;  aber  da  feine 
Kunft  durchaus  im  Boden  ^)evilla'.s  mirzclt  und  es  mehr  zufälliL^  crfchcint,  dafs 
er  feine  letzten  Tage  wieder  in  Granada  verlebte,  auch  von  einer  eigentlichen 
Schute,  die  er  hier  gebildet,  nicht  die  Rede  feb  kann,  fo  btdben  wir  dabd, 
ihn  zur  Schule  von  Sevilla  zu  reduien*). 

Die  Chronologie  feiner  Werke  ifl  noch  nicht  genau  feflgeflellt.    Zu  datiren  w«ilie 
pflegte  er  fie  nicht.    Ein  Jugendwork  fchcini  die  Darftelhin'^  der  armen  Seelen 
im  Fegefeuer  im  Mufeum  zu  Sevilla  zu  lein.    Auch  die  Gemälde  feiner  Hand.  swHii^ 
welche  fich  noch  heute  in  verfchiedenen  Kirclien  Sevilla  s  zerfbeut  vorfinden,  Jj^^^St, 
werden  der  Zeit  feines  Aufenthalts  in  diefer  Stadt  angehören.   In  vollAandiger 
Reife  tritt  er  uns  in  der  Madonna  mit  dem  Kinde  entgegen,  welche  als  grofses 
Heiligthum  unter  Glas  in  der  dortigen  Kathedrale  verwahrt  wird.    Auch  einige 
Madrider  Kirchen  befitzen  noch  Bilder  feiner  Hand;  berühmt  ift  z.  B.  '"jcijjfj^'*' 
Darftellung  des  Heilands,   welcher,  von  den  Seinen  und  von  Henkern  um- 
ringt ,  auf  dem  Calvarienbers^^e  ausruht  und  der  AutriclUunf^  feines  Kreuzes 
zufieht,  in  S.  Gines,  berühmt  auch  in  der  Kirche  zu  Gelafc  bei  Madrid  der 

Hochaltar  Cano's  mit  Darfleltungen  aus  dem  Leben  der  Maria  Magdalena.  In 
Madrid  kann  man  den  Meiflier  aber  auch  in  den  Mufeen  vortrefflkdi  keniMsn  lernen. 

Das  Pradomufeum  bcfitzt  von  feiner  Hand  unter  anderen  das  vortrefiTliche 
Bild  des  von  einem  En<^'el  g;chaltcnen  nackten  Leichname  Clirirti  (Fig.  483),  einen 
»Chriitus  an  der  Säule  ,  einen  >Johanne.s  auf  l'atnios  und  einen  büfsenden 
Hieronymus«,  vor  allen  Dingen  aber  zwei  nur  wenig  von  einander  vcrfchiedene 
Hauptexemplare  feiner  klönen  Daiftellung  der  in  einer  Landfchaft  fitzenden 
Madonna,  welche  liebend  zu  dem  nackt  auf  ihrem  Schoolse  fchlummemden 
Chrif^kinde  hinabblickt,  während  Sterne  im  Heiligcnfchein  ihr  Haupt  umfchweben. 
Die  Züge  der  Madonna  find  in  diefen  lebensi^rofscn  Gemälden  f^erade  noch 
individuell  genug,  um  intcreffant  zu  fein  (i-ig.  484!.  Das  nackte  Kind  i(\  von 
tadcllolcr  Reinheit  der  Zeichnung,  der  Faltenwurf  der  ruth-blauen  Gewandung  der 
Madonna  von  fchlichter  Gröfse.  Die  tiefe,  faft  elegifche  Stimmung  des  Colorits 
entTpricht  der  feierlichen  Ruhe  der  ganzen  Haltung  diefes  Bildes.  In  der 
Academia  de  San  Fernando  ift  Abnfo  Cano  ergrdfiend  mit  einem  grofscn  m^c^Ak.^ 
Chriftus  am  Kreuze  vertreten,  deiTcn  ruhige,  edle  Modellirung  das  volle  Ver-  m  UmMi, 
Aändnifs  des  Nackten  zeigt,  welclu  ^  dem  MeiÜcr  ?.u  Gebote  (land. 

In  Granada  befitzt  das  Mufeum  nur  einige  wenige  Kopie  feiner  Hand.   In  j^n'jX, 
der  Kathedrale  diefer  Stadl  wurde  man  ihn  vortrefflich  kennen  lernen  können,  ^ij^^^ 
wenn  feine  dortigen  Bilder,  die  fieben  grofsen  DarlteUungen  aus  dem  Marien-  iiurcr  stadi. 
leben  in  der  Rundung  der  Hochaltanufcfae,  und  die  (ümmungsvolle  Virgen  de  la 

I)  V^L  web  MttdraM»  L  «.  O.  p.  361. 
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Soledad  in  der  Capilla  de  San  Miguel  nicht  fo  hoch  und  fo  dunkel  hingen,  dafs  fic 
kaum  fichtbar  find.  Eine  fehr  fchöne  Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  Cano's  Hand  fah 
der  Vcrfafler  auf  dem  Altar  Sagrario  der  Karthaufe  bei  Granad.i.  Als  das  fchönfte 


Fig.  483.    Cano:  Engel  mit  dem  Leichnam  Chridi.    Madrid,  rradomufcum. 


Bilder 


j*'  Bild  des  Meifters  aber,  welches  Spanien  befitzt,  erfchien  ihm  die  Madonna  >delRo- 
IL*Mitl^i*  fario<  in  der  Kathedrale  zu  Malaga.  «Die  Madonna*)  thront  auf  den  von  Engeln  ge- 

i)  l)ic  nachfolgende  Befchreibung,  Tor  dem  Bilde  gemacht,  aus  des  Verfaflfers  »KunA  und 
Nalurfktz/en«,  II,  S.  76 — 77. 
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tragenen  Wolken  und  halt  das  nackte  Chriftkindchen  den  unten  vor  der  einfach  be- 
handelten Land fchaft  als  Halbfi<(uren  Gehenden  männlichen  und  weiblichen  Heiligen 
entgegen.  Gerade  hier  ift  eine  grofse  Correcthcit  der  Formen  und  der  Conipo- 


Fijj.  4.S4.    .Monfo  Cino:  .Madonna  mit  dem  ChriHkinde.    Madrid,  Tr-idomufcum. 

fition  mit  frifchem,  wahrem  Leben  verbunden ;  befonders  die  Heiligenköpfe  find 
von  eigenartigem,  porträthaftem  Gepräge;  aber  auch  die  Madonna  felbfl  trägt 
bei  aller  Schönheit  jenen  fchönen  Spanierinnen  eigenen  Zug,  der  ihnen  den  Reiz 
fprechender  Individualität  verleiht.  Die  Behandlung  iA  forgfaltig,  aber  nichts 
weniger  als  glatt  oder  geleckt.    Die  Pinfelflriche  find  verfchmolzen,  aber  doch 
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einfach  und  breit;  das  Colorit  ift  lebhaft,  aber  doch  ernft  und  kühl.  Es  mit 
Wciic*  Paffavant  »blühende  zu  nennen,  wäre  mir  unmöglich.  Aber  es  ift  harinonifch 
und  zeltet  viel  von  der  den  fpanifchen  Meiftern  eigenthümlichen  Tonmalerei. 
Der  Heiligenlchein  ill  wie  natürliche  Helle  aus  den  grauen  Wolken  des  Hinter- 
grundes, beller  als  diefe,  aber  kähl  grau,  wie  fi^  herausgdiok. 
n)St  i>.icr«.       Aulserhalb  Spaiüens  find  Gemälde  Canos  feiten;  dodi  befitien  die  Petera- 

buriK. 

iH  p«ft.  burger  Eremitagefammlung  und  die  Pefter  Galerie  mehrere  echte  Bilder  feiner 
Hand  und  find  die  fcliöne  lebensgrofse  Geftalt  des  Apoftels  Paulus  in  der 
in  Dresden,  Dresdner  Galerie,  die  \  ifum  des  hl.  Antonius  von  Padua  in  der  Münchener 
io  Berlin.  Pinakotliek  und  die  hl.  Agnes  im  Berliner  Mufeum  zu  nennen. 
slmlr       ^'^^  fernen  Schülern  nimmt  wie  fcbon  angedeutet,  kaum  einer  eine  einiger* 
mafsen  hervorragende  Stellung  in  der  Kun%efchichte  ein.   Nur  P^är»  Amt/ia/h 
^aemnmv*.  Bocanegra  (t  1688)  von  Granada  darf  nicht  ganz  mit  Stillfchweigen  übergangen 
werden.    Gleichzeit i>;  xnn  Pedro  Moya,  dem  Mcirtcr,  den  wir  fogleich  kennen 
lernen  werden,  beeinflulst,  befleifsicrtc  er  fich  einer  ruhi^^-n,  vornclimcn  Haltung 
und  einer  weichen  Pinielfuhrung,  die  nur  eben  zu  fehr  an  der  Oberfläche  der 
Dinge  haften  bleibt,  um  uns  Icbliaftcr  anzuziehen.    Man  kann  feine  W'erke 
hauptfidhlich  in  den  Kirdien  Granada's  kennen  lernen.  Die  Kathedrale  allein 
befitzt  etwa  ein  Dutzend  Bilder  feiner  Hand. 
P«d»  Aus  Granada  flammt  auch  Peäro  de  Moya,  der  Mitfchüler  .'Vlonfo  Canos 

Am  Moya.  ^ 

bei  Juan  del  Callillo  in  Se\  ilt>i,   ein  IVTeiRer,  der  bei  den  fpanifchen  Bericht 
Scin«kunft-  erftattem     die  kunllgelchichlliclie  Rolle  eines  Vermittlers  zwifchcn  den  "rofscn 
*"io*f**''  Meiftern  des  17.  Jahrhunderts  und  feinen  fpanifchen  Landslcuien 

fpielt.   El*  foU  den  Styl  van  Dycks  nach  Sevilla  gebradit  haben  und  das 
Medium  gewefen  fein,  dundi  welches  diefer  Meifter  Murillo  bednflulste. 
Sdn  Leben.        In  der  That  hören  wir,  dafs  Moya,  nachdem  er  die  Schule  Caftillo's  ver- 
lalTen,  Soldat  wurde,  als  folchcr  nach  Isländern  t.'^in«^  und  hier  xon  den  Werken  van 
D\  eks  IV)  liint^eriiTen  wurde,  dafs  er  die  Armee  \  erliefs  und  iicli  nach  London  be- 
gab, um  dort  Schuler  des  grofscn  Antwcrpncrs  zu  werden,  dafs  diefer  ihn  auch 
freundlich  aufnahm  und  feine  Studien  bis  zu  feinem  wenige  Monate  darauf 
(1641)  erfolgten  Tode  freundlich  förderte,  dafs  Moya  endlich,  untröftlich  über 
den  Verluft  feines  Lehrers,  nach  Sevilla  zurückkehrte  und  hier  den  Stil  van 
Dycks  verbreitete,  fpäter  aber  nach  feiner  Vaterftadt  Granada  überficdelte,  wo 
er  1666  ftarb.    Geboren  war  er  1610.   Er  war  alfo  56  Jahre  alt  geworden. 
Seine  Werke        Sellen  wir  uns  nun  narh  den  Werken  um,  welche  diefe  {^anze  AurTalTung 
feiner  kunftgefchichtlichcu  :3iellung  beftätigen  lollen,  ib  geratheh  wir  in  einige 
Verlegenheit.   Bermudez  betont  mit  Nachdruck,  dafs  es  ihm  trotz  achtzdüi- 
jahrigen  Sudiens  mdit  gelungen  fei,  in  Sevilla  ein  Bild  von  der  Hand  Moya's 
GiuMdii?      entdecken.  Als  beglaubigt  gelten  einige  Gemälde  feiner  Hand  in  den  Kirchen 
Granada'.s:  I?crmudez  und  Stirling  heben  befonders  ein  Altarbild  der  Kathedrale 
hervor.welches  oben  in  den  Wolken  die  Madonna  mit  dem  Chriftkinde,  unten  auf 
irafMB  ni       Erde  einen  knieenden  Bifchof  zeigt.    Dem  Madrider  Fradomuleum  find  vor 
Msdnd,  kurzem  (aus  dem  Trintdad-Mufeum)  fechs  hfibfche,  lebendig  componirte,  natura- 


I)  PahHuitö  a.  ■.  0.  p»  35S.   Btrtm^t*  a.  ■.  O.  p.  206— 20S.   VgL  StirUmg  a.  a.  O.  H. 
p.  813— S16. 
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UfHfch  durchgearbeitete  Darftcllungen  aus  dem  Leben  Jofefs  einverleibt  worden, 
deren  Echtheit  wir ,   da  der  Rath  der  Acadcmie  de  San  Fernando  fic  für 
Meifterwcrke  Moyas  erklärt  hat,  nicht  zu  bezweifeln  wap^en.    Auch  in  den 
Galerien  von  St  Petersburg,  Peft  und  München  werden  ihm  Bilder  zugefchrieben.  '"^^'J^^ 
Leiifer  hat  bisher  noch  kda  competenter  Kritiker  feine  echten  Werke  von  den  QJ^^^ 
ihm  falfchfich  beigelegten  gefchieden. 

Als  fein  Schüler  wird  neben  Bocanegra  noch  delTen  bedeutenderer,  färben- Sein  Schuier 
frifcherer  Nebenbuhler  Juan  df  SrvMt  Roinrfo  'w^ij — ^1695)  genannt,  ein  ■^'itl^So*'* 
Meifter,  dc(Ten  liildcr  man  ebenfalls  in  den  Kirchen  Granada"s  auffuchen  mufs. 

Wollte  man  als  Abzweigung  der  Schule  von  Sevilla  eine  befondere  Schule  ^^onmito. 
von  Granada  gelten  lalTen,  fo  müfste  man  Alonfo  Cano  und  Pedro  Moya  als 
ihre  Hauptmeifler,  Bocanegra  und  Juan  de  SevHla  Romero  als  deren  bedeutendfte 
Schüler  anerkennen. 

B.  Velaaquea.') 

Velazquez  und  Murilb  find  nicht  nur  die  beiden  gröfsten  Meifler,  wekJ«  J^giMg^ 
in  Sevilla,  ja  welche  in  Spanien  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben,  fondem 
fic  gehören  auch  zu  dem  engften  Kreife  der  i^^röfsten  unter  den  grofsen  Figuren- 
malern  j^anz  Eurnpa's  welche  dem  17.  Jahrhumicrt  entrpnifTcn.  Zui^lcich  find 
fie,  jeder  für  fich,  die  beiden  Hauptvertreter  der  beiden  Icheinbar  entgegen- 
gefetzten  Richtungen,  welche  die  fpanifche  Kund  beherrlchten ,  des  ruhigen, 
nfiditemen,  nur  auf  die  getreue  MS^edergabe  der  Welt  der  Erfcheinungen  aus- 
gehenden Realismus  und  des  im  Dienfte  der  Kirche  flehenden,  vifionären, 
verzückungsfeligen  religiöfen  Idealismus.  In  W'lazquez  lernen  wir  zunächd  den  ^^[•^JlJ'y^*^ 
fpanifchcn  Realismus  kennen:  faft  einfeitig  auf  fich  felbfl  geftellt,  aber  auch  Teebniia».' 
durch  eine  bis  dahin  unerhörte  Bcobachtungsg^abe  verfeinert  und  durch  eine 
erftaunliche  inalerilche  1  echnik  mit  neuen,  früher  ungeahnten  Reizen  ausc^crtattet. 
Velazquez  ift  der  einzige  fpanifche  Künftler,  welcher  dem  Drange  feiner  Zeit 
und  feines  Volkes  nach  dem  Ausdrucke  leidenfchaftltch  erregter  Frömmigkeit 
nidit  nachgab,  der  einzige,  delTen  Werken  —  ndt  kaum  einer  Ausnahme  — 
man  es  nicht  anficht,  dafs  fie  unter  der  Sonne  fpanifcher  Gkmbensglut  und 
fpanifchen  Ketzerhaffes  gereift  find;  da  er  aber  trut^dem  der  ausp^efprochene 
Lieblini^f<.mcilkT  Konic:^  Philipps  IV.,  des  allinächtii^en  Minillers  ()li\ares  und 
des  ganzen,  in  diefem  i''alle  auffallend  vorurtheiLslofen  Madrider  l:lofes  war,  fo 
konnte  er,  unbekümmert  um  Aufträge  der  Kirche,  deren  treuer  Sohn  er  blieb. 


r  I.itLratur:  Paditco  a.  a.  ().  |>a<»iin,  befomlers:  Fol.  loi — Fol.  iio.  —  Palomino  a.  a.  l). 
p.321— 354. — Btrmud*%*.WL,Q,\.\i.  iSSff. —  W,  Sttriiitg  %.  m.  O.  II,  p.  574 — 688. —  W.  Stiriinic, 
Veluquez  and  bis  Work«,  London  1855;  in  Tnunz.  UeberfetenDg  von  G.  Brtmtt  mit  Annaerkungcn 
von  W.  /iiirgtr,  P.aris  1865.  —  /'.  Ltfort:  Artikel  in  der  r>a2.  des  benux  «TtSTon  1879,  I,  p.  415  <T. 
bis  1884  I,  p.  18  ff.  —  Documcntc  bei  /..'.  .'  d<l  V'aUi  a.  a.  O.  p.  398 — 432.  —  Wichtig  /  •»/  /></><> 
Maäraio's  tkhandlung  de»  Meiders  in  leinem  grofsen  Kataloge  des  .Madrider  Pradomulcuin::»  (CaUi- 
logo  deacixptivo  <  htrtdrioo  I,  Madrid  1S71  p.  586—643),  — ^  Oiar/cr  J?.  0»ti$:  VeUzqufi«  Mid 
Mnrillo.  A  dcscriptivc  and  historical  catalogiie  of  the  works  elc.  London  und  Newyork  18S3.  Pre- 
ftce  p.  VI:  «tbis  is  a  btstoricol  and  de»CTipUve,  noi  a  crilical  catalogue.«  Icbrigens  enthält 
djefo  0eib^  Werk  manchen  wiebtigen  Utecarirdicn  Nachweu,  —  EndUcb  Lütke^t  Aullktz  Ober 
Velacquea  in  «Kmift  nnd  Künftler«. 


Digitized  by  Google 


2$6 


Sechste«  BHch.   Zwdter  Abfduiitt. 


die  einmal  cingefchlagene ,  ihm  allein  mögliche  Richtunc:^  bis  zu  ihrem  letzten 
Ziele  verfolgen.  Er  ift  der  unbefanj^enllc  Kunrtlcr  Spaniens  und  einer  der 
gröfsten  Techniker  Europas.  In  feinem  maleriicljen  Vortrag,  vielleicht  nur  in 
dem  fetnen,  findet  fich  keine  Spur  von  Convention,  nicht  der  geringAe  Anfli^ 
von  Manierirtheit  So  wie  er  malt,  meint  man,  mnfle  die  Natur  felbft  makm 
wenn  fie  es  «nmal  vone^c,  ihre  Gebilde  auf  eine  Fläche  zu  werfen,  andatt  fie 
in  den  Raum  zu  ftellen.  Raphael  Ment^s,  der  grofsc  deutfclic  MeiHer  des  doch 
fo  gunr.  anders  empfindenden  vorigen  Jahrhunderts,  fat^te,  Vehizqucz  fcheine 
feine  Werke  weniger  mit  der  Hand,  als  mit  dem  bloisen  Willen  gemalt  zu 
haben:  fo  ludiedingt  folgte  feine  Hand  feinem  Willen,  mit  fo  fidierem  Auge 
beherrfchte  er  das  gehdnrfte  Weben  der  Natur,  fo  ruhig  und  wie  aus  einem 
Guffe  flehen  feine  fertiu;en  Rilder  da. 

^'r^mi'''  ^1'"^'''^^""  I  i  iiiiuplie  feierte  V'elazquez  mit  diefcm  Naturnlisnni<?  und  diefer 

oiiitrei.  Technik  natürlich  auf  (iebieten,  wo  er  es  mit  i^egebenen  Gröfsen  zu  ihun  hatte, 
wo  es  nur  auf  die  ruhige  AulTaffung  und  richtige  Wiedergabe  beftimmter  Vor- 
bilder ankam,  alfo  in  der  Bildnifsmalerei  und  den  verwaodten  Fächern.  &  ift 
in  der  That,  wenn  nicht  der  grötste  —  fo  abfprechend  wird  die  Gefchichts- 
fchreibung  nicht  fein  —  fo  doch  einer  der  wenigen  gröfsten  Bildnifsmaler  aller 
Zeiten  und  Völker ;  und  freilich  zeigen  gerade  feine  BikSnÜS^  wie  weit  die  Thätig- 
keit  eines  j^rnfsen  Realiflen  und  grofsen  Technikers,  wenn  er  ein  wirklich  fij^rofser 
Künfller  ill,  doch  von  der  mcchanifchen  Abfchrift  und  VervielfältiL;un^s  die  z.  B. 
der  photügraphifchc  Apparat  auszufuhren  vermag,  entfernt  iü;  denn,  unabhängig 
von  dem  zufälligen  Ausdruck,  welchen  die  flüchtige  Stunde  demMenfchen  verleiht, 
hat  er  Herz  und  Nieren  der  Perfonen,  die  er  darftettt,  geprüft,  hat  er  ihren  ganzen 
Charakter,  ihre  cigenften  Lebensgewohnheiten,  ihr  geheimrtes  Empfindungsleben 
durchfchaut  und  f.Usi  alle  diefe  Einzelzü^rc  mit  fjenialer  Intuition  zu  dem  Bilde 
ziifrimmcn,  welclics  er  darftellt.  Es  weht  un-  ddier  eine  geifti;4e  Atmorphärc 
aus  dieien  Bildern  an,  die  ihnen  doch  eine  gcwiuc  vornehme,  niemals  auidrmg- 
Udie  und  phrafenhafte  Idealität  verleiht. 

uHmoriVn-  Verfuchte  Velazquez  fich  dagegen  auf  dem  Gebiete  der  freien  Sdiöpfungen» 
'MitT,  der  religöfen  oder  mythologifchen  Compofitionen,  fo  traten  in  der  Regel  cigen- 
thüniliche  Gebilde  zu  Tage,  |^e{:^en  die  es,  wenn  wir  nicht  ganz  von  ihrem 
Inhalte  abfehen,  fchwer  ift,  gerecht  zu  fein.  Bclbndcrs  gilt  dies  von  den  mytho- 
logilchen  Darltellungen  des  Meifters,  welche  manchen  Erklarern  fo  unerklärlich 
fchienen,  da&  fie  an  eine  abfichUidie  humorifUfdie  Caritdrung  dachten;  und  doch 
hat  Velazquez  ficher  nichts  femer  gelegen,  als  eine  folche  AuSaflung.  Er  trat 
eben  auch  an  derartige  Stoffe  ganz  ohne  vorgefafste  Meinung  und  hergebrachte 
Vorflellung  heran  und  ftellte  fie  mit  den  Perfonen  der  ihm  zur  Verfugung 
flehenden,  allerdings  an  fich  nichts  wcniirer  als  idealen  Geftnltenwclt  dar.  Sehen 
wir  auf  Werken  diefer  Art  nur  die  Figuren  in  ihrer  Haltung  innerhalb  des 
natürlichen  Licht-  und  Lufttones,  in  ihrer  äufserlichea  Beziehung  zu  einander, 
und  fehen  wir  dann  das  Bild  auf  feine  malerifche  Geianuntwirkung  an,  fo  werden 
wir  von  der  Meifterfchaft  ihrer  Ausführung  fo  hingerilTen  fein»  da(s  wir  in  der 
That  vergelTen,  nach  dem  Inhalt  zu  fragen,  und  einige  diefer  Werke  trotz 
ihrer  .Abfondcrlichkcitcn  zu  den  herrlichften  Schöpfungen,  die  aus  Farben  zu- 
fanimengefügt  worden,  rechnen  müHen. 


Digitized  by  Google 


IXe  TpMiifche  Malerei  de»  17.  Jalttbouderlt.   B.  VcUuqiiez. 


IChc  wir  auf  die  Werke  des  Velazquez  näher  eingehen ,  müflen  wir  uns  Sein  Uben. 
jedi.ch  nach   feinen  Ixbensuml landen  umfehen.      Sein  Vater,  der  ,nis  alter 
Familie  (lammte  und  Rechtsanwalt  in  Sevilla  war,  hiefs  Juan  Rodrigueic  de 
Silva,  ferne  Mutter  war  eine  geborene  Gerönima  Velazquez.    Nach  Tpanifcfaer 
Sprachweife  wäre  der  volle  Name  des  am  6.  Juni  1 599  »Diego«  getauften 
Künfllers;  daher  Diego  Rodriguez  de  Silva  y  Velazquez.   Er  felbd  unterzeichnete  Sri»  Mmb«. 
fich  in  der  Regel  »Diego  de  Silva  Velazquez   ';,  wurde  aber  nach  andaUififcher 
Sitte  oft  auch  nur  mit  dem  l""aniiliennamen  feiner  Mutter  genannt:  und  Velazquez. 
fchiechthin  nennt  ihn  heute  noch  die  ganze  Welt.   Urfprüngüch  zum  Gelehrten  i^fc^„g. 
bellinnmt  und  dementfprechend  erzogen,  wurde  er,  fobald  feine  Anlage  lür  die 
Malerei  (kh  zeigte,  zu  Herrera  el  viejo  (oben  S.  241)  in  die  Lehre  gethan.  Durch 
die  rauhen  Gewohnheiten  diefes  Meimers  aber  aus  deHen  Werkftatt  vertrieben^ 
ging  er  zu  Fr.  Pacheco  (oben  S.  56)  über,  von  dcflTen  feiner  Sitte,  gelehrter 
Bildunj^  und  poctifcher  Ader  er  allerdings  gröfseren  Nutzen  ziehen  konnte,  als 
von  feinem  Unterrichte  in  tlcr  Malerei.     Fr.  Pacheco  erkannte  die  beifpiellofe 
Begabung  feines  Schulers  iofort,  er  gab  dem  Neunzehnjährigen  fchon  1618  feine  Semo  Eh«. 
Tochter  Juana  zur  Gattini  nennt  ihn  in  feinem  Buche  flets  mit  Stolz  »mi  yemo«, 
»mein  Schwiegerfohn«,  und  nimmt  ausdrücklich  das  Recht  fiir  fich  in  Anfpruch« 
als  fdn  eigentlicher  Lehrer  zu  gelten.  -)    Velazquez'  Bilder  weifen  gleichwohl 
darauf  hin,  dafs  Herrera  ihn  nachhaltiger  beeinflufst  hatte,  als  Pacheco.  Palo- 
mino'') fügt  hinzu,  dafs  der  junge  Kunillcr  naturlich  auch  die  Werke  anderer 
Meifter,  die  nach  Sevilla  kamen,  fludirtc,  z.  B.  diejenigen  Riberas  und  Lan-  ^j^J,» 
franco's,  dafs  aber  cUe  Werke  kdnes  anderen  ihn  fo  zur  Nachahmung  gereizt  <>«««>>»i'U' 
haben,  wie  diejenigen  des  Luis  Triflan  (oben  S.  47).   Audi  Triftan  hatte  fchon 
von  feinem  Lehrer  £1  Griego  (^e  breite,  freie  Pinfeiführung  überkommen*  weldie 
das  17.  Jahrhundert  verlangte;  und  feine  Bilder  find  keineswegs  zu  fchwach, 
als  dafs  man  ihren  fo  pofitiv  berichteten  Einflufs  auf  Velazquez  in  Abrede 
ftellen  niüfste.       Die  Hauptfache  aber  bleibt  natürlich,  dafs  Velazquez  von 
Anfang  an  mit  Bewufstfein  die  Natur  und  das  Leben  als  feine  eigentÜchen 
Lehrmeiller  anfah.  Facheco  erzählt^),  Don  Diego  habe  fich  fchon,  als  er  noch 
ab  Schüler  in  feinem  Atelier  gearbeitet,  einen  eigenen  Burfchen  als  Modell  ^^^"^^'J,*!*' 
gehalten,  das  er  in  allen  denkbaren  Stellungen  und  mit  jedem  denkbaren  Aus- 
dnick    gemalt  habe.    Auf  dicfc  Weife   erlangte  er  fchon  früh  jene  aiifser- 
ordenlliche  15eherrfchung   der  Formen   mit  feinem  Auge,   feiner  Hand  und 
feinem  Pinfel,  der  er  fich  fein  Leben  lang  erfreute. 

Um  fdnen  Anfchauungskrds  zu  erweitem,  unternahm  Velazquez  '^^^  ^'J"^^ 
feine  erfte  Reife  nach  Madrid.   Hier  konnten  die  zahlreichen  Gemälde  Tizians,  kudrid. 
welche  fich  im  Befitze  des  fpanifchen  Hofes  befanden,  auf  ihn  einwirken;  vor 
allen  Dingen  müffen  wir  annehmen ,  dafs  des  grofscn  \'enczianers  köflliches 
Reiterbildnifs  Kaifer  Karls  V.  (oben  Bd.  II  S.  761)  einen  unauslöfchlichen  Ein- 


1)  Zar€9  dtl  faiU  a.  a.  p.  39S,  Aam.  i. 

2)  Arte  de  Pintua,  Sevilla  1649,  fol.  loi. 

3)  A.  a.  O.  p.  343. 

4}  Wie  Lefort  in  deo  Gaz.  des  Ucaux  Am  1S79,  I,  p.  424  es  thut  Woher  weiü  Lefort,  dalä 
s.  B.  wn  1614  noch  keine  GeniUd«  des  doch  1 586  {dsoreoen  Triftao  io  SetrilU  bdcaimt  fein  honnteo? 
5)  Arle  (!o  la  Piiiiura,  Sevilla  I649,  fol.  437. 
G«fchichte  d.  Malerei.    III.  I? 
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druck  auf  ihn  gemacht-  habe :  denn  Avic  frei  von  irgend  welcher  Nachahmung 
Velazqucz  fich  auch  icia  ganzes  Leben  hindurch  erhielt,  der  Anregungen  von 
aufsen  konnte  er  in  feiner  Entwickelungszeit  fo  wenig  entbehren,  wie  jeder 
andere;  und  Tizian  hatte  in  diefem  Rdterbildnüs  eigentUdi  fchon  die  Au%abe 
gelöft,  (fic  uns  in  etwas  anderer  Art  in  aUen  Reiterbildniflen  des  Velazquez 
nicht  minder  glücklich  gclöfl  crfcheint,  die  Aufgabe,  die  gröfste  Naturtreuc 
mit  dem  breitcften,  nüffit^llcn,  L;cdicL;enflcn  malcrifchen  Vrirtra^,  aber  auch  mit 

-*i!^!^u  der  \ornelinillcn  und  lebendigüen  Auffailung  zu  verbinden.  Kaum  nach  Sevilla 
heimgekehrt,  wurde  Velazquez  im  Jahre  1623  durch  König  Philipps  iV.  all- 
^^'^^^  mächtigen  Minifter,  den  Herzog  von  Otivares»  nadi  Madrid  zurückberufen.  Er 
^^'^'^'^  malte  hier  fein  erftes,  leider  nicht  erhaltenes  Reiterbild  des  Königs  und  wurde 

^  fofort  zum  königlichen  Hofmaler  ernannt.    Philipp  IV.  licfs  ihn  nicht  wieder 

los.  Seit  feinem  vierundzwan 'ii^Hen  Lebensjahre  blieb  er  an  den  rj)anifchen  Hof 
gekettet  und  blieb  Madrid  der  Hauptlchaupiatz  feiner  Krfoh^'e.  Der  jun^^e 
König  und  der  junge  Maler  waren  für  einander  gefchaflTen;  und  fechsunddreilsig 
Jahre  lang,  bis  zu  des  Meifters  Tode,  fuhr  der  König  fort,  ihm,  um  ihn  an  fich 

Aeuier  und  '''^^  MMü,  eiH  Hofamt  nach  dem  anderen,  eine  Auszeidmung  nach  der  anderen 
InngM'^  zu  verleihen,  bis  er  ihn  endlich  1652  zu  feinem  »Apofentador  mayorc,  was  wir 
wohl  am  beften  mit  »Haus-  und  ReifemarfchaU«  übo'fetzen,  und  1658  zum 
Ritter  de.s  Ordens  von  Santiat:fo  machte.  In  feinem  äufscren  Leben  intereffiren 
uns  auf^erdem  nur  n<icli  tiie  l'".rei;_;niire ,  die  (einen  künrtierilchcn  Horizont  er- 
rir^niiicn  kujuitcn.     Zu  dielen  Lreignillen  gehört  der  Befuch  de»  vlämifchen 

■uRhImii».  Malers  und  Diplomaten  P.  P.  Rubens  am  fpanifchen  Hofe.  Wir  wiflen,  dafs 
Rubens  1628  in  Madrid  war,  wir  hören,  dafs  er  Freundfdiaft  mit  dem 
22  Jahre  jüngeren  Velazquez  fchlofs  und  dafs  er  die  Sehnfucht,  Italien  zu  fehen, 

in  diefem  weckte;  von  einem  I",influf>  der  Kunftweife  des  grof>^en  Niederländers 
auf  den  grofsen  Spanier  kann  aber  nicht  die  Rede  fein.  ThatlTichHch  finden 
fich  keine  Anklänge  an  den  Stil  des  Kubens  in  feinen  Werken;  und  that- 
fächlich  war  er  1628  bereits  viel  zu  felbftändig  entwickelt,  als  dafs  er  ficfa 
durch  irgend  jemand  hätte  hre  machen  laflen.  Das  zeigte  fich  noch  klarer, 
i^Sniftb«  folgenden  Jahre,  1629,  wirklich  nach  Italien  ging  und  nach  ändert- 

Rdfe,  halbjähriger  Abwefenheit  Anfang  1631  nach  Madrid  zurückkehrte.  Er  hatte 
fich,  charakteriflifch  genug,  zuerft  nach  Venedig  gewandt,  wo  er  fogar  Tintoretto's 
grofse  Kreu/.iiTunfT  'oben  S.  23^  copirte,  er  hatte  fich  dann  aber  hauptfachlich 
in  Rom  aufgelialien ,  um  fich  mit  Michelangelo  und  Raphael  zu  befreunden. 
Gerade  von  Rom  aber  fchickte  er  zwei  grofse  Hiftorienbilder  nadi  Haus»  die  ihn 
ganz  als  den  alten,  ganz  als  ihn  felbft,  ganz  unbeeinllufst  von  den  älteren  wie 
H^Msr  moderneren  Italienern  zeigten.    Er  kehrte  als  dcrfelbe  durch  und 

durch  fpanifche  Küniller  in  feine  Ilcimath  zurück,  wie  er  fie  vcrlafien  hatte. 
Seine  iweitc  ^^Is  er  zwanzig  I  dire  Iniiter  feine  zweite  itaiienifche  Reife  unternahm,  konnte 

lUlicnilchc  rt 

R«ife.  die  Kunii  des  Nachbarlandes,  fo  hoch  er  fie  verehrte,  ihm  naturlich  vollends 
nichts  mehr  anhaben.  Diefes  Mal  rnAe  er,  um  im  Auftrage  des  Königs  Kunft* 
werke,  befonders  plaftifche  Bildwerke,  Bronzen  und  Gipsabgufle  nach  Antiken, 

mit  denen  eine  Akademie  in  Madrid  gegründet  werden  follte,  in  Italien  anzu- 
schaffen ;  und  diefes  Mal  blieb  er  drittehalb  Jahre  abwcfend.  Er  hatte  Madrid 
Ende  1648  veriaffen  und  kehrte  im  Juni  1651  dorthin  zurück.   Die  letzten  acht 
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Jahre  feines  I^ebens,  von  1652  an,  waren  zwar  die  reichten  an  Ehren,  aber  Sein« lewte» 
auch  an  Mühen  und  LaOcn  für  den  Künnit-r.  Das  ihm  ubertragene  Hofamt  Madrid, 
war  nichts  weniger  als  «.-ine  Sinecure;  und  daneben  wurden  feine  kiinlllcnlchLti 
Arbeiten  nichts  weniger  als  vernachlaffigt.  Er  rieb  fich  in  diefer  Doppeltliatigkeit 
au£  Ab  nn  Sommer  1660  der  p3rretiäifche  Friede  durdi  eine  fderlidie  Be> 
gegnung  der  Herrrcherfamilien  Prankrdchs  und  Spaniens  auf  der  Fafaneninfel 
in  der  BidalToa  befiegelt  und  zu«^leich  die  Verlobung  Ludwigs  XIV'.  von 
Spanien  mit  der  Infantin  Maria  Thcrefia  j^cfcicrt  werden  follte,  ruhte  auf 
Vclazqucz  die  tjanze  T.aft  der  lunriclitun<^en,  der  1  )ect)rationen  und  des  Quarlicr- 
machens  für  den  fpanifchen  Hof  von  Madrid  bis  Fucntcrrabia.  Er  entledigte  ficli 
feiner  Aufgabe  zur  vollften  Zufriedenheit  des  Königs,  kehrte  aber  erfchÖpft 
nach  Madrid  scurtid^  verfiel  in  dn  hitziges  Fieber  und  ftarb  am  6.  Auguft  1660.  sd«  Tod. 

Die  fpanilchen  Kunfthtftoriker  unterfcheiden  drei  Epodien  der  KunfV  e^ocw 
thätigkeit  des  Velazquez ,  deren  crflc  fich  mit  feiner  erften,  deren  zweite  fich  •*•"«» 
mit    feiner   zweiten   italienifchen    Reife   abfchliefsen   lafTe.     Da  wir  c^efehen 
haben,  dafs  diefe  Reifen  keineswegs  StiKvantllun<;en  des  Meifters  zur  Folge 
hatten,  fo  müilen  wir  diefe  Einthcilung  als  willkürlich  bezeichnen.  IndcHTen 
lafTen  fich  ein  früher,  ein  mitderer  und  ein  fpäter  Stil  des  Velazquez  in  der 
That  unterfcheiden.   Nur  find  die  Epochen  diefer  Stile  nicht  durdi  fefte  Daten 
zu  begrenzen.    Die  üebergänge  find  allmählich,  und  gerade  bei  einem  Meiller,  1,';,';;^^,. 
der  fo  fehr  wie  Velazqiic7  darnach  ürebte,  die  Erfcheinuneen  fo  w iederziureben,  Knwick- 
wie  er  !ie  fall,  ill  man  auch  in  keiner  l-^poche  vor  Ueberrafchvinpjen  ficlier,  die 
eine  Charakterifirung  feiner  Stilwandlungen  erfchwcren.    Im  allgemeinen  läfst  fich 
jedoch  fagen,  dafs  Velazquez  in  feiner  Frühzeit,  befonders  in  feiner  SeviUaner 
Periode,  feinen  Naturalismus  durch  dne  feile,  paflofe,  wenn  auch  verhältniismäisig 
immer  fchon  breite  ModelHrung,  durch  einen  warmen,  ins  Bräunliche  fpielenden 
Ton  mit  den  üblichen  dunklen  fpanifchen  Schatten  und  durch  eine  eindringliche 
Beobachtung  der  Bewegungen  und  des  Ausdrucks  feines  ^Todelles  zu  flützen 
fuchte,  —  dafs  er  in  feiner  mittleren  Periode  fchf>n  auf  tlie   HedeutiuiL;  der 
Luft,  die  fowohl  im  gefchloflenen  Raunj,  wie  im  Freien,  alle  Gegenltande  nut 

einem  gewiflen,  in  jedem  einzelnen  Falle  verfdiiedenen,  (hn-chfichtigenDuftumgiebt, 
die  Umrifle  erweicht  und  die  Localfarben  bednfiulst,  aufinerkfam  geworden 

war,  fich  daher  einer  leichteren,  wenn  auch  in  der  R^el  immer  noch  kräftig 
verfchmelzenden,  nur  allmählich  breiter  und  lockerer  werdenden  Vortraj^swcife 
befletfstc^te,  im  fjanzen  kühler,  wahrer,  heller  in  der  l^irben!:;ebiuv4  wurde  und 
leine  (iettalten  fich  freier  und  frifcher  von  einander  und  vom  Hintergründe  oder 
der  Luft  abheben  liefs,  —  und  dafs  er  endlich  in  feiner  Spätzeit  zu  der  con- 
fequenteften  Durchbildung  jener  breiten,  fielen,  nur  bei  dem  grtindlichilen 
Formen\  erftändnifs  möglichen,  doch  aber  fclieinbar  fpielend  leichten  Behandlung 
hindurchdrang,  welche  die  einzelnen  Pinfelftriche  für  die  Betrachtung  aus  der 
Nähe  unverfchmolzen  nebeneinander  flehen  lafst ,  während  fie  bei  der  Be- 
trachtung aus  derfelben  angemcirenen  Entfernung,  aus  der  fie  oft  auch  mit 
langem  und  verlängertem  Pinfel  hingeworfen  find,  fich  fo  weich  und  zart  in 
einander  zu  verweben  fichetnen,  dafs  das  Bild  mit  nichts,  mit  abftracter 
Farbe,  >mit  dem  blofsen  Willen«,  wie  Mengs  fagte,  auf  die  Flädie  gezaubert 
zu  fein  fdieint,  zu  jener  Behandlung,  welche  ihren  Realismus  vor  allen 
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Dintjcn  in  der  richttg^flen  und  zarteften  Wiederr'abc  der  den  darzullellenden 
GegenÜand  unii^^cbcndcn  I.uft  tu  i  t  dicfcm  fliehte  und  dadurch,  da  es  üch  in  der 
Regel  nur  mehr  um  die  Darllellung  kühlen  Tageslichtes  handelte,  gerade  dieles 
in  fdner  klaroi,  grauen  Stimmung  feftsuhalten  beftrebt  war.  Aber  derUebergänge 
von  jener  erften  tu  diefer  letxten  Malweife  gkbt  es  fo  viele,  da6  man  fo  gut, 
wie  drei,  auch  fechs  oder  gar  ein  Dutzend  Stilperioden  des  Meiflers  aufhellen 
könnte  und  doch  immer  nocli  auf  Ausnahmen  p:efafst  fein  müfste.  Es  genügt 
daher,  dafs  wir  uns  die  lüitwickcking  feiner  Malweife  im  allgemeinen  vergegen- 
wärtigt haben,  um  uns  der  Betrachtung  feiner  Hauptwerke  mit  hiftorifchem 
VerftändmA*«  m  widmen. 

wcrve  rcioer  Voq  jenen  früheften  ModelUbidien  der  Sevillaner  Zeit  des  Meifters  hat  üch 
Fr&iinil  nuT  wett^  erhalten;  doch  gehört  ohne  Zweifel  der  priicliti^^c,  wenn  auch  nocli 
etwas  fchwer  behandelte  lachende  Bauernburfche  mit  der  Hlume  in  der  Hand 

mder  kaif.  in  der  kaifcr!.  Galerie  7\\  Wien  in  die  Reihe  diefer  Verfuche.    Ein  eißenthüm- 

Cialerie  tu  " 

Wien,    liclies  Genrebild  aus  Velazquez'  Frühzeit  ift  dann  der  berühmte  »W^allcrmann« 
Hottfc'su       Aguadorj  im  Apsley  House  zu  London.   Es  ift  ein  lebensgrofses  Knieftück. 
Umioa.  Der  emfte  fdiwarzbärtige,  mit  dnem  etwas  zerlumpten  Mantel  beldeidete  Waflfer- 
Verkäufer  ßeht  ganz  im  Profil  gefehen,  nadi  links  gewandt,  an  feinem  Tifdbe  bei 

feinen  Krügen.  Zwei  Knaben  fmd  feine  Kunden.  Der  eine  hat  den  Becher  an 
den  ^hlnd  gefetzt  und  ftürzt  ihn  haflig  hinab;  der  andere  halt  da.s  Glas  noch  in 
der  Hand.  Es  ift  ein  charaktervolles  AuL;enblick.sbild :  noch  fefl,  ja  etw  as  zu  feil 
in  der  Teclinik,  noch  bräunlich  und  dunkellchattig  im  Ton;  aber  doch  von  einer 
unmittelbaren  Wahrheit,  die  uns  packt  und  fefthält.  Noch  mehr  als  diefes  Genre- 
bild erinnern  zwei  frühe  religiöfe  Darftellungen  des  Meiflers  an  Ribera:  die 
grofse  Anbetung  der  Könige  von  1619,  alfo  im  zwanzigflen  Jahre  des  Künftlers 
in  Mofeum  jrcmalt,  iu\  Pradonuifeum  zu  Madrid,  unil  tlic  L-rofNc  Anbctunfr  der  Hirten,  welche 

ru  Madrid,  t»  '  ^  ... 

in         tmireHihr  derfelben  Zeit  angehören  muls,  in  der  Naiional'j;alcric  zu  London. 
i„  Lc.ndon.  jedentall.s  ftammen  alle  diele  Werke  aus  der  Sevillaner  Enihzeit  des  Künftlers. 
v«J«JJ"«'       Von  den  crflen  Werken,  die  Vdazquez  1622  und  1623  In  Madrid  gemalt 
Mm.kM«r  hat,  hat  fich  nur  das  noch  etwas  hart  und  fchwerfölüg,  aber  in  feiner  forg> 
isitdniire   fSltigen  Durchfiihrui^  doch  vortrefflich  modellirte  Bruftbild  des  Dichters  Göngora 
MmfcMA.   im  Madrider  Mufeum  erhalten.    Nicht  vid  fpäter  dürfte  aber  auch  das  Brullbild 
der  Galtin  des  MeiHeis  in  derfelben  Sammlung  gemalt  fein,  während  die  beiden 
Kinderbilder,  \s eiche  ebendurt  früher  als  die  Porträts  feiner  Tochter  galten, 
ilirer  leichteren  Behandlung  wegen  fchon  einige  Jalire  fpäter  entftanden  fein 
werden.  Den  zwanziger  Jahren  des  KfinfUers  und  des  Jahrhunderts  gehören 
aber  auch  einige  Fürftenbilder  des  Madrider  Mufeums  an :  z.  B.  das  lebensvolle 
Bruftbild  des  jungen  Königs  Philipps  IV.,  welchesi,  nach  Madrazo,  vielleicht  die 
Studie  für  da^    1*^23   entftandene,   untergegangene  erfte  Reiterbild  \(\,  da< 
V'elazquez  gefchatien;  das  bei  aller  Frifchc  der  AufTalTuni^  und  Durchführung 
doch  in  der  -Anordnung  und  Perfpective  noch  etwas  unfreie  Bild,  welches  eben- 
falls den  jungen  König,  aber  in  ganzer  Figur  an  einem  Tifchc  ftehend  darftellt, 
auf  den  er  die  linke  Hand  ftützt,  während  er  in  der  gefenkten  Rechten  ein 
Papier  hält;  und  das  ähnlich  aufgefafste  Bild  des  In&nten  Don  Carlos,  eine» 
Bruders  des  Königs,  der  etwa  20  Jahre  alt  zu  fein  fcheint  und  mit  dem  Hut 
in  der  Unken,  einem  Handfchuh  in  der  rechten  Hand  nachläßig  dalleht.  Man 


Digitized  by  Googl 


Die  f|>anifchc  Malerei  des  17.  Jahrhunderts.    Ii.  Vehuquez. 


261 


wird  es  gleich  diefcn  Bildern  gegenüber  bedauern,  dafs  das  fpanifche  Königs- 
haus dem  Meifter  keine  intereflanteren  Typen  zur  Verfügung  zu  ftellcn  hatte, 
als  diefe  fchmächtigen  blafTen  Gefichter  mit  dem  langen  habsburgifchen  Kinn 
und  der  vorftehenden  Unterlippe ;  aber  dafs  er  diefe  fchlaffen ,  ausdruckslofen 
Gefichter  mit  fprechcndücr  Lebenstreue  wiederzugeben  und  mit  einem  faft 
liebenswürdigen  Zuge  echter  Vornehmheit  auszuflatten  verfland,  wird  man  auch 
fchon  diefen  Bildern  anfehn. 

Um  1626 — 1627  malte  Velazquez  dann  das  grofse  Bild  der  Vertreibung 
der  Mauren,  mit  welchem  er  in  offener  Concurrenz  den  Sieg  über  verfchiedenc 


Fig.  485.    Velaz<iuez:  I>ie  Trinker.    Madrid,  Mufeum. 


Mitbewerber  davontrug.    Leider  hat  fich  auch  diefes  Bild,  durch  welches  er 

fich  und  feinen  Landsleuten  feine  Ueberlegenheit  erfl  eigentlich  zum  Bewufstfein 

gebracht  hatte,  nicht  erhalten.    Zur  Beurtheilung  der  Art,  wie  er  gegen  Ende 

der  zwanziger  Jahre  grofse  Figurenbilder  componirte  und  durchführte,  find  wir 

daher  vorzugsweife  auf  fein  berühmtes,  viel  befprochenes ,  unter  dem  Namen 

»Die  Trinker«   oder  »Los  borrachos«   bekanntes  Bild  des  Madrider  Mufeums  «loi  Borra- 

(Fig.  485)  angewiefen,  welches  laut  der  Bezahlungsanweifung  1629,  kurz  vor  Madrider 

feiner  italienifchcn  Reife,  vollendet  und  fchon  damals  amtlich  als  »Bacchust 

bezeichnet  wurde.    Dafs  Velazquez  fich  unter  dem  wohlgenährten,  halbnackten, 

mit  Wein  bekränzten  Burfchen,  der  in  der  Mitte  des  Bildes  fitzt  und  Kränze 
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an  ZechgenofTen  austheitt,  den  Bacchus  voi^eftellt  habe,  kann  daher  kdnem 

Zweifel  untcrlicf^en :  feine  weichen,  runden  Züge  widerfprechen  auch  gar  nicht 
einmal  der  überlieferten  Hacchiisvurllellung ;  und  der  hinter  ihm  liei^^ende  zweite 
nackte  Gefelle,  welclier  die  Schale  in  der  Linken  erhebt,  ifl  auch  fchon  durch 
fein  Paasgcficht  als  eine  Gdlalt  aus  dem  Gefolge  des  Gottes  charakterifirt. 
Auffallend  ift  nur,  dafs  die  übrigen  fieben  fich  um  ihn  drangenden  Gewalten 
die  Tracht  fpanifcher  Bauern  und  Soldaten  tragen ;  auch  der  vor  ihm  Kniende» 
dem  er  den  Kranz  aufs  Haupt  drückt,  irt  ein  Soldat.    Die  Deutung,  dafs  alle 
diefe  Gefeüen  den  Thiafos  des  Bacchus  vorflellcn  foüen,  fcheint  bei  näherer 
Betrachtung  ebenfo  aus^refchlofTcn  txi  fein,  wie  die  Anficht,  dafs  auch  die  beiden 
-  nackten  Gellaltcn  nur  Bauern  oder  Soldaten  feien,  welche  »Bacchus  fpielen«. 
Vielmdir  entfpricht  der  I^ulfellui^  nur  die  Auslegung,  da&  der  KMler  fich 
einen  Krds  luitiger  Erdenzedier  gedadit  habe,  in  welchem  der  Gott  felbft  die 
Si^eskribize  vertheilt;  eine  Idee,  welche  der  Anfchauung  das  17.  Jahrhunderts 
keineswegs  widerfpricht.    Seiner  Durchfiihruni;  nach  bezeichnet  das  intereHante 
Bild  einen  Hölienpunkt  der  erllen  Stilepoche  des  Meifters.     Noch  find  alle 
einzelnen  GcAaltcn  feft  und  plaftifch  modellirt  und  auf  fich  felbli  geftellt,  noch 
ift  dn  warmer,  fonn^er  Ton  über  das  ganze  Gemälde  ausgebreitet:  und  des 
hellen  Lichtftrahles,  der  von  links  hereinlällend  mit  wunderbarer  Wirkung  an 
den  nackten  und  bekleideten  Körpern  fpielt,  bedurfte  der  KünfUer  noch,  um 
die  einzelnen  Glieder  der  Gruppe  zu  fondern  und  das  Ganze  malerifch  zufammen- 
zufaffcn.    Aber  alle  diefe  Mittel  der  Modellininq;,  der  Tndi\  idualifirunL^  und  der 
Beleuchtung  find  fo  meillerhaft  t^ehandhabt,  dafs  man  dem  Bilde  liaunend,  wie 
einer  in  ihrer  Art  unerreichten  Leillung  gegenüberfteht  und,  l'o  lange  man  fich 
in  feinem  Bannkreife  befindet^  zweifdt,  ob  die  fpätere  technifche  Entwickelung 
'Sei^z^'  ^  Meimers  wirklieh  einen  Fortfdiritt  bedeute^   Und  doch  müden  rcfa<Mi  die 
Ai'rfenihlltS  grofeen  Hiflorienbilder ,  welche  er  1630  in  Rom  malte,  fo  eng  fie  fich 

in  Romi   im  allgemeinen  an  das  Bacchusbild  anfchliefscn  und  fo  wenic:  EinfliifTe  italienifcher 
Studien  in  ihnen  bemerkbar  find,  als  Fortfehritt  in  der  technifchen  Kntw  ickelung 
des  iVIeirters  bezeichnet  werden:  das  Nackte  ill  in  ihnen  fchon  weicher  und 
gefchmeidiger  modellirt,  das  Medium  der  Luft  wahrer  und  ein&dier  mit  Sur 
>rtph>"vor  ^l^iT  gebracht.   Das  eine  diefer  Bilder  (lellt  Jacob  dar,  dem  ferne  Söhne 
J^ob.  im  den  blutigen  Rock  ihres  Bruders  Jofeph  bringen  und  befindet  Ach  noch  in  der 
kleinen  Gemäldefammlung  des  Escorial.    Die  plaftifche  Modellirung  Acht  hier 
derjenigen  des  Bacchusbildes  noch  näher.    Es  wird  daher  vor  dem  zweiten 
die  Sctamiciie  gC  malt  fein.    Üiefes  zweite  ftellt  die  Schmiede  des  Vulcan  dar,  in  welcher 
Mufcusi  lu  Apollon  erfcheint,  um  dem  Gottc  des  Feuers  die  Untreue  feiner  Gattin  Venus  zu 
'*^'  melden  (Fig.  486}.   Es  befindet  fich  im  Madrider  Mufeum  und  gehört  technifch 
und  malerifcfa  zu  den  gewaltigften  Bildern  diefer  Erde.  Rechts  ift  «fie  Schmiede 
daigeftellt,  links  am  Eingang  erfcheint  Apollon,  ein  halbnackter  Jüngling  in 
gelbem  Himation,  einen  I^rbeerkranz  im  Hnnre,  einen  hellen  Strahlen fchimmer 
um  s  Haupt.    Vulcan  und  feine  vier  Gefeilen  find  kräftige  Schmiedegeftalten 
aus  dem  Volke.    Wie  fie  alle,  einen  Augenblick  mit  ilirer  Arbeit  innehaltend, 
aufhorchen  bei  der  Erzählung  des  Lichtgottes!   Wie  erfchreckt  und  grimmig 
zi^eidi  der  hagere,  fduiige  Gott  des  irdifchen  Feuers  mit  rollenden  dunklen 
Augen  dem  Gott  des  himmtifdien  Feuers  in's  heile  Antlitz  darrt  I   Wie  unge* 
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zwungen  und  einheitlich  zufammengefchlofTcn  die  Gruppe  componirt  ift!  Da:» 
Feuer  des  Heerdes,  welches  im  Mittelgrunde  lodert,  das  Sonnenlicht,  welches 


durch  ein  Fenfler  an  der  Stelle  des  Befchauers  einfallend,  die  bis  auf  den 
Schamfchurz  nackten  Gefeilen  befcheint,  das  milde  Himmelslicht,  welches  neben 
der  dunklen  Wand  von  Apollons  Haupt  ausflrahlt ,  alle  diefe  Lichtwirkungen 
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find  zu  dem  Helldunkelduft,  der  nach  hinten  fich  in  finftre  Nacht  verliert,  aber 
den  mittleren  Hatipttlicil  des  Bildes  in  ein  überaus  wahres  Nebcilicht  hüllt,  in 
geniahler  Weife  in  Bczicluin«^  "q^efetzt.  Man  weifs  nicht ,  was  man  melir  be- 
wundern foll,  die  überaus  köi^hche  BehamilunL^  der  nackten  1  leilchtheile  diefer 
Gedalten,  die  unerhört  wahre  DarAellung  der  Luft-  und  Lichtpcrfpective  des 
gefcbloflenen  Raumes  oder  die  packende  Lebendigkeit  oiit  wddier  die  darge- 
ftellte  Handlung  zur  Anfchauuog  kommt.  Wenn  wir  das  BUd  lange  anfehen* 
meinen  wir  Api>Il(jn  reden  zu  hören.  Gerade  diefem  Bilde  gegenüber  nun  hat 
man  die  realiflifchc  AufTafüin^f  der  mythologifchen  Gcflalten  unbep^reiflich,  man 
hat  Vulcan  und  leine  Gelellen  viilj^ar« ,  Apollon  unbedeutend  uml  derb  ge- 
funden. hidelTcn  liabeii  lieh  lelbll  die  alten  Griechen  den  bchniiedegott 
und  feine  Gefellen  keineswegs  in  idealer  Schönheit  vorgeftellt;  und  wenn  diefer 
Apoll  des  Velazquez  auch  vielieidit  dem  conventionell  gewordenen  T)rpus  des 
Apollon  des  Belvedere  zun)  Trotze  gemalt  ift,  fo  bleibt  der  Beweis,  dafs  er 
hafslich  fei,  doch  noch  zu  führen.  Jedenfalls  ift  es  X'elazquez  vollkommenfler 
Ernfl  mit  diefem  einzigen  Hilde  gewefen ;  und  mit  wuchtii,^em  Mrnll  ergreift  es 
noch  heute  den  Befchaucr,  der  ihm  unbefangen  und  ohne  Vorurtlieil  gegen- 
pu  BiMntr«  Übertritt.  —  In  Rom  mag  Velazquez  damals  auch  das  trefilidie  Bildnifs  dnes 
'G>kri?M '  jungen  Mannes  gemalt  haben,  welches  (ich  jetzt  in  der  Gallerie  des  Capitols 
,i,c  >  "j'/c,  befindet ;  und  jedenfalls  find  in  Rom  jene  beiden  ausgezeichneten  landfchaftlichen 
^Medlci^m*  Studicn  aus  dem  Garten  der  Villa  Medici,  die  der  Künftler  dort  eine  Zeit  lang 
Mttrtum!  bewohnte,  cntrtanden,  welche  in  ihrer  fchlichten  Naturwahrheit  und  überzeugenden 
Luft-  und  Linearperfpective  epuciieniacliend  in  der  Gefchichte  der  Landfchafts- 
materei  hätten  fein  müflen,  wenn  diefer  Kunflzweig  überhaupt  im  höherem 
Grade  das  Interefle  der  Spanier  zu  erregen  vermocht  hätte.  Sie  befinden  fidi 
im  Madrider  Mufeum. 

der  roiuiVren        Nach  Madrid  zurückgekehrt,  begann  Velazquez  nun,  inmier  freier,  immer 
Mac^rifier  Iciclitef,  immef  lieller  in  der  Behandlung  werdend,  jene  lanirc  Reihe  von  Piirllen- 
Meiftera.    bildnilleu  zu  malen,  die  ihres  Gleichen  in  der  ganzen  Welt  luchen  und  zu  den 
Furftenbilil-  gröCsten  Schätzen  des  Madrider  Mufeums  gehören.   Nach  einander  malte  er  den 
ifadridt'  Bruder  des  Königs,  den  Cardinal-Infiuiten  Ferdinand  von  Oefterreich,  im  Jagd- 
Mur«uBi.       ^  gjji  iiofi^  Stiefeln  und  Idemer  Kappe,  ausgezeichnet  durch  feine  degante 
Haltung  und  feinen  intelligenten  Blick  (um  1632),  den  König  Philipp  IV.,  eben* 
falls  im  Jagdanzug,  flehend,  in  ganzer  I'igiir,  die  Flinte  in  der  gefenkten  Rechten, 
den  grolsen  Hund  Hnks  zu  feinen  l-'ufsen  'um  1G34;,  den  kleinen  fechs-  bis 
fiebenjährigen  Prinzen  Don  BalialHr  Carlos  hoch  zu  Rofs,  in  die  Landfchaft 
hineinfprengend,  Kinderfeligkeit,  Prinzenhoheit  und  frifche  Reiterluft  zugleich  im 
jungen  Antlitz  (um  1635}»  denfdben  kleinen  Prinzen  im  Ja^coftäm  neben  dem 
Hunde,  der  feft  fo  grofs  ift,  wie  er  felbft  (um  1635),  dann  den  eigentlichen  Be- 
herrfcher  feines  Herrfchers,  den  Herzog  von  Olivares  (Fig.  487),  einige  Jahre  vor 
feinem  Sturze,  auf  prächtigem  RolTe  in  der  Feldherrntracht,  halb  vom  Rücken 
gefehen,  bildeinwilrts  fprcngend  ,uni  1640,  ein  Hauptbild  des  Meiilers),  und  den 
Prinzen  Don  Baltafar  Carlos  als  vierzehnjährigen  JüngHng  noch  einmal,  nach- 
UUfig  im  Zimmer  ftehend,  die  linke  Hand  auf  eine  Stuhllehne  geftützt,  Hut  und 
Handfchuhe  in  der  Rechten  (um  1643),  ferner  den  König  und  die  Königin 
Ifabella  noch  einmal  zu  Pferde,  bekle  im  Profil,  ihn  nach  rechta,  fie  nach  links 
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gewandt,  als  Gegenftücke,  denen  er  alsbald  nach  älteren  Vorlagen  die  ähn- 
lichen ReiterbildnifTe  König  Philipps  III.  und  feiner  Gemahlin  anreihte  (um  1644), 


Fig.  487.    VclaKiu«:  Herzog  von  Olivares.    Madrid,  Mufeum. 


endlich  gegen  Ende  diefer  Epoche  die  Infantin  Maria  ThereHa,  die  nachmalige 
Königin  von  Frankreich,  als  etwa  zehnjähriges  Kind  in  beängftigend  ungeheurem 
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♦on'zwirgen  Reiffock.    Aiich  eine  Reihe  der  Zwerge  und  Spa&inacher  des  königlichen  Hofes 
macherfT^Di  "^«^^^^  Vclazquez  fchon  in  den  vierziger  Jahren,  tragikomifche ,  zum  Theil  ab- 
Mi^üiH^  Schreckend  häfsüchc  und  verkrüppelte,  aber  init  der  meifterliafteften  CharakterifHk 
aufgcfafstc  und  wiedergcgcbfne  Gefchöpfe;  den  Zwergen  Kl  Primo  (Fif»^.  4S8),  der 
mit  einem  grofscn  Hute  über  feinem  klugen  Gefichte  auf  dem  Erdbudeu  fitzt 
und  in  einem  neben  ihm  ungeheuer  erfchetnenden  Buche  Uattert,  den  Spafs- 
machet  Pablillos  von  Valladolid»  der  barl»uptig  von  mächtigem  Mantel  unv 
hüllt,  mit  gefi»reizten  Beinen  daftdit,  einen  anderen  am  Boden  hockenden,  ganz 
von  vorn  gefehcnen  Zwerg,  deflen  Beine  fo  verkürzt  find,  dafs  man  f:;emde 
auf  feine  Schuhüjhlen  und  über  diefe  in  fein  ausdrucksvolles,  lebendig  aus  den 
Augen  iciiauendes  Gefichtclien  blickt,  den  ähnlich  aufgefafsten  >Niüo  de  Valle- 
casc  und  den  fchielenden,  fdiwachfinnig  grinfenden  iBobo  de  Coria«.  Audi 
alle  diefe  Bilder  befinden  fidi  im  Madrider  Mufeum;  ebenfo  die  durch  ihr 
lebendiges  Naturgeföhl  bei  fkizzenhafter  Breite  der  Ausführung  und  feinem 
del"h"  w  "  J^''^"*^"  Silbertone  ausgezeichneten  landfclmftlichcn  narflcllungen  aus  dem  Parke 
Aranjii«!  int  ZU  Aranjucz,  wclchc  um  1642  <^cmalt  lein  tniurcn  und  üch  den  (genannten  beiden 
Mufeum.    Gartcnltücken  ebenbürtig  anreihen.    Das  Madrider  Mufeum  befitzt  aber  auch 
noch  das  fchönflie  kirchlidie  und  das  fi^6nfte  hillorifdie  Bild  des  MeiHers, 
chriftu.  an.  weldie  beide  ebenfalls  diefer  Epoche  angehören.  Das  Kirdienbild  hatte  er 
Madrider  1638  für  das  Nonnenkloftcr  San  Placido  gemalt    Es  flellt  den  Erlöfer  am 

Mufeum.    ^ , 

Kreuze  dar,  lebensgrofs,  fchön  und  ideal  genug  von  Antlitz  und  Leibesgeftalt, 
das  dornenpfckrönte  bluttriefende  Haupt  mit  dem  ergreifend  fchmerzlichen  Aus- 
druck bereits  auf  die  lirult  gefenkt,  in  unheimlicher  Todeseinfamkeit  vor  dem 
nächtlich  verfinfterten  Himmel  Seine  befondere  Auffaffung  wulste  V^elazquez, 
fo  eng  er  ikh  hier  audi  fooft  an  feines  Sdiwiegervaters  Facfaeco  Vorfchiiften 
über  die  DarfteOimg  des  Gekreuzigten  hielt,  dodi  auch  hier  zur  Gdtung  bringen. 
Er  liefs  die  eine  Hälfte  des  in  der  Mitte  gefcheitelten  dunklen  Haares  des 
Erlöfers  unter  den  Dornen  hindurch,  alfo  fchon  vor  der  Dornenkrönunij,  ins 
Geficht  hinab  p^cfallcn  fein,  das  halb  bedeckt  erfcheint,  und  er  erzielte  hier- 
durch eine  Wirkung,  die,  wenn  he  auch  nicht  eben  einer  religiolen  Ader  ent- 
fprang,  uns  doch  das  Elend  des  »unfdwküg  am  Stamme  des  Kreuzes  Ge> 
fchlachteten«  in  dner  fo  eigenartig  crgrdfenden  und  zugldch  malerifdi  anziehen- 
den Weife  zum  Bewufstfein  bringt,  dafs  fich  diefem  Eindruck  kaum  etwas 
vergleichen  läfst.  Weniger  anzieliend  vind  auch  wenif^cr  reli£,nös  wirkt  dagegen 
die  Darftellun«,'  der  Krönung  der  Jun^^frau,  welche  vielleicht  er(l  in  den  fünfziger 
Jahren  gemalt  worden  und  aus  einer  Kapelle  des  königlichen  Schlodes  ans 
Mufeum  abgegeben  Iii  Das  um  1647  gemalte  einzige  grofse  hiftofifche  Büd  des 
Velazquez  im  Madrider  Mufeum  (Fig.  489)  aber  zdgt  den  Meifter  auf  dei*  Höhe 
feiner  Aufgabe  und  im  Vollbefitze  feiner  Kraft,  fchon  im  Ueber^ran*^^  zu  feiner 
«La^unt«  letzten,  ganz  freien  Malweife.  Das  Bild  ftellt  die  Uebergabe  der  Feftung  Breda 
»  Madrid,  durch  den  hollandifchen  Gouverneur  an  den  fpanifchen  Marquis  de  Spinola  dar. 

Velazquez  wählte  den  Augenblick,  wo  der  Holländer  in  halb  geneigter  Stellung 
dem  fpanifchen  Sieger,  welcher  Hch  weniger  tief  verneigt,  ihn  mit  vornehmem 
Wohlwollen  anUidet  und  ihm  die  Rechte  herablaflend  auf  die  Schulter  legt 
den  ScUttflel  der  Feftung  überreicht.  Die  Scene  geht  in  der  Mitte  des  Vorder- 
grundes des  Bodes  auf  dner  Iddnen  Anhöhe  vor  fidi,  von  der  man  wdt  ins 
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Land  hinabblickt.  Die  Pferde,  von  denen  die  Feldherren  abgcrtief^en  find,  werden 
neben  ihnen  gehalten.  Ihre  Soldaten  find  hinter  ihnen  aufgeftellt.  Auf  der 
fpanifchen  Seite  ftarren  über  den  markigen  Köpfen  an  dreifsig  Lanzen  fenkrecht 
in  die  Luft:  ein  äufserft  wirkfam  verwerthetes  Motiv,  welches  dem  Bilde  den 
Namen  »Las  Lanzas  «  eingetragen  hat.  Auf  der  hollündifchen  Seite  find  weniger 
Soldaten  fichtbar;  aber  diefe  treten  deflo  gröfser  und  charaktervoller  in  den 


Flg.  4&S.    Vclazquez:  LI  l'nmu.    Madrid,  .Mulcuni. 


Vordergrund.  Ihre  Typen  find  lebenswahr,  aber  ohne  Ucbertreibung  denjenigen 
der  Spanier  gegenübergeflellt.  Das  Ganze  wirkt  wie  ein  grofses,  vorzüglich 
zufammengefetztes  Porträtgruppenbild  auf  hiflorifchem  Hintergrunde.  Die  Grup- 
pirung  fcheint  fich  leicht ,  wie  von  felbfl  gefügt  zu  haben  und  ift  doch  aufs 
kunftvollfle  und  feinfle  abgewogen.  Die  Farbe  ift  im  Vordergrund  von  einer 
frifchen,  aber  zarten  Kraft  und  bis  in  den  Hintergrund  von  einer  grauen,  feinen 
Durchfichtigkeit,  die  Velazquez  auf  der  Höhe  feiner  Kunft  zeigen.  Es  ifl  ein 
Bild,  welches  alle  Zeiten  zu  den  erften  Schätzen  der  Malerei  rechnen  werden. 
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^p'ochf'n"       Sehen  wir  uns  nach  der  Betrachtung  aller  diefcr  Gemälde  de8  Madrider 

^^Sm^*'  M"^^"'"*  übrigen  Europa  nach  Gemälden  diefer  reifen,  mittleren  E}K)che 

des  Meifters  um,  fo  finden  wir  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien,  der  reichften 
an  Werken  des  Künftlcrs  nächfl  der  Madrider,  Bildnifle  I'hilipps  IV.,  feiner 
Gemahlin  Ifabella,  des  kleinen  Infanten  Don  Baltafar  Carlos  und  der  Tnfantin 
Maria  I  herefia;  von  der  letzteren  logar  drei  verfclüedene  Darilellungen,  deren 
erfte  fie  als  drei«  Ins  vierjähriges  Kind,  deren  zweite  fie  im  Alter  von  etwa 
12  Jahren  (dem  erwähnten  Madrider  Bilde  (ehr  ahnlich)  und  deren  dritte, 
eigentlich  fchon  der  letzten  Periode  des  Meiflers  Angehörige,  Tie  als  fünfzehn- 
jähriges Fräulein  zeigt.  Fernere  Arbeiten  der  mittleren  Zeit  des  Velazqiicz  fim? 
Hoif"d'\n       frnnzcn,  Gehenden  Fiijuren  Philipps        und  des  Herzogs  von  Olivares  bei 
London.  Herrn  I  lolford  in  London  und  in  der  l'etcrshurcrer  Eremitai^e,  das  Bildnifs  der 
Eremitage  lu  Schweflcr  Philipps  IV.  Maria  Anna  und  das  Porträt  des  italienilchen  Feld- 
re!""  hauptmannes  Atefländro  det  Borro  im  Berlmer  Mufeum,  das  Btldnils  des  Car- 
"m niv'.^!!'  dinals  Caspar  Borja  im  Städel'fchen  Inftitut  zu  Frankfurt  a.  M.,  das  1638  ge- 
.1 'm.,""  mahc  I-  '  !niCs  des  Herzogs  von  Modena  in  der  Galerie  diefer  Stadt*),  das 
ta  Fkmn»!  kleine  Reiterbildnifs  Philipps  IV.  in  der  florentinifchen  Galerie  und  verfchiedene 

^  Pinrat!'*'"  Bilder  der  cn^ltfchen  Privatfammlungen,  denen  im  einzelnen  nachzugehen  uns 
fowDitmge:..  jj-^^       ^^.^j^  j-^ij^^^j^  würde. 

in  der         Während  der  zweiten  italienilchen  Reire  des  Meifters  entlland  wahrlchein- 
Gaimi*.  Uch  das  Icdflliche  männliche  Bruftbild  »mit  den  fldsurten  Händen«  in  der  Dresdner 
Galerie,  weldie  noch  nichts  von  der  Auflockerung  der  fpäteften  Finfelführung 
tu  Hoden«,  des  MeiAers  zeigt,  Übrigens  aus  Modena  flammt,  wo  Velazquez  im  Jahre  1649 

vorübergehend   verweilte,    vielleicht    auch   das   Malcrbildnifs  der  Galerie  von 
Modena  -),  wenn  es  von  ihm  iil,  lieber  aber  das  hcrrhche  Bild  des  litzend  dar- 
i>a»  Haupt- gesellten  Paplles  Innozenz  X.  im  Pal.  Doria  zu  Rom,  »das  befte  Papltuurträt 

werk  feiner  "  »  '  r  i 

»'^^^j"!^'- des  Jahrhunderts«,  wie  Jac  Burckliardt  es  nennt,  zugleich  eins  der  gröfsten 
Pai.^>oria  Mciflerwerke  des  Velazquez,  fchon  mit  ficbtbaren  FinfeUfaichen  gemalt,  aber  von 
einer  Lebendigkdt  der  Auflfaflung,  einer  Plaftik  der  Erfdidnung  und  einer  Frifdie 
der  klaren,  kühlen  Farbengehung,  die  unübertrefflich  fmd. 
fcineMemen  feiner  Kückkehr  nach  Madrid  im  Sommer  1651  fand  Velazquez  grofse 

H^^er  Veränderungen  am  1  lofe  Philipps  IV.  Der  König  war  fchon  feit  dem  Spät- 
hcrbft  1648  in  zweiter  Ehe  mit  Maria  Anna  von  Oefterreich,  einer  Tochter 
Kaifer  Ferdinands  III.  vermählt;  am  12.  Juli  1651  wurde  die  PrinzelTm  Mar< 
garetha  Therefia  geboren.  Die  neue  Familie  eriieifchte  neue  FamilienbOdnifle; 
Velazquez  war  in  den  nächflen  Jahren  vollauf  fUr  den  Hof  beldaäftigt.  Im 
Madrider  Mufeum  befinden  fich  verfchiedene  BUdnifTe  des  Königs  und  der 
Königin  aus  diefer  fpäten  Zeit  des  Meifters:  einmal  hat  er  den  König  noch 
als  Rruflbild  i^emalt ,  einmal  flehend  in  ganzer  P  igur,  ein  drittes  Mal  knieend 
an  ieinem  IJetpult  als  Gegenflück  zu  der  ebenfo  dargeftellten  Königin.  Es  find 
zwei  geiftreiche»  leicht  behandelte  Bikler,  an  denen  jedoch  auffallt,  dafs  Vdas- 
quez  es  abfichtlich  vermieden  zu  haben  fdidnt,  ifgend  einen  Ausdruck  der 
Andacht  in  den  Geficbteni  der  erlauchten  Beter  fich  wiederfpi^ln  zu  laflTen. 


FurlUnbild- 
nitfe  im 
Madrider 
Mufeum. 


i)  Nach  Ad.  Vcnturi,  la  K.  Gdkrk  l^enlc  Modem  l88a,  «03. 
I)  Venturi  a.  a.  O.  p.  207. 
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Aiifserdem  befinden  fich  noch  zwei  flehende  Bildni(Te  der  Königin  Maria  Anna 
in  der  Madrider  Galerie;  und  wie  in  der  früheren  Zeit,  fo  gingen  auch  jetzt 


dicfen  BildnilTen  der  höchrtcn  Hcrrfchaftcn  diejenigen  ihrer  Spafsmaclier  und  |pjr?macher 
gemietheten  Mifsgeburtcn  parallel.  Die  Bilder  des  Spafsniachcrs  Pernia  in  tiir-  '""^i^ilfjj^^" 
kifcher  Tracht,  eines  anderen  weinfclig  dreinfchauendcn,  mit  dem  Hut  auf  dem 
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i^chsies  Buch.   Zweiter  AMchiutt. 


Kopf  in  bunter  Kleidung  auf  glattem  Fliefenboden  daftchenden  Mannes,  der 
den  Spitznamen  Don  Junn  d'AiifIria  führte,  und  eines  pfiffig  dreinfchaucnden 
Zwerges,  der  einen  i^Tiifsen  Hund  am  Bande  liält  (WiederhoUinc^  im  Berliner 
Mufeuni),  gehören  zu  den  luchtigrten  Arbeiten  der  Spätzeit  des  Meillers  und 

Andere  ZU  feuieii  iiiterdfiuiteften  Werken  im  Madrider  Mufeum>  Ihnen  fdiliefsen,  eben- 
Madrider  dort,  dfts  ausgezcichnete  Porträt  eines  Bildhauers  und  die  beiden  aufserordent- 
lieh  lebendig  und  geiflvoll  durchgeführten,  keck  au^  dem  Leben  gegriffenen»  durch 
deutliche  Infchriften  aber  als  griechifche  » Idealbild nilVet  gekennzeichneten  Dar 

Mythoio  Teilungen  des  Aefopus  und  des  Menip]3os  fich  an.  '1  Weniger  anziehend  find 
ifciii.nK.  n  :m  die  Wirklichen  mytholuf^nfchen  Darftellunf^^en  de.s  Meillers  aus  diefcr  Zeit,  welche 

Muieura.  '  das  Mufcum  befitzt;    ?Mcrcur  im  BegrilTe  Argos  m  töten*,  url'prünglich  als 

Decorationslttick  des  SpiegdCaales  des  Schlofles  imd  als  Gegenftück  zu  einer 
verlorenen  Darftellung  der  iSdundung  des  Marf)ras  durch  Apollonc  gemalt^  und 

der  Kriegsgott  Mars,  fitzend,  fafl  nackt,  von  allen  feinen  Attributen  umgeben 
und  doch  eben  nur  eine  lebendige  Aktfigur,  der  min  das  Modell  beim  crimen 
Reiigidfe  Blicke  anficht.    Viel  intereffanter,  zucfleich  landfchaftlich  hochbedeutend,  ill  die 

Darftellun-  ^ 

Ko  im  ])arftcllun'^  des  Beluches  des  hl.  Abte>  Antonius  bei  deni  hl.  Einfiedler  Paulus 

d  ri  d  c  r 

Mufcum.  in  der  WuÜc,  ebenfalls  im  Madrider  Mufeum^  und  diefe  glückliche  Sammlung 
befitzt  endfich  auch  die  beiden  grofsen  Mdfterwerke  der  letzten  Zeit  des 
Vdazquez,  in  welchen  fein  ffi^ter  Stil  fich  in  feiner  eigenartigflen  und  glänzendften 

•Dj«  Entfaltung  zeigt :  »die  Teppichwirkerinnen*  (»Las  Hilanderas«)  und  «die  Familie* 
wirkerinnen,  oder  (lic  »Hofdamen«  (»Las  Meninas  '  :  beides  fi;4urcnreiche  lebensq;rofsc  Dar- 
Mufmm.  ftellungcn  von  genrehaftem  Charakter.  Die  zuerl^  ijenannte  ift  fogar  ein  (ienre- 
bild<  im  eigentlichften  Sinne  des  Wortes.  Im  Vordergründe  ift  der  Fabrikraum 
dargcflcllt,  in  dem  wir  fünf,  zum  ThcU  hübfche  und  junge  Teppichwirkerinnen 
in  den  lebendigften  Stellungen  und  Bewegungen  bei  ihrer  Arbeit  fehen.  Im 
Hintergrunde,  der  durch  eine  grofse  - Rtmdbogenöffiiung  mit  diefem  von 
feinem  Halblichte  erfüllten  Vorderraume  in  Verbindung  Acht,  ift  der  durch 
ein  nicht  fichtbares  Fenfter  hell  erleuchtete  \'erkaufsrauni  darL^eflcllt.  Die 
fertigen  Teppiche  (Gobelins  1  hangen  hier  an  den  Wänden;  und  vornehme 
Üamen  betrachten  die  au.sgehängte  Waare.  Gerade  diefes  Bild  ift,  in  der  Nähe 
gefehen,  nur  ein  wirres  Nebeneinander  keck  hingeworfener  Pinfelflriche ,  aus 
einer  gewiflfen  Entfemtmg  betrachtet  aber  ein  wahres  Wunder  von  malerifch 
aufgefafster  kikperlicher  Rundung  in  den  Figuren,  erftaunlichfter  perfpectivilcher 
Vertiefung  im  Räume  und  natürlichlter ,  klarfter  Frifche  in  der  Farbengebung. 
.i.a«  Las  Mcninas  hinp^cq-en  find,  t^cnau  pfcnnmmcn,  ein  fjfrofscs  Fainilienpruppenbild. 
'  MadnUer"  Der  KunÜlcr  hat  ikh  klbil  darycilellt,  im  Bei^ritTe  den  Kcjnit^r  und  die  Königin 
zu  malen  (Fig.  490} ;  neben  ihm  luid  die  beiden  Ehrendamen  um  die  kleine 
PrinxefTm  Margaretha  Maria  bcfchäftigt;  ganz  rechts  fleht  die  Zwergin  Maria 
Barbola  mit  ihrem  ungeheuren  Kopf,  fleht  der  zierliche  Zwerg  Nioolafito  Pertu- 
fato  und  li^  ein  gro&er  fdüäfr^er  Hund  am  Boden.  Das  ifl  altes.  Aber 
wie  hat  Velazquez  diefcs  Stück  fpanifchen  Fürflenlebens  des  17.  Jahrhunderts 
aufgefofst  und  wiedergegeben!   Es  war  ein  kühner  Einfall  des  KünfUers,  den 

i)  \  gl.  Don  Pedro  de  Madfazo't  Auffau  Uber  fUefc  Bilder  in  der  Zeiifcbrift  L'Art,  ¥»m  1878, 
IV,  p.  169 — 176. 
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König  und  die  Königin  nicht  felbft  mitdarzuftcllcn.  Sie  find  aufserhalb  des 
Bildes,  vor  dem  Bilde  rtehend  gedacht,  wo  der  Befchauer  Acht;  aber  ihnen 
gegenüber  hängt  ein  Spiegel  an  der  Wand;  und  in  dem  Spiegel  ficht  man  fie; 
durch  diefen  Kunftgriff  wird  die  Situation  erft  veranrdiauUcht  und  erhält  der 
Kiinftlar  die  Mö^dikeit,  fich  felbft  an  femer  Staflelei  von  vcMrn  ru  zeigen ;  zu- 


Fig.  41901.  Vdaiq«»:  Aw  dem  Bilde  »Lm  MeiwMs«.  Uedrid,  Mefemii. 


gleich  war  damit  aber  audi  ^  forgfaltigfte  Durchbildung  der  gegebenen 
Räumlichkeiten  gerade  nadi  der  Sdte  ihres  Halbdunkels  und  ihrer  Licht-  und 
Dunft-Perfpective  hin  zur  Vorausfetzung  des  Bildes  geworden;  und  in  der  That 

beruht  auf  diefcr  atmüfpharifchen  Behandlung  des  Binnenraums,  auf  der  feinen 
Abtönung  des  Halbdunkels,  des  Spiegelbildes  und  des  hellen  Hinterraumes,  in 
den  man  auch  hier  an  der  rechten  Seite  hinausblickt,  ein  grofser  Theil  des 
gewaltigen  Eindrucks,  den  das  Bild  von  jeher  auf  Kenneraugen  gemacht  hat. 
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Nur  darf  man  diefen  und  den  übrigen  technifchen  Vorziij^en  tjegenüber  die 
ebenro  feine  und  geiftvolle  wie  lebenswahre  und  fchlichtc  Durchfuhrung  aller 
einzelnen  BildniiTe  des  Gemäldes  und  deren  reizvuUc  iiialerilche  Gruppirung 
nicht  übeifehen  und  muß  man  fich  vergegenwärtigen,  dafs  es  uns  nicht  nur 
das  VerhalCnifs  des  Velazquez  xmn  Hofe,  fondern  atidi  m  Stück  des  Ho^ 
ceremoniells  und  ein  Stück  der  Mifsgeburtenwirthfchaft  am  fpaniichen  Hofe 
fchildert  und  dadurch  zugleich  ein  äiifserft  lebendiges  Stück  Hof-  und  Sitten- 
gefchichte  des  17.  Jahrliunderts  vor  Au<^en  führt.  Aus  allen  diefen  Eii^en- 
fchaftcn  des  Hildes  erklart  es  fich ,  d.ifs  Ichon  ein  Kenner  und  Kunlller  wie 
Luca  Giordanu  (oben  S.  2üü)  bei  feinem  Anblicke  ausrief,  es  fei  »die  Theologie 
der  Malerei«,  womit  er  in  dem  theologifch  geftimmten  Spanien  natürlich  nur 
den  Inbegriff  aXier  hödiAen  malerifchen  Qualitäten  bezeidmen  wollte.  Der 
Name  der  'Theologie  der  Malerei c  ift  dem  Bilde  hie  und  da  geblieben. 
irMlu^cn  Sellen  wir  uns  endlich  aufserhalb  Spaniens  nach  Bildern  diefes  letzten 
Kj.r.chc  ,!<;■>  Stiles  des  Meiflers  um,  fo  müfien  wir  uns  abermals  ziinärhft  nach  Wien  wenden. 

Mciilcrs  in 

der  kaifcri.  An  fpätcn  fpanifchen  Hofbildniflen  befilzl  die  kailerliche  Galleric  diefer  Stadt 
Wien,    noch  eui  lebensgrofses  Kniebild  der  Königin  Maria-.Anna,  eine  liebenswürdige 
Darllellung  der  Infantin  Margaretha  Therefia.  ihrer  Tochter,  und  die  beiden  fiir 
die  ^tefle,  freiefte  Malweife  des  Mafters  fo  aulserordentlidi  charakteriftifchen 
BUdniHe  derfclben  Infantin  im  Alter  von  8 — 9  Jahren  und  ilires  kleinen  Bruders, 
des  zw  eij"diriL,ren  Infanten  Philipp  Prosper  nebft  deffen  kleinem  wcifscn  Hunde, 
welche  der  Meilkr,  wie  fchon  Palomino ')  ausdrücklich  berichtet,  im  Jahre  1659 
eigens  als  (ielchcnk  des  Königs  von  Spanien  an  den  Kailer  von  Ocfterreich 
malen  mufste.    Als  llauptbild  des  V^elazque/.  in  der  Wiener  Gallerie  aber  gilt  das 
mittelgrofse  Gemälde,  welches  angeblich  den  Metfter  felbft  im  Hintergrunde  feines 
eine  Stufe  höher  gel^enen  Ateliers  an  der  Staffelei,  im  Vordergrunde  aber  feine 
in  d«r  Nat..  Gattin  mit  allen  ihren  Kindern  und  Enkeln  darflellt.      Auch  die  Londoner 
LondM?*  Nationa1c:;allerie  beiil/t  in  ihrem  ^^rufsen  Jagdftücke  von  der  Hand  des  VclaTiquez, 
welche»  König  Philipp  IV.  und  lein  Gefolge  in  grofser,  wilder,  geiftvoll  doch  etwas 
folienhaft  behandelter  Landichaft  auf  der  Eberjagd  darllellt,  ein  eii^cnartiges 
J*J2J*  Hauptbild  diefer  fpäteren  Zeit  des  Mdfters;  aus  dem  Louvrc  zu  Paris  lind  ein 
Prinzefiinnenporträt  und  eine  fkizzenhaft  behandelte  kleine  Darftellung  dreizehn 
neben  einander  flehender  fpanifcher  KünfUergeftalten*  in  dem  StäddYchen  InfUtut 
(ät^'M^  *n  Frankfurt  a.  M.  ift  noch  ein  Bild  der  Prinzeffin  Margaretha,  in  den  Uffizien 
in  Floren»!  ZU  Florcnz  find  nnch  die  beiden  SelbftbildnüTe  des  Meimers  zu  bemerken.  In 
">  rf.''         englifchen  l'i  i\ atgallerien  befindet  fich  auch  ans  diefer  fpäteren  Zeit  des 
gaienen.  MeiAefs  Hoch  manchcs  gute  Bild,  neben  vielem  Unechten  und  manchen  Schul- 
wiederholungen, wie  fie  befonders  von  den  BildnilTen  des  Königs,  des  Herzogs 
Oltvares  und  des  Papftes  Innocenz  X.  in  der  ganzen  Welt  zerftreut  vorkommen. 
"c^^  Ein  gutes  Bfld  Philipps  IV.  befindet  fich  2.  B.  im  Dulwkih  CoUege. 
SchidkbV-        Velazquez  hat  auf  den  ihm  finnesverwandten  Theil  der  Malerei  der  zweiten 
Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  einen  Einflufs  ausgeübt,  wie  kaum  ein 

t)  A.  n.  O.  pk  349. 

2;  Neuerdings  find  von  Cfi.  />.  Cut  Iis,  a.  a.  O  p.  15-16  gewichtifje  ( '.riiti  lL'  iu's  FlM  i^criitirt. 
um  zu  bewcift'n,  da£s  diefes  geiftvolie  Bild  nicht  die  Familie  des  Velazquez,  fondcm  diejenige  feines 
Sdittkn  und  SchiriegeilahiMs  liiUia  dwfleUe  vod  «uch  von  dierem  lelzleren  gemalt  wofdcm  UL 
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zweiter  alter  Mdfler;  und  in  der  That  hat  der  Realismus  fich  durdi  ihn  för 
alle  Zöten  als  eine  jeder  anderen  AufiaflTung  ebenbürtige,  als  eine  vornehme, 
in  ihrer  Art  auch  der  feinften  Regungen  fähige  Kunftrichtun^  erwicfcn.  Darin 
liegt  feine  Bedeutung.  Die  Einfeitigkeit  feiner  Auffaffinv^  braucht  man  deshalb 
nicht  zu  verkennen.  Wenn  es  neben  der  feinen  keine  anderen,  idealeren ,  ge- 
niüths wärmeren  Richtungen  gäbe,  wurde  die  Kunll  allerdings  nur  die  Hälfte 
ihrer  hohen  Aufgaben  eüüllen.  Neben  den  anderen  ift  fdne  Sdiule  aber  voll- 
berechtigt; und  von  feinen  technifchen  Emu^enfchaften  konnten  und  können 
alle  übrigen  Schulen  lernen. 


C   Die  Madrider  Schule  neben  und  nach  Velazques.') 

Velazquez  war  als  Maler  und  Apofentador*  viel  zu  befchäftigt  im  Hof-  ^^^^^•* 
dienftc,  als  dafs  er  Zeit  gehabt  hatte,  eine  f^rofse  Schule  zu  bilden.  Als  einen 
feiner  Schuler,  der  die  kräftigen  Volkslcencii  der  früheren  Zeit  des  Meilters 
gelchick-t  nachgeahmt  habe,  nennt  ßermudez  einen  gewiflfen  Anionio  Puga  (um  Ant.  Pug», 
1653),  dem  in  der  Petersburger  Eremitage  die  lebenswahre  Darfteilung  eines 
mit  zwei  Jägern  und  dner  Frau  gruppirten  Scbeerenfchleifen  zugefchrieben 
wird  —  möglicherweife  mit  Redlt.  Sonft  ift  nichts  von  diefem  Meifter  bekannt. 
\*on  Juan  <{,■  la  Corte  Veb.  1597  zu  Madrid,  ^efl.  dafelbfl  \G'^0\  w  ürden  w i r,  J"»"  <««  >• 
nach  Palominos  Bericht  zu  fchliefsen ,  u ahrlclieinlicli  einen  j^unAigen  Eindruck 
als  Schlachtenmaler  gewinnen,  wenn  feine  fiauptwerke,  die  lieh  im  Buenretiro- 
Palafte  befanden,  nidit  untergegangen  wären.  Don  Juan  de  Alfaro  y  Ganuz,  ^\^}^.^^^* 
(geb.  zu  Cördova  1640,  gefL  in  Madrid  1680)  und  Don  Nicolas  de  ViUttds 
(geft.  1690  in  feiner  Vaterftadt  Murda)  aber  fcheinen  mehr  vielfdtige  Dilettanten,  ^  vuiacw. 
die  der  Ruf  des  Velazquez  nach  Madrid  zog,  als  vollgültige  Künftler  gewefcn 
zu  fein.  Es  bleiben  daher  nur  zwei  Schüler  des  V'elazquez  etwas  cinfj^chendcr 
zu  befprechen,  welche  wohl  gerade  nur  deshalb  ernftlich  bei  ihm  lernen  konnten, 
weil  fie  in  nahen  perfönlichen  liezieliungen  zu  ilim  ftanden.  Der  eine  von  ihnen, 
JtuM  de  Pareja,  war  fdn  Sklave  gewcfen,  der  andere,  yuan  Baut.  Afof^nts  j^^n 
del  Maso,  war  fein  Sdiwiegerfohn.  Juan  de  Pareja  wurde  um  1606  zu  Sevilla 
geboren,  folgte  feinem  Herrn  nach  Madrid,  lernte  heimlich  in  deffen  Atelier 
mit  dem  Pinfel  und  den  Farben  umgehen,  erhielt  durch  die  Vcrmittclung  des 
Königs  die  Freiheit,  als  er  es  einzurichten  wulste,  dafs  diefer  und  \''clazqucz 
zuf^leich  ein  \V\\d  enttleckten,  welches  er  cjcinalt  hatte,  blieb  aber  auch  als 
Freigelallener  im  Dienite  des  V  elazquez  und  llarb  1670  zu  Madrid.  Zu  feiner 
Beurtheilung  find  wir  befonders  auf  das  grolse  Gemälde  des  Madrider  Mufeums 
ai^ewiefen,  welches  die  Berufung  des  Apoftels  Matthäus  in  einer  reichen,  von 
einem  vornehm  ausgeftatteten  Zöllnergemache  umrahmten,  aus  vierzehn  ganzen, 
Icbcnst^rofsen  Figuren  beftehenden  Compofition  darftcllt  (Fig.  491).  Die  Gruppi- 
rung  ill  trotz  des  äufserften  Realismus  der  Einzelgeftalten  wohl  iiberlcgt  und 
keineswe^N  unedel;  die  Färbunt,'  ift  warm  und  kräftij?.  die  l'inreltulirunt:  keck 
und  breit,  in  der  Art  der  mittleren  Zeit  des  V'^elazquez.  W  enn  das  Bikl  uns  auch 

I)  Die  l.i-eratnr  sa  diefem  Capitel  ift  die  bereits  «ngeflllirie.   Veigl.  oben  S.  36  Ann.  1  und 

S.  aj7  Anm.  1. 

G«reMchM  d.  M*lti«l.  ttl.  Ig 
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nicht  zur  Liebe  zwingt,  f<>  n()thi<^t  es  UDS  doeh  die  gröfste  Achtung  vor  Pareja  ab. 

JjJJpBjW*" —  '7«'/«  Baut.  Martimz  dt  l  Mazo  war  geborener  Madrider.  Schon  1634  wird 
er  in  einer  Urkunde  als  Schwiegerfohn  des  Velazquez  bezeichnet.  Als  folcher 
erbte  er  fpiiter  auch  einen  Thei!  \  on  deffen  Titeln  \iiid  Aemtem,  und  er  ftarb 
in  hohem  Anfehen  1667  zu  .Madrid'].  Als  kunltler  war  er  einerlciti  haupt- 
(ächlich  Porträtmaler  im  Stile  des  Velazquez  und  fiihrte  er  oft  <fie  Wieder- 
uudiüfi^e  Bildniffe  aus,  die  bei  diefem  beftellt  wurden,  andererfints  aber 

Landfchafts-  und  Vedutenmaler  von  felbfländiger  Bedeutung.  Sein  bedeutendfies 
Porträt  ifl  die  Darfkllung  des  Don  Tiburcin  im  Madrider  Mufeum;  fein  be- 

SeineLand- rrlaiibigtes  Ilauptbüd  iuil  dcm  Gebiete  dei  Landfchaftsmalerri  ifl  die  Anficht 
von  Zaragoza  ebendort,  ein  grolses  BrcitbilU,  in  dcfl'en  Mittelgründe  fich  die 
Stadt  mit  ihren  Dächern,  Brücken  und  Thiirraen  erilreckt,  während  weiter  vorn 
der  reichbelebte,  blaugraue  Flufs  fich  durch's  Bild  zieht  und  ganz  vom  das 
diesfeitige,  reich  und  bunt  mit  Figuren  ftaffirte  Ufer  fichtbar  i(i  Das  Gansee 
ift  wahr  gezeichnet  und  breit  und  weich  gemalt.  Doch  ift  die  DarAellung 
in  eine  c:raubraiine ,  rtaubige  Atmofphäre  gehüllt,  die  nur  zu  einem  Theile 
der  Natur  abgclaufcht  '\\\,  zum  anderen  Theile  einer  gewiffen  Manier  ihre 
Entftehung  verdankt,  welche  allen  fpanifchen  Laiidfchaften  des  17.  Jahr- 
hunderts anhaftet.  Im  Uebrigen  ifl  Mazo  noch  mit  einer  grofsen  Anzahl 
decorativer  Landfchaften  im  Madrider  Mufeum  vertreten,  von  denen  einige 
einen  heroifchen  AufTchwung  in  der  Compofition  wie  to  der  Stimnumg  nehmen. 
Auch  ihr  Colorit  ift  einheitlich  aus  wenigen  Tönen  mit  vorherrfchendem  Braun 
zufammcngcrctzt.  Der  Lichtfall  ift  bei  den  nieiften  berechnet  wirkungsvoll. 
Der  Vortrag  il\  breit  und  energifch.  Die  St  iffage  ill  zum  Thcil  der  Mythologie 
entlehnt.  Gröfsere  figürliche  Compofitioncii  des  Meifters  find  aufserordentlich 
feiten.  Au&er  im  Madrider  Mufeum  tragen  Bilder  in  der  Petersburger  Eremitage 
und  in  der  Münchener  Pinakothek  feinen  Namen 

Sbttfd!^  Neben  diefen  Schülern  des  Velazquez  blühten  zunächft  noch  die  Enkel- 
fchüler  der  fchon  erwähnten  eingewanderten  Italiener  in  Madrid.  Sie  waren 
iMMcncr.  Spanier  von  Geliurt  und  Spanier  ilirer  Kunftrichtung  nach ;  und  die  wenigften 
von   ihnen  blieben   ganz  unberührt    \nn  dem  Kinflufic  des  Velazquez.  Ein 

Schul«  4i«  Schüler  des  Eugcnio  Caxcs  (oben  S.  471  war  »)  Jose  Leonardo,  welcher  161 6 

Xug,  uavc».  *^  ^  "  ' 

LcoMrdo  Calata>  ud  geboren  wurde  und  1656  in  Zaragoza  ftarb,  übrigens  hauptHLddich 
als  Hofmaler  (pintor  del  rey)  in  Madrid  thätig  war.  Seine  Hauptftärke  liegt 
m  der  Darfteilung  lebensgrofser  Soenen  aus  der  zei^fenöflifchen  Gefchiclite. 
Wie  Velazquez,  Hellte  er  in  einem  grofsen  Hilde  die  L^cbcrgabc  von  Ikeda 
dar  .  und  wie  Velazquez  (oben  S.  267  -  wählte  er  den  Moment  der  Auslieferung 
der  Schlüffel  an  den  M.ir(|uis  de  Spin«  la.  Sicher  gezeichnet,  breit  und  feit  in 
der  malcrifchen  llehandiung,  fnlcli  und  klar  in  der  perlgrauen  Grundftimmung, 
zogt  (fiefes  Gemälde,  welches  zu  den  Zierden  des  Madrider  Mufeums  gehört, 
dafs  Leonardo  glücklicher  dem  Velazquez,  feinem  grofsen  Vorbilde,  nadiftrebte. 


i)  Nicht  1670,  wie  talomino  n^ab,  und  auch  nicht  1687,  wie  ßtnnwüz  licnchtigte.    Vgl.  den 
urkundlichen  Nachweic  in  M«dr»»Jt  frorsem  Kataloge  der  Madrider  Gideric  (1872}  p.  443—444. 
2}  Vgl.  auch  oben  %.  97*»  Am»  S. 

3)  Nach  Madr,t:o,  «<  ^^  <^.  f.  427,  im  Cegenlatze  xu  Ctun  Btrmmd€tt  der  ihn  «1  einem 

Schüler  des  Pedro  de  las  Lucv.is  macht. 
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als  irgend  einer  von  deflfen  eigentlichen  Schülern;  und  das  zweite  grofse  Bild 
feiner  Hand  in  derfelben  Sammlung,  welches  den  Vormarfch  des  Herzogs  de 


Feria  zur  Einnahme  von  Acqui  fchildert,  reiht  fich  dem  genannten  als  würdiges    ^  ^  ^ 
Gegenftück  an.    Heide  Bilder  befanden  fich  urfprünglich  im  Palafte  Bucn  Retiro.  dei  vic. 
Unter  den  Schülern  des  Vicente  Carducho  (oben  S.  48)  ragt  Felix  Cajiello,  Feucaiieiio. 

i8* 
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{geb.  1602  zu  Madrid,  geft.  dafclbft  1656).  dn  Enkel  des  oben  (S.  18)  ge- 
nannten Genuefcn  Giov.       Caftello,  mit  feinen  zwei  pofsen.  Kricrjsbildern  des 
Madrider  Mufeums  als  u  urdis^er  Gennffc  Leonardos  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
FcC^amcs.  fchichuuialerei  hervor,  zeichnet  Fr.  CoUantcs  {geb.  1 599  zu  Madrid,  geft.  daielbfl 
1656).  deflien  Werken  wie  die  landfchaftlich  bedeutende  »Vifion  Ezediidst  und 
dnige  eigentliche  Landfchaften  von  gelbgrauem  Gefammtton,  ztenilid)  feilen 
Baumfchlag  und  bedeutender  lichtwtrkui^  hauptfachlich  im  Madrider  Mufeum 
fludirt  werden  ntüflen,  fich  neben  Mazo  als  der  Hauptlandfchafter  der  Madrider 
Franc.  Ricci.  Schule  31!':.   und  wurde  Francesco  Riz!  oder  Ricci)  einer  der  pfefeierteften 
DieKünnier-  Schncllnialer  Spaniens  auf  allen  Gebieten  der  I''ii,nircnmalerei.    Die  Rtzi  bilden 
überbaupi.  Übrigens  eine  aus  Italien  ilainmeiide  Madrider  Kunftlerfamilie  für  fich.  Antonio 
Ant.  Riu.  Rist  (Ricci)  wurde  in  Bologna  geboren,  kam  als  Genofle  Fed.  Zuocaios  (oben 
S.  12)  nach  Madrid,  verheirathete  fich  hier  1588  und  fdieint  früh  geftorben  zu 
sihne  ^      feinen  beiden  Söhnen  wurde  Fray  Juan  Eizi  (geb.  1 595  za  Madrid» 

Pni7  Juan  geworben  1675  zu  Monte  Cafllno  in  Italien,  als  er  gerade  vom  Papfte  zum 
^  Bifchof  ernannt  worden  war)  ein  Schuler  des  oben  (S.  47)  erwähnten  Fray 
Juan  Bautirta  Mayno  und  hinterliefs  eine  Reihe  kirdiliclier  Bikicr  in 
'^'SiMu''  Spanien,  Francisco  Kici  aber  (geb.  1608  zu  Madrid,  gell,  im  Kscorial  1685) 
gdiörte,  wie  gefagt,  zu  den  Schülern  Vicente  Carducho's.  Er  fchuf  dne  groTse 
Anzahl  von  Altarblattem  iilr  die  Kirchen  Madrids,  Toledos  und  anderer  cafti- 
lifchen  Städte,  von  mythologifchen  und  anderen  weltlichen  Darflellungen  für 
Madrider  I'aläfte  und  von  Schaufpieldecnrationcn  für  das  Theater  im  Bu- 
enretiro  Palaftc.  Kr  zeichnete  fich  weniger  clurcli  Correctheit  der  Zcichnun«^ 
und  Gediegenheit  der  malerifchcn  Behandliinpf  aus,  als  durch  Erfindungsreichthmn, 
Fruchtbarkeit  und  Leichtigkeit  der  1  land.  Sein  Hauptbild  im  Madrider  Mufeum 
tft  die  Darftellung  des  grofsen  Auto  da  auf  der  Plaza  Mayor  zu  Madrid  am 
3a  Juni  1680. 

Die  Schule        Francisco  Rizi  bildete  feinerfeits  eine  Schule  in  Madrid,  aus  w  elcher  einiee 

Fr.  Ricci  «. 

JühoImmz  tüchtige  MeiHc  r  hervorgingen,  l'nter  iliefen  ifl  zunächft  fhin  Jose  Autolinc; 
zu  nennen  nicht  zu  vcrwcclileln  mit  Don  Francisco  Antolinez,  den  wir  unter 
Murillo's  Schülern  kennen  lernen  werden).  In  Sevilla  i<^39  geboren,  gehört  er, 
da  er  früh  nach  Madrid  kam,  hier  lernte  und  arbeitete,  hier  feine  meiftcn  Werke 
fchuf  und  hier  1676  ffairb,  doch  zur  Madrider  Schule,  wenngleich  fein  anda- 
lufifches  Blut  in  der  vifionären  Farbenglut  mancher  fdner  Bilder  zu  Tage  tritt. 
Sein  berühtntcftcs  Gemälde  befindet  fich  im  Madrider  Mufeum  und  ftellt  die  hl. 
Magdalena  dar,  wie  Tic  von  Engeln  gen  Hininiel  emporgehoben  wird.  Eine 
mit  des  Mciflers  vcillein  Namen  und  und  der  Jahreszahl  i6'jS  bezeichnete 
^Cv^  *Concepcion<  bcfitzt  die  Munchener  Pinakothek.  Ferner  gehört  Claudio  Codlo 
'  zu  den  bcdcutendAen  Schülern  Fr.  Rizi's.  Gau^o  Coello  war  von  portugiefifcher 
Herkunft  in  Madrid  geboren,  wo  er  1693  ftarb.  Reich  mit  Hofamtem  bedacht, 
überall  befchäftigt,  in  allen  Zweigen  der  Malerei  bewandert,  gehört  er  zu  den 
gepriefenrtcn  und  einAufsreichHen  fpanifchen  Meiftcrn  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jalirbundcrt.«?.  Er  vernachlaffp^te  fich  nicht  in  c^^leichem  Mafse,  wie  fein 
Lehrer,  und  fuchte  eine  üppige  Fnrmcn^ehun;^  mit  einem  blühendem  Colorit 
zu  verbinden.  Manchmal  erinnert  er  entfernt  an  Ruben.s,  den  er  oftenbar  lludirt 
hat;  aber  es  fehlt  ihm  doch  an  der  Kraft  tmd  Frifche,  die  deifen  Stil  aua- 
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zeichnen,  und  viele  feiner  Bilder  wirken  wie  flaue,  bunte  Epigonenarbdten» 
obgleich  es  ihni  an  eigener  Empfindung  nidit  gefehlt  zu  haben  fcheint 
Seine  Fresken  im  Akazar  und  in  der  Pfarrkirche  Santa  Cruz  zu  Madrid  find 
durch  Feuersbrünftc  zerftÖrt  worden.  An  Altarblättern  feiner  Fland  find  die 
Madrider  Kirchen  immer  noch  reich.  Im  Madrider  Mufeum  ficht  ninn  von 
Claudio's  Hand  zwei  <^rofsc,  reich  nus£^ell;ittete  Darftellungen  der  thrnnenden 
Aladonna  mit  vielen  I  leiligen,  Engeln  und  allcgorilchen  Geftalten ,  dazu,  aus.  den» 
Trinidadmufeum  heriibergenommen,  die  Apotheofe  des  hL  AuguIHn  von  1664 
und  zwei  leben^^lse  Heiligengeftalten.  Auch  diesTeits  der  Pyrenäen  kommen 
einige  feiner  Bilder  vor.  Die  Pefter  Galerie  z.  B.  befitzt  eine  mit  feinem  Namen 
bezeichnete  hl.  Familie,  die  fehr  charakteriftifch  ftir  feinen  Stil  ifL    Als  fein  Pf'^?" 

9c  nu  IC  r 

befter  Schüler  j^ilt  Sebaßian  Mimi's,  ein  1654  zu  Se<^ovia')  geborener,  1 690 
zu  Madrid  i:;ellorbener  Meilkr,  delTen  Selbllbildnils  das  Madrider  Mufeutn  befit/l. 
Ein  dritter  Schuler  l-r.  Rizis  aber  war  yuan  Antonio  Jiscalantc,  ein  talent-  r^^II"',, 
voller,  aber  an  der  Nadiahmung  anderer  MeUter,  befonders  Tintoretto's,  den  er 
leklenfchaftüch  ftudirte,  zu  Grunde  gegangener  Künftler,  weldier  1630  in  Cördova 
geboren  wurde  und  1670  in  Madrid  ftarb.  Die  Madrider  Mufeen  befitzen  eine 
Anzahl  feiner  Werke.  Charakteriftifch  fvir  feinen  leichten,  breiten,  etwas  hall- 
lofen  Stil  ift  aber  auch  die  yConccpcion  -  der  Pefter  Galerie,  weldie  mit  feinem 
Namen  und  der  Jahreszahl  1663  bezeichnet  ilt 

Neben  diefen  Schulen ,   deren  Gründer  die  frülier  erwähnten  Italiener  ,j^^^h, 
Patrido  Caxes,  Bart.  Carducho  und  Antonio  Ried  waren,  blühte  aber  auch  Sehio«. 
noch  eine  von  Haus  aus  einhdmifche  Sdiule  in  Madrid»  an  deren  Spitze  P^ro  i^*cm«w. 
de  las  Cuevas  fteht.    Diefer  Meifter  wurde  1568  in  Madrid  geboren  und  ftarb 
dafelbft  1635.    Da  es  ihm  niclit  ^^elan;^'^,  Aufträc^c  vom  Hofe  oder  von  der 
Kirche  zu  erhalten,  verleibte  er  firh  hauptfachlicli  darauf,  Schüler  /.u  bilden; 
feine  eigenen  Werke  lind  daher  auch  verlchollen;  feine  Schuler  aber,  zu  denen 
dn^e  der  tüchtigften  Madrider  Mdfter  des  1 7.  Jahrhunderts  gehören,  find  fein 
Ruhm.   Sie  haben  audi  feinen  Namen  der  Vergefienhdt  entriiten.  Zu  feinen 
Schülern  gehören  Mctfter,  wie/^r.  CanUh  (geft.  1671  zu  Madrid),  fdn  Stieffohn,  <''  'ca»ii«- 
deffen  Fresken  im  Buenretiro-Palafte  verbrannt  find,  von  deflfen  Hand  die  Ma- 
drider Kirchen  aber  immer  nfxrh  einic^e  correct  gezeiclinete,  wenngleich  etwas 
füfs-bunt  t'efärbte  Altarblätter  bel"it/eii,   und  wie  Ant.  Arias  Fernatiiif"  fffeft.  d;"'- ^ü'" 
1684  ZU  Madridj,  ein  fruchtbarer,  frilcher,  ohne  i  rivialkät  naturlicher  Meilter, 
deflen  erhaltenes  Hauptwerk*  die  figurenrddie  Daiftellung  des  »Zin^rofchensc 
im  Madrider  Mufeum,  mit  feinem  Namen  und  der  Jahreszahl  1646  bezeichnet 
ift,  aber  auch  Mdfter  von  fo  bedeutendem  Namen,  wie  Antonio  Pereda  und  Juan 
CarreQo  de  Miranda.    Antonio  Percda  war  1599  zu  Valladolid  geboren  und  ABi.p«i«dii 
ftarb  1669  zu  Madrid.    Nachdem  er  die  Schule  Pedro's  verlafien,  copirte  er 
zu  feinem  Studium  die  Gemälde  der  t^rofsen  venezianifchen  Meifter  im  Sclilofle 
zu  Madrid  und  erreichte  dadurch  in  leinen  eigenen  Gemälden  in  der  i  hat  einen 
venezianifdien  Anflug,  den  er  mit  faft  niederländifcher  Surgfalt  in  der  Durch- 
bildung des  Beiwerks  zu  verbmden  wufste.   Kirchenbilder  malte  er  mit  der- 
felben  Gewandthdt,  wie  weltliche  Hiftorien  und  Stilleben.   Berühmt  ift  fdne 


I)  Nebt  XU  >iavalcainero.    VgL  Madra»  «.  a.  O.  p.  67t. 
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all^orirche  Dadlellung  »Das  Leben  dn  Traum«  in  der  Akademie  San  Fernando, 
tüchtig  fein  hl  Hieronymus  (von  1643)  im  IVadomufeum  zu  Madrid.  Doch  kommen 

auch  in  den  Kirchen  Madrids  und  anderer  caftilifcher  Städte*  fo  wie  in  einigen 
schüfe"  "i'ttel-  und  nordcuropäifchen  Galerien  Bilder  feiner  Hand  vor.  Als  fein  befler 
mako  Schüler  f^ilt  Afofisti  (feil  Arco  (1625 — 1700),  der  uns  bereits  zum  Ende  des 
Jahrhunderts  hinabführt.  Ein  halbes  Menfchcnalter  fpatcr,  als  i'ereda,  war 
^cTmäTo"  ^^^^'^  Juan  Carrfito  dt'  Miranda  ein  llauptlchuler  Pedros  de  las  Cuevas.  Zu 
de  Minade.  ^vilfe  1614  geboren,  zu  Madrid  1685  geworben,  bdiaupteteer  ein  Viertel  Jahr- 
hundert lang  nach  Velazquez*  Tode  die  Stdlimg  eines  etilen  BUdnifsmalers  des 
fpanifcluMi  Hofes;  und  wie  Vclazquez  Philipp  rV.  verherrlicht  hatte,  vcrcwiq:te 
er  Karl  II.  Bezeichnet  und  von  1673  datirt  ift  fein  Bildnifs  diefes  Königs  im 
Berliner  Mufeum,  \  on  dem  dasjenige  zu  Madrid  zwei  identifche  Wiederholungen 
befitzt;  auch  die  kail.  Galerie  zu  Wien  bcfitzt  ein  Bild  Karls  II.  von  Carrcfio's 
Hand ;  im  Madrider  Mufeuin  aber  ficht  man  auch  noch  daü  Bildnifs  der  zweiten 
Gemahlin  Philippus  IV.,  des  ruflifchen  Gefandten  am  Hofe  Karls  IL,  Pedro 
Iwanowitfch  Potemidn,  einer  Zwergin  und  eines  Spafsmachers  E>er  RtiniUer  hat 
fich  in  diefen  klar  und  ftüfTa^  gemalten  Bildern  oflenbar  feinen  Gönner  Vclazquez 
und  den  Niederländer  Van  Dyck  zum  Meiller  j:^enommen.  ReliL;i''re  Bilder  feiner 
Hand  find  m  den  Galerien  feiten;  im  Madrider  IVadomufeum  (iclit  man  z.  H.  die 
fchöne  Darücllung  des  hl.  Seballian,  in  der  Akademie  San  Fernando  zu  Madrid 
eine  berühmte  hl.  Magdalena,  in  der  Feller  Galerie  das  von  t66i  datirte  Bild 
des  hL  Dominicus.  in  der  Petersburger  Eremitage  eine  harmonifch  gefärbte 
Taufe  ChriAi  von  feiner  Hand.  Um  fo  zahlreicher  haben  fie  fidi  in  den  Kircben 
Caftiliens  erhalten.  Doch  fehlt  feinen  gröfeeren  Compofitioncn  die  individuelle 
^netieti  feine  Eigenart,  welche  feine  Kin^elgcflalten  nuszeichnet.  Unter  feinen  Schülern 
Maico  ragt  Mafcn  de  Crrrro  hervor,  der  1635  in  Burgos  geboren  wurtlc  und  1675  in 
Madrid  Harb  ').  Er  erinnert  bald  an  feinen  Lelirer  Carreuo,  bald  an  Murillo, 
bald  an  Van  Dydc  Er  tft  ein  weicher,  ekftatifch  angelegter  Meiner,  deflen 
Zieblingsdaritellungen  blonde  Magdalenen  und  heilige  Jungfiauen  in  der  Himmels* 
glorie  fmd.  Seine  Hauptbilder  im  Madrider  Mufeum  fmd  die  Himmelfahrt 
Mari.ie  und  die  Vermilhlunj^  der  hl.  Katharina,  unter  feinen  Kirchenbildem  in 
Madrid  ragt  die  felbllandig  und  naiv-idyllifch  auff^efafste ,  aber  doch  pathctifch 
componirtc  und  in  feiner  weichen,  duftigen  Art  ettectvoll  behandelte  Darilellung 
Clirilb  mit  den  jungern  zu  Elmmaus  (Fig.  492)  ini  Refectorium  der  Kecoletos 
hervor.  Uebrtgens  kann  man  feinen  Bildern  in  den  Kirchen  CaDiliens  und  den 
Privatfammlungen  Spaniens  nachgehen  Aufserhalb  Spanien  find  fdne  bezeichneten 
Magdalenen  im  Haager  Mufeum  und  in  der  Galerie  Czernin  zu  Wien  am  be- 
rühmteden.  .^bcr  auch  das  Berliner  Mufeum  befitzt  in  feinem  ChrUfais  am 
Kreuze  ein  c^utes  (iemaldc  Cerezos. 

Wie  ubriL;ens  d  i>  I^ciu  crk  in  den  Bildern  der  meiften  diefer  Meifter  nicht 
vernachlaffigt  wird  und  wie  von  manchen  von  limen  berichtet  wird,  dafs  fie 
"sduebm"'^  gelegentlich  Stilleben,  Frudit-  und  Blumenftücke  gemalt  haben,  fo  hat  die  Ma- 
drider Kunftgefchichte  des  17.  Jahrhunderts  auch  einige  Maler  zu  verzeichnen, 
welche  die  Darftellung  derart^tf  Gegenilände  zu  ihrem  befonderen  Fache  ge- 

I)  1685       neraiudet  I.,  p.  311  raub  DruckfeUer  kia. 
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macht  haben.  Zu  nennen  find  Juan  de  Arellano  (geb.  1614  zu  Santorcaz,  J;;*"}^^« 
geft.  1676  zu  Madrid),  der  »fpanifche  Mario  de'  Fiori«  (oben  !5.  236),  von 


dcffen  Hand  das  Madrider  Mufeum  fechs  lilumenfliickc  befitzt,  die  freilich  zu 
fehr  nachgedunkelt  find,  als  dafs  man  fich  ihres  Farbenreizes  erfreuen  könnte, 
ferner  dcffen  Schüler  Bart.  Pt  rcz  (geb.  1634,  geft.  1693  zu  Madrid),  von  dem  Bart.  Per««. 
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JltaiuX,  derartt:^^c  Gemälde  in  dcrfdben  Sammlung  befinden,  und  Jos^  de  Arellaw, 

wahrfcheinlich  ein  Sohn  Turins,  der  mit  zwei  bexciduieten  Blumcnvafcn •  Dar* 
rteliungen  daiclblt  \crtrctL'n  irt. 
Schichten-  EndÜclj  iiiul^  dcf  Cipitiui  (El  Capitano;  Juan  cU  Toledo  (geb.  zu  Lorca 
d^' Toledo,  i^^i  '>  gc'^  Madrid  1665)  erwälmt  werdca,  em  Meifler»  der  in  Rom  Schüler 
Michelangelo  Cerquoz»  s  (fiehe  oben  S.  233)  gewefen  war  und  deflen  Stil  etwas 
verblafen  in  der  Zeichnung,  aber  nicht  verblaiTt  im  Colorit  in  Spanien  weiter 
bildete   Das  Madrider  Mufeum  befitzt  drei  Schlachtenbilder  feiner  Hand. 

D.  Murillo. >) 

Vcullqwesf  befondcres  Glück  für  die  fpanifchc  Kunll  des  liebzehnten 

Jahrhunderts,  dafs  ihre  beiden  eigenflen  Richtungen,  der  geillvoUe  Realismus 
und  der  begeifterte  rdigiöfe  Idealismus  durdi  Meifter  erften  Ranges  zur  höchften 
Vollen  1  II     emporgefiihrt  wurden.   Haben  wir  in  V'elazquez  den  unübertroffenen 
Techniker  kennen  c^elernt,  welcher  den  natürlichen  Dingen  bei  der  fchlichteften 
Wahrheitsliebe  den  nialerifchften  Reiz  abzugewinnen  wufste,  fo  tritt  uns  in 
Murillo  der  unerreichte  Darrteller  der  inbrünftigcn  Andacht,   der  L^ottlichen 
Wundererfcheinungen  und  der  himnilifchen  Herrlichkeit  cnl^^cj^cn,  und  da  die 
Mehrsaht  der  empfanglidien  Menfchhcit  durch  die  Kunft  zugleich  ihr  ideales  Be> 
^^^^  dürfiiifs  befriedigt  fehen  will,  fo  tft  Murillo  gerade  feines  Idealismus  w^en  von 
PoiMiUritiit. jeher  populärer  gewefen,  als  \'elazqucz,  der  liebting  vernvöhntcrtr  und  nüdl- 
terncrer  Kenner.    In  weiteren  Kreifen  gilt  Murillo  immer  noch  als  der  gröfste 
fpanifchc  Maler,  ja  mit  Recht  als  einer  der  gröfsten  Künrtler,  welche  die  Krde 
idcaiUiwis  Sein  fchwärnicrifcher  religiöfer  Idealismns  allein  würde  ihm  diele 

Stellung  gleichwohl  kaum  errungen  Iiabcn ;  das  Hauptgeheinmifs  feines  Erfolges 
Reii^mx.  l'^g^  üi  der  Kühnheit  und  Ungezwungenheit,  mit  denen  er  die  realiftifchfte,  fpa- 
nifch-volksthümlichfte  Formenauffaffung  feiner  glUhendften  feelifchen  B^eiftening 
dienrtbar  zu  machen  weifs;  ja,  wie  fcblicht  realiftifch  auch  er  zuweilen  empfindet, 
zeigt  er  in  einer  ganzen  Reihe  von  Sittenbildern  aus  dem  \'olksleben,  die 
nichts  weiter  fein  wollen,  als  folche.  Zwilchen  ihnen  und  den  >Concepcionesi, 
jenen  leuchtenden  Darlfellungen  der  unbefleckt  Empfangenen  und  unbefleckt 
Empfangenden,  welche  in  feligfter,  hingebendfter  Verzückung  m  der  Engelglorie 
über  Wolken  auf  dem  Halbmonde  fleht,  li^  fcheinbar  eine  ganze  Welt ;  für 
iKe  SbifM-  Murillo  aber  ill  diefe  Welt  nur  dne  Stufenleiter,  auf  der  er  jede  Stufe  mit 
einer  köftUchen  Darrteilung  bezeichnet  hat;  und  t  Lichte  befdien  m  der 
Abrtand  zwifchcn  der  errten  und  der  letzten  diefer  Stufen  gar  nicht  einmal  fo 
j^ewaltij^,  wie  es  beim  crrtcn  Anblicke  fcheint;  denn  einerfeits  hat  Murillo  ihrer 
felbrt  willen,  als  Volksbilder,  doch  fall  niemals  alte,  häfslichc,  von  gemeinen 
Leidenlchaften  verzehrte  Indiinduen,  fimdem  nur  anmuthige  Knaben  und 


I)  Antonio  Palomino  Vtlasco  a.  a.  O.  VcjI.  II,  1723,  p.  420—424.  —  Ccin  nemiUiUt  a.  a 
O.  II,  «8oo,  p.  48 — 65.  —  «  Stiriing,  a.  a.  O.  11,  i»4S,  p.  SaS — 92».  —  Z>.  t  raue.  M.  Tubin«: 
MttfOlo,  so  Epoca,  sa  vida,  tu  codros,  Sevilla  1864.  —  P.  Le/art  m  der  <j«z.  d«  Bema  Arts 
1875  T.  XI,  pp,  35,  176  und  ^15^  r  ^I'»  P-  2t'4-  —  f^-  Lüike  in  Dahmes  Kunft  \inil  Künftlcr. 
—  Ch.  Ii  Curiii  in  Velazqne»  and  Murillo.  London  1S83,  p.  113 — 315.  Dtx  Abfcluull  über 
Murillo  in  dicfcm  Werke  ift  kritilidier  gehalten,  als  derjcuigc  dber  VclaiqMS. 
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Mädchen  dargcAellt,  in  deren  hübfehen  Zügen  fich  göttlicfie  Bedürfiiifslofigkeit 

und  engelgleiche  Unfchuld  wiederfpiegeln ;  und  andererfeits  lieht  man  in  jenen 
üherirdifchflcn  M\  fterien  als  Träp^erin  der  heiligftcn  KnT]>flnrlun5;en  doch  immer 
noch  das  hübfclic  andaliirifchc  Weib  mit  ihren  eigciuirtig  individuellen  Zügen 
und  mit  ihrer  trotz  aller  Verhüllung  finnlichen  Schönheit  zum  V'orfchein 
kommen.  Die  freie  und  vielfeitig  bewegte  künlUerifche  Phantafie,  die  fich  in 
allen  diefen  Werken  ausfprich^  hat  Murillo  unzweifelhaft  vor  Velazquez  voraus; 
und  wenn  Velazquez  dafUr  ebenfo  unzweifelhaft  die  forgfältigere,  in  der 
fchlichten  Naturnachahmung  gediegenere  Technik  und  die  ruhigere  Gleichmäfsig- 
keit  der  Durchbildung  aüer  feiner  Werke  vor  Murillo  voraus  hat,  fo  wäre  dc^ch 
nichts  \erkehrter,  als  dieleni  letzteren  deshalb  überhaupt  keine  technifche 
Meifterlchafl  zugel\ehen  zu  wollen.  Auch  Murillo  ill  in  feiner  Art  ein  aulser-  x«chnai! 
ordentlicher,  ja  auf  dem  Gebiete  der  Darftellung  des  vifionaren  Helldunkds 
und  des  in  die  Erdendammerung  hereinbrechenden  Himmelslichtes  unerreichter 
Teduuker.  Wenn  er  fich  in  der  Formcngebung  auch  hier  und  da  ^^ehen  läfst 
und  manchmal,  zur  Maflenproduction  \ erfuhrt,  nicht  im  Stande  ift,  alle  Be- 
ilellungcn  mit  gleicher  Liebe  und  Sor;^falt  auszuführen,  fo  zeipj^cn  feine  heften 
Werke  doch  deutlich,  dafs  er  über  alle  Darllellungsniittel  mit  Leichti-keil  \  er- 
fügt, vor  allen  Dingen  ein  Colorift  ift,  wie  es  ihrer  nur  wenige  aul  der  Erde 
gegeben  liat,  ein  Cokirift,  der  durch  die  tiefe»  harmonifche  Einheitlichkeit  feiner 
ftets  vom  feinflen  Helldunkel  beherrfchten,  in  den  weichften  Uebergäi^en 
fchwelgenden  Farbenfliinmungen  auch  Ungleichheiten  in  der  Compofition  und 
Schwächen  in  der  Zeichnung  auszugleichen  verfleht.  Man  hat  früher  drei  Stil-  sdi^Si 
arten  des  Meifters  untcrfchieden,  den  estiln  frio,  calido  und  vaporoso,  d.  h.  tlen 
kalten,  den  warmen  und  den  duftigen  Stil,  und  man  hat  fich  fpätcr  ^^rofse 
Mühe  gegeben,  nachzuweifen ,  dafs  diefe  Stilfolgen  fich  wenigftenü  in  clu^ono- 
logifcher  Entwickelung  an  den  Werken  Murillo  s  nidit  nachweifen  Uelsen,  fondem 
vom  Meifter  zu  allen  Zdten  auf  den  entfpredienden  Stoffgebieten  angewandt 
worden  feien;  ja  man  ift  fchliefslich  fo  weit  gegangen,  jede  Stilentwickelung 
bei  Murillo  zu  leugnen*).  Auf  die  Worte  -frio,  calido,  vaporoso«  kommt  es 
freilich  nicht  an:  und  dafs  nur  bei  wenigen  Meiftern  der  Stilwechfel  plötzlich 
eintritt  und  fich  an  gewifle  Daten  knüpfen  läfst,  ift  Ichon  wiederholt  bemerkt 
worden.  Aber  dte  Entwickelung  von  «nem  fchwerai ,  trodcoien  Jugendftil  ^) 
zu  emem  vollen,  wannen,  bei  aller  malerifchen  Brdte  noch  ptaftifch  moddlirenden 
Stil  ferner  mittleren  Jahre  und  zu  der  immer  leichter,  freier,  kühler  und  duftiger 
werdenden  Vortragsweife  feiner  fpäteren  Zeit,  läfst  fich  bei  Murillo  fo  gut 
nachempfinden,  wie  bei  Velazquez  und  bei  vielen  ntederländifchen  Meiftern  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts;  diefe  läitwickehmg  laL,*^  überhaupt  in  der  Zeit,  und 
mehr  als  diefe  Thatfache  lafst  lieh  aus  jener  alten  iiintheilung  auch  nicht  folgern. 
Die  SeviUaner  konnten  lie  nur  an  kemem  Meifter  (b  deutlich  verfolgen,  wie  an 
ihrem  Murillo.  Dals  übrigens  der  leichte,  duftige  Vortrag  zuerft  ftir  die  Dar- 
fteilung der  luftigen  Ktmmel^lorien  angewandt  und  hauptfächlich  für  Dar- 
ftellungen  diefer  Art  ausgebildet  worden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Die 
meiften  derartigen  Gemälde  MuhUo's  gehören  aber  auch  feiner  fpäteren  Zeit 

I)       Leforl,  a.  a.  O.  XI,  p.  44:  «Au  fond  Murillo  n'a  qu'un  s^le.* 
3)  ßtrmuän     «.  O.  p.  48  neont  ihn  «neb  «seco«  ftatt  afrio». 
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an;  und  vun  ihnen  aus  hat  der  »estilo  vaporosoc  lieh  auch  anderen  feiner 

fpäteren  Schöpfungen  miti^cthoilt. 

Bartolome  Estcban  Mttrtllo  wurde  am   i.  Januar  i6iS  zu  Sevilla  ^fciauft. 
Da  es  damals  Sitte  war,  die  Kinder  am  Tage  nach  ihrer  Cicburt  zu  taufen, 
Lehrer.      ^  ^  wahrfdicuiUch  am  31.  December  1617  geboren.    Sein  Lclircr  war 
Juan  del  Castillo  (oben  S.  53).  So  lange  er  nur  durch  diefen  beeinflufst  war» 
vermochte  er  nicht ,  fich  über  deflcn  trockene  und  harte  Vortragsweife  zu  er- 

gSHSSSJJ  b«^*  ^'^^  Vg^xo  de  Moya  (oben  S.  254)  nach  van  Dycks  Tode  im  Jahre 
1642  nach  Sevilla  zurückkehrte  und  dort  mit  feinen  freieren,  weicheren  Werken 
AufTehen  erregte,  li»ll  >hirill<)  zu  der  Einlicht  gekommen  fein,  wie  weit  entfernt 
er  davon  fei,  den  Anfpruchen  der  Zeit  an  eine  wirkUch  malerifche  Vortragsweifc 
zu  genügen Rafeh  entfchloflen,  erwarb  er  ikä  durch  einige  jener  billigeren 
Arbeiten,  mit  denen  er  Hdi  damals  in  der  Regel  begnügen  muHste,  die  Mittel. 

■Mh^drid  Madrid  zu  reifen.    Sein  grofser  Landsmann  Velazquez  nahm  fich  hier 

feiner  an,  verfchaffte  ihm  die  Gelegenheit,  die  Meiflerwerke  Tizian'^  Rubens',  Van 
Dycks  und  Ribera's  in  den  könij^licheti  SchloiTern  711  copiren  und  beeinfltifste  ihn 
natürHch  vor  allen  Din^;^en  felblt  durcli  leine  ei^a-ne,  freie  und  f;rolsarti]^e  l'echnik. 
Velazquez,  Ribera,  ii/ian,  Rubens  und  van  Dyck  find  in  diefem  Sinne  daher 
Rü\:kkchr  ^  ^  eigentlichen  Lehrer  Murillo's  anzufehen.   Im  Jahre  1645  kehrte  er  von 

mch  Sevilla.  Gnmd  aus  verändert  nach  Sevilla  zurück.   Hier  wurden  ihm  nun  fofort  grofsere 
Aufträge  zu  TheiL  Der  innere  Emil  und  die  frifche  Kraft,  womit  er  fic  ausführte, 
fetzten  feine  Landsleute  in  Erflaunen,    Sein  Ruf  war  fofort  begründet;  und 
wenn  fein  Stil,  durch  die  übermächtip^e  F.rinnenincr  an  jene  grofsen  MeiDcr, 
die  in  Madrid  auf  ihn  eingewirkt  Ii  itten,  aucii  anfant^s  noch  etwas  fchwankend 
und  zugleicli  durch  die  Anflrenguiigen,  die  er  uiaciUe,  um  klbllandig  zu  werden, 
etwas  rauh  erfchien,  fo  fand  er  jetzt  doch  bald  fein  eigenfles  Selbft;  fein  anda- 
lufifcher  Genius  verfchmolz  alle  jene  Erinnerungen  mit  feinen  eigenen  Oflen- 
banjnfjen  zu  dem  neuen,  nur  Murillo  eitienthümlichen  Stile,  den  wir  in  feinen 
Stil.     verfchicdcnen  hntwickelungsphafen  fchon  charakterihrt  haben.    Im  Jahre  1648 
hatte  der  drcifsic^jährige  Meifler  es  fo  weit  gebracht ,  dafs  er  feinen  ci;^enen 
Seine  £be.  Haushalt  gründen  konnte.    Er  verheuathete  iich  mit  Do&a  Beatriz  de  Cabrera 
y  Sotomayor  und  blieb  als  guter  Sevillancr  bis  an  fein  Ende  in  feiner  Vater* 
sr  nc  Kr-         attfölTig.    Im  Jalu«  1660  wurde  hier  die  Akademie  gegründet,  deren 

i)>rccior  der  Vorfltzendcr  und  Director  Murillo  wurde.   Einige  Jahre  fpäter  berief  Kart  IL 

v«n  Sevilla,  ihn  an  den  Hof  zu  Madrid  Aus  Liebe  zur  Unabhängigkeit  und  zu  Sevilla 
al)er  lehnte  tlt  r  MciOcr  diele  Berufung  ab.  Selbft  auswärts  gearbeitet  fcheint 
er  kaum  zu  haben,  bis  er  zu  Anfan;^  des  Jahres  1682  einem  Kvife  nach  der 

s«ine  Reife  benachbarten  Mafenltadt  Cadiz,  für  weiche  er  Ichon  früher  gemalt  hatte,  folgte, 
'um  das  Altarblatt  der  dortigen  Kapuzinerkirche  am  Orte  felbft  auszufuhren. 
Hier  ftiefs  ihm  bei  der  Arbeit  ein  Un&U  zu.  Es  heifst,  er  fei  vom  GeriiAe 
gefallen.^)  Ohne  das  Gemälde  ganz  vollendet  zu  haben,  kehrte  er  heinu  Sichtbar 

1)  Vgl.  oben  S.  SS4.  Von  einer  umnittclbuen  nod  dauernden  Beeinfloiruag  dttrch  Moy»  fclbft 
lomo  dabei  keine  Rede  fein. 

3)  Stirliog,  a.  «  O.  p.  887,  Anm.  2.,  glaubt  eher,  dafs  Murillo  das  Uild,  wie  alle  Übrigen,  in 
Sevilla  gemalt  habe  tntd  da6  ihm  hier,  in  feinem  eigenen  Atelier,  der  UniUl  «tgello&en  üä.  Doch 
irrt  Stirling,  wenn  er  fagt ,  Cean  Bcrraudez  berichtete  nicht,  da£i  der  Unfiül  fich  in  Cadix  ereignet 
habe.   Siehe  Bcnnadex  a.  a.  O.  p.  54. 
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flechte  er  hin,  und  er  verlchied,  während  er  dem  Notar  fernen  letzten  Willen  Sem  Tod. 
dictirtet  am  3.  April  1682. 

Da  Murillo  feine  Werke  nicht  d&tiit  hat  und  ihr  Stil  doch  nur  fehr 
aligemeine  Anhaltspunkte  für  ihre  Entftchungszeit  giebt,  fo  ift  es  unmöglich, 
fie  ihrer  grofsen  MalTe  nach  —  haben  ficli  doch  an  400  Bilder  feiner  Hand  er- 
halten! —  chronologifch  zu  ordnen.  Die  Daten  der  einen  und  der  anderen 
feiner  Hauptwerke  und  befonders  einiger  feiner  für  beflimmte  Kirchen  und 
Klöfier  gemalten  Gemäldecyklen  aber  find  urkundlich  oder  Uterarifch  beglaubigt. 
Mit  der  Befprednmg  diefer  Bilder,  die  feinen  Entwidcelungsgang  alfo  doch 
inhattlwh  und  ftiliftifch  markiren,  haben  wir  daher  zu  b^innen;  und  da  die 
grofsen  Cyklen  ipäter  faft  alle  gethetit  und  zerrt  reut  worden  fmd,  fo  wird  uns 
bei  ihrer  Belrachtunf^  zui^leich  fchon  eine  grofse  Anzahl  der  jetzt  an  verfchie- 
denen  Orten  aufbewahrten  berühmteften  Werke  des  Meifters  bepet^nen. 

Aus  der  ältellen  Zeit  Murillo's,  der  Zeit,  ehe  Pedro  de  Moya  ilui  auf  die  d*r^Bnder* 
Unzulänglichkeit  der  Manier  Juan  del  Castilk>*s  aufinerkfam  machte,  haben  fich  ,,  */e"„"^[^e. 
nur  zwei  Bilder  erhalten,  welche  in  der  That  die  Trockenhdt  und  Härte  diefes  >"f''^'"'''!f' 
Meifters  zeigen,  aber  doch,  da  ihre  EdiUidt  fchwerlidi  in  Fra^e  gezogen  werden 
kann,  bewdfen,  dafs  Murillo  bereits  in  jener  Frühzeit  grofse  Kirchenbilder  zu  fr,a!^^ficn 
malen  hatte.    Beide  waren  für  das  Dominikancrklorter  Rc<:^ina  Angelorum  ge- 
malt,  in  dem  Ponz  fie  noch  fah ').    Später  \\urde  das  eine,  welches  die  Ma- 
donna zwifchcn  Petrus  und  Paulus  und  den  unten  knieenden  hl.  Dominicus 
darftellt,  in  s  Colegio  Santo  Tomas  gebradit,  wo  ichon  Bennudez    es  fah,  das 
andere  aber,  welches  die  Madonna  zwifdien  den  heiligen  Frandscus  und  Thomas 
Aquinas  und  einen  Frandskanermönch,  dem  fie  erfchdnen,  darfldlt,  von  6er- 
mudez  ^)  noch  im  Kreuzgang  der  R^ina  Angelorum  gefehen ,  befindet  fich  |5äbrt!if«" 
gegenwärtig  im  P'itzwilliam-Mufeum  zu  Cambiidge^).   Diefe  Bilder  find  alfo 
fpäteflens  1641  cntrtanden. 

Der  gröfsere  Gemaldecyklus,  den  Murillo  gleich  nach  feiner  Rückkehr  von  ^j^^Jf^^ 
Madrid,  im  Jahre  1646  auszuführen  hatte,  fchmOckte  die  »Porteria«,  d.  h.  den  ^''y^^Y". 
Idetnen  Kreuzgang  des  ehemaligen  Klofters  San  Francisco  zu  Sevilla.   Er  be-  >"%  Ku<n"^ 
ftand  aus  elf  zum  Theü  bezddmeten  und  mit  der  Jahreszahl  \  erfehenen  Lein- 
wandbildem  mit  lebensgrofsen  Figuren,  welche  W^undergefchicliten  de-;  Francis- 
kanerorden.s ,  befonders  de=;  Heiligen  Diego  von  Alcala  darltellen.    Drei  von 
ihnen  brachte  fchon  der  .Marfchall  Soult  nach  Paris ;  die  übrigen  wurden  fpäter 
verzettelt    Neuerdings  aber  find  fie  alle  elf  an  verfchiedenen  Orten  wieder  Ertuüteae 
nacfagewiefen  worden^).    Am  bekannteflen  (ind  »der  Tod  der  hl.  Clarac  CrUw 
1843 — 186$  in  der  Galerie  Aguado,  jetzt  bdm  Earl  of  Dudley  in  London,  beim^j^ 
»das  Gebet  San  Di^o's,  welcher  die  Suppe  der  .Armen  fegnett  und  »die  in  i^ndM. 
Ekflafe  des  hl.  Francisai-^; ,  dem  ein  <;ei^ender  Engel  erfcheint« ,  beide  in  der  in  d.  Acad. 
.A.cadcmia  de  San  hernando  zu  Madrid  und  die  focf,  »Engelküche«  im  Louvre  tu  Madrid, 
zu  Paris;  zu  den  interetfanteflen  aber  gehören  auch  die  Darftellungen  »der  MpJlii,? 


1)  Viage  de  £.spafl.i.    ToBBO  IX,  Madrid  178O}  p.  93. 

2)  .\.  a.  ü.  n  p.  58. 
i)  A.  a.  O.  II  p.  5S. 

4)  VgL  Curtit  «.  a.  O.  pw  164,  no.  117. 

5)  Von  a,  A.  0$rtit  a.  a.  O.  p.  215. 
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PrivMMiu.  beim  Herzog  de  Pozzo  di  B<ngo  zu  Paris  und  der  »Verwandhing 

bei  Mr.         Brodes  des  hl.  Diego  in  Rofen«,  bei  Herrn  Ch.  B.  Curtis  in  New- York. 

Curus  in 

New-Vork.  jft  intereflfant  zu  fehen ,  dafs  Murillo  in  Rezu^^  avif  die  Auswahl  und  die 
Anordniinf^  der  Gegenftände  in  dielen  friihen  Gemälden  fchon  ganz  er  felblt 
ill,  wahrend  die  ungemein  kräftig  realiftifche  Formenfprache,  die  Härten  und 
StdfhdteD  in  euizelnen  Bewegungsmotiven  und  die  dunkeUchattige  Schwere 
der  Farbei^ebung  bicr  doch  noch  jene  gewtlTe  jugendliche  Sprödigkdt  und 
Bdangenheit  verrathen,  welche  Murillo*s  Werke  erft  fdt  den  fünfziger  Jahren 
vollrtändig  abftreifen. 

^*in  der  Im  Jahre  1655  malte  er  den  hl.  Ifidoro  mit  den  Zügen  des  I  icf  nciaten 

luthedtaie  Talaban  und  den  hl.  Leander  mit  den  Zücken  des  Licenciatcn  Herrcra ;  er 

■n  «Willa« 

malte  fie  für  die  Sacriftei  der  Kathedrale  von  Sevilla,  wo  fie  fich  noch  befinden : 
lebensgrolse,  bildnifsardge  Gcftalten,  die  frdlkh  nicht  befonders  charakteriiUTch 
fUr  den  Meifler  find,  ihn  aber  doch  in  intereflfanter  Wdfe  von  der  Seite  einer 
befonderen  Auffaflung  und  eines  bedeutenden  Fortfehritts  in  der  Flü&igkdt 

der  Behandlung  zeigen.    Um  fo  charaktcril^ifcher  zeigt  die  in  demfelben  Jahre ') 
für  die  Kathedrale  von  Sevilla  gemalte,  fpäter  von  Marfchall  Soult  geraubte 
Miir^'dM  DarllellunL;  der  Geburt  Mariae,  jetzt  iml.ouvre  zu  Paris,  den  entwickelten  Slil  diefer 
Lottvre.   mittleren  Zeit  des  Meillers.    Uie  mit  lebensgrofeen  Figuren  dargelieilte  1  iaudlung 
zeigt  ganz  die  hauslich-nuve  Liebenswürd^keit,  wie  fie  fiir  diefen  Gcgcnftand 
von  jeher  erftrebt  wurde.   Die  Englein  des  Himmeb  mi^en  fidi  gefchäftig 
unter  die  Mägde,  um  das  Bad  der  Neugeborenen  bereiten  zu  helfen;  andere 
aber  erfcheinen  als  Reigen  in  der  Glorie  über  der  Jungfrau;  und  wunderbar 
ifl  CS,  dafs  Murillo  das  vifionärc  Himtnclslicht  und  feine  Bewoliner  dcni  frifchen 
Realismus,  der  uns  die  Haupthguren  diek's  I?ildesirdifch-lebendig  vor  AuL^cn  zaubert, 
durch  die  vcrciiiliciilichende  Macht  der  Farbe  fo  harmonifch  einzuordnen  verfleht, 
dafs  uns  der  Vorgang  glaubwürdig  und  wahrTchemtich  erfcheint  FOerauf  beruht 
ein  grofser  Theil  des  magifchen  Reizes,  den  feine  Vifionsbilder  auf  uns  ausüben, 
^loniul  de"         ^'"^         bcrühmtcften  derfelben  entfland  im  folgenden  Jahre,   1656,  und 
ToTse^ii  ^"^'^  jener  Zeit  das  Baptifleriurn  der  Kathedrale  von  Sevilla  (Fig.493).  Eis 

ifl  das  Bild  der  Vifion  des  knieentlen  hl.  Antonius,  dem  in  der  KloflerzeÜe,  von  der 
man  in  den  fein  grau  gehaltenen  Kreuzgang  hinuberblickt,  das  Chri(\kind,  wie 
auf  Wolken  fchreitend,  in  der  Engelglorie  erfcheint.  Es  i(i  das  gröfste  Büd, 
welches  MuriUo  gemalt  hat,  und  zugleidi  dns  feiner  padcendAen  und  glänzendften 
Sdiöpfungen'). 

l^'e  nächAen  datirbaren  Werke  des  Meifters  find  die  1665  cntftindcnen 

KB*  S.  M«na  ^  ^ 

k  Bbnca  Gemälde  der  Kirche  S.  Maria  la  Bianca  zu  Sev  illa.  Die  bedeutcndften  der- 
n  ScvilMt 

felben  waren  vier  ^^rofsc,  oben  halbrund  abgelchlolTcnc  Darflellunt^en ,  von 
denen  eine,  »die  triuinphirende  Kirche«,  1865  in  der  Auction  Pourtales 
auftauchte,  jetzt  aber  verfchloflTen  ift^},  die  zweite,  eine  >Concei>don«  mit  an- 


1)  Beimudtt  a.  a.  O  p.  5t. 

2)  di'tis  ;1.  :i.  O.  p.  !42. 

3)  Im  Jahre  1S74  wurde  die  Ocflall  des  hl.  Antonias  von  Frevlerhand  aus  dem  liilde  herau»- 
gefdinittfin  imd  ia  New-York  in  den  Hudd  gcbncbb  GUiddidierweife  koonle  die  ffwnifdie  R^«> 
nmg  TelbA  das  Stiu  k  Ii  s  Bildes  ztufldckAofeii.  Ea  ift  187$  geAAklit  wieder  eing^ttt  worden. 

4}  Curtis  a.  a,  Ü.  p.  207. 
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^  rSIir  tretenden  Prieftern  zu  ihren  Ftilseil»  fich  im  Louvre  zu  Paris  befindet,  die  dritte 
und  vierte  aber,  welche  ftch  auf  die  Gründung  der  Kirche  S.  Maria  Maggiore 

H  i^himmH "      Rom  beziehen,  zu  den  Hauptwerken  der  Akademie  S.  Fernando  zu  Madrid 

ftt  Madrid,  gehören.  Die  eine  diefcr  letzteren  zeigt  un.s  den  römifchen  Senator  und  leine 
Gattin,  wie  fie  fcMafemi  in  ihrem  Wohngcmadie  ruhen  und  <lie  hl  Jungfrau, 
wdche  ihnen  im  Traume  die  Stdie  an  weift,  wo  die  Kirche  g^ründet  werden  foll; 
die  andere  aber  (Fig.  494)  zeigt  uns  links  den  Papfl  neben  zwei  Cardinälen  auf 
dem  Throne,  vor  ihm  den  römifchen  Senator  und  feine  Gattin,  welche  ilim  ihren 
Traum  erzählen,  knicend  zu  feinen  Fiifsen ;  rechts  aber  eine  weite  landfchaftliche 
Perfpective,  in  der  lieh  eine  feierliclie  l'rocelTion  nach  der  neuentilehcnden 
heiligen  Stätte  hinbcwcgt.  Bcfonders  diefes  Bild  zeigt  uns  Murillo  von  feiner 
gdftvollften  und  heften  Sdte.  Die  Compofition  tfl:  ganz  ideal  gedacht  und  dem 
Räume  vortrefflich  angepafst,  die  einzelnen  Geftalten  find  von  wunderbarer 
Frifche  in  der  realirtifclien  Auffaifung  und  in  der  weichen  und  dnch  energifchett 
Technik  der  ModeUirung;  die  zugleich  fatten  und  duftigen  Farbenacc«  irde  aber, 
welche  die  i;anzc  Darflellung  beherrfchcn,  f,'chören  zu  der  erqitickendften  und 
wohlthuenilllen  l'arhennuifik ,  welche  die  Kunlli^elchichte  kennt.  Um  1668 
entft.-ind  die  prachtvolle  »Concepcion*  im  Kapitcllaal  der  Kathedrale  zu  Sevilla, 

dk/iuihc!       ^^^^       köftliche  heilige  Familie  mit  der  hL  Elifabeth  und  dem  kleinen 
dni«.    Johannes  im  Louvre  zu  Paris. 

Das  Jahrzehnt  zwifchen  1670  und  i^So  aber  erfcheint  als  die  eigentliche 

?yki«,'      (danzzeit  des  S(-lia(Tens  Murillos.    In  lien  Jahren   1670  bis  1674  malte  er 
taaftriluis  f'^'^C"  berühmten  l?ildercyklus  in  der  Kirche  des  Caridadhofpitals  zu  Sevilla'), 
fu Sevilla :Qt>en  an  den  Langwänden  malte  er  fechs  grolle  Breitbilder,  von  denen  die 
beiden  gröfsten  eben  nur  durch  ihre  RiefengrÖfsc    dem  Raubgelüftc  des 
Marfchalls  Soult  widerftanden  und  noch  an  ihrer  urfprüngUchen  Stelle  zu 

n^bransTer  ^^^''^  ^**^*  von  ihnen  ift  unter  dem  Namen  La  Sed,  tder  Durflc, 

Brodc.  und  bekannt  und  ftellt  Mofes  dar ,  wie  er  den  duHlcnden  Kindern  Israels  in  der 
^^^^    W'üftc  ZU  trinken  verfchafft;  das  andere  Hellt  das  Wunder  der  \'erniehrung 
der  Brode  und  der  Fil'che  dar;  beide  lind  bcfondcrs  durch  die  coloriftifche 
Beherrichuug  der  V^olksraaflen  und  die  fitienbiidlich- lebendigen  Kinzelmotive 

«üitoCyWui  ^"•''g^^ß'chnet.  Die  tibrigen,  etwas  kleineren  vier  Bilder  wurden  vom  Marfchall 
Soult  entfuhrt  und  befinden  fich  jetzt  an  verrchiedenen  Orten:  »die  Rückkehr 

*MoJfc*tll^  des  verlorenen  Sohnes»  und  »Abraham  mit  den  drd  Engefai«  im  Staflbrd 
London.   House  ZU  London,  >Chriftus  am  Teiche  Bethesda«  bei  Mr.  Tomline  zu  Orwell 

JU  Orwell 

Park.     Park  in  Suff*)lk,   »Petrus  im  Gefängnifs«  in  der  Eremitaw  zu  St.  Petersbtirjr. 
bürg.     An  den  unteren  Wandtheilen  aber  malte  Murillo  zwei  yrt)i>e  Hochbilder,  von 
denen  das  eine,  welches  San  Juan  de  Dies,  wie  er  bei  leuiem  Krankentrager- 
"ttod  Stelle '       zulkmmenbricht,  von  emem  Engel  unterftützt  zeigt ,  fich  noch  an  fi^iem 
'  unfprüngUchen  Platze  befindet,  während  das  andere,  wekhes  die  hL  Eltlabeth, 
im  ßegrifTe  arme  Kranke  zu  pflegen,  zu  wafdien  und  zu  troften  darfteilt,  jetzt 
s"F«m«d  Hauptbildem  der  Akademie  San  Fernando  zu  Madrid  gehört.  Die  Scene 

SU  Madrid,  diefes  köfllichen  Gemäldes  (Fig.  495;  \\\  in  eine  reiclie  Halle  verlegt.  Das  Silber- 
becken, über  dem  die  vornehme,  jugendfchöne  Heilige  einem  armen  kleinen 


I)  Outh  a.  R.  O.  p.  tl6. 
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Knaben  den  Grindkopf  reinigt,  bildet  die  Mitt^  des  Bildes.  Vornehme  Frauen 

gchn  ihr  zur  Hand.  Armes,  elendes  Volk  wartet,  bis  es  an  die  Reihe  kommt. 
Dicfestcchnifcli  mciftcrhaft  aviscjcfuhrtc  Bild  packt  zuerft  durch  feinen  grofsartic.'^cn 
Realismus,  der  auch  vor  unfchoncn  I-jnzL-lheitcn  nicht  zurückfchreckt,  dann  aber 
durch  den  Adel  feiner  Compolition  und  vor  allen  Dingen  durch  die  vornehme 
geiüige  Stimmung,  die  Murillo  hier,  von  dem  ganzen  Zauber  fdner  ruhigen 
Farbenharmonie  unterftützt,  über  die  fchlicht^  ja  an  fich  unaAhetifche  Handlung 
kleinere   auszubreitcn  verilanden  hat.   Auiserdem  befinden  fich  drei  kleinere  Altarbilder 

Bilder  in  der  ,  _ 

■CwMads.  noch  heute  in  der  »Caridad«  felbft. 

In  den  f(>lL,'L'ncicii  Jahren,  bis  1671^)      cntnanden  dann  Murillo's  wunderbar 
Der  Bilder-  hcrrlichc  ( ic  nialde  in  dem  Ka»uzincrkl<  iller  von  Sevilla.    Es  waren  zwanzig 

cyklui  dei  ' 

K^jjiMin«-  und  einige  liilder,  welche  fich  bis  zum  Einfall  der  Franzolen  im  Jahre  1810 
Sevilla,  att  ihrem  ur^prüngUchen  Platze  befanden,  dann  nach  ihrer  Rüdekehr  von  Gi- 
tnaltar,  wohin  He  geflüchtet  worden  waren,  verfchiedene  Schickfate  hatten. 
Meimceto  Heute  laHen  fich  neunzehn  von  ihnen  wieder  nachweifen,  fiebzehn  im  Mufeum 
McitwciiteR  von  Sevilla,  dclfen  Hauptruhm  fie  aiismachen ;  denn  gerade  unter  diefen  fiebzehn 
Bildern  befinden  fich  eine  Reihe  der  Schöpfungen  Murillo's,  an  welche  wir 
zuerfl  denken,  wenn  wir  uns  die  (jluth   der  G!aiiben>inhrunft ,   die  finnliche 
Leppigkeit   der  religiolen  Mylhk   und   das  dullii^e   iielldunkel  der  Himmcls- 

erfcheinungen,  welche  ihm  zu  Gebote  ftanden,  vergegenwärtigen.  Der  Schutz- 
eifi^  r.  I   eneel,  weldier  ein  Kind  an  der  Hand  fuhrt,  jetzt  in  der  Kathedrale  zu  Sevilla, 

Kathedrale  ** 

<u  Sevilla,  und  «die  Porduncula«,  d  h.  die  Darrtellung  des  am  Altar  knieenden  heil.  Fran- 
ciscns .  dem  der  Heiland    uinl  feine  Mutter  erfrheinen,  w  ährend  Knt^'cl  Rofcn 
eins  in  f»n.  auf  ihn  hefabllrcucn ,  jetzt  inj  Befilze  der  Erben  des  Infanten  Don  Sebaiiitui 
zu  Pau,  find  die  beiden  llildcr  diefes  Cyklus,  welche  man  auf»crhalb  de.s  Mufcums 
Mufeum  '«u       i^evilla  aufTuchen  mufs.    Bei  den  fiebzehn  Bildern  diefer  Sammlung,  welche 
Sevilla I  aus  dem  KapuzinerkloHer  (lammen,  müflen  wir  noch  einen  Augenblick  vcr« 
weilen.   Hinter  dem  Hochaltar  der  lüofterkirdie  befand  fich  die  fchönei  auf  dem 
Halbmond  ftehende,  verklärt  gen  Himmel  blickende  Jungfrau,  zu  derenFüfsen  (ich 
«lif  rrftf         hef(inders  reiches  Spiel  von  Faiijlcin  entfaltet,    l'.iner  dcrfclben  flihrt  einen 
diefer  Reihe,  Palmcnzweig,  zwei  halten  einen  runtlen  Spiegel,  ein  vierter  ira^'t  Rofen,  andere 
fpielen  mit  einem  Schleier.    Wie  Ikts  in  den  -Conceptionen«,  tragt  die  Jungfrau 
hier  einen  blauen  Mantel  über  lichtweifsem  Gewände.   Von  den  Bildern,  aus 
denen  der  Retablo  des  Hochaltars  zufammengefetzt  war  —  das  Mittelftück 
war  das  fchon  erwähnte  Porciuncula*Bild  —  zeichnen  fich  noch  die  Darfidhuigen 
"Taufer"^  des  Täufcrs  in  der  WüHe  und  des  hj.  Jofeph  mit  dem  GiriHusknaben  aus 
der  heil.  ^;'nter   den  acht   '.Tof^en   Altarfjlattcrn ,    welche  das  Haui)tfchifr  der  Kirche 

Jofeph,  •'■  .... 

die  rweile  Iclinuickten,    'jchoren    die  DarlleHunL'en    der  zweiten      ( '< )nrei)cion ;    mit  dem 

Conceplion.  " 

die  Verkün- Drachen  zu  rulscn  der  junglrau,  der  V  erkündigung,  der  Pietas  und  der  ^\n- 
dS^KÜut.  betung  der  Hirten,  fo  charakterHüfch  und  anziehend  audi  fie  find,  doch  eben 
^dc^rt«nf  nicht  zu  den  packendHen  Leifhingen  des  Meifiers.   Im  höchflen  Grade  aber 

der  hl.  An- feffeln    uns    die    vier    anderen.     Die   Darfteilung   des    an    feinem  Betpulte 

tooius  mit 

■  Chria- knieenden  hl.  Antonius,  welclier  mit  dem  linken  Arm  in  fchwärmerifcher  Liebe 
das  Jefusknäbldn  umarmt,  das  fich  aus  dem  oben  jubelnden  Engekdgen  herab- 

1)  Cu'iii  a.  a.  O.  p.  124—125. 
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gelaflen  und  auf  fein  Buch  gefetzt  hat,  in  der  gefenkten  Rechten  aber  eine  Lilie 
hält,  ift  unübertroffen  in  dem  Ausdruck  niyftifch-religiöfcr  Erotik.  Der  Erfin- 
dung nach  fpricht  fich  diefe  fchwärmerifche  Ekftafe  aber  noch  packender  in  dem 


Fig.  495.    Murillo:  Die  hl.  Elitabeth.    Madrt<i.  Akademie, 
herrlichen  liilde  aus,  welches  den  hl.  Franciscus  darfteilt,  der  den  linken  Fufs       h\.  An 

toniui  mil 

auf  den  Erdglobus  gefetzt  hat ,  mit  beiden  Armen  aber  den  fchönen  Leib  des    «lem  Ce- 

"  "      .  ,  .  Kreil/igten, 

mm  lebensgrofs  erfchcinenden  Gekreuzigten  umklammert.  Diefer  hat  feinen 
rechten  Arm  von  dem  Holze  gelöft,  beugt  fich  liebend  zu  dem  Mönche  hinab 

Cefchichie  d.  Malerei.    III.  19 
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und  fchaut  mit  einem  Blicke  ruhigen  Schmerzes  und  inniger  Liebe  in  deffen 
dunkle,  entzückt  tu  ihm  aufTchaucndc  Auijcn  fFi«^.  49^).  Solche  Stoffe  in  einer 
Weife  zu  bewältigen,  dafs  auch  den  nüchternen  Betrachter  heilige  Wonncfcliauer 
durchriefeln,  konnte  nur  dem  tiefen  geifligen  Emft  und  der  hohen  ftechnifcfaeB 
u/^ix»  Meifterfchaft  Murillo's  gelingen.  Auch  die  herrliche  Darfldlimg  des  M.  Felix, 
welcher  der  ihm  ericheinenden  Muttergottes  das  ChrifUdnd  surückreicht,  das  er 
in  feinen  Armen  gehalten,  gehört  jener  vifionaren  Welt  an,  wogegen  das  letate 

''*ma''i"vIS'*'  «Vieler  Biklcr,  v,  rlrhes  den  hl.  Thomas  von  Villanueva  darllcllt,  wie  er  Almofen 

vuianuev».  g^jj  ßcttlcr  uuci  Kruppel  vcrtheilt,  um  zur  Erde  zuriickrult  und  in  ieiner  irdifch 
realiftifcheren  Modellirung  und  coloril^ich- feileren  Behandlung  zu  den  vor- 
züglichften  BikJeni  des  MdDers  gehört. 

BUderlib't       Ungefähr  aus  derfelben  Zeit  müflen  auch  die  Darftellungen  ftammen. 

kJf^dkiofter  ^^"""1110  nach  den  erwähnten  elf  Jugendbildem  des  kleinen  Kreurgaoges  noch 
für  das  Franciskanerklofter  zu  Sevilla  gefchaflfen  hat.    Von  diefen  ioieitflirt 

nie  grof»e  uns  befondcrs  die  rewalti^e,  mächti*?'  und  breit  durdK'cfiihrte  »Concepcion« 

Concepcion  '  ,  ,  . 

detMafiums  des  Mufeunis  von  Sevilla,  deren  I  rä^erin  jtatt  auf  dem  Halbmonde  auf  dem 
van  Sevilla. 

Erdballe,  oder,  wie  andere  wollen,  auf  dem  Vollmonde  ifeht  und,  ftatt  verklärt 
gen  Himmel  ta  (chauen,  mit  sufammengelegt  emporgehobenen  Händen  und  ge- 
renktem Haupte  triumphirend  und  gnadenvoll  zur  Erde  hinabblickt. 

^'ittr'd^''  Im  Jahre  1678  malte  Murillo  zunächft  einige  Bilder  für  das  Hofpital  der 
.venerabu»  »VenCTables  Sicerdotesf.   Zu  dicfcn  gehörten  die  berühmte  »Concepcion«  des 

Sacerdote»«.  ^  ' 

Die  Concep- Louvre  7.U  Taris ,    die  T'arftelliinf^  der  auf  Wolken  thronenden  Muttereottcs 

cion  de«  ,  . 

Louvre.    und  dcs  vor  ihr  Hellenden  Ciirillkindes,  welche*?  Rrod  an  Prieller  austheilt,  in 
iie?'pe'fter         i*efler  Golcric,  und  das  au.sgezeichiiete  Bildnils  des  iJon  Jul^ino  Neve  >' 
Galerie  und  Vevcues  mit  fcincm  kleinen  Hunde  beim  Marquis  of  Lansdowne  zu  Bowoodr 
eins  der  wenden  Werke,  welche  uns  auch  von  Mtffillos  Meifterlchaft  auf  dem 
Gebiete  der  Porträtmalerei  eine  deutliche  VorAellunL;  f^n  ben. 
Ausruftiner-*        Demfclbcn  Jahre   aber  gehören  auch  einige  Gemälde   des  Meifters  im 
kicftcr.  im  Aumtftinerklofter  an:  der  knicendc  hl.  .AuKuüinus,  welcher  dem  Chriflkinde  ein 
Sevilla,    flammendes  Herz  darreicht,  und  der  fchreibende  Heilige,  dem  die  Dreieinigkeit 
erfcheint,  beide  im  Muleum  zu  Sevilla,  während  die  beiden  aus  demfelbcn 
Aihbi^ton.  Kl^)^^  ftammenden  Gemälde  des  hl.  Thomas  von  Villanueva  beim  Lord 
Nor'thb^ok  Ashburton  und  beim  Earl  of  Northbrook  in  London,  deren  Entftehung  in  diefen 
in  London.  Jahrc  nicht  beglaubigt  ift,  ein  Jahr  früher  und  fpäter  entftanden  fein  werden. 
Dai  Bild  in        Murillo's  Ictztcs  Bild  cndlich ,  die  Vermähluncf  der  hl.  Katharina  in  der 

der  Kapu- 

nnerkii^e  Kapuzinerkirche  zu  Cadiz  (fiehe  oben  S.  282),  wurde  nach  dem  IDde  des  Meilters 
von  feinem  Schuler  Mencscs  üsorio  vollendet.  Der  ganze  Retablo  lollte  aus 
fünf  Bildern  beliehen;  und  die  vier  übrigen  find  ganz  von  Mcneses  ausgeführt; 
das  Hauptbild  aber  rührt,  bis  auf  einen  Theil  der  Engdglorie,  von  MuriDo 
felbft  her Es  ift  eine  der  retdiften  und  fchönften  Compofitionen  des  Metflefs. 
Erwachfene  Engel  find  unten  in  der  mächtigen  Säulenhalle  Zeugen  der  heiligen 
Handlunf^-.  aus  der  Glorie  aber  fchweben  zwei  EnLj^elknäblein  herab,  von  denen 
der  eine  einen  Palmenzweig,  der  andere  einen  Kranz  über  dem  Haupte  der  hL 
Katharina  hält. 


1}  VgL  /Vms,  Viage  «.  m.  O.  XVII,  p.  339. 
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Die  Übrigen  Bilder  Murilio's  auch  nur  annähernd  alle  zu  nennen,  würde 

o  Bilder  de« 

uns  viel  zu  weit  führen.    Immerhin  aber  müfTen  wir  nach  diefem  chronolocifchen  Mfifters. 

"  nach  ihrtn 

Scoflgebietcn 
geordnet. 


Fig.  496.    Murillo:  Die  Vifion  des  hl.  Kranciscus.    Sevilla,  Mulcum. 


Verzeichnifs  doch  eine  kleine  Nachlefe  halten;  und  diefe  mufs  uns  zunächrt  mit 
den  fchlicht  aus  dem  Volksleben  gegriffenen  Sittenbildern  des  Meifters  bekannt  Seine 
machen.  Diefe  ftellen,  wie  fchon  angedeutet,  hauptfächlich  Kinder  dar :  fevillanifche 

19» 
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Die  o«ffen- GaflreniunfTen  tind  kleine  Mädchen  mit  individuellen  Zivj-cn,  in  ärmlicher  Kki- 

bubeo  und    ,  ,  .  , 

Midchen  dunj^f,  aber  mit  dem  Au'^dnick  heiterer  Genii^famkcit  in  den  glatten  jungen 
Gefichtern.    Ihrer  plafbfch-icaüüirchcn  Fonnciv^cbuny  und  iJirer  warmen,  fatten 
Färbung  nach  zu  fchliefscn,  gehuren  lie  zumeirt  der  früheren  Zeit  der  voll  ent- 
wickelten Kund  des  Meifters  an.   Einzdne  diefer  in  Lumpen  gehüllten  Gafe> 
ip  Pkrii.  buben  befitzen  z.  B.  die  öflfentlidien  Gemälderammhingen  des  Louvre  zu  F^ris^ 
h'si'fituM'  Gallery  zu  London,  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  und  des 

tüirg.     Mufcuins  im  ITaau; ;  einzelne  Mädchengeftaiten  Dulwich  College  bei  London, 
im  Di.u-rrrh  die  lvrcinita;^^c    zu  St.  Petersburg  und   das  Madrider  Mufeum.     Gnippen  zu 
inSi.  j-cl-  r*-  Zweien  find  /..  ß.  die  beiden  berühmten  Dnrflelluiv/on  der  reizenden,  ihre  frugalen 
(n'^Madrid.  Mahlzeiten  verzehrenden  Sevillaner  Bettelknaben  in  der  Muachener  Pinakothek 
(Fig.  497).  das  ähnliche  Bild  im  Dulwich  College  und  das  geldzäblende  Mädchen 
in  hSXr.  init  dem  l&chend  nifchauenden  Knaben  in  der  Munchener  Pinakothek,  die  alte 
Frau,  welche  ihrem  jungen  den  Kopf  reinst,  d>endort,  und  die  eifende  Frau 
'"nourl^'  mit  ihrem  Knaben  bei  Herzog  von  Wellington  in  London;  Gnippen  zu  dreien 
in  Mund.cn  abej-   f,nci   die   berühmten   würfelnden  GalTenbuben  in   der  Münchener  Pina- 
''cSucc"^''  kothek  und  die  Knaben  mit  dem  jungen  Neger  im  Dulwich  Collerre.  Der 
liebenswürdige  Humor,  der  über  diefe  fart  lebensgrofeen  Genrebilder  ausge- 
goHen  ift,  lehrt  uns  den  Mdfler  auch  geiAig  von  einer  anziehenden  Seite  kennen. 
Biid'nln^c         reinen  Bildnifsdarftellungen  tft,  aufser  dem  fchon  erwähnten  Porträt  zu 
Bowood,  vor  allen  Dingen  noch  fein  fchönes,  in  Copien  öfter  wiederholtes 
K'ii"r.frt"if.  Selbftporträt  beim  Earl  Spencer  zu  Althorpe  zvi  nennen.    Von  den  einzelnen, 
AUhorpc,  realiftifch  aufpjcfafsten  I Icilicycnc^enalien  MuriIlo'>,  u  eiche  fich  zunächfl  hier  an- 
i^V fchliefsen,  \  erdieni  nocli  der  lclu)ne  hl.  Rodriüuez  aus  dem  Klofter  S.  Clara  zu 
Ga'e^r«'  Sevilla,  jetzt  in  der  Dresdner  Galerie,  hervorgehoben  zu  werden.    Von  feinen 
Madonni^  fchlichten  Darftellungen  der  Madonna  aber,  wie  fie  mit  bOrgerlkh  indhndudten 
"       Zügen,  in  der  traditionellen  blaurothen  Kleidung,  bald  mit  dem  Rofenkranz,  bald 
ohne  einen  folchcn,  auf  der  Steinbank  vor  grauem  Hintergrunde  fitzt  und  das 
nackte  Knäblein  fitzend  oder  ftehend  auf  ihrem  Schoofse  hält,  erfreuen  Cidti 
mehrere  eines  befonderen  Rufes  als  ^rlanzende  und  liebenswürdige  Beifpicle  der 
realiftifcheren  .Aiiffaiüinc;  rcUgit^iler  ( iecfenftande ,  welcher  Murillo  von  Zeit  zu 
in  Fiareni.  Zeit  huldigte :  vor  allen  Dingen  die  beiden  Madonnen  des  Palazzo  Pitti  zu  1*  lorenz, 
.  i^^^^^^-  dann  die  noch  fdiönere  des  Palazzo  Corsini  zu  Rom,  diejenige  der  Dresdner 
in  Madrid.'  Galerie  und  ahnlidie  Bilder  in  den  Mufeen  zu  Madrid  und  Sevilla.  Noch 
Reaiiftifthe  reaHflifcher  jeil  >eh,  als  diefe  des  göttlichen  Ausdrucks  keineswegs  entbehrenden 
ScMMir  Madonnen,  hat  der  Mcifter  einige  biblifche  Scenen  geftidtet ;  frühe  Darftellungen 
dicfcr  Art  haben  wir  fchon  kennen  crcicrnt :  es  feien  nur  noch  die  heil  Familie 
in  .\udrid.  >^o.  834  dcs  Madrider  Mufeumi*,  uelclie  uns  in  der  That  in  eine  einfache 
Zimmermannshäuslichkeit  fuhrt,  und  die  ebendort  aufbewahrte  intereflante  Dar- 
fteilung der  Erziehung  der  Jungfrau  durch  dk  heilige  Anna  genannt,  ein  Bild, 
in  weldiem  Maria,  dem  Geifte  der  Vorfchriften  Pachecos  zuwider,  als  junge  Datne 
'••ä*?"?  in  dem  fpanifchen  Modc-Coftüm  jener  Taee  erfcheint.  Weit  idealer  mnthen  uns 
Bilder:  die  Darüelluni^cn  de>  Jefusknaben  als  <;uten  Hirten  mit  dem  Lamme  an,  wie 
in  Madrid,  w  ir  fie  z.  H.  im  Madrider  Mufeum  kennen  lernen;  desgleichen  die  Gruppen  des 
kleinen  Jefus  mit  dein  kleinen  Johannes,  von  denen  die  berühmtefte,  unter  dem 
Namen  der  >NiHos  de  la  conclia«  (Fig.  498)  bekannt,  den  kleinen  Jefus  dem 
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vor  ihm  knieenden  Johannesknaben  aus  einer  Mufchel  zu  trinken  reichen  lafst; 
fie  befindet  fich  ebenfalls  im  Madrider  Mufcum.    Von  den  alttertanicntarifchen  ,^J|[^"*"'*^: 
DarfVcllungen  Murillo's  dürfen  das  idyllifch  anziehende  Gemälde  Rebecca's  am  ftetiungcn 
Brunnen  im  Madrider  Mufeum  und  »der  Traum  Jacobs c  in  der  Petersburger  in  Madrid. 

j         in  Sc.Peter»- 

Kremitage  nicht  unerwähnt  bleiben ;  und  auch  von  jenen  fchwungvoUeren  Bildern  bürg, 
des  Meifters,  welche  himmlifche  Erfcheinungen  zu  den  irdifchen  Heiligengeftalten  vifioii»biider 


'■'K-  497     ^^urillo:  MelonenelTer.    München,  Pinakothek. 


in  Beziehung  fetzen,  bleiben  noch  einige  wichtige  Bilder  nachzutragen:  fo  die 

Wiederholung  der  »Porciuncula«,  »die  Vifion  des  hl.  Bernhard«  und  das  Bild  des 

hl.  Ildefonso,  der  fein  Bifchofsgewand  aus  den  Händen  der  Madonna  empfängt, 

im  Madrider  Mufeum,  und  fo  die  Variationen  der  Darftellungen  des  hl.  Antonius,  in  Madrid. 

wie  er  mit  dem  ihm  erfcheinenden  Jefusknaben  koft,  im  Mufeum  zu  Sevilla,  in  in  seviiu. 

der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  und  im  Berliner  Mufeum.    Befonders  das ^l'u^g!" 

Berliner  Bild,  auf  dem  der  knieende  Heilige  das  herzige  Knäblein  in  den  Armen 
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hält,  gehört  zn  den  fchdnften  Darftellungen  diefer  Art.   Von  den  »Concepciones« 
biider     des  Mcirters  aber  komtnen,  aufser  den  fchon  genannten,  und  einem  Prachtbüde 
in Si. Peter-!-  der  Petersburger  Eremitage,  hauptfächlich  noch  einii?e  im  Madrider  Mufeum 

bürg« 

ia  Madrid,  in  Betracht.  Zu  den  fchönrten  gclimt  vor  allen  Dingen  die  unter  No.  87S  ver- 
zeichnete, welche  fich  nicht  nur  durch  den  ruhigen  Fluls  Uirer  Gewandung  und 
die  anmutli^  Abrandung  der  Compofition,  fondeni  auch  durdi  die  vonidime 
Andadit  ihrer  Haltung  und  die  fdüiditei  wahre  Innigteeit  im  Ausdrucke  ihres 

gen  Himmel  blickenden  Antlitzes  auszeichnet  (Fig.  499).    Was  Goethe  meinte, 
ab  er  fchrieb:  »Das  Ewig- Weiblich  zieht  uns  hinant,  klingt  uns  vemduntich 
und  überzeugend  aus  allen  diefen  Cnnccpcionsbildcrn  Miirillo's  entgegen. 
Muriiio  Um  aber  7.11  dem  feften  I^odeii  un lerer  Erde  zurückzukehren,  gedenken 

al«  Land-  ,  _  . 

fchafter.  wir  zum  Schlulfe  kurz  der  Leitungen  Murillo  s  auf  dem  Gebiete  der  Landfchafts- 
malereL  £s  hei&t,  urfprünglich  habe  fein  Schüler  Iriarte  die  landfchafdidiea 
Hintergründe  fetner  Bilder  gemalt,  ^  Murillo  habe  fich  mit  diefem  aber,  gerade 
als  er  eine  Reihe  von  Gemälden  mit  fafl  vorhcrrfchender  LandfchaA:  auszuführen 

gehabt,  überwerfen,  fich  alsdann  felbfl  in  diefem  Fache  verfucht  und  erkannt, 
dafs  er  der  Beihiilfe  des  Iriarte  nicht  bedürfe.     .Ms  eine  der  Früchte  der 
erften  Verfuche  Murilios  auf  diefem  Gebiete  gilt  die  Landfchaft  mit  der  Re- 
bgtoPMfceof  gegnung  Jakobs  und  Labans  beim  Duke  of  Weftminfter  in  Grosvenor  House 
iaLdiidaB,  ZU  London.  Die  Scene  gebt. in  einem  mit  prächtigen  Mumen  gefehmüektei^ 
aber  von  hellen,  kahlen  Gebhtiren  begrenzten  FluCsthale  vor  fich;  die  gioTs  auf- 
gefafste  Landfchaft  wirkt  bcft ü  lprs  durch  helle  Sonnenblicke  und  ift  weich  und 
breit  durchgeführt;  aber  weder  die  Auffafiung  noch  die  Ausführunj^f  gehen  über 
den  decorativen  Charakter  hinaus,  wie  ihn  die  ffrofscn  Fif^irenmaler  in  der  Regel 
'"MwfCTa*'  i^w'^^"^!'*^       Landfchaft  andichten.    Uebrigens  befitzt  das  Madrider  Mufeum 
zwei  ähnlich  aufgefafste  und  ausgeführte  Landfchaften,  welche  Murillo  wohl  mit 
Redit  zugefchrieben  werden. 
ScMab.       MuriUo  war,  wie  alle  Spanter,  in  erfter  Linie  Flgurenmaiert  und  je  leklen- 
fchaftUdier  er  es  fich  angelegen  fein  liefs,   überirdifche  Empfindungen  und 
Stimmungen  in  dem  menfchlichen  Antlitz,  beftinder«?  in  dem  menfchlichcn  Auge 
fich  widerfjiiegeln  zu  lafien,  je  überzeugter  er  von  der  Berufung'  tles  Menfchen 
zur  i  iicilnahme  an  der  himmlifcben  Herrlichkeit  war,  um  fo  weniger  konnte  es 
ihm  einfollen,  die  unbefedte  Landfdiaft  ab  folche  mit  dem  Wkteifclieine  über- 
irdifcher  Seligkeit  auszuftatten. 


E.    Murillo's  Schüler  und  Zeitgenoffen  in  Sevilla.    Die  Schule 

von  Valencia.*) 

MttriUo'«  Die  grofsartige  künfllerifche  Kraft  und  die  au<;geprä£^t  andalufifche  Eigenart 
Murillo's  verfchafiten  ihm  rafch  einen  t^'rolscn  Kreis  von  Schülern  und  Anliangern. 
Sein  Einfiufs  war  in  Sevilla  fu  alhuachtig,  dafs  felbil  feine  ausgefprochenen  Neben- 
buhler fich  demfelben  nicht  ganz  entziehen  konnten,  dafs  feine  Sdiüler  und 


1)  Palomino  a.  a.  O.  p.  424. 

2)  Die  Literatur  fiehe  oben  S.  239  Anni.  I.  —  Ueber  MunUo's  Schiller  und  Nachahmer  Oftch 
Cur/ä  a.  a.  O.  p.  331 — 352;  Tul'ino  a.  a.  O. 
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Anhänger  auf  jede  Selbftändigkeit  ihm  gegenüber  verzichteten  und  dafs  die 
Sevillaner  Schule  bis  tief  ins  achzchnte  Jahrhundert  hinein  keinen  anderen  Ehr- 
geiz zu  kennen  fchien,  als  ihn  zu  copiren  oder  nachzuahmen. 

Der  ältcftc  und  tiichtigrtc  der  eigentlichen  Schüler  Murillo's  war  Afeneses  Menefei 

.         .  Oforio. 

Osono  {um  1630 — 1705),  welcher,  wie  wir  gefehen  haben  (oben  S.  290),  feines 


Meifters  Retablo  in  der  Kapuzinerkirche  zu  Cadiz  nach  defl'en  Tode  vollendete. 
In  Cadiz  haben  fich  auch  die  bcdcutcndflen  eigenen  Werke  diefcs  Kunftlers 
erhalten :  die  Darftellung  der  Jungfrau  Maria,  welche  ihr  Knäblein  dem  hl.  Ccijetan 
in  die  Arme  gelegt  hat,  in  der  Kirche  La  Merced  (wie  es  hcifst,  doch  nach 
einer  Compofition  Murillo's  ausgeführt!  und  >der  Tod  eines  hl.  Einfiedlcrsi  im 
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Mufeum  diefer  Stadt.  Im  Mufeum  von  Sevilla  aber  ficht  man  die  figurenreichc 
Darflellung  eines  Franciskaner-Conciliums  von  feiner  Hand.  Mehr,  ab  dafs  fie 
fich  mit  einigem  Glücke  in  den  Bahnen  Murillos  bcwesfcn,  läf-^t  fich  von  allen 
Bildern  Meneses  C^m  >rii)  s  jedoch  nicht  fagen.  Einen  etwas  felblländigeren  Zug^ 
«icencio  i^t'>iro  NuHi  z  </<  VtUovkmcio  (1635 — 1703),  der  vornelmic  Lieblings- 

'  fcbüler  und  perfönlicbe  Freund  Murillo*s,  der  bauptfacblich  auf  dem  realHlilclien 
Stoffgebiete  mit  feinem  Meifter  wetteiferte.  Bildnifle  und  Gaflenbuben-Sttten" 
bilder  waren  fein  Fach.  Von  feinen  Bildniflen  ■)  lä&t  fich  leider  keins  mehr 
nachweifen.  In  feinen  Volksftücken  der  gedachten  Art  aber,  von  denen  lieb 
einige  unter  feinem  Namen  erhalten  haben,  andere  unter  Murillos  Namen  ver- 
fl ecken ,  untcrfcheidet  er  firli  v  un  diclcm  haiiptfäolilich  durch  feine  herbere 
geiftige  Auffaliung.    Ihnen  fehlt  die  heilere,  felbll  die  Lumpen  vergoldende 

Unfchuld  und  Liebenswürdigkeit,  die  uns  Muiillos  Straisenjungenbilder  fall  als 
Werice  der  Idealkunft  erfcheinen  liefsen.   Seine  Gaflenbuben  beim  Spiel  ver« 

rathen  fchon  durch  die  Art  ihrer  Leidenfchaftlichkei^  u  efs  Geiftes  Kinder  fie 
find.  Befonders  deutlich  tritt  uns  dies  in  feinem  grofsen  Bilde  des  Madrider 
Mufeums  entt^^ecifen ,  deffen  Hauptfiguren  zwei  würfelnde  Knaben  find,  die  von 
zwei  anderen  beltuhlen.  von  noch  zweien  beobacluct  weiden,  während  mehrere 
andere  Knaben  und  Mädchen  in  lofere  Beziehung  zu  der  Hauptgruppe  gefetzt 
find.  Auch  die  Petersburger  Eremitage  und  die  Pefler  Galerie  befitzen  Bilder 
Villavicendo's  unter  feinem  Namen.    Ein  dritter  Schüler  Murilto's  war  fda 

S«b.  0(»oin.  Sklave  SvbaJUan  Games,  »der  Mulatte  Murillo  s«,  nicht  zu  verwechfeln  mit  dnem 
anderen  Seb.  Gomez,  welcher  zu  Canu's  Sclutl'm  in  Granada  gehört.  Das 
Geburtsjahr  des  »Mulatten»  iü  unbekannt,  Icia  Todesjahr  wird  vcrfchieden 
angegeben.  Unter  feinem  Namen  bedtzt  das  Mufeum  zu  Sevilla  ein  Cuncepcion«, 
die  Petersburger  Eremitage  einen  hl.  Franciscus.    Die  Zeichnung  l'cheint  feine 

Juan  Simon  fdiwächfte  Seite  zu  fiün.   £in  vierter  Meiiler  diefer  Reihe  war  Juan  Simon 
Cttucfrei.  Q^f^^fg  (1664 — 1672  Mitglied  der  Akademie),  vmi  deffen  Hand  man  im 
Mufeum  zu  Sevilla  vier  keineswegs  unbedeutende  halbrunde  Darftettungen  aus 

Don  Franc,  dem  Leben  des  hl.  Dominicus  fieht;  ein  fiinfter  war  Don  Fr  >>fcjsct>  Antolitus 
Antobocx. 

y  Sarahin  (1644 — i  700),  ein  Meifler,  der  vorzui^sw  eile  kleinere  Bilder  mit  land* 
fchaftlichem  Hintergrunde  im  Stile  Murillos  malte  (eine  Geburt  Chriili  in  der 
Kathedrale  zu  Sevilla,  fechs  kldne  Darftellungen  aus  dem  Leben  der  Jungfrau 
im  Mufeum  zu  Sevilla),  manchmal  übrigens  mit  fdnem  Oheim  Jos^  Antofinez 
jlulquM  ^'  ^7^)  verwechfelt  wrd;  ein  fechfler  war  EsUhan  Mnrquez  (um  1655 — 

1720),  deflen  bekanntefies  Bild,  die  Darftellung  des  heil.  Jofeph  mit  dem  Chrift- 
kindc  im  Mufeum  von  Sevilla,  ihm  einen  bedeutenden  Rang  unter  den  Nach' 
folgern  Murillos  anweift. 
MaäMiKr        ^^^^  diefe  Kunl^ler  konnten  Murillo  noch  perfonlich  gekannt  und  feinen 
uwiiio-*!  unmtttdbaren  Unterricht  empfangen  haben.   V^vt  wdt  der  SchulemAufs  des 
Metfters  aber  nach  feinem  Tode  noch  fortwirkte,  zeigen  befonders  zwei  Künfller, 
die  ebendeshalb  fchon  hier  eingereiht  werden  uiiiffen,   wenngleidi  fie  ihrer 
Lebenszeit  nach  erft  unter  die  Meifter  des  folgenden  Jahrhunderts  gehören. 
Tobar.  Der  eine  von  ihnen  ilt  Don  Aionso  Afiguel  de  Tobar  (geb.  1678,  nach  1729 


I)  Vgl.  ralomtoo  o.  %.  O.  p.  457. 
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Hofmaler  in  Madrid,  gcft.  175^).  von  delTen  Hand  zahlreiche,  zum  Thcil  täufchend 
ähnliche  Copien  nach  Gemälden  Murillo's  in  der  Welt  \  erbreitet  \Mirdcn,  wäh- 
rend feine  eigenen  Bilder,  wie  die  Madonna  mit  dem  Rmdc  und  die  Ma- 
donna, wddie  dem  tiL  Frandacus  erfcbeint,  in  der  Akademie  San  Fernando 
zu  Madrid,  der  hL  Jofeph  im  Berliner  Mureum  und  vor  allen  Dingen  fdne  be- 
rühmte heilige  Familie  (Nuestra  Seftora  del  Consuelo)  in  der  Kadiedrale  zu 
Sevilla,  wieder  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  feinen  Copien  nach  den  Ge- 
mälden feines  Vorbildes  bcfitzen.  Der  andere  tfl  Dmr  ßemardc  (icrmnn  de 
UoTtnxt.  iJ,>n>iti  (1685  — 1757}.  dem  es  f()t;ar  L;cl.int;,  mit  einer  Xeufchöpfuny ,  der 
»Jungfrau  als  Schäferin«,  wie  üe  dem  Zeitgeifte  entfprach,  Auftehen  zu  erregen. 
Ein  bdcanntes  Exemplar  diefer  »Divina  Pastorat  beTiUt  das  Madrider  Mufeum. 
An  der  Vortragswdfe  Muritlo's  liält  auch  Llorente  mit  Abficht  feft;  aber  freiUcih 
wird  Tie  unter  feinen  Händen  fchwerer  und  flüchtiger,  bunter  und  nüchterner 
zugleich. 

Seibftiojige        Yon  Tobar  und  Llorente  mülTen  wir,  um  die  Meifter  kennen  zu  lernen, 

Sevillaner  ' 

MeiOer:  welche  in  der  Schule  von  Sevilla  eine  gewifle  Selbftandi«]^keit  neben  Murillu 
beliauptetcn,  einen  grofscn  Schritt  rückwärts  thun.  Nur  zwei  Jahre  junger  als 
Irk.  triwrte.  MuTÜlo  War  Igttaci»  Iriarte  {1620 — 1685},  der  nodi  Schüler  Herrera  el  vi^os 
(oben  &  241)  war,  1660  bei  der  Begründung  der  Sevtllaner  Akademie  döreo- 
crfter  Secretär  wurde  und  lange  Zeit  durch  innige  Frcundfchaft  mit  Murillo 
verbunden  blieb.  D.ifs  er  dicfein  die  Landfchaften  hinter  feinen  Figiirenbildem 
zu  malen  pflegte,  bis  die  Freunde  fich  erzürnten  und  Murillo  entdeckte,  dafs 
er  auch  die  Landtchaften  felbft  ausfuhren  könne,  ift  Ichon  bemerkt  worden. 
In  der  That  ifl  Iriarte  der  eigentliche  Landfehafter  der  Schule  von  Sevilla.  Am 
heften  ift  er  als  folcher  im  Madrider  Mufeum  zu  ftudiVen,  welches  vier  Bilder  feiner 
Hand  befitzt  Seine  Bilder  erinnern  in  ihren  Umriffen  bald  an  Claude  Lorrain,  bald 
an  PoufTm,  bald  an  Salvator  Rosa,  am  öftcften  an  den  erfteren.  Seine  malcrifche 
Behandlung  aber  fleht  auf  ganz  anderem  Boden.  Sie  ifl  weich  und  breit,  und  fie 
verfchmäht  die  ausgefprochenen  Localfarben  zuGunften  einer  milden,  einhcitiiclicn, 
bräunlichen  Tonmalerei.  Am  meiden  an  Claude  erinnert  die  Berglandfcliaft 
Na  745.  Die  ftattUchen,  fdiräi  gerundeten  Bäume  des  Vor^grundes»  der  See 
des  Mittelgrundes,  die  Bogenbrttcke,  die  hinter  demfelben  über  einen  Flub 
fuhrt,  die  fcfaönen,  klaren  Bergzüge  des  Hintergrundes  könnten  faft  von  dem 
grofsen  Lothringer,  deffen  Bekanntfchaft  wir  unter  den  Franzofen  machen  werden, 
erfunden  fein.  Die  Farbenflitnmung  des  Bildes  aber,  das  kaum  grünlich  an^^e- 
hauchte  Gelbgrau  der  Bäume,  das  helle  Blau  der  Berj^e,  das  Gelb  des  unteren 
Theiles  des  Himmels,  gehört  der  echtfpanifchen  Palette  Iriartes  an.  Aeiinlich 
muthet  uns  das  Kid  nut  den  kleinen  Cascaden  No.  746  an^  und  es  ift  chaiakte* 
riftilch  und  aullallend,  dafs  diefe  beiden  Bilder  uns  in  ein  friedlich  idyllifdies 
Stückchen  Natur  ohne  jede  menfchliche  Staffage  \'erfetzen :  am  romantifchften  im 
Moti\  und  am  kräftii^rtcn  im  Vortrat^  \\\  die  Landfchaft  mit  dem  grofsen 
WalTerfall  (No.  7.1,7]',  am  meiden  an  l'uufiinfche  Motive  erinnert  die  Landfchaft 
mit  den  römifchcn  Hogenruinen  (No.  748).  Auch  die  Petersburger  Eremitage 
befitzt  ein  Bild  des  Meifters.  Uebrigens  würde  Iriarte  unter  leinen  franzöfifchen 
und  niederländifchen  Fachgenoffen  kaum  als  Landfehafter  erften  Ranges  be- 
(leben.  Nur  weil  er  neben  Velazquez,  Maxe  und  ColUntes  der  einzige  felbftänd^e 
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fpaitifdie  Landfchafter  des  17.  Jahrhunderts  ift,  mulsten  wir  eiiieii  Augenblidc 

bei  ihn  verweilen.   Sein  Altersgenoflfe  Henriqiu  de  las  Marinas,  welcher  1620  "'."^'„^^ 

zu  Cadiz  geboren  w  ar  und  1680  su  Rom  ftarb,  verlöte  fich  hauptfächlich  auf 

die  Marine-Malerei,  die  ihtn  auch  feinen  \nmen  eintrut^,  f^chörte  aber,  wie  auch 

fein  grofses  Hafenbild  im  Berliner  Mufeum  beweirt,  mehr  der  röniifchen  Schule 

an,  als  dafs  er  einen  befonderen  fpanifchen  Stil  im  Secrtück  ausgebildet  hätte. 

Unter  den  Figurenmalern,  die  neben  Murillo  in  Sevilla  blühten,  ift  vor  allen 
zunächft  Dm  Juan  äe  Valdes  Leal  m  nennetti  der  1630  in  C6rdoba  geborene  vaidc«  Leai. 
und  1691  in  Sevilla  geDorbene  Mdfler,  ddTen  erfter  Lehrer  Antonio  dd  ^stillo 
(oben  S.  248)  war,  \vährend  er  fich  fpäter,  fo  wenig  fein  ftolzer,  eigenwilliger  Sinn 
dies  jrnril  zuf^cf^cben  hätte,  iloch  un/.wcifclhaft  in  manchen  Beziehun^fcn  unter 
dem  l'-mtiufle  Murillo's  weiter  entwickelte,  aber  weit  obertiächlicher  in  der  Auf- 
failung,  weit  verblafcner  in  der  malerifchen  Technik,  weit  trockener  in  der  Färbung 
blieb,  als  ifiefer.  Bd  der  Gründung  der  Alffldenrie  zu  Sevilla  trat  er  als  deren 
Afoyordomo  ein>  fpäter  wurde  er  f<^rar  ihr  Präfidetit  Fruditbar,  wie  er  war, 
hat  er  zahlreiche  grofse  Bilder  hinterlaHen.  Die  charakteriftifchflen  hat  er  für 
d|e  Kirche  der  Caridad  in  Sevilla  gemalt.  Noch  an  der  Wand,  filr  welche  fie 
gemalt,  hängen  hier  die  beiden  fchrccklichcn  AlIe<:^orien  des  Todes.  1-s  find  zwei 
grofse,  oben  halbrund  gefchloffene  I  lochbilder.  Das  eine  zeigt  den  Tod  im  Gegen- 
fatze  zu  den  Abzeichen  der  menfchlichen  Eitelkeit.  Auf  dem  anderen  fieht  man 
dfK  Graft  mit  offenen  Särgen,  von  denen  die  beiden  im  Vordergrunde  mit 
halbverwellen  Leidien,  Uber  welche  eine  Hand  aus  dem  Gewölbe  eine  Waage 
halt,  den  Eindruck  des  Bildes  beftimmen;  und  dicfer  Eindruck  ift  ein  ebenfo 
entfetzlich  realiftifcher  wie  unheimlich  phantaftifcher.  Von  feinen  elf  Bildern 
im  Mufeum  zu  Sevilla  ift  eine  »Concepcion«,  die  in  der  That  einen  Einflufs 
Murillo'.s  zei^t,  liervorzuheben.  Tüclitig^  ifl  fein  lidcfonso-Hild  in  der  Kathedrale 
diefer  Stadt.  Auch  im  Madrider  Mufeum  ift  er  vertreten;  und  von  den  nor- 
difeben  Galerien  beßtzt  die  Dresdener  eine  gute  Darfleliung  eines  Dominikaner- 
heÜigen  feiner  Hand,  während  in  der  Petersbui^er  Eremitage  nicht  weniger  als 
vier  Bilder  auf  ihn  zurücki^'eführt  werden. 

Hauptlächlich  als  Verfafler  des  fchon  oft  von  uns  genannten  »Museo  picto-  ^^^^^ 
rico<  mit  den  ■'Vtdas  de  los  pintores«  (vgl.  oben  S.  241  Anm.  i)  intereffirtuns  Don 
Antonia  Palomino  y  Veiasco.  Wie  Valdes  Leal  war  er  in  Cördoba  geboren 
(1655);  als  diefer  1672  feine  Vaterftadt  befuchte,  fchlofs  der  neunzehnjährige 
KünlUer  fich  eng  an  den  zweiundvieragjahrigen  an  und  bildete  auf  diefe  Weife 
feinen  eigenen,  andalufifch  angdiauchten,  wenngleich  in  manchen  Beziehungen 
auch  eklektifdl-itaUfirenden  StB  aus,  den  er  in  Madrid  und  verfchiedenen  anderen 
Städten  Spaniens  zur  Geltung  brachte.  Die  Madrider  Galerie  befitzt  drei 
Bilder  !<  iner  Hand. 

V\ enden  wir  uns  zum  Schlulse  nach  Valencia,  fo  mülTen  wir  zunachl^  Di«  Schui« 
im  Auge  behalten,  dafs  Jusepe  de  Ribtra  (i588'~>i6s6),  der  nicht  nur  r^**"*"«"' 
bedeutendile  Mater  Valendas,  fondem  neben  Vdazquez  und  Murfilo  unzweifelhaft 
auch  der  grofste  Künftter  war,  den  Spanien  überhaupt  hervorgebracht  hat, 
wegen  feiner  unauflöslichen  Beziehungen  zur  neapolitanifchen  Kunft,  der  er  als 
Schulhaupt  angehörte,  fchon  unter  den  Malern  Italiens  eingehend  gewürdigt 
oben  S.  löo — iö7)  werden  muf:>te.    Auch  haben  wir  fchon  bei  der  Bcfprechung 
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der  fpanifchen  Maler  des  i6.  Jahrhunderts  einige  Mcirter  kennen  gelernt  (S. 
50  und  51},  welche  ins  ficbzchnte  Jahrhundert  hineinlebten.  Wir  haben  hier 
daher  nur  noch  zwei  valencianilche  Maler  diefes  Jahrhunderts  zu  nennen.  Der 
■vinofa.  eine  von  ihnen,  Jerönitno  Jacinto  de  Espinosa  (1600 — 1680)  'j,  zeigt  in  manchen 
feiner  Werke,  die  man  hauptficUich  in  den  Kirchen  und  im  Nbifeum  ValendA's 
aufluchen  mu&,  eine  fo  groläe  Aehnüdikeit  mit  den  Meiftem  der  bolognefifchen 
Schule»  dafs  fchon  Bermudez')  vermuthete,  er  habe  eine  Studienreife  durch 
Italien  gemacht.  Manchmal  klingen  auch  Studien  nach  van  Dyck  in  feinen 
Werken  an.  Jedenfalls  ift  er  ein  tüchtiger,  kräftiger  Mcirter,  der  eine  gut 
durchgebildete  Zeichnung  mit  feinem,  aber  nicht  übertriebenen  Helldunkel  und 
frischer  Färbung  zu  verbinden  verlieht  Für  fein  Hauptwerk  gilt  die  Dar- 
ftdlung  des  Todes  des  hL  Luis  Bdtram  im  Mufeum  zu  Valencia.  Unter  feinen 
Bildern  im  Madrider  Mufeum  verdient  em  »Chriftus  an  der  Säule«  hervor- 
gehoben zu  werden.  Der  andere  Valencianer,  welcher  genannt  werden  mufs» 
Em.  Btorch.  ift  Esteban  March,  der  noch  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Valencia  geboren 
wurde  und  1660  dafelbfl:  flarb,  übrigens  ein  Schüler  des  fchon  oben  (S.  51) 
genannten  Pedro  Orrente  war.  Seine  flott  und  breit  hingefetzten  Bilder  lebens- 
grofser  Figuren  zeigen  den  Einilu(s  Riberas^  feine  bibUfchen  Bilder  mit  kleineren 
Figuren  erinnern,  wie  diejenigen  feines  Lehrers,  manchmal  an  dn  Baflani;  feine 
dgenen  W^fe  ging  er  befonders  in  feinen  Sdiladitenbildem,  fiir  wddie  er  die 
eingehendflen  Studien  nach  wirklidien  Harnifchcn  und  Waffen  madite.  llibn 
lernt  ihn  am  bellen  in  den  Mufeen  von  Madrid  und  Valencia  kennen. 


I)  Zart*  dtl  Vattt  k.  «.  O  p.  232. 
a)  A.  a.  6.  n,  p.  36. 
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rankreicli  entwickelte  fich  im  Laufe  des  fiebzelmten  Jahrhunderts  zu  ^^j^jj^J^*" 
dem  lötendai  Lande  Europas  auf  den  Gebieten  der  Staatdcunft,  der  « 
Sitten  und  der  Literatur.   Die  Grundlage  dtefes  Erfolges  bildete  die 

grofsartige  nationale  Einheit,  welche  das  allmälig  unumfcbränkt  werdende  fran- 
zöfifche  Königthum  durch  feine  Feldherren' und  Minifler  gegen  äufsere  und  innere 
Gegner  erfocht.  Was  der  grofse  Richelieu  '+  1642)  unter  Ludwig  XIII.  (f  1643) 
in  dieier  Richtung  begonnen  hatte,  letzten  Mazarin  (f  1661)  und  Foinjuet 
(abgefetzt  und  verhaftet  1661)  während  der  .Minderjährigkeit  Ludwigs  XIV". 
fort  und  brachte  dtefer  felbft  afe  der  »groise  König* ,  der  fdnen  Namen  dem 
ganzen  von  den  Franzofen  >le  grand  si^e«  genannten  Jahrhundert  hinterliefs, 
unter  der  Beihülfe  tüchtiger  Miniller,  wie  Colbert  und  Louvois,  und  bedeutender 
Generäle,  wie  Conde  und  Turcnne,  glänzend  und  fiegrcich  zur  Vollendung. 
Als  Ludwig  XIV.  im  Jahre  1715  flarb,  war  Frankreichs  Vorherrfchaft  auf  allen 
Gebieten  der  Cultur,  fogar  auf  demjenigen  der  bildenden  Künftc,  eine  unbe- 
ftrittene  iiiaiiache. 

Diefe  franzi^che  Cultur  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  war  freilich^  den  j^'jv.'he'^CuUur 
felbftherrlichen  Launen  der  franzöfifdien  Könige  oder  ihrer  Rathgeber  ent- 
^rechend,  weit  mehr  die  Cultur  des  Hofes  und  der  HofgefeDfchaft,  als  diejenige  iwnAem. 

I)  Literatur:  /c  Comte  de  Laäaräe:  La  rcnaissancc  des  arts  ii  la  cour  de  France.    T.  I,  Paris 
1850}  T.  II,  Psris  1855  (konmt  für  diefen  Abfcbaitt  mir  wenig  mein-  in  Betracht).  ~  {A.  FiHHm): 

Entretiens  sor  les  vies  et  sur  les  oeuvrcs  fies  plus  cxcellens  |Kit>tr<.-.  <  ic.;  Paris  1666  ff.  See.  Edition 
(nach  wdcber  wir  citiren):  T.  I,  Paris  1685,  T.  II,  Paris  i6»8.  —  Ve  JHUt:  Abrög^  de  la  vie  des 
Peinim.  Parts  1715.  —  {D' Ar^cnn  ille) :  Abr^g^  de  la  vie  des  phtt  fioneax  peinira  ete.  ftnis  1745; 
2  Bamk-;  Supplement  1752.  —  (ZiQMri^:  Vies  des  premiers-pefatres  du  rt>i ;  Paris  1752;  2  Bände.  — 
P.  y.  Afarit/te:  Abcct-il.irin  <•!  niitrcs  notes  iriuililes  ile  cet  rsmatcnr  de.  Ou\Tagc  |iulil:c  par  M.  M. 
Ph,  dt  Chenuti'ieres  et  A.  dt  Montai^lon  in  den  Arcbives  de  l'art  Fran^ais  1 .  i.  2,  4,  0,  8,  to,  12. 
Pom  1851— 1S60.  Die  OMgen  6  Bünde  diefer  Aichives  (1,  3,  $,  7,  9,  if),  Paris  1851— 1860, 
enthalten  •Docunient-i  itu'dit^  rclatifs  ä  l'histoire  de-  .irt^  cii  Franc« —  A.  dt  Montai^lon :  MLinoires 
pour  servir  ä  rhistotrc  de  lacad^mie  rojale,  Parts  1S53,  2  Bände.  — /^.tmy/jt,  Souüi,  Chtnncviirtj, 
MmUm  et  Mmkdglm:  M6mdm  niMib  sar  la  vie  et  les  ouvrages  des  membres  de  l'Aaderaie  rofile 
de  peinture  et  de  sculpture.  Paris  1854,  2  Rände.  —  L.  Duisieus:  Les  artistes  fran^is  ä  l'^tranger. 
Paris  1856  (die  Einleitung  fiir  die  ganze  f'.efch.  der  franz.  Malerei  hcachtcnswcrth),  —  CharUtBlanc: 
£cote  Francai^  in  der  Ilistoire  des  Peintres  de  toute$  les  6coles.  (L>ic  Meiftcr  des  1 7,  Jahrhunderts  von 
eil.  Blanc  fidbA  bdMiMblt,  Itt  I.  Bd.  (Paria  1862)  der  3  fterken  BlEnde,  weldie  der  ftanadTildien 
Schule  in  diefem  Werke  {;fewidmet  find.  —  Gtorges  Bttjyer:  L'^cole  Francni^e  f?e  peinture.  Putl 
1879.  —  Auilätze  bis  auf  die  Gegenwart  in  den  2^itfchrifien  Gazette  des  Ueaux  Arts  und  L'Art. 
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des  Volkes.  Alles  wurde  von  oben  herab  nicht  nur  befchützt,  fondem  auch 
angeordnet ;  alles  wurde  nach  fjcwifTen,  bald  conventionell  werdenden  Begriffen 
von  Wohlaartandigkeit  und  Schönheit  ^feret;clt;  und  da  das  claffifche  Alterthum, 
deiTen  geiftige  Ueberlegenheit  in  der  erften  Mälfie  des  17.  Jahrhunderts  noch 
niemand  zu  beftrdten  gewagt  hätte,  der  franzöfifi^en  GefeUfchaft  gerade  damab 
durch  gdiehickte  Ueberfetzer  näher  genickt  war,  fo  wurde  es  von  An£u^  an 
Ihre  Anieh- als  felbftverftändHch  angefehcn,   dafs    »die  Antiket ,  unter  welcher  man  ün 

nung  an  die  "  • 

Antike,  höheren  Grade  das  Rönierthuni,  als  das  noch  weni;::^cr  erj^riindctc  Griechenthum 
verband ,  dem  neuen  franzöfirchen  GciResleben ,  befonders  auf  künftlerifchem 
Gebiete,  zur  Richtichnur  zu  dienen  hatte.  Freilich  letzten  die  franzölifchen 
Gelehrten  die  Begriffe  der  Schriftfteller  und  Künftler  von  antiker  Schönheit 

riffun^der'^^  ihrcu  eigenen,  voi^efafsten  Meinungen  ta»  Sie  fa&ten  diefelbe  zunädift 
aII^c"  von  der  Seite  ihrer  R^elmälMgkeit,  ihrer  rhetorifch  zugefpitzten  Wenduf^;en, 
ihres  äufserlichen  Schwunges  auf;  fie  machten  fich  gewifTe  üHhetifche  Schablonen 
zurecht,  aufserhalb  derer  ihnen  jeder  Maf^ftab  fehlte;  de  bci^ünfh^ten  die  ver- 
flandcsmäfsijije  und  p;clehrte  Correctheit  auf  Koften  des  freien  Aufichwunges 

D»&jpm<ler  Phantafie.  Der  volksthijmhche  alte  »Esprit  gauloib«  htt  unter  diefen  Ein- 
flüflen  natürlidi  Schiffbruch;  nur  hier  und  da  tauchte  er,  unverwülUich  wie  er 
war,  aus  dem  Schwalle  oder  dem  Sande  empor  und  wufste  fich  m  einigen 
wenigen  Fällen,  wie  in  Moliöres  Comödien  und  in  Lafontaine's  Erzählungen, 
fogar  anmuthig  mit  den  Regeln  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  zu  verniählen. 
Liitcrfchied  Doch  ttiufs  man  auf  allen  Gebieten  zwifchen  der  erftcn  und  der  zweii(  i.  Hälfte 

/wifcnen  der 

«rAeo  und  dcs  Tahrliunderts  untcrfclieiden.     Tn   der  erllcn  Hälfte   wirken   einerleus  die 

der  iw«iien  •  r« 

Hjüfte  des  itaiienifciien  hinfiülTe  noch  unmittelbar  nach  und  laffen  iindercricits  die  älteren 
hundcrit.  nationalfranzöfifchen  Elemente  fich  noch  ungezwungen  gehen  erft  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts,  erft  im  eigentlidien  Zeitalter  Ludwigs  XIV.,  feiert  die 
akademifch-franzöfifche  Ridltung  ihre  Triumphe  in  Frankreich  und  im  Auslande, 
urbehcnder  Triumphe,  die  fich  darauf  zurückführen  lafTen,  dafs  diefe  Richtung  ein  heilfames 
der^franzö-  Get^cngcwicht  gegen  die  Verwilderung  darbot,  w  eiche  der  drcifsig;jährip;^e  Krieg 
Cttijwr.    im   Volksleben  Mitteleuropas  liinterlafTen   hatte.     Claude  I'errauits  mächtige, 
rcUedMcn       ilirsr  langen  Reihe  hoher  kurin thifclien  Saulenpaare  abfichtlich  antikifirende 
AeufK-  öftUche  Hai^tlaifade  des  Louvre,  Jules  Hardouin  Mansarts  ftattlich  geku^>pelter 
'™^*  Invalidendom  zu  Paris,  fo  wie  feine  Schlöffer  zu  Gro&Trianon  und  zu  VerfaiUes^ 
Le  Notre's  fteife,  aber  prächtige  Gartenanlagen,  die  fich  doch,  da  die  Ardli- 
tektur  allmälig   in  ihnen  ausklingt,  mit  innerer  Nothwendigkeit  an  die  aus- 
gedehnten Schlofsbauten  anfchliefscn,  Bincttc's,  des  königlichen  Lcibperruquicr's, 
» Allonrreperiicke«,  die  rafch  ihren  Siegeszug  durch  die  Welt  antrat,  alle  dieJe 
Dinge  fmd  der  Ausüufs  derfelben  pathetifchen  und  doch  innerlich  nüchternen, 
vermdntlich  antildfirenden  und  dodi  hi  ihrer  Art  neuen  und  lUr  ein  Jahrhundert 
bahnbrechenden  Riditui^  der  franzöfifchen  Cultur  jener  T^e.   Das  deutlicfafie 
Spiegelbild  ihrer  Entwickelung  giebt  die  Literatur. 
Die  frant  Freilich  hatte  fchon  an  der  Wende  der  Tahrhunderte  Fr.  de  Malherbe 

Literatur  Ur-. 

fiehTfhnieri  ^ijg  neuffanzöfifche  Verskunft  zur  höchrten  Glätte  und  Correctheit  "cbracht 
"""Fv'de  erhielt  fich  in  dem  Satiriker  Mathurin  Regnier  (f  1613)  noch 

ifaiheriie.  ziemlich  weit  in  das  Jahrhundert  hinein  eme  frifchere,  keckere,  aber  audi 
weniger  gefeilte  und  elegante  Riditung,  entwickelte  (ich  in  der  italifirenden 
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Idyllik  J.  R.  de  Segrais',  (f  1624)  und  in  Honore  d'Urfes  (+  1625)  verwickeltem  ykj« 

Schäferroman  (Astree)  der  bilderreiche,  »pretiöfe«  Maniensmus,  deflTen  Ausläufer  ^^J^ 

Molii:re  noch    1659  in  feinen  »Precieuses  ridicules«  an  den  Pranger,  ftellen 

konnte.    Inzuifchen  bildete  die  i:;eiftreiche  Gcfellfchaft,  welche  fich  im  Palais 

der  Marquile  de  Rambouillet  verfammelte,  die  Vorkhule  der  »guten  Gefchmacks«,  jJ^J^^^ 

wdcher  in  der  1633  durch  Richdieu  i^eAifteten »  der  Sprache  und  ihrer  An* 

wendiu^  in  der  Literatur  gewidmeten  Acad^e  frangaise  »geriete  und  ge-Ac^M* 

gründet«,  aber  auch  einer  formellen  Dictatur  unterworfen  wurde.    Es  war  die*^**"**^ 

Zeit,  in  welcher  Pierre  Corneille  (1606— 1684)  durch  feine  grofsartigen  rheto*  Cofneilte. 

rifchen  Schaufpiele  und  Tra^^ödicn  die  Aiij^en  ganz  Frankreichs  auf  fich  zog. 

Sein  Cid  crfchien  1 636 ;  aber  auch  diefein  Stucke  hafteten  (nach  uni'erem  heutigen 

Gefühle  keineswegs  zu  feinem  Nachtheile)  noch  fo  viele  romantifche  Elemente 

an,  dafs  die  neugegründete  Acad^mie  fran^aise  nichts  Eiligeres  zu  thun  hatte, 

als  es,  bd  aller  Anerkennung  der  Begabung  des  Dichters,  einer  abfillligen,  ja 

vernichtenden  öffentlichen  Kritik  zu  unterziehen.   Corneille  fügte  fich  und  lüelt 

fich  iti  der  lan<;en  Reihe  feiner  fpäteren  Dramen  an  die  Gefclze  der  Academie. 

Üann  folt^te  Jean  Racine  11639  — 1699),  der  grofse  Trat^odiendichter ,  der  die 

meiden  echten  Empfindungsconflicte   mit   der   akademilchen  Regcirichtigkeit 

zu  verbinden  wufste,  folgte  der  Luftfpiddichter  Möllere  (1622 — 1683),  folgte  Moutre. 

Lafontaine  (1621 — 1695),  der  anmuthige  Erzähler  in  Verfen,  zwei  Meifter, 

weldie  fich  ihre  edit  gallifche  Naivetit  m  dem  allgemeinen  Schablonenthum 

zu  bewahren  mufsten,  f  1^*    N'i  .  Boileau  (1636— 17 1 1),  der  den  conventionellen BoilMu. 

literarifclien  Gefchinack  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV.  in  zierliciien  aber  trockenen 

Verfen  belang  und  durch  fein  kritilchcs  T.chr<:^edic]it   »Art  pt)ctique<  einen 

folchen  Einflufs  gewann,  dafs  man  ihn  geradezu  den  Gefetzgeber  des  Ge- 

fchniackes  narnitei 

In  ähnlichen  Luiien  entwidcehen  fich  auch  die  franzöfifche  Flaftik  und  j;  5  ^  <  / 

Malerei  des 

Malerd  des  fiebzehnten  Jahrhunderts,  befonders  die  letztere,  weldie  uns  mit  ße^>">>"ten 

,  Jabrhun- 

Einfchlufs  der  Teppichwirkerei  und  des  KupferAichs,  der  in  diefem  Jahrhundert 
in  Frankreich  feine  höchrte  technifche  Ausbildung  erhielt,  jetzt  allein  noch  tu 
befchäftiLren  hat.    Auch  auf  diefem  Gebiete  fehen  wir  in  der  erllen  Hälfte  des  'l"' 
Jahrhunderts  neben  dem  rtrengen  Claflicismus,  der  glänzend  durch  N.  Poussin  Richtungen, 
vertreten  wird,  einerfeits  volksthümliche  Meifter,  wie  J.  Callot  und  die  Le  Nain, 
andererfeits  Nachahmer  der  Italiener,  wie  Valentin  und  Simon  Vouet,  fich  erheben; 
auch  auf  diefem  Gebiete  fehen  wir  im  mittleren  Drittel  des  Jahrhunderts,  1648, 
eine  königliche  .\cademie  de  Peinture  (et  Sculpture)  entftehen,  welche  freilich  ^^^^^j^ 
hart'-  Knnipfe  mit  den  zünftigen  Meiftern,  die  alle  »Maler?  zu  den  ihren  zählen  <>«  Pe'nture. 
wollten,  zu  beliehen  hatte,  ja,  von  165 1  — 1654  fo-^ar  den  Verfuch  einer  Ver- ^_£"=? 
einigung  mit  der  »Comnmiiautc  des  Maitres«  über  fich  ergehen  lallen  mufste  '), 
dann  aber,  fidi  fdbft  zurückgegeben,  in  Arengere  Bahnen  etiüenkte  und  befonders 
fdt  ihrer  Reorgamfation  von  16G3  ihren  nivdlirenden  Einflufs  nach  allen  Sdten  hin 
ausbreitete ;  —  auch  auf  diefem  Gebiete  endlich  fehen  wir  in  der  zw  eiten  Hälfte 
des  Jalirhunderts  eine  Reil:e  äufserfl  correctcr,  gelehrter,  jakadcnüfch  gebildeter« 
Meifler  blühen,  von  denen  manche  jedoch  noch  Subjectivität  genug  bewahren,  um 


I)  Mmtai^icn,  Mfoioires  l     O.,  I  p.  102 — 195. 
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uns  als  Künfllerindividuen   von   einifrer  I^edeutung  zu  interefTiren.  Welches 
Gewicht  man  auch  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  auf  die  geirtige  Verbindung  mit 
der  »Antike«  legte,  zugleich  jedoch  auch  auf  das  Studium  Raphaels  und  Michel- 
Academie  angclo's,  fpricht  fich  deutlich  in  der  Gründung  einer  iMlialakademic  (Acadenüe 
iTuRom"^®  France)  in  Rom  aus,  deren  erde  Statuten,  von  Colbert  erlalTeii,  vom  ii. 
Februar  1666  dattrt  find');  und  in  der  That  werden  wir  feben,  dafs  die  fran- 
zöfifchc  Schule  in  Rom,  welcher  Meifter,  wie  Nie.  Poussin  und  der  grofse  Land- 
fchafter  Clamle  1 .1  irrain,  lanr^c  vor  Gründung  der  römifch-franzofifchen  Xkadcniie 
Glanz  verliehen  hatten,  neben  der  l'arifer  Schule  eine  Ljeu  ilfe  felbllandige  R(>lle 
im  franzohlclien  Kunftleben  des  fiebzchnten  Jahrhumlerts  Ipieit.    Die  meinen 
franzöfifchen  KünfUer  zog  es  nach  der  Beendigung  ihrer  römifchen  Studien 
aber  doch  nadi  Paris  zurück,  wo  die  ganze  Hofgefellfcbaft  mit  dem  Kbn^ 
wetteiferte»  ihnen  Arbeit  und  Auszeichnungen  zu  verfchafTen.   Gab  es  im  (icb- 
r.TmUrund J''*^'^*''***'^'^^  nirgcttds  fo  viclc  Sammler  und  Liebhaber,  als  in 

iMbbmbcr.  parLs;  und  waren  die  bcdeutendftcn  derfelbcn,  wie  der  Cardinal  Richelieu'). 

wie  Mazarin ,  wie  der  fo  unglücklich  endende  Sunntendant  I'<  »tiquet  df)eh 
zugleich  die  cinflufsreichftcn  Männer  im  Hof-   und  Staatsieben  Krankreichs! 
der7ranV.  ftanzöfifiche  Kunft        fiebzebnten  Jahrhunderts  auf  allen  Gebieten 

>^""<}     einerfeits  nach  Hofluft,   andererfeits  nach  Akademieftaub  fchmeckt,  wird 

17.  Jahf  ' 

brnden*  man  nach  allem  Gefagten  felbAverdandlich  finden.  Volksthumlidi  war  fie  in 
der  Tliat  nicht  oder  doch  nur  in  einzebien  ihrer  Lebensäufserungen ;  aber 
national  war  fic  darum  in  ihrer  Art  nicht  minder:  diefe  Art  höfifchen  und 
akademifchen  Kinflulic^  k<'nnte  ficli  elien  nur  in  l'rankreicli  auf  feiner  damaligen 
gefellfchaftlichen  Entwickclungsltufe  geltend  machen ;  und  was  wir  von  unferem 
heutigen  Standpunkte  aus  auch  an  diefer  franzöfifchen  Kunft  des  fiebzehnten 
Jahrhunderts  auszufetzen  haben  mögen,  eine  Reihe  guter  natiooalfranzölifcher 
Geifteseigenfchaften,  vor  allen  Dingen  Klarheit,  Folgerichtigkeit  und  Einheitlkh» 
keit,  aber  auch  eine  gewifle  theatralifche  Pracht  an  ganzen  und  einen  gewiflen 
feinen  Gefckiuack  im  einzelnen,  wird  man  ihr  nidit  abfprechen. 


A.  Die  franzöfifchen  Realiften  in  der  erften  Hälfte  des 
Jahrhunderts  und  Simon  Vouet 

Die  bcdeulendrten  der  felbfländigen  Realiften,  die  wir  in  diefem  Capitel 

cxliftcn  de»  »  ' 

»J.Jahr-  kennen  zu  lernen  haben,  find  die  Brüder  I.e  Nain  und  Jacf]iies  Callot;  die 
wichtitjften  der  unter  dem  xtninittelbareni  lantluts  der  Italiener  flehenden  Meillcr, 
deren  Betrachtung  wir  in  dieleni  Capitel  vorwegnehmen  müflen,  lind  Valentin, 
Vouet  und  Courtois. 


1)      Ltfoy  dt  la  Marcht'%  Aufliilze  in  der  Gm.  dci  Beiin  Ans,  I869.  I,  p.  is8  ^  tt?'« 

II)  J».  403  »L*  academie  Hc  Fr?ncc  i  Komc«. 

a)  Edm.  /'tmttajc:  »Notes  sur  Ics  coUcciion«  »ies  Richelieu«,  in  <lcr  üai.  d.  B.  A.,  1882,  II, 
P-  5.  P.  96»  p.  ao6. 

3)  Elim.  Hctniafc:  I.«-.  nmat' ur^  ti-  rancieiuie  Fruicc.  Le  Mirintendam  Foucqucl;  in  »L'Art» 
1881,  til,  p.  217,  1881,  I\  ,  pp.  37,  97,  131,  141.  Auch  in  Bachfonu.  Vgl.  <Jkm.  d«  Kiz  in  der 
Cu.  d.  B.  A.  1882  I,  p.  292. 
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Die  Brüder  Le  Nain^)  find  eine  eigenartige,  &ft  räthfelliafte  Erfcheinung  ^ 
in  der  franzöfifchen  Kuoft  diefes  Zeitraums.   Es  waren  ihrer  drei,  Antoine, 

Loui*!  lind  Matthieii ;  und  wenn  es  neuerdings  auch  t^climc^en  irt ,  fic  ihrer 
Lebenszeit  nach  t^cn.ui  von  einander  zu  unterfcheiden,  fo  iind  bisher  doch  alle 
Verfuche,  ihre  Werke  aus  einander  zu  halten,  gefcheiterL  Geboren  waren  fie  lo"^^^ 
inLaon,  Antoine  1588,  Louis  1593,  Mattfaieu  1607;  in  üirer  Vaterftadt  hatten  JjJ^JgjJ^ 
fie  von  einem  »fremden«  Meiller  ihren  erften  Untenidit  empfangen;  in  Paris 
liefsen  Tie  fich  felbft  anfangs  als  zänftige  MeiAer  einfchrdben ,  wurden  aber  n^r  ub«». 
gleich  nach  der  Gründung  der  Akademie,  i^^^S,  zu  deren  Mitgliedern  ernani^ 
Antoine  und  Louis  waren  damit  fchon  am  Ende  ihrer  Laufbahn  angekommen; 
fie  lliirben  noch  in  demfelben  Jahre,  Antoine  am  25.,  Louis  am  23.  Mai  1648, 
während  Matthieu  bis  zum  20.  April  1677  lebte.  Nach  einigen  Nachrichten 
wäre  Antoine  vorzugswetfe  Miniaturporträtmaler  der  alten  Art  gewefen,  hätte 
Lods  den  gröfsten  Anthdl  an  den  fchliditmi  Sittenbüdem  aus  dem  franzöfifchen 
Völksleben,  welche  uns  am  öfteren  unter  dem  Namen  Le  Nain  begegnen,  und 
wäre  Matthieu  ein  gefuchter  Bildermaler  im  grofsen  gewcfen.  Nach  diefer 
AuffafTiinfj^  müfsten  faft  alle  erhaltenen  oder  erkannten  Bilder  der  Le  Nain 
von  \A)\i\s  herrühren;  aber  gefichert  ifl  dicfc  Auffaffuncf  keineswet^s;  und  Iclblt 
der  Katalog  der  Parifer  Louvre-Sammlung  tniirt  fort,  nur  Bilder  der  »Freres 
Le  Nainc  zu  kennen. 

Diefe  BHder  ze^en  eine  ruhige,  fchüchte,  emfte  Auffaflung  des  Volkslebens  g^^wSS^». 
und  feiner  Typen.    HandUin;,^  und  Bcweg^ung  find  ihre  Sache  nicht;  die  ein- 
zelnen Geflalten  find  nur  in  lofe  Beziehungen  zu  einander,  ja   felbft  zu  ihren 
Belchattiguniicn  j^^efctzt.    Sie  haben  fich  fo  aufgeflellt,  als  wüfsten  fie,  dafs  fie 
»abgemalt»  werden  foUten,  und  blicken  daher  auch  in  der  Rci^el  den  Hefchauer 
an.    Dabei  find  fie  individuell  lebendig  aufgefafst,  corrcci  gezeichnet  und  mit 
ziemlich  gewandter  Technik  gemalt;  die  melancholifche  Ruhe  ihres  Ausdrucks 
ift  nicht  ohne  poetifchen  Anflug;  und  das  hell  an  den  Hauptftellen  fpidende, 
entfernt  an  Caravag^ji  »  erinnernde  Licht  verleiht  Ihnen  einen  gewifTen  malerifchcn 
Reiz,  der  allcrdinf:,^s  durch  die  monotone,  kreidiggraue  Gefammthaltun^  wieder 
beeintrachti<jt    wird.     Die   Altarblatter  der  Le  Natn  in  Parifer  und   La(.)ner  ., 
Kirchen  find  nicht  charakteriltifch  für  fie ;  um  fo  beffcr  kennzeiclmea  fie  ihre  Bilder  ^^"^^^ 
im  Louvre  zu  Paris:  die  beriihmte  »Schmiede«,  »die  Tränke«,  »das  landlldie 
Mahl«  (Fig.  500);  dazu  die  »Bauemmahlzdt«  der  Sammlung  Lacaze,  —  eine 
gro&e  Waditftubenfoene  und  »der  AudemenTer*  früher  bei  Herrn  George  in  -m  p«ri«. 
Paris,  ein  »Intihieur  rustique^  im  Mufeum  \  on  Rouen  -);  ferner  »ein  Bildnifsmaler,  jb  KmtM, 
der  eine  Dame  porträtirt^  in  der  Miinciiener  Pinakothek  'nach  alten  Inventaren  ],,  Mü.,Lh«n. 
von  Louis  Le  Nain  ,  einij^e  DarllcllunL;cn  der  Kreniitaife  zu  St.  Peter .^burp^  und  m  St.peier». 
zalüreiche  Bilder  der  engUfchen  Privatgalenen ;  von  den  letzteren  ifl  befondcrs 
der  alte  Fldtenfpleler  mit  laufelienden  Kindern  im  Stallbrd>Houfe  zu  London 
berühmt;  vortreffltdi  in  ihrer  Art  aber  lind  auch  die  fieben  Karten  fpielenden  i«Mieii. 

1)  Ckampßtury.  Essai  $ur  la  vie  et  Toeuwe  des  Lenain,  jKintrcs  Laonnais.  I^on  1850.  — 
Dtr/tlhe:  in  den  ArduTcs  de  l'Art,  Dacwnents  IV,  p.  68 — 71.  —  Neaes  MAterial  und  nigletd  «ine 
Kritik  der  iazwifcheii  effchienenen  fnnz.  AuflOttse  fiber  die  Le  Nvin  fpuSbi  EHhuu  Angü  m  L'Art, 
1879.  1.  P-  30s 

2)  Vgl.  CUmtttt  Je  Ais,  Les  musecs  de  l'rüvince,  sec.  ed.  Paris  1872,  p.  387. 
Ccfchiehie  d.  Malerei.  III,  SO 
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hiim^pliiice  J^"2ibcn  im  ßiickingham-Falace,  die  alte  Frau  mit  dem  geigenden  Knaben  und 
dafeibft.    fechs  anderen  Kindern  in  Petworth  und  die  Darftellvinsr  der  tanzenden  Kinder, 

m  Petworth,  ^ 

in  denen  ein  Knabe  pfeift,  in  T.nwtlicr  C";i>tle.    Ihrem  SiorTgcbiet  nach  erinnern 

die  Lc  Nain ,  wie  diele  lieiipiele  zeigen ,  bald  an  Murillo  und  V'elazquez  in 
deren  Genrebildern,  bald  an  Frans  Hals,  ihren  grofsen  hoUändifdien  Zcitgenollen» 
bald  an  Valentin,  ihren  auf  Caravaggio  fufsenden  franzöfifchen  Landsmann;  fie 
haben  aber  ihre  Auffaffung  und  ihre  Aiisführuni;>\veife  ganz  für  fich  und  nehnien 
deshalb,  zumal  fie  keine  Schule  gebildet  haben,  eine  etgenthümliGh  ifolirte 
Stellung  in  der  Gefchichte  der  franzöfifchen  Malerei  ein. 

Auf  ganz  anderem  Boden  crwachlcn  als  fie,  wenngleich  in  einer  gewirtcn 
Periode  feines  Lebens  vielleicht  nicht  unbeeinflufst  durch  ihren  Stil,  fteht 
c^?oT.'  Jacques  Callöt  4  da,  der  vtelfeitige,  frifdie  imd  urwüclifige  Lothringer,  den  die 
Gefchichte  der  Malerei  fleh  nicht  nehmen  lafTen  kann,  wenngldch  fein  Weltruf 
nicht  auf  Gemälden,   fondern  auf  Radirungen  und  Handzeichnungen  beruht. 

*^i«refM"  ''^  f«'c:nr  zweifelhaft,  ob  er  überhaupt  gemalt  hat.  jedenfalls  hat  eres  nicht 
weit  in  der  Malerei  gebracht;  und  jedenfalls  find  die  zahlreichen  Gemälde, 
welche  im  Fai.  Corsini  zu  Rom,  in  der  Akademie  zu  Venedig  und  in  vielen 
anderen  Sammlungen  feinen  Namen  tragen,  von  fremden  Händen  nach  feinen 
Radiningen  angefertigt  Schon  die  offenbare  Verfchiedenhdt  diefer  Hände 
läfst  daran  keinen  Zweifel.  •)  Sie  beweifen  alfo  nur,  wie  manche  ähnliche  Bilder 
nach  Stichen  Dürers  und  Lucas  van  Leydens,  welcher  Popularität  fich  der 

ciiiotai.  Stecher  erfreute.    Als  Stecher,  Radirer  und  Zeichner  hat  Cailot  uns  aus» 

Siecner, 

Rndirer  und  fchlicfslich  ZU  befch.'iftigcn. 

Zeichner.  ^ 

Sein  LeUn.  Jact^iiis  Lalloc  War  1 592  'j  als  Sohn  eines  adligen  lolhringilchen  Hof- 
beamten zu  Nancy  geboren.  Zwölfjährig  entfloh  er,  aus  Sdmfucht  nach  dem 
Lande  der  Kun(l,  feinen  Eltern,  zog  mit  Zigeunern  nach  Florenz,  wurde  aber 

nach  Nancy  zurückgebracht,  um  1609  als  aiiLjehender  Künftler,  jetzt  mit  der 
Seine  Lehrer  jr^jgyjjnifs  feiner  Eltern,  nach  Italien  zurückzukehren.    In  Rom  {16OQ — i6l2) 
Florenx.   ^y^r  er/'//.  Thmnajjnis.  de.-?  bekannten  Kupferftechers  (1561-163!),  in  Florenz 
(1612 — 1617)  Giuiio  /\}ni;i's.  des  berühmten  Raumcif^er.s  und  Radirers  If  1635), 
tin^'weAe!  Schülcf.    Mit  der  Hetau.sgabe  feiner  >Capricci  di  varie  figure«  (Florenz  um 
161  j\  Meaume  768 — 867)  waren  feine  Lehrjahre  zu  Ende.   Es  fmd  50  kleine 
Rainungen  aus  dem  Fkn-entiner  Volksleben,  fcfaarf  und  launig  aufgefafst,  frei 
und  geiflreich  hingeworfen,  fein  und  lebendig  ausgefiihrt.    Rald  darauf  crfchienett 
der  »bethlehemitifche  Kindermord«  (M.  6)  und  die  Darftellung  des  florentinifchen 


1)  Filiiita,  a.  a.  ü.  II,  p.  152—173.  —  Marittit  a.  a.  ü.  1,  p.  ajS— 291.  —  Hauptwerk: 
Ed,  Mtttumte:  Rechercbes  rar  b  ▼{«  et  ks  oimage»  de  Jicqne»  Cdlot;  »  Bimie,  mit  dem  Katdog 

Seiner  Werke,  Paris  1860. 

2)  Uro  16  anbegreülichcr  ift  es,  dal&  Fott^uu  dt  Vagntmiuit  noch  1&77  (L'Art  von  dieteoi  Jabre, 
I,  i>.  39  fT)  die  Echdieh  eller  diefer  Bilder  vertbeid^   Das  EntTdieldeade  liat  febon  Meaume  a.  a. 

I,  p.  73 — 79  klar  und  bündig  zufammcngeAellL  —  Am  erAen  könnten  fdn  •Sclbftpor.mt"  umi 
•  der  Schneckenmann »  in  ik'ii  rffi/ien  zu  Floren/.,  so  wie,  i«ch  Gott/r.  Kitikfl,  (in  Kiinll  umi  Kundler, 
Cailot,  S.  15)  das  Zigeunerbild  im  Mainzer  Mufeum  Anfpruch  erbeben,  für  Gemdlde  von  Catlot'j» 
Hand  m  gdten. 

3)  Nnch  F'-'iHcn  1593;  .iltoin  <!.t  fcitK-  Grabfchrift  aTif;it.-!)t.  er  fc-i  1635,  43  Jnhrc  ult,  genorljcn, 
lo  hat  man  fich  feit  Marielle  dabin  vedlöndigt,  ibn  1592  geboren  werden  zu  lalTen,  was  übrigenä 
fchcm  Abr.  Boue  in  liriaein  Gallot'a  Gtabmal  dacfteUeDden  Blatte  liean^. 
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Volksfeftcs  »La  fiera  dcll  Impruneta«  (M.  624).  Callot  wurde  nun  rafch  berühmt; 

und  rafch  folgten  auf  einander  eine  Reihe  von  Blättern,  in  denen  er  feine 

unbefangene,  natur wahre  Auffaffung  des  täglichen  Lebens  der  Reichen  wie  der 

Armen  zum  Staunen  der  Italicner  in  immer  glänzenderem  Lichte  zeigte.  Aufser 

feinen  Radirungen  aus  diefer  Zeit  legen  feine  zahlreichen  Schwarz-  und  Roth-  "„gen'^n' 

ftift-Zeichnungen  in  den  Uffizien  zu  Klorenz')  ein  glänzendes  Zeugnifs  feines p^^'^^'J^" 

Fleifses,  feiner  Beobachtungsgabe  und  feines  künlllerifchen  Gefchickes  ab.  Im 

Jahre  162 1   wurde  er  von  feinem  Heimathofe  zurückberufen  und  vertaufchte  Ru^/kkehr 

die  Penfton  Cosmus'  II,  mit  dem  Gehalte  des  lothringifchen  Herzogs  Karls  IV.  """^  Nancy. 


Fig.  500.    Lc  Nain:  Dos  ländliche  Mahl.    Paris,  Lou\Te. 


Anfangs  wirkten  jetzt  in  Nancy  die  italienifchen  Eindrücke  in  feinen  Schöpfungen  ^f'"^^'jj'j"^ 
noch  nach;  nicht  nur  zeigen  das  die  vierundzwanzig  italienifchen  Comödien-  Heimaih. 
fcenen  (M.  641  —  664),  fondern  auch  die  nach  florentinifchen  Zeichnungen  radirten, 
zum  Theil  phantaflifch  carikirten  zwanzig   »Buckligen«   und  mit  anderen  Ge- 
breften  behafteten  Menfchenkinder  (M.  747 — 767)  und  die  berühmte  Bettlerfolge 
(M.  685 — 709),  Schöpfungen,  denen  man  es  fofort  anfleht,  dafs  fie  noch  auf 
italienifchem  Boden  erwachfen  find.    Bald  aber  verlegte  er  fich  im  Norden  auf  gj^^"*^ 
das  Studium  der  grofsen  nordifchen  Künftler,  Lucas  van  Leydens,  Dürers  und 


l)  Herausgegeben  von  C.  Pini:  Dessins  de  Jacques  Callot  existanLs  ilans  la  Gal.  Roy.  de  Florcnce. 
Fl.  1875.  —  Dazu  Foucques  dt  VagnottvilU:  Trois  ccnt  quarante  trois  de«Mns  de  Jacques  Callot  etc., 
in  L'Art  1876,  IV,  p,  286  bis  1878,  II.  p.  61  ff. 
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tlcr  Kleinmeifter.    Etwa  feit  1625,  dem  Jahre  übrigens,  in  dem  er  fich  vcr- 
heirathete,  fehcn  wir  in  Folge  dicfcr  Studien  und  unausgefetzter  Naturbeobachtung 
Neuer  Stil,  den  noch  fefteren  und  feineren,  zugleich  nationaleren  und  nordifcheren  Stil  feiner 
letzten  Zeit  zur  Geltung  gelangen.    Diefer  Stil  tritt  uns  jedoch  keineswegs  in 
G«k"'ii-  '^^^^  feinen  fpäteren  Arbeiten  gleich  felTelnd  entgegen.    Seine  drei  grofsen, 
HeinuSttr.  aus  vcrfchiedenen  Platten  zufammengefetzten  Belagerungsfcenen  (Si^ge  de  Bräda, 
M.  510;  Si^  de  la  Rochelle,  511—521;  Si^e  de  Ute,  522—532),  haben 
unzweifelhaft  ein  gröfseres  topo^Taphifchcs  und  kriegsgefchichtliches,  als  künft- 
lerifchcs  InterefTe;  feine  Darftellunf^en  von  Tourni^ren  und  anderen  IIofTesrtlich- 
keiten  (z.  B.  der  »Combat  ä  la  Barriere«,  M.  490 — 503-  fchcinen  oft  nur  Iclinel! 
und  roh  fürs  Tagcsbedürfnifs  angefertigt  zu  fein;  feine  religiofen  Darllellungen 
entfiehren  der  Weihe  und  Wahrheit  oder  finken  gar,  wie  feine  490  Kalender- 
bilder  auf  124  Platten  (M.  302 — ^425)  zu  handwerksmäfsiger  Flauheit  und  Leere 
herab.   Manchmal  erfcheinen  die  Gewalten  f<c4dicr  Darftellungen  unglaublich 
manierirt,  unmöglich  lang,  fchl^k  und  diinn,  kleinköpfig  bis  zur  Kopflongkeit; 
und  felbfl  manche  feiner  kräftirren,  wohl  durchgebildeten  gröfseren  Figuren,  wie 
die  12  Darftcllungen  des  lothringifchen  Adeh  (M.  673 — 684),  haben,  abgefehen 
von  ihrer  tüchtigen  Teclinik,  nur  für  die  Koltunigelchiclite  ein  hervorragendes 
^MaAn'^Äui  Interelfe.  Wirklich  feflebid  hiegcgcn  fmd  feine  figurreicfaen  Darflellungen  aus  dem 
'^""j^c'i*  Volks-  und  Soldatenleben.   Hier  ift  die  Feinheit,  mit  der  die  zahlreichen  kleinen 

und  aol- 

dweniebea.  Geflalten  zu  Malten  \  ereinigt  und  dodi  wieder  jede  für  fich  charakteriftifch 
durchgebildet  find,  ebenfo  bcwundems\\  ertli,  wie  die  Oarllellung  der  Bewegungen 
und  Handlungen,  welche  uns  die  Gelchiclitc  erzählen,  und  der  landfchaftlichen 
Gründe,  in  denen  Tie  fpielen.  Dir  Zeichnung  ifl  von  tler  grölfiten  Freiheit  und 
Genauigkeit,  die  Aet/.iecimik,  welche  Callot  durch  neue  Erfindungen  verbeflertc, 
von  der  erftaunlichften  Sicherheit  und  Sdiärfe,  zugleidh  die  Moral  oft  von  ein- 
dringlicher Lebendigkeit,  gehören  von  den  bibfifchen  Erzählungen  die 
ganz  fittenbildlich  aufgefafsten  elf  Blätter  mit  der  Gefchichte  des  verlorenen 
Sohnes  (M.  53 — 63),  hierher  die  durch  des  Meiflers  frühüe  Jugenderinnerungen 
infpirirten,  grotesk  -  charakteriflifch  aufp^efafsten  Zii^i^euner/.u^^e  'M.  667  —  670), 
hierher  das  durch  eine  bel'ondere  Feinheit  der  Technik  ausgezeichnete  Blatt 
welches  die  verichiedcnen  Todesftrafen  zuranuncnftellt  ^M.  665),   hierher  die 

4euglii!^r^"  ^cchs  kleinen  Darftellungen  aus  dem  Kriegsleben  »Les  petitesmisöres  de  la  guerre« 
(M.  557 — 563),  hierher  vor  allen  Dingen  feine  achtzehn  gröfseren  Darftellungen 
ähnlichen  Inhalts,  »Les  grandes  mis^rcs  de  la  guerre*,  (M.  564 — 581),  alles  in 
allem  feine  herühmtellen  und  charakteriflifchnen  Blätter,  fFig.  501)  in  denen  Callot 
fich  nach  Kinkels  Ausdruck  zu  einem  wahrhaft  focialiitifchen  Kiinl^ler  i\ei;4crt. 
Die  Wildheit  und  Unbarmherzigkeit  des  Soldatentreibens  während  des  dreilsig- 
jährigen  Krieges  tritt  uns  in  der  That  ia.  keinen  anderen  zeitgenölTifdien 
Kunftwerken  fo  erfchreckend  anfchaulidi,  in  keinen  aber  auch  fo  geiftvoU  kunft- 
lerifdi  verarbdtet  entgegen,  wie  in  diefen  Blättern.  Befonders  lebendig  ift 
auch  die  landfchaftliche  rerrpecti\e  in  ihnen  mit  zur  Geltung  gebracht,  wie 

Seine  Lrsnc!  j^-^^  zahh  eiclu'  eigentliche  Landfchaften  und  Städtebilder  des  Meiflers  von 
Scir-    ft_-iner  w aliren  und  feinfühligen  Bcobaclitunij  einer  einfachen,  fchlichten  oder 
Antichieii.  fiiicr   Uui  ch  Mcnfclienhände  zum  Kunrtucrk   unigefchaffenen  Natur  Zeugnils 
ablegen.    Endlich  fei  noch  fein  pliantaftifches  grofses  Blatt  der  »Verfuchung 
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des  hl.  Antonius«  erwähnt 
(M.  139),  welches  mehr  als 
alle  anderen  erklärt ,  wie 
Callot  in  den  Ruf  eines 
grofsen  Phantaften  ■)  kommen 
konnte,  der  er  eigentlich 
nidit  war.  —  Die  Hand- 
zcichnunj^en  feiner  fpäteren 
Zeit  find  hauptfachlich  im 
I.ouvrc  /AI  l'aris  zu  ftiidiren; 
doch  befitzt  auch  die  AI- 
berttna  xo  Vfkn  fdt  1875 
ein  haupt^idilich  aus  feinen 
Federzeichnungen  begehen- 
des »Ski/.zcnbuch«  feiner 
Hand ,  welches  uns  den 
Mcirtcr  von  feiner  bellen  Seite 
kennen  lehrt  '^}.  —  Callot  ar- 
beitete während  feiner  letzten 
Zeit  nicht  nur  Dir  den  loth- 
ringifchen«  fondern  auch  für 
den  franzöfifchen  Hof.  Doch 
lehnte  er,  als  Nancy  1633 
(doch  erft  vorübergehend)  von 
den  Franzofen  befetzt  wurde, 
den  Antrag  LugwigXIIL,  fidi 
dauernd  in  Paris  niederzu- 
laffen ,  mit  Entfchiedenheit 
ab.  Er  wollte  Lothringer  fein, 
kein  Franzofc;  und  als  guter 
Lothringer  Harb  er  1635 
auch  in  Nancy.  Aber  da  in 
Nancy  fdion  danuls  franzö* 
ftfche  Spradie  und  Sitte 
herrfchten  und  auch  Callot 
feinem  Namen,  feiner  >hitter- 
fprache  und  feinem  Geillc 
nach  unzweifelhatt  den»  fran- 
zöfifchen Culturgebiete  ange- 
hört, fo  werden  wir  ihm 
feinen  Platz  unter  den  franzö- 
fifchen Mdftem  nicht  (fareit^ 
machen. 


Sein 
frutöfifchar 
Chwakttr. 


l)  Vgl.  £.  T.  A.  Hogmanm  norcllinifche  •  PhantafteAUcke  in  Callot'ü  Manier«.  1814. 
a)  Heimiug^beB  von  M.  THusin^:  Line  d'Esquines  de  Jaoques  CaHot,  \nen  188a 
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Abr.  Bofls.  Ein  echt  fraiizodicliLT  Stecher,  der  fich,  nicht  ohne  bcwufste  Anlchiuni;^ 
an  Callot,  auf  einij^'en  Gebieten  in  ähnUchen  Bahnen  bewegte,  wie  dieier, 
freiUch  aber  die  Rudirnadel  in  manierierter  Weife  nach  Art  des  Stidids  zu 
handhaben  fuchte,  war  ABr.  Bosse  von  Tours  (1610—1678).  Seine  achthundert 
Blätter  Tind  von  gröfster  Wichtigkeit  für  die  Gefchtchte  des  Coftiims  und  der 
Hoffitten  feiner  Zeit  und  werden  daher  befonders  in  Frankreich  wieder  fehr 
gefchäzt.  Auch  t^^ehort  er  711  f!cn  friiheflen  SchriftfteUern,  welche  über  die 
Technik  des  Kiijifcrllichs  geichrieben  haben 
vaieniin.  Zu  dcH  eigentlichen  Realiften  des  17.  Jahrhunderts  zälUt  ferner  der  Maler 
Valentin;  nur  dafs  die  Eigenart  diefes  MeiAers  weniger  felblländig,  als  diejenige 
der  Le  Nain  und  Callots,  vielmehr  durchaus  durch  die  Auf&flung  Carrava^o  5 
(oben  &  171  ff.)  bedingt  erfchcint,  dafür  aber  freilich  audi  um  fo  kräftiger 
und  packender  ifl.  l'aliiidn  (JLc  Valentin  nennen  die  Franzofen  ihn  in  der 
Regel)  fcheint  nur  fler  Vorname  des  Meimers  gewefen  zu  fein.  Die  Fabel, 
daf??  er  Moyse  Valentin  geheilsen,  war  durch  feine  Hezeichnnng  als  Monsu 

Ccbrnsort.  ^^""^  .Monsieur)  Valentin  in  einem  italienifchcn  Briefe  ciuiianden.    Dafs  das 
Städtchen  Coulonuniers  (en  Brie)  fdne  Heimat  gewefen»  ergiebt  fidi  aus  dem 

Scm^Leb«n  Vergleiche  der  Berichte  verfchiedener  alter  SchrifUleller.  ■)   Dafs  er  jung  nach 
Rom  gegangen ,  wo  der  Cardinal  Barberini  fich  feiner  annahm ,  berichtet  fein 
älteOer  Biograph,  durch  den  wir  auch  erfahren,  was  freilich  fchon  feine  Bilder 
Knde.    beweifcii,  d,'if>;  er  ftch  Car,'i\'a"^jio  zum  Vorbild  genommen  und  dafs  ihn  durch 

Die  L'nge-  '  " 

wif»heu   kaltes  Baden  in  erhitztem  Zuilande  ein  frühes  Fnde  ereilte  -).    Sein  Geburts- 
buria-  und  rnid  fein  Todesjahr  werden  jedoch  verfchieden  angegeben,  felbfl  in  den  neueflien 
jahra.  wifTenfchaftlidien  Katalogen Als  ficher  dürfen  wir  nur"  anfehen,  dafs  er 


i)  Ü.  P.  Btliori,  Vilc  de.  (1672,  pw  2i6):  <d«  Brie«;  —  J,  Stmdrartt  TcnÜdw  Academie 

(1678,  II,  S.  367)  «von  C()loml>c.. 

a)  üicv.  Eaj^lu'HC,  Vijc  clc.  (1Ö42,  p.  337 — jjS):  »ael  fiore  dell'  operare«. 

3)  Als  rdn  Todesjahr  gab  Sandrttrt  (a.  *.  O.  S.  367),  der  ihn  perlbnlich  gekannt,  1654  «q. 
Dagegen  liefs  W Ar^ctisiilif,  (a.  a.  o.  1745  j).  260 — 2Ü2),  der  eine  h.mdfchriftlichc  Nachrichs  «Jarüher 
zu  belit/en  erklärte,  ihn  1600  geboren  und  g'-^^orbco  fein;  und  MarittU  (a.  a.  O.  T.  V,  1858 — 

1859,  \>.  veröffentlicht  einen  1632  in  Rom  ^  ichriebenen  Brief,  weldier  meldet,  dafs  Valentin  »il 
y  a  environ  jimi/e  jours  ou  un  mois«  geflorben  fei.  Die  Echtheit  dieles  Documents  vorausgefetzt» 
hätte  Siaudrart  ihn  aifo  zwti  Jahre  7U  fpät  derben  laflen.  Die  Herausgeber  des  Mnrietle  («.  a.  O.  p. 
359}*  ^^'clctte  gegen  die  in  Coulummiers  gemachten,  von  Blanc  acccptirtcn  archivalirchcn  Forfchungcn, 
die  Valentin  mit  einem  lioi  gelMwenen  Jean  de  Boulogne  identificiren  wolllen,  mit  Rectit  polemilii«n, 
halten  doch  mit  Mariette  daran  fcft,  clafs  er  1600  oder  1601  geboren  fein  mufTr,  rlnf-  er  nber  1632, 
xweiumldreifsiig  Jahre  alt  geilorben  fei.  liuwifchen  foUea  fernere  Nachfurfchungen  in  Coulommicfs  er- 
geben haben,  daf»  im  Januar  159  t  ein  Xlterer  Bntder  jenes  Jean  de  Boulogne,  der  ah  •Valentinas,  fiUus 
Valentin! •  bezeichnet  wird,  geboren  fei;  und  mit  diefem  identificiren  einige  neuere  Forfchcr  den  Maler 
Valentin,  den  fie  daher  1591  geboren  (ein  laiTen:  man  fehe  z.  B.  die  Artiicel  in  der  «Biographie 
nnivenelle,  Bd.  XLO,  p.  453  Anm.  I;  nnd  in  der  «Biographie  generale»,  Bd.  XLV  (I^vis  1866)  p. 
858— S9i  wogegen  fetbfl  Kr  Louvrekatalog  (1^79)  dabei  bleibt,  1600  nh  Valentins  («efauttqalir  an- 
zuerkennen, und  Ich  auch  durch  briefliche  Nachfrage  in  l'aris  nicht  hntn-  erkunden  können,  wo  jen? 
neueren  l>ocumente  publizirt  worden.  Meines  l^rachtens  hat  nian  nur  die  Wahl,  entweder  bei  der 
Angabe  D'ArgensvilleV  und  Mariette'«  ftchen  za  bleiben  oder  aber,  wenn  man  den  von  Muiette 
publicirten  Brief  von  1632  verwirf,  :\\  Sandrarts  Angabe,  Valentin  f'-i  Kj  ^t  gtHorfn'n,  /urÜLl-MtJvchren 
und  dann  auch  den  1591  geborenen  Valentin  als  den  Maler  anzuerkeunca.  Diefcr  .\nlicht  folgt  z.  B. 
f.  V.  Engtrth  in  dem  •Befcbreibenden  VerteicbnMsc  der  kaiil  Gcm.*G«L  n  Wien,  Bd.  I  (1882}  S.  469, 
wogegien  ich  wobl  aofUhfen  darf,  dafs  EHg.  Müut%t  der  aasgeseidniete  Fnrifer  Forfcher,  mir  gütigfl 


Digitized  by  Google 


Die  franz.  Malerei  des  1 7.  Jahrh.  A.  Die  franz.  Rcaliften  in  der  erfteo  Hälfte  des  Jahrh.  n.  S.  Vouet.  j  ]  1 


rpäteftens  1634  geftorben  und  früheftens  1591  geboren  und  dafs  er  daher  kaum 

alt  genug  gewefen,  um  noch  ein  perfönlicher  Schüler  Caravaggio's,  der  Rom 
1606  verlairen  (vgl.  oben,  S.  173)  hatte,  in  der  ewigen  Stadt  gewefen  fein  zu 
können. 

Um  fo  verwundernswerther  bleibt  es,  wie  vollkommen  der  franzöfifche  ^Ytnifi'ra 
Künftler  durch  das  Studium  der  Gemälde  des  Mdfters  feiner  Wahl  auf  deflen  c»nvxiio. 
Abfichten  eingehen  lernte.   In  der  That  zeigen  Valentins  Gemälde  didelbe  stii. 
plaftifche,  manchmal  zu  metallifchcr  Glätte  geüeigerte  Schärfe  der  Modellirungt 

diefelben  grell,  mr>n  weifs  nicht  immer  woher  einfallenden  TJchtcr,  welche  die  im 
voraus  hierfür  bcilimmtcn   1  heile  des  l^ildes  hell  hervorheben,  während  die 
ubriLjen  Thciie  in  um  lo  Ichwärzere  Schatten  verrinkcn,  diefelbe  kräftige,  oft 
derbe  Formenauffaflung ,  welche  uns  an  Caravaggio  aufgefallen  waren.  Auch 
fein  Stoflfgebiet  ift  dalTelbe.   Religiöfe  Bilder  feiner  Hand  find  zwar  nicht 
feiten,  aber  nicht  eben  ma&gebend  itir  feinen  Stil;  um  fo  mafsgebender 
find  feine  häufigen  lebensgrofsen  Volksbilder  aus  dem  Soldatol-,  Mufikanten- 
und  Zigeunerleben  oder  felbft  aus  beffcren  Gefellfchaftskreifen.    Von  den  Bildern 
Caravaggio's  unterfcheiden  fich  die  leinen  jedoch  leicht  diircli  eine  immerhin 
geringere  Plaftik,  durch  eine  weniger  inneriiclie  Leidenfchaft,  durcii  eine  Icliwerere 
und  unreinere  Palette,  durdi  manittirtere  Bewegungen  und   logar  durch 
ein  gewiffes  franzöfifches  Etwas  in  den  Typen  und  in  der  Haltung,  welches  den 
gallifcfaen  Urfpruch  ihres  Meiftere  vcrräth.    In  Rom  haben  fich  immer  n  ch 
manche  Werke  feiner  Hand  erhalten.    Welches  Anfehens  er  hier  genofs,  be- 
weift der  l'^mftand,  dafs  ihm  ein  grofes  Altarblatt  für  die  Pcterskirrhe  lufge- 
traj^fen  wurde.    Diefes  Gemälde,  weiches  das  Martyrium  der  hciliyen  Trocessus 
und  .Martinianus  darftellt,  befindet  fich  jetzt  in  der  vaiicanilchen  Galerie,  ifti«VBiieao. 
jedoch  an  feniem  urfprünglichen  Platze  durch  eine  Mofaik-Copie  erfetzt  Aber 
auch  die  meiften  übrigen  römifchen  Sammlungen  befitzen  Bflder  feiner  Hand: 
die  capitolinifche  Galerie  /.  B.  »ChrilUis  unter  den  Schriftgelehrtent,  die  Galerie  clpu"' 
Boi^hese  »Jofeph  als  Traumdeuter«,  die  Galerie  Corsini    Petrus  verirui^nct  den 'g^''^^";,*^^'- 
Herrn',    die  Galeric  Sciarra   eine    interefTante  Darftellung   licr  Mntliauptunt; '"j^^^^^^- 
Johannes   des    Täufers.    Verhciltnif^mafsig  viele  Gemälde  Valentins  iind  nach  '"s^?|^*' 
Frankreich  gekommen.    Von  leinen  Heben  Louvrcbildern  find  das  abfichtlich  ^-^"j^*** 
leidenfchaftliche  und  bewegte '»Urtheil  Salomonis«,  fo  wie  deflen  GegenftOck,  »Pacit. 
das  nicht  minder  äufserlich  aufgefafste  »Urtheil  Danieb  (über  Sufanna  und  die 
Alten)«  und  die  freilich  von  Tizianifcher  Hoheit  weit  entfernte  Darftellung  des 
»Zinsgrofchens«  char akteriflifche  Heifpiele  feiner  Auffaflling  bibüfcher  Gegen- 
ftändc,  worrcj^en  die  beiden  grofsen  ConrertlUicke  Fip;.  SO?)  fo  wie  die  Wirths- 
haus-  und  die  Wahrfagelcene  Valentins  in  dieier  Sammlung  uns  nicht  nur  ferne 
nahe  Verwandtfchaft  mit  Caravaggü;  in  der  AuflafTung  diefer  Stoffe,  fondem 
auch  die  Unterfdieidungsmerkmale  feines  Stiles  von  demjenigen  feines  Vorbildes 
'deutüdi  vor  Av^en  iiihren.   Auch  in  den  franzöfifchen  Provinzialmufeen  ift  der 


mittbeilt,  dafs  den  franzöfifchen  Gelehrten  nichts  von  der  l'ublication  jenes  Documentes,  welches  Valentin 

■  S9'  gebore»  werden  UUät,  belciuint  fei.   Vielleicht  haben  die  »Biognphie  aDivendle«  tmd  die 

■  liiographic  g^n^-ralc«  nur  .In.  Duvfrgne  <:  Artikel  im  .Mtnanach  de  Seine  et  Manie,  1862,  p.  Ii 6, 
falfch  gclelen.  Hier  wird  der  1601  geborene  Jean  de  Bonlogne  al»  der  Maler  in  Anfprach  genommen. 
Die  Frage  bedarf  dringend  weiterer  Nachforfchungcn. 
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in  Mftatet,  MciftcT  gut  vertreten,  am  intcrcn'aiileften  in  Nantes  mit  dem  grofscn Emmaustnlde 
ittLQic.  und  in  Lille  mit  der  Darfteilung  der  Söldner,  die  um  des  Heilands  Rock  würfeln. 
Seine  ^Bilder  Vicr  Bilder  feiner  Hand  befitzt  die  Petcrsburfii^cr  Kremitaqjc,  unter  ihnen,  neben 
bürg.     Genrebildern  der  bekannten  Art,  eine  IcbL-ndi^c,  wt-nn  auch  etwas  wüHc  Dar- 
ftcllung  der  Vertreibung  der  Wechsler  aus  dem  Tempel;  drei  befmden  frch  in 
in  Moiwiieii,  dcT  Mänchencf  PmakoÜiek»  unter  ihnen  eine  der  bekannten  Würfelfcenen,  aber 
auch  eine  »Verfpottung  ChrifÜ«.   In  den  englifchen  Galerien  ift  der  Meifter 
3 feiten:  dodi  kommen*  einzelne  BiMer  feiner  Hand  dort  wie  in  noch  manchen 
anderen  Sammlungen  vnr. 

Kine  vielfeitigere  Thätigkeit  und  eine  umfalTenciere  fchulbildende  Kraft,  als 
Valentin,  entfaltete  fein  älterer  Landsmann  Simon  lufuef^).     Selten  hat  ein 
KünfUer,  den  die  Nachwelt  zu  den  mittelmafsigen  Eklektikern  Hellt,  bei  der 
Sdn  Leben.  Mitwelt  folche  Anerkennung  gefunden,  wie  diefer  Meifter.  Vouet  war  ein  echtes 
juglnd.  ^^'i^^  Kind   Im  Jahre  1590  geboren,  erhielt  er  feinen  erHen  Unterricht  bei 
feinem  Vater,  einem  dunklen  Maler,  unter  dem  er  fich  jedoch  fo  fchnell  ent- 
wickelte, dafs  er  der  Sage  nach  fchon  in  feinem  14-  Lebensjahre  nach  England 
berufen   wurde,    um  dort  Gemälde  auszufifhren.     Sicher  i(t.  dafs  er,  als  er 
21  Jahre  alt  war  (161  ij,  den  aufserordentlichen  franzöfifchen  Gcfandten  nach 
Conftantinopel  begleitete,  wo  er  den  Sultan  und  andere  Würdenträger  malte, 
^uuln'r  ""^  dais  er  im  folgenden  Jahre  (1612}  in  Venedig  landete,  wo  er  fich  eine 
Zeit  lang  aufhklt,  um  die  grofsen  veneziantfdien  Meiflier  zu  ftudtren.  Paolo 
Veronefe  machte  hier  einen  befonderen  Eindruck  auf  ihn.    Aber  es  zog  ihn 
to  Rom.  weiter  nach  Rom,  wo  er  161 3,  gut  empfohlen,  eintraf,  fich  anfansü^s,  wie  Valentin, 
auf  die  Nachahmung,'  Caravaggio's  und  der  übrigen  Naturalillen  verleibte,  bald 
aber  zu  den  Bolognefcn  überging  und  bcfonders  Guido  Rcni  auf  fich  cinwü'ken 
Hefik   Sein  Anfehen  wudis  rafch  in  Itaüaii  1620  wurde  er  von  der  Familie 
1«  GetttM.  t)oriai  nach  Genua  berufen  r  um  deren  Paläite  mit  Gemälden  zu  fchmücken; 
,*'gj^  'f62  2  kehrte  er  nach  Rom  zurück,  wo  ihm  1624  die  höchfte  künfllerifche  Ehre 
zu  Theil  wurde,  zum  Vorfitzenden  (Principe)  der  Accademta  di  San  Luca  ge- 
Scin  Bild  för  y^ählt  ZU  Werden,  1626  die  nicht  minder  irrorsc  Auszeichnung,  ein  Bild  fvir  die 

die  Peier»- 

Icirthe.     Peterskirche  malen  zu  dürfen.    Üiefes  liellte  die  Ileilit^en  I"'ranci.scus,  Antcmius 
von  Padua  und  Jolianues  Chryfoltomus  unter  einer  Himmelsglorie  dar,  wurde 
•aber  teiüärt,  als  man  es  herabnahm,  um  es  durdi  eine  Moiaikcopie  zu  erfetzen, 
v«j|^|"'Im  folgenden  jähre,  1627,  berief  Ludwig  Xm.  ihn  nach  Paris  zurück,  wo  er 
mit         grölsten  Ehren  empfangen  w  urde ,  eine  Wohnung  im  Lou\  re  erhielt 
und  mit  Aufträgen  jeder  Art,  die  ihn  leider  der  Sehn  eil  maierei  und  dem  Ma- 
nierismii's  in  die  Arme  trieben,  überhäuft  wurde.    Für  die  königlichen  Tcppich- 
wirkereien hatte  er  Cartons  zu  zeichnen,  fiir  die  Kirciien  hatte  er  Altarblätter 
Sj^*p^^r^- zu  malen,  die  Schlöfler  der  Grufscn  in  Paris  und  auswärts  fchniuckte  er  mit 
^«y^^^^,  zahlrieMfen '  Wandgemälden:    1632  malte  er  fiir  den  Cardinal 

'Kuuion.  Richdi«!  Im  Paläia  Royal,  1634  fchuf  er  die  »Galeriet  im  Hotel  de  BuUion, 

chiiiy.  1635  u.  a.  die  Gemälde  des  Schloffes  Chtlly.  Zahlreiche  Schider  fammdten 
v«tt«  .  .  ' 

Leluer.   ,  ^ 

1)  Filthitn,  .•».  a.  O.  p.  l8i  — 191;  —  De  J'i  'ef,  a.  a.  O.  p.  453 — 457;  —  Berichtigte  Lcbens- 
datcTt  rttcrst  bei  Marltttt,  a.  a.  O.  VI,  p.  97 ;  —  Urkunden  in  den  Archim  «.  a.  O.»  Documenta  V, 
p  215—216;  VI,  p.  220. 
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■    •       T'  I  r\       t T  1  r   n       •       1-         •  1  Virgini»  Da 

Vtrgiuta  V  ouct .  eine  geborene  /Ja  Vt'zzo  aus  V  clletri ,  die  eine  «geschätzte  ve«o. 


Partellmalerin  war.  Zwei  berühmte  Kupferrtecher ,  X.  TorUluit  [j  1690J  ^^i«  sd»wi^ 
Michel  Dorif^iiy  (t  1666)  waren  nicht  nur  feine  Schüler,  fondem  auch  ^^trine  ^"P^e'^ft«^«' 
Schwiegerfohne ;  und  indem  diefe  Meirtcr  zahlreiche  feiner  Gemälde  durch  den  m.  DoHgny. 
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Stich  vervielfältigten  '),  trugen  fie  feinen  Ruhm  in  alle  Länder.  Nur  in  ihren 
Stichen  haben  fich  m.inrhe  Werke  Vouets  erhalten.    Von  allen  Seiten  geehrt. 

Sein  End«,  gefeiert,  in  Anfpruch  genommen,  erreichte  er  fein  69.  Lebensjahr ,  1659  wurde 

er  leineni  tliätigen  Leben  entriHen. 
Voueu  Stil.  Simon  Vouets  unfelbfländig  cüddctifdier  Stil,  der  mit  den  Jahren  immer 
oberfllkdilicher  und  verblafener,  immer  feelenlofer  im  geizigen  Ausdrucke,  immer 
kälter  in  der  Farbe  wurde,  würde  an  fich  den  mächtigen  Einflufs,  den  der 
Meifter  gewann,  kaum  erklären  -1 ;  man  mufs  den  Zuftand  der  damaligen  fran- 
zöfifchen  Malerei  in  Betracht  ziehen ,  um  feine  Erfolge  begreiflich  zu  finden ; 
die  Schule  von  Fontaincbieau  (Bd.  II,  S.  784  ff.;  Bd.  III,  S.  10 V  war  au>L;("- 
florben;  gerade  der  franzöfifchen  Grofsmalerei  fehlte  jeder  im[n.is;  aber  die 
neue  Aera  der  franzöfifchen  Cultur  verlangte  gebieterifch  nach  grofsen  Ge> 
malden  und  grofsen  Künfllem.  Vouet  malte  die  grofsen  Gemälde  und  bildete 
eine  Reihe  von  Künftlern,  die  gröfsere,  felbOändigere  und  lebensvollere  Meifler 

Bcdcm'm  «^'^        D^rio  li^t  feine  Bedeutung      Seine  Schüler  liaben  am  mctften 

zu  feinem  Ruhme  beiq^ctrarren :  die  Kupferftecher  durch  Verewigung  feiner 
Werke,  die  .Maler  durch  iiire  eigenen  Gemälde. 

Mufsten  wir  gerade  aus  diefem  Grunde  länger  bei  der  Schilderung  der 
Entwickdui^  und  der  Wirkfamkeit  Vouets  verweilen,  als  feine  eigenen  Leitungen, 
die  Überdies  zum  grofsen  Thdle  wieder  untergegangen  find,  es  gerechtfertigt 
Sein«    erfcheinen  lallen,  fo  können  wir  uns  bei  der  Befprechung  feiner  erhaltenen  Ge> 

Cemaides  mälde  kurz  falfen. 

In  Lorcto.         In  Italien  gilt  nur  noch  das  .A.bcndin.ihl  im  1  )omc  tlc--  hi  ilr^^cn  Haufes  zuLoreto 
inPa^fcr  alü  citt  Mciilerwerk  Vouets       In  Paris  belitzt  z.  H.  die  Kirche  S.  Eustache  noch 
'  ein  Altarblatt  des  Meifters,  welches  das  Martyriuni  diefes  Heiligen  darftdlt, 
die  Kirche  S.  Meny  eine  Darftelltmg  der  Befreiung  der  Gefangenen  durch 
den  Heiligen.   Die  meiften  BOder,  welche  er  fiir  Parifo*  Kirchen  gemalt  liatte. 
find  ihnen  in  der  Revolutionszeit  genommen  worden.   Man  findet  fie  in  den 
^in  (rnm.^  fr:u\7.nfi(chei\  Provinzialmufccn ,  z.  B.  in  denjenigen  zu  Rouen ,  zu  Grcnoble ,  zu 
imifeen,  NaiUcs  wicdcT,  man  findet  eins  von  ihnen,  welches  den  hl.  Carlo  iiorromeo 
in  Brartet.  darllcllt,  IUI  Brüfleler  Muleum,  eins  von  ihnen,  die  Üarliellung  Chrifti  im  Tempel, 
'w  Pwir  ^      ^  Meifters  reinften  Schöpfungen  gehört ,  im  Louvre  tu  Paris.  Daefe 
'  Sammlung  ift  die  reichlle  an  Werken  Vouets;  fie  befitzt  im  Ganzen  fieben  Ge- 
mälde feiner  Hand;  unter  ihnen  z.  B.  noch  ein  Bildnifs  Ludwigs  XIII.,  eine 
In  der  .Mlegorie  auf  den  Reichthum   und   eine  Grablegung  Chrifti.    Die  Dresdner 
G«Uric.  Galerie  befitzt  unter  X'ouets  Xamen  eine  vortreffliche  DaHlellung  der  Apotheofe 
des  hl.  Ludwig,  deren  leltere,  plaftifchere  Modeüirung  und  tiefere  Färbung  auf 

1)  Torteb.V.  rtach  13  {Kpi'fil  Pim:,  nil,  Peiniregraveur  frangais,  III,  Taris  183S,  p.  216  ff.  no. 
1  — 13),  Dorignjr  nicht  w«niger  «Li  S5  Ulatter  nach  Vouet  (R.  D.  a.  a.  ü.  IV,  1S39,  p.  268  S.  no. 
53- '35)- 

2)  Di  Pilci  fogte  fchon  171$  von  dicfcm  Stil  Voni-H:  (a.  a.  O.  p.  457)  »cctte  mamipe  espi- 
ditive  n'etoit  jia*  tant  celle  de  Vi  uet.         ccllc  de  son  inlcrc'.« 

3)  D'Aigeniv:/ie,  anderer  Anlicht  als  de  l'ik»,  hatte  daher  in  gcwilicm  Sinne  auch  recht, 
wena  er  («.  a.  O,  p.  240)  fchrieb:  »Od  pcut  dire  que  la  pdotnre  en  Fhioc«  loi  doit  cc  q«e  le 
thiäitre  doit  a.  Corneille.« 

4)  Vgl.  Marittu  a.  a.  O.  Vol.  VI,  p.  96.  Dan  Bild,  auf  dem  Altar  durcli  eine  Molaikcopie 
erfetxt,  befindet  fich  jetzt  im  Appft.  PaUAe  m  Lorelo. 
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crrailles. 
Stichen 


die  erfte  Parifer  Zeit  des  Meifters  nach  feiner  Rückkehr  aus  Rom  liinzudcuten 
fchcint.  Auch  die  ErenntaL;cf;iiiiiiilun<;  7.u  St.  l'etcrsburL;  bcfitzt  mehrere  Bilder ^t.?*'*'*- 
feiner  Hand,  unter  ihnen  eine  iJarllellung  der  X'etuiN  und  des  Adonis,  welche, 
wie  eine  Reihe  anderer  Compol'itionen  des  Meiller.s,  B.  leine  vier  Tugenden 
im  Schlofle  zu  Verfailles  und  feine  in  Dorigny's  Stichen  erhaltenen  Grotesken  \ 
aus  dem  Badezimmer  der  Königin  (R.  D.  no.  105 — 119),  von  einem  geachteten 
firanz^fchen  Kritiker')  angeführt  worden  ift»  um  zu  be weifen,  dafs  Vouet 
keineswegs  nur  ein  gdftlofer  Nachahmer  der  Bolognefen  gewefen  fei,  fondem 
in  manchen  Stücken  einer  nationalen  Aiiffa!Tun<x  die  Wc^^e  L^^ebalmt,  z.  B.  eine 
echt  franzofifche  Eleganz  bewiilirt  habe,  die  ihn  zu  einem  directcn  Vorläufer 
Boucher  s  mache.  Diefer  Kritiker  kannte  alle  diefe  Werke  aber  nur  aus  den 
Stkhen;  und  er  nahm  die  Eleganz  des  Stechers  für  ein  Verdienfl:  des  Malers. 
Gerade  das  Venus-  und  Adonisbild  in  St.  Petersburg  ift  plump  in  den  Formen, 
leer  im  Ausdruck  und  fchwer  und  grau  in  der  Farbe.  Wir  können  auf  die 
Gemälde  Vouets  in  anderen  Sammlungen  an  diefer  Stelle  nicht  weiter  eingehen. 

Von  feinen  Schülern  werden  wir  die  bedeutcndllen  fpätcr  in  anderem  Zu-  ^^^^üiel 
fanimenhant^e  1<ennen  lernen.    Nur  feine  vor  iiun  gcliurbenen  Hr\ider  Anbin  ^^^^ 
und  Claudt  Vomt  mögen  im  Vorübergehen  fchon  hier  genannt  lein^  und  tics  ^^^^i^l^'J^^^ 
Malers  und  Stechers  Nkolas  Chafiron  (um  1599  bis  nadi  1619),  der  fkh  be- 
fonders  durch  feine  radirten  ^)  und  gemalten  Bacchanale  berühmt  gemacht  hat,  Chapren. 
mufs  ebenfalls  fchon  an  diefer  Stdie  gedacht  werden.    Seine  Gemälde  find 
fehr  feiten.    Doch  fieht  man  zwei  Kinderbacchanale  feiner  Hand  in  der  St. 
Petersbur<,fcr  Eremitage.    Von  feinen  Radirungen  in  diefer  Art  find  die  beiden 
»Satyrfamüien*  (Rob.  Dumcsnil   55  und         hervorzuheben.    Sein  Hauptwerk 
find  jedoch  feine  52  Blätter  nacli  Rapliaels  bibUfclien  Loggienbiidern. 

Ab  eines  Nebenbuhlers  Vouets  müiTen  wir  Jacques  Blanehartts^  gedenken,  .sablnbuhier 
eines  Künftlers,  welcher  1600  in  Paris  geboren  war,  1634  erfl  nach  Rom,  dann  Bil^Üä. 
nach  Venedig  ging,  wo  er  die  fpäteren  Meifter  der  Laguncnftadt  auf  fich  ein- 
wirken liefs,  1627  zugleich  mit  Vouet  nach  Paris  zurückkehrte  und  hier  durch 
das  in  Frankreich  noch  nie  c^cfehcne,  vencT'ianifch  anc^ehauchte  Oilnrit  und  die 
intimere  Durchbildung;  feiner  Dar!lellun<;en  ein  lulchcs  Auüelicn  erregte,  dafs 
manche  Kenner  ihn  über  den  allmächtigen  Hofmaler  Vouet  ftelltcn.  Einmal 
erhielt  er  fogar  Gelegenheit,  fich  mit  diefem  zu  meffen.  M.  de  Bullion,  der 
Surintendant  des  finances,  lieis  ihn,  während  Vouet  die  obere  Galerie  feines 
Palaftes  malte,  das  Erdgefchofs  deflelben  mit  dreizehn  mythologifchen  Gemälden 
fclimücken,  die  er  in  Oel  auf  die  Wand  malte.  Beide  C\  klen  find,  wie  fo  viele 
der  grofsen  fran/uhfchen  Monumental-  und  Decorationsgemäide  des  17.  Jahr- 
hunderts, fpurlos  untergegangen.  Wir  können  Blanchard  nur  nach  einigen  ^"JJ^^jJ^ 
»heil  Familien«  im  Louvre  zu  Paris  und  im  Mufeum  zu  Nantes  beurtheilen  und 
müflen  unfer  Urthdl  dahin  zufamm^faflen,  dafs  Blandiard  ihretwegen  den 
Namen  des  »(ranzöfifdien  Tizianc,  den  man  ihm  beigdegt  hat,  nicht  verdient. 
Eher  erinnern  (ie  an  die  Kunllweife  der  Baffani;  doch  mülbte  man  fich  dann 


1)  Dujjleu.x,  n.  a.  O.  p.  LXIX— LX.XII. 

2)  hob.  Dumtsni!  VI,  p.  230—232,  no.  55 — 58. 

3)  {Filihien)  a.  n.  O.,  II,  p.  178— 181;  —  {J' Ar^msiiüe)  a.  a.  Ü.  II,  p.  263—265. 
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auch  diefe  ins  Flauere  und  Süfsere  überfetzt  denken,  ßlandiard  ftarb  ücbofi 
1638,  ohne  einen  nnclns  irkciuien  Einflufij  i^ewonnen  7.11  haben. 

Endlich  haben  wir  in  diefem  Capitel  noch  eines  burj^aindifchcn  Franzofen 
zu  gedenken,  der  es,  uie  Valentin,  in  Rom  nüt  reaüllifchen  Darftellungen  zu 
hohon  Anfehen  brachte,  freilich  auf  ganz  anderem  Gebiete,  als  diefer.  Wir 
co^t^""  le  "^^^  Jacques  CourhnSt  U  Bourguignon  genannt,  der  öfter  noch,  italifirt,  Jaeopo 
BowcnigBoii.  CorU/e,  ii  Borgo^oM^  genannt  wird  >).   Er  ifl  bedeutend  jünger,  als  die  bisher 
Sein  Lcbm.  befprocbenen  Hauptmeifter.    Er  war  1621  zu  Saint -Hippolyte  in  der  Franche- 
Comt^  geboren,  hatte  von  feinem  Vater,  der  auch  Maler  war,  die  Anfangsgründe 
der  Kunft  erlernt,  war  aber         nach  Italien  ^'cgangen,  wo  er  Soldat  wurde,  um 
Kri^sfcenen  zeichnen  zu  lernen,  bald  jedoch  als  Maler  von  Stadt  zu  Stadt  zog, 
Entw'cklun  ^      fchlid*8lidi  in  Rom  luederzulaflbi.  Her  foll  Raphads  ConftantSosfidilacbt 
scbilibtcJ       ^'  ^  ^SS)  ihn  mächtig  begeiftert  haben,  und  hier  foU  er  durch  Michel- 
mtier.    angdo  Cerquozzi  (oben  S  234 — 23$),  den  itatienilchen  Schlachtenmaler,  becin- 
flufst  worden  fein.    Vnr  allen  Dingen  aber  mufs  er  in  Florenz,  wie  in  Rom, 
die  Schlachtcnbilder  SalvatX)r  Rofa's  (oben  S.  196',  deffcn  |)erf(inliche  Bckannt- 
fchaft  er  auch  i;cmacht  haben  wird,  kennen  gelernt  haben;  denn  gerade  den 
Gemälden  dicfes  Mciilers  entwickelten  fich  die  feinen  parallel;  kurz,  Jacques 
Courtois  fcheint  fich  von  Anfang  an  fyftematifdi  zum  Sdilachtenmaler  ausge* 
bildet  zu  haben;  und  als  Schlachtenmaler  ausfchliefslich  tritt  er  uns  in  feinen 
bekannten  Gemälden  entgegen,  wenngleich  er  fich  fpäter  in  Rom  als  Laien- 
priefter  in  ein  Jefuitencollcg  zurückzog  und  als  »il  padre  Jacopo  Cortesic  auch 
s«n  Tod.  Heiligenbilder  '^^emalt  haben  Er  Itarb  1676  in  Rom. 

^in«r**  Seine  fv^urenreirhcn  Gemälde,  welche  in  der  Regel  ein  lebendicies  Kampf- 

*'büd«f*"*  ß*^^"^^'»  Keilerei  eine  Rolle  fpielt,  vor  einer  in  gelbliche  Dampf-  und 

Staubwolken  gehüllten  Landfdiaft  darflellen,  pflegen  eine  Fülle  malerifdier, 
fiifeh  aufgefafster  EinzehnoHve  zu  enthalten  und  zu  einem  tiberfichtlichen, 

farbigen  Ganzen  zufammengefafst  zu  fein.    In  der  Landfchaft  tritt  zwar  manch- 
mal eine  Silulenhallc  an  einer  Seite  des  Vordergrundes,  ein  Schlofs,  eine  Rrucke 
oder  eine  I-  ellung  im  Mittelgnmde,  treten  Berge  im  Hintergrunde  hcr\  or ;  aber 
diefe  Landlchaften  Courtois'  haben  feiten  oder  nie  eine  felbflandige  Bedeutung:. 
Sie  wirken  nur  durch  ihr  atmofphärifches  Leben,  durch  ihre  Sonnenblicke  au» 
fdiweren  Wolken,  durch  ihren  gelbgrauen  Dunftton,  von  dem  fidi  die  Faifoeh 
der  Fahnen,  der  Rode  und  der  Kleider  der  Kri^er  wirkfam  abheben.  Eine 
gewifle  Schwere,   welche   durch  fpätere  Nachdunkelung   oft   noch  verftärkt 
worden,  thut  der  Frifche  des  Eindruckes  diefer  Bilder  nicht  feiten  Abbruch.  Im 
Ganzen  fehen  (le  einander  fo  ähnlich,  dafs  es  lieh  nicht  verlohnen  würde,  auf 
gu^^  einzelne  von  ihnen  einzugehen;  doch  fei  wenigflens  bemerkt,  wo  die  Bedeu- 
in  Rom.  tendften  von  ihnen  zu  finden  find.   In  Rom  fieht  man  die  fchönften  in  den 
w  nmu.  Paläften  Dofia,  G>rfmi  und  Spada,  in  Florenz  in  den  Galerien  der  UflSzicn,  des 
i>  MidfU.  Pal.  pitti  und  des  PaL  Corfint.  Das  Madrider  Mufeum  befitzt  zwei,  die  kaif. 
{■  StVetcM^  Galerie  zu  Wien  ebenfalls  zwei ,  die  Louvrefammlung  zu  Paris  fUnf,  die  Peters. 
bHis,    burger  Eremitagegalerie  Aeben  charakteriitifche  Bilder  des  Meil^ers.  In  Deutfch- 


i)  Piiuoli:  Vite  de'  pittorietc  mcMlenu.  Rom  1730.   Vol.  I.,  p.  112 — 121.  Muriettet 

a.  a.  O.,  II,  p.  20. 
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land  befitzt  das  Berliner  Mufeum  nur  ein  Bild  feiner  Hand,  in  dem  ausnahms-  in  Berlin, 
weife  das  landfchaftliche  Motiv   zur  Hauptfache   geworden   ift;   zwei  feiner 
Kriegsftücke  befitzt  dagegen  die  Münchener  Pinakothek ,  und  von  feinen  Ge-  >"  München, 


mälden  in  der  Dresdener  Galeric  gehören  befonders  die  beiden  grofsen  Dar-  in  Dretden. 
ftellungen,  deren  eine  uns  ein  wildes  Handgemenge  von  Fufsvolk  und  Reiterei 
vorführt,  während  die  andere  das  Gefecht  in  den  Mittelgrund  unter  ein  hoch- 
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gethünntes  Schlofs  verl^t,  vom  aber  beobachtende  und  zuziehende  Reiterei 
zeigt,  zu  den  beften  und  bekannteren  Werken  des  Mciflers.  Noch  in  anderen 
Sammluni^en  komtnen  Bilder  feiner  Huid  vor;  doch  gehen  oft  auch  tlic  Werke 
von  Nachahmern  unter  feinem  Namen.  Seines  Unterrichts  in  Rom  genofs 
Jo/ep/i  Parrocel,  geb.  zu  Brignolles  1648,  geft  zu  Paris  1704,  ein  gewandter 
Furacd.  MetAer,  deflen  Sdiladitenbildem  man  in  den  franzöfifchen  Provimdalmureen 
häufig  begegnet 

^ounuumr  Bruder  des  Jacques  Courtob  aber,  Guillaumt  Cpurtcns,  geb.  zu  St  Hippo- 

Counoi*-  lytg  1628,  ge(i  zu  Rom  1679,  fchlofs  fich  in  Rom  an  Pietro  da  Cortona  (oben 
S.  213)  an  und  malte  religiöfe  Gegenitande  im  italienifchen  DurchfchnittsftUe 
feiner  Zeit. 

2«^h«i^  Uebrigcns  zeichneten  fowolü  Jacques  wie  Guiliaume  Courtois  lieh  auch  als 
Radirer  aus.  Von  Jacques  werden  fechzehn  Blätter  genannt*  welche  ähnliche 
Stoffe*  wie  feine  Gemälde,  behandeln Den  »Combat  au  pied  de  la  tour« 
{R.  D.  9)  giebt  unfere  Fig.  503  wieder. 

B.   Nicolas  Pouffin*). 

K.  Pouffin'*        Yy\c  fran/ohrchen  Kr  itiker  erklären  Xu  <'/.is  Poitflht  fiir  M-eitaus  den  tyrofsten 

fürdicGefch  ^ejfter,  den  Frankreich  licrvurücbrachl  liabc.  UnzwcilcUiali  ill  er  der  hervor- 
der fniM.  '  ° 

uriwei.  ragendfte  franzöfifche  Känftler  des  lidlMehnten  Jahrhundots  und  zugleidi  der 
erde  felbftandig  bedeutende  Maler,  den  Frankreich  überhaupt  erilehen  fah. 

Seine  aufscrordentUche  Bedeutung  für  die  Kunlli^efchichte  der  erften  Hälfte 
des  Hebzehnten  Jalirluinikrts  irt  gerade  dadurch  bedinj^t,  dafs  er  nicht,  wie 
die  meiflen  feiner  uhri^^en  Landsleute ,  zum  Nachahmer  der  Italiener  wurde, 
fondern  hch  zum  Vertreter  eines  fpecififch  franzöfifchen  claffifchen  Idealismus 
entwickelte,  welcher  in  feiner  Anleimung  an  die  römifche  «Antike«,  in  ieiiicr 
verftandesmäfsigen  Klarheit  und  Correcthdt,  in  feinem  unläugbaren,  wenn  auch 
manchmal  ^was  kalten  Sdiönhdtsgefiihl  dem  idealen  Claflidsmus  der  fran- 
zöfifchen Tragödie  des  üdndbnten  Jahrhunderts  parallel  giny 

jufwd'  ^^"i'f^'n  war  1594  zu  Villcrs  bei  Les  Andel)  s  in  tler  Xormandie  ge- 

boren. Als  fein  erOer  Lehrer  wird  Queutin  Varni  oben  S  r03^  genannt,  der 
fich  damals  in  den  Andelys  aufhielt.  Achtzehnjährig  entlief  er  dem  elterlichen 
Haufe,  um  fein  Glück  in  Paris  zu  verfuchen,  Hier  fetzte  er  feine  Studien  unter 

1^^^  zwei  eii^ewanderten  Malern,  dem  Porträtiften  Ferd.  Elle  und  dem  Hiftoden- 
mater  und  Radirer  George  Lallemand  fort  Es  war  ein  Glück  für  die  Ent- 

i)  h'obtit  Dumanii  1,  p,  201 — 20S. 

3}  ZcHgenftflUdie  OneUeo:  C.  P.  BtÜ»ri,  ViU,  etc.,  Ronn  167a,  I,  p.  403—462.  —  (Ae/tftav) 

Entrcliens,  etc.;  See.  ^d.,  I'.irit  i6S8,  II,  p.  307 — 442.  —  Einzelne  Urkunden  in  den  Archive«  de 
l'art  Fraofais,  z.  Ii.  DocumcnU  I,  p.  1— 11,  140>-150;  II,  p.  234—231;  III,  p.  I— 18:  VI, 
*4t-^S54.  Sunmlmg  der  Briefe  des  Meifters  von  i^uahtmirt  di  Quinty;  CoUectioo  de  lettro  de 
Nie.  PoHffio,  Paris  1824.  -  Wichligflc  Literatur:  Gaull  de  St.  Germain,  Vierde  Nfc.  Pouflin.  Paris 
1806.  —  Maria  Graham:  Mcmoirs  of  ihc  Life  of  Nie.  Ponfltn,  London  1820.  —  John  Smith:  A 
Catalice  niisonn^  etc.,  Vol.  VIII,  London  1837,  p.  X — XLV  u.  1  —  174.  —  Umehitti:  Lc  Poussio, 
Sa  vie  et  Mm  ocuvre,  Paris  1858.  —  Ct^rges  Berber,  Lc  Poimio,  ia  L'Art  1877,  m»  p.  7J,  107, 
131,  217.  —  Umrifsflicbe  in:  Oeuvres  compl&les  de  Nie.  Ponsshi,  Faris,  FlnDi»>Didot  1845,  Tome 
I.  0.  IL 


Digrtized  by  Google 


Die  franzuliicbc  Malerei  de»  17.  JattrliuiidcrU.    U.  Nicubks  Pouüin.  ^ig 

wickeliu^  Pouflins,  dafs  diefe  drei  Meifter  zu  unbedeutend  waren,  um'  einen 

dauernden  Einflufs  auf  feinen  hochftrebenden  Geift  gewinnen  zu  können.  Die 
ei  tlen  künrtlerifchen  Eindrücke,  die  ihn  innerlich  bewegten,  vcrfch äfften  ihm  die  Scins^tudium 
Suche  nach  den  Werken  Raphaels  und  Giulio  Romanos,  welche  er  durch  die  romTchen 
Vemiittelung  eines  jungen  Edelmannes  feiner  Freundfchatt  in  der  Sanunlung 
des  Mathematikers  Courtois  kennen  lernte.  Fortan  wäre  es  Pouflin  unmöglich 
gewefen,  fein  Heil  aufserhalb  der  römifchen  Formenfprache  zu  fuchen.  Sein  ganzes 
Sinnen  und  Trachten  rkhtete  Geh  darauf,  die  ewige  Stadt  zu  befuchen.  Zweimal  ^'luiftw!** 
nahm  er  einen  (vvahrfcheinlich  infolge  feiner  Mittellorij^keit)  vergeblichen  Anlauf,  fie 
zu  erreichen.    Das  erfle  Mal  kam  er  bi«*  nach  FInrcnjr,  das  zweite  Mal  nur  bis 
Lyon.    Zu  Anfanc^  des  Jahres  1623  nach  Paris  zuruckL^ekehrt,  arbeitete  er  mit  ^Jb^iSS'to* 
PhiL  de  Chanipaigne,  den  wir  fpäter  kennen  lernen  werden,  unter  Dtmitim, 
dem  mittelmäßigen  »premier  peintre  de  la  reine  m^re«,  an  den  Decorations- 
malereien  des  Palais  du  Luxembourg»  malte  er  in  fechs  Tagen))  fechs  grofse 
Temperabilder  aus  dem  Leben  der  heiligen  Ignatius  und  I'ranciscus  Xaverius, 
aus  Anlafs  ihrer  Heiligfprechung ,  als  Feftdecorationen  für  s  Jefuitencollegiuni. 
Durch  diefe  Arbeiten  zog  er  die  .Augen  einii^cr  Kenner  auf  fich.    Marini,  der  iK.Vinif»*«i 
italieniiche  Dichter,  auf  den  bereits  hintjeuicrcn  \\orden   oben  S.  i  16  .  nahm 
fich  feiner  an,  ja  liefs  ihn  fich  nach  Rom  folgen,    l'ouliins  letztes  Werk  in 
Paris  war  eine  Darfldlung  des  Todes  Mariae,  welches  er  als  Vottvbild  der 
Goldfchnüedegilde  (lir  eine  Capetie  der  Notre*Dame-Kirche  gemalt  hatte.  Loder 
ifl  fie  nicht  erhalten.    Endlich,  iiti  Frühling  1624.  erreichte  der  faft  dreifsig-  Ankunft'hl 
jährige  Mann  das  Ziel  feiner  Sehnfucht,  traf  er  in  Rom  ein,  gab  er  fich,  unbe- 
kümmert  um  feine  Armuth,  receptiv  und  prnductiv  mit  ganzer  Seele  feiner 
Kunlt  hm.    In  Rom  machte  damals  L;ernde  das  noch  nicht  feit  jjar  lani^er  Zeit 
ausgegrabene  antike  W  andgeuictlde,  welches  unter  dem  Namen  der  ».Aldobran- 
dinifchen  Hochzeit«  (Band  I,  &  112)  bekannt  tft,  viel  von  fich  reden.  Man 
gdit  wohl  nicht  fdil  %  wenn  man  annimmt,  dafs  hauptfachlidi  durch  den  An-  ^'^'^^^l^^'^ 
blick  diefes  Gemäldes  Pouffins  Entfchlufs  reifte,  der  ganzen  italienifchen  Malerei  Einörteke. 
der  damaligen  Zeit,  der  Kunftweife  der  Eklektiker  wie  der  Naturaliften,  keinen 
EinflufN"  auf  fich  zu  geftatten  ,  fondern  durch  ein  Zurückgehen  auf  die  Antike 
felbll  einem  neuen,  eigenartigen  Stile  den  Weg  zu  bahnen,    Dcmentiprechend  gf^Jj-j^ 
warf  er  fich  in  Verbindung  mit  feinem  Freunde  und  Stubengenoflen ,  dem 
vlamifchen  Bildhauer  Fr.  Duquesnoy  und  dem  bolognefifchen  Baumdfter  und 
Bildhauer  Aless.  Algardi,  mit  dem  ausdauemdßen  Fleifse  auch  auf  das  Studium 
der  antiken  Architektur  und  der  antiken  Plaüik  und  crlanL;tc  durch  Nachmodel- 
Wnxn^  und  durch  Meflungcn  ')  ein  Verftändnifs  der  alten  Kunft,  wie  es  nur  wenigoi 
Kunitlern  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  zu  Gebote  ftand.    Daneben  vemach- 
lälfigte  er  das  Naturrtudium  keine>wcL,fs.    Seine  Kenntniffe  der  .Anatomie  und 
der  Perfpective  vervollfländigte  er  durch  ununterbrochenes  Weiterarbeiten  auf 
diefen  Gebieten;  zum  Studium  des  Modelb  befuchte  er  das  Atelier  Domeni- 
chino's  (oben  S.  I46fll),  den  er  am  höchften  von  allen  damals  in  Rom  lebenden 


1)  Nach  FeliHm  a.     O.  p.  313. 

2)  F(lihten,  .1.  a.  O.,  p.  442. 

3j  Vgl.  Pouffins  MetTungen  der  Antinousfiatue  bei  BtUori,  a.  a.  U.,  p.  456—459. 
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Kiinfllcrn  verehrte;  im  Freien  aber  ftudirte  er  vor  allen  Diiv^cn  die  herr- 
lichen Landlchallcn  der  Campaj^'na  und  der  römirchen  Gebirge;  und  gerade 
feine  KenntnilTe  der  Luft-  und  I,inienpcr!pectivc  und  lein  Vcrftändnifs  der  Archi- 
tektur und  der  Natur  brachten  Um  dahin,  den  baulichen  und  landfchaftlichen 
Hintergrund  feiner  Gemälde  räumlich  und  geiftig  in  hervorr^ender  Weife  mit* 
s«m  stu.  urirken  zu  lafTen.   Die  Folge  davon  war,  dafs  er  feiten  Gemälde  mit  leben»- 
grofeen  Figuren  malte,  vielmehr  in  der  Regel  grö(seren  Compofitionen  mit 
Figuren  von  einem  Drittel  oder  einem  Viertel  ihrer  w  irVlichcn  Gröfsc  den 
Vf>rzug  gab,  ja,  dafs  die  Fi<^uren  mancher  feiner  beruhmtcllen  Gemälde  lur 
den  Gcfammteindruck  zur  Nebenfache  hcrabfinken,  fo  dafs  die  in  grofscn,  edlen 
•i  uid.  UmrilTen  gedachte  Landfchaft  zur  Hauptfache  wird.  In  der  That  wurde  Pouflin 
schsftar.  auf  diefe  Weife  der  Sdiöpfer  oder  dodi  Vollender  der  grofsen,  der  idealeOr 
der  heroifchen  Landfdiaft ;  und  feine  Letftungen  auf  diefem  Gebiete  haben  dne 
nachhält iLjere  Wirkung  ausgeübt,  als  feine  übrigen  Darflellungen.    Wir  werden 
avif  feine  Landfchaftcn  zurückkommen,  zunächf^  aber  feine  hiftorlfchen  Com* 
pofitionen  als  folrhe  noch  etwas  eingehender  betrachten. 
Sein  aieiiia.        ßjg  archaologifchen   und  antiquanfchen  Studien  Pouffins  treten  in  ihnen 


loritelMr 

SiDD.    nicht  nur  in  den  regelmafsigen,  durch  ihre  ftete  Wiederholung  freilich  fchliefs* 
lieh  kalt  und  conventionell  wirkenden  Kopftypen,  nicht  nur  in  den  fchönen 

Verhältniffen  und  in  der  zdctuierifch  tüchtigen  Modellirung  der  unbekleideten 
Geflalten,  nicht  nur  in  deren  rhythmifchen ,  würdevollen  Stellungen  und  Be- 
wegunt^en,  f  mdcrn  auch  in  dem  edlen  und  flrengen  Faltenwurf  der  Gewänder, 
in  der  currecten  Durchbildung;  der  rotnifchen  Saulenbauten  und  anderer  Arclii- 
tekturAücke,  ui  den  annähernd  echten  Formen  der  antiken  Geräthe  und  des 
übrigen  Beiwerks  zu  Tage.  Frdlidi  ift  diefe  »Echtheit«  immer  nur  römifch« 
nie  griechifch,  wie  der  Meifter  auch  Athen  in  eine  römifdie  Landfchaft  ver- 
legte und  mit  römifchen  Baufurmen  ausflattete;  aber  daran  nahm  damals  über- 
haupt niemand  Anftofs ;  I'ouffins  Welt  war  die  Cultur  des  alten,  die  Natur  des 
neueren  Rom ;  weiter  i{w^  auch  fein  antiquarifcher  F'hrgciz  nicht. 

Srin  franiü-  Uebritjens  bedeutet  die  Kchtlieit  des  arehäoloLjil'clien  Ik-iwerks  bei  Pouflm 
ff«li«r'Siaii.      .  .  ,  . 

keineswegs  eine  Ucbcrfullung  feiner  Gemälde  mit  demfclben ;  im  Gegcntheil. 

er  behandelt  es  im  Einzelnen  mit  überl^er  und  tibeil^ener  Zurückhaltung. 

Das  franzöfifche  Princip  der  Einhdtlicfakeit  der  Darflellung,  der  Vermeidung 

alles  Ucberflüfligcn ,  der  klaren  Durchbildung  des  Hauptgedankens,  welche^ 

uns  im  franzöfifchen  Drama  des  1 7.  J  ilirhundcrts  begegnet,  beherrfcht  auch  die 
Compofitionsweife  I'ouffins.  Kr  giebt  fich  von  jeder  Bewegung  jeder  F'^iys 
Rechenfchaft  und  verlangt  von  ihr  nicht  nur,  dafs  fie  der  geiftigen  RoUc ,  aic 
ihr  in  der  Gefammthandlung  zukommt,  vollkommen  gerecht  werde,  fondern 
audi,  dafs  fie  fich  harmonifch  dem  Linienflulfe  der  figürlichen  Compofitioii  und 
''sSft."'  ^  (^tergrundes  einluge.  Hierin  liegt  fchon,  dafs  Pouflin  zu  den  »Stiliftcn« 
gehört,  welche  auf  die  Formen,  auf  die  Linien,  auf  die  ganze  Zeichnung  ein 
t;rör-eres  Gewicht  lecken,  al>  auf  die  l'arbe,  auf  die  Pinfelfuhrung,  auf  die  colo 
rillifcli-iualerifche Gcfanimthaitung.  Doch  weifs  er  eine  t;ar  nicht  ubel  beobachtete 
Luftpcrlpective  in  leinen  Landfchaftcn  und  landfchaftlichen  Hintergründen  ge- 
fchickt  zu  verw  crthen  und  manchmal  ein  wirkungsvolles  Helldunkel ,  welches 
ihn  jedoch  nicht  zu  unklaren  Schatten  verführte  und  fdten  ganz  einheitlich  zu- 
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famtnengcfafr^t  iü,  an  feinen  Geflalten  fpiclen  zu  lallen;  und  der  unharmonifch 
bullte  Eindruck  mancher  feiner  Bilder  irt  nur  durcli  das  Durchwachfen  des 
Bolusgrundcs,  durch  das  Xachdunkehi  der  Schattenpartien,  durch  das  Au'^bleichen 
anderer  h.irhc-n  l)fdin<^'t.  l'chrigens  hilTen  fich  gerade  in  feiner  ccilorillifchen  ^cSSjiftl'* 
Kntvvicklung  gcwilVc  Wandlungen  verfolgen.  Im  Anfang  icincr  romilchcii  Lauf- 
bahn hat  er  es  noch  nicht  ganz  au%^eben,  mit  den  Bolognefen  oder  gar  mit 
den  Venezianern  in  der  Pracht  der  Farben  zu  wetteifern;  doch  erfcheint  er 
gerade  dann  oft  bunt  und  unharmonifch;  in  feiner  mittleren  Zdt  legt  er  auf 
den  Glanz  der  Farben  ein  geringeres  Gcu  iclit,  al>  auf  eine  warme,  harmonird'.c 
Haltung  und  eine  gleichmäfsigere  Durchbildung  des  Helldunkels;  in  feiner 
letzten  Epoche  wird  feine  Farbe,  wenigllens  in  leinen  Figurenbildern,  bald  fchwcr 
und  trübe,  bald  blafs  und  kreidig.  Auch  feine  Zeichnung,  zumal  in  der  Com- 
pofition,  ift  in  feiner  mittleren  römifchm  Zeit  am  harmonifchflen  tuid  gefchlof- 
fenften.  in  fdner  früheren  Periode  oft  noch  etwas  hart  und  trocken,  in  feiner 
letzten  Zeit  nüchterner  und  unruhiger. 

Betrachten  wir  endlich  das  Stoffgebiet,  welches  Pouflin  fich  in  Rom  erobert,  , 
fo  fehen  wir,  dafs  dasfelbe  im  Wefentlirhcn  ebenfalls  durch  feine  antiquarifche  maier. 
Neigung  beflimmt  wird.   Nur  vereinzelt  kommen  Hildniffe,  vereinzelt  allegorilchc 
DarftcUungen ,  vereinzelt  auch  nur  Illuflrationen  zu  italienifchcn  Dichtern  von 
feiner  Hand  vor;  und  Sitlentülder  aus  dem  Leben  feiner  Zeit  hat  er  überhaupt 
nicht  gemalt.  Die  überwiegende  Mehrzahl  feiner  Darftellungen  fpidt  in  der  eigent- 
lichen alten  Zeit,  fei  es  nun ,  dafs  er  uns  die  heitere  Fabelwelt  der  Griechen 
oder  die  patriarchalifclien  Gcfchichlen  des  alten  Teftamentes,  fei  es,  dafs  er  uns 
die  durch  die  Hiflorikcr  überlieferten  Lpiioden  aus  der  alten  priechilchen  und  , 
römifchen  Gefchichte  bi->  zur  Zerflörung  Jerulalems  durch  Titus  oder  die  durch  •»»•«'• 
die  Evangcliücn  überlieferten  Gefchichten  des  neuen  Teflamentes  veranfchaulicht. 

Auch  die  letzteren  fafst  er  weit  mehr  von  ihrer  archäologifch-hiftorifchen 
als  von  ihrer  religiös^culturellen  Seite  auf;  und  verhältnifsmäfsig  feiten  entlehnt 
er  feine  Darftellungen  der  fpätern  Heiligenlegende. 

.Mies  in  .Allem  wirkt  r()ufnn>  Kunfl  weniger  frifch,  naiv  und  urfprünglich, 
als  bewufst,  ablichtlich  untl  uberlei;!  auf  uns.  Ks  wrire  unL;erecht,  ihm  eine 
reiche  künlllcrifche  Phantalic  abiprechen  zu  wollen;  aber  er  arbeitet  in  der 
Regel  doch  mehr  mit  dem  Verflande,  als  mit  der  Einbildungskraft  Nichts 
cbarakterifirt  ihn  beflfer,  als  die  Antwort,  die  er  einem  Bekannten  gab»  der  ihn 
fragte,  wodurch  er  es  fo  weit  gebracht  habe  in  der  Kunfl.  tje  nai  rien 
n^ligcs  fagte  PouiTm;  »Ich  habe  nichts  vemachläffigt. « 

im  Wefentlichen  vollzog  fich  diefc  ganze  StilentwickeUint;  P()\ifrins,  von 
deffen  vorrömifcher  Mal  weile  wir  uns  keine  genaue  Vorlleiluiig  machen  können, 
gleich  in  den  erilen  Jahren  feines  Aufenthaltes  in  Rotn.  Nur  darauf  bedacht, 
fich  weiter  zu  biklen,  malte  er  in  diefen  Jahroi  nur  das  Nothwendigfle,  um  fein 
Dafein  zu  friften.  Erft  gegen  Ende  der  zwanziger  Jahre,  als  er  felbft  bereits  ^^7^,^^"*" 
in  der  Mitte  feiner  dreifsiger  ftand,  erregte  er  durch  zwei  grofse  Gemälde, 
welche  er  für  den  Cardinal  Harbarini  fchuf,  .Auffehen  in  1'    u.  Das  eine,  welches  i>«r  Tod  ae» 

.  Ccrmanicus. 

den  Tod  des  Germanicus  darndlte,  ifl  leider  verfchoUen,  doch  durch  Stiche  von  ^  r»:. 
Chatillon  und  auilcren  bekannt,  das  zweite,  welches  die  Zerflörung  Jerufalem.s  jcruraicmi. 
zeigte,  verfchenkte  der  Cardinal;  i'oultin  mufste  es  reicher  wiederholen-  der 

Ccretikhu  d.  Maler«!.    III.  H 
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Cardinal  gab  auch  diefe  Wiederholung  fort;  er  fchenkte  (ie  dem  kuferltclieo 

Gefandten  beim  Papfte Dies  ift  ohne  Zweifel  das  interelTantC  grolse  Bild, 
welches  fich  gegenwärtig  in  der  kaif.  Galerie  zu  W'ien  befindet. 
Prmfr.n.  Poufilns  Gefiindhcit  war  nicht  die  flärknc.    Während  einer  Krankheit,  die 

iiir  tmmihe  in  dielc  Zeit  lallt,  naiim  fein  in  Rom  anlalliuer  Landsmann  Jactiues  Duiihet  fich 
Seine     feiner  an.    Nach  icincr  Gcncfung  (1629J  hciralheie  er  dellcn  Tochter  Anoa- 
'  Marie  und  nahm  die  Brüder  feiner  Gattin,  Jean  Dughet,  den  Kupferftecher,  und 
Gafpard  Dughet»  den  wir  als  berühmten  Landfchaftsmaler  kennen  lernen  werden, 
zu  Schülern  an.    Es  folgte  ein  aufserordentlsdl  fruchtbares  Jahrzehnt  tcine;> 
ierd^eir«1gtr  Lcbcns.    Schon  um  1 630  cntftanden  die  Darftellungen  des  hl.  Jacobus,  ticm  die 
"'LMvre"   Jungfrau  erfcheint,  des  Triumphes  der  Flora  und  der  Pcfl^  unter  den  Philirtem, 
drei  bekannte  Bilder,  welche  fich  jetzt  im  Louvre  zu  Paris  befinden.   Man  ficht, 
dafs  Pouffin  feine  Herrfchaft  bereits  über  fein  ganzes  fpäteres  Stoffgebiet  aus- 
zudehnen begann.   Berühmt  ift  befonders  das  Peflbild,  welches  des  Künftlera 
Gabe,  viele  Figuren  in  den  verfcbiedenflen  Lagen  und  Stellui^en  und  in  den 
verfchiedenften  Affekten  unter  fich  und  mit  dem  Hintergrunde  zu  einem  Ganzen 
zu  vereinigen,  in  ileni  nichts  überflii(Ti|4  (ulti  an  der  falfchen  Stelle  erfcheint. 
im  beften  Lichte  zei^^t,  zujjleich  aber  freilich  auch  die  Abfichtlichkeit ,  die  der 
Meifter  nie  verbergen  iernte,  dcutlicli  empfinden  lalst.    lunigc  Jahre  Ipäter  er- 
hielt er  den  Auftrag,  ein  grofses  Gemälde  für  die  Peterskirche  zu  malen.  Es 
ftellt  das  Martyrium  des  hl.  Erasmus  dar,  welches  fich,  an  feiner  urfprünglichen 
im  vsticaii.  Stelle  durch  eine  Mofaiknachbildung  erfetzt,  jetzt  in  der  vatikanifchen  Galerie 
befindet;  es  ift  eine  grofse,  cffcrt volle  Marterfcenc,  in  welcher  der  Meifter  dem 
italienifehcn   Ta.;c->L;erchiiiack   mehr   nachj^ab ,   als  er  es  fonfl  zu  thun  pfle^jte. 
in  Oraaden.  Um  diefclbc  Zeit,  1633,  inaltc  er  aucli  ilie  .\nbctun;^f  der  Konif^e,  welche  man 
jetzt  in  der  Dresdner  Galerie  fieht ,  während  fpatere,  nur  wenig  veränderte 
""cMnfi^'  Wiederholungen  feiner  Hand  fich  im  Dulwich  College  bei  London  und  im 
itt  Lmme.  Louvre  ZU  Paris  befinden*).    Von  den  übrigen  Bildern,  die  Pouflin  in  den 
dreifsiger  Jahren  in  Rom  gefchaflTen,  fden  noch  hervorgehoben:  »der  Raub 
in  iJreidcn.  der  Sabinerinnen«   im  Louvre,  »Pan  und  Syrinx«      in  der  Dresdner  Galerie, 
in  London,  »Mofcs  WafTer fpcnde  in  der  WüHe«   in  der  Brid^^cwater  Gallcry  7.u  London, 
'''^bMi!*^  »der  Triumph  des  Neptun  ^  das  t^rofsartiglte  Hild  des  Meiliers  in  der  ICremitage, 
der  »Durchgang  der  Ifracliten  durchs  rothe  Meer^  und  die  ».Anbetung  des 
'"c^r^^  goldenen  Kalbes«  beim  Earl  of  Radnor  in  Longford  Caftlc,  das  berühmte  »Manna- 
im  Lommt  lefen«  und  »die  Taufe  des  Volkes  durch  Johannes  den  Täufer«,  beide  im 
&«MMiMe  I'Ouvre,  vor  allen  Dingen  aber  die  erfte  Folge  der  »Sieben  Sacramente«,  von 
*"<5SL'"  fechs,  klar  und  warm  in  der  Färbung,   edel  und  innig  in  der 

Zeichnung,  jetzt  im  Hefitze  des  Herzorr  von  Rutland  zu  Belvoir  Castle  in 
England  befinden,  wälirend  das  fiebente  verbrannt  i(t 

I)  BUlori^  a.  a.  O.,  p.  413. 

2}  tn  der  Regel  ift  nur  von  dufta  beUtn  leteteicii  die  Rede.   Dodi  hoti  Jelran  J.  Smith 

(C  ntnl(ifnic  ttc  No.  59,  p.  33)  das  Dresflncr  Exemplar  hervor.  Ks  trngl  die  echte  In fchrift :  »Accad. 
rom.  NICOLA VS  l'VSIN  £acieü«t  Romac  1633.«  Die  Fora  FVSLN  (vgl.  ßeiiifri  a.  a.  O.  p.  4»4) 
ie%t  auch  die  InCcbiift  des  rnn  dierelbe  Zeit  entdandenen  Martjriums  des  bl.  Enoonis  im  Vaticia. 
SpiltiT  pflegte  der  MeiHer  feine  Bilder  nicht  mehr  zu  bezeichnen. 

3)  felihitn  a.  a.  O.  p.  338.  —  J.  Smith  a.  a.  O.  p.  121  No.  234. 
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Im  Jahre  1639  wurde  Pouflm  unter  vorthdlhaften  Bedingungen  nach  Paris  ^^'Ji,  ^Jf^*), 
zurückberufen.    Die  Verhandlungen  zogen  fich  jedoch  in  die  Länge.    Erfl  An- 

fnnc^  1641  traf  der  Mciftcr,  welcher  feine  Gattin  in  Rom  zurückgelaflTen  hatte,  ^*l'^lf^ 
in  Paris  ein,  wo  er  aufs  j^Manzendlle  empfangen  wurde.    Richelieu  umarmte 
ihn;  Ludwig  XIII.  unterhielt  lieh  lange  mit  ihm;  im  Tuileriengarten  wurde  ihm 
eine  behagliche  Wohnung  eingerichtet.    Der  König  beftellte  fofort  zwei  Altar-  ^^^"je^^jn 
blätter  fiir  die  Schlofekapellen  zu  St.  Germain  en  Laye  und  zu  Fontamebleau 
bei  ihm.  Dasjenige  von  St  Germain  hat  fidi  erhalten.  Es  ftellt  die  Einfetzung 
des  Abendmahls  (Chriflus  fteht  inmitten  der  um  ihn  flehenden  und  knieenden 
Jiinf^er)  in  lebensf^rofsen  Fi^^uren  dar,  läfst  aber  <;erade  we*^en  feiner  Gröfse 
die  religiüfe  Wärme,  die  der  Gegeniiand  erheilchtc,  doppelt  \ermi(Ten.  Auch 
die  Jefuiten  wandten  fich  fofort  wieder  mit  einem  Auftrag  an  den  Meifler.  jj^^j^^. 
Für  ihr  Novizenhaus  malte  er,  ebenfalls  in  lebensgrofscn  Figuren,  den  heiligen 
Fr.  Xaverius,  im  Begrifle  eine  junge  Japanerin  zum  Leben  zurOckzurufen:  em  wir- 
kungsvolles, feierliches  Büd,  weldies  trotz  der  fiir  Pouflin  tmgewohnt^  GrÖ^ 
intereflant  und  geiflvoll  durchgeführt  il^.    Es  gehört  ebenfalls  zu  den  Schätzen 
des  Louvre.    Gleichzeitig  verlaiv^te  man  Cartons  mit  DarftelUinj^en  aus  dem 
alten    Teftainente  für  die  Tcppiclifabrik ,  verlangte  man  decorative  Arbeiten  ^f^^^^^;^' 
verfchiedener  Art  von  Poussin ;  vor  allen  Dingen  follte  die  grofse  Galerie,  jjj^*^*** 
wdche  die  Tuilerien  mit  dem  Louvre  verband,  unter  feiner  Leitung  mit  neuen  sstem- 
Gemälden  gefchmückt  werden.   An  den  oberen  Wandtheilen  foUten  die  Arbeiten 
des  Herakles  grau  in  grau  ausgeführt  werden.   Pouffin  lieferte  vierzig  Zeich- 
nungen dazu,  welche  Xum  Theil  durch  das  Stichwerk  J.  Pesne's  ■)  erhalten  fmd. 
Aber  er  hatte  fchon  gerade  genug  in  Paris  geleiftet,  um  den  Xeid  der  dürtiq;en 
KünlUer  zu  erregen.    Sim.  Vouet  (oben  S.  312)  Aand  an  der  Spit/e  der  Ranke, 
die  gegen  ihn  geichmiedet  wurden.    Poufün  fühlte  durchaus  nicht  das  Bedürtnils, 
fich  in  den  Kampf  einzulalfen.   Er  fehnte  fich  nach  Rom,  nach  feimm  Haufe 
auf  dem  Monte  Pincio»  nach  feiner  Gattin,  nadi  feinen  Freunden  zurück.  Nodi 
ein  Bild,  welches  fich  jetzt  ebenfalls  im  Louvre  befindet,  malte  er  in  Paris,  s«'^»^«^«»«" 
gegen  feine  Gewohnheit  eine  Allegorie,  eine  Allegorie  aber,  die  offenbar  fein  Wid«r. 
Abfchiedswort  an  feine  Gegner  fein  follte:   »Die  Zeit  brintjt  die  Wahrheit  an 
den  Tagt.     Dann  nahm  er  rafch  entfchloffen  Urlaub  und  kelirte  fchon  im  n^uJehr 
September  1 642  nach  Rom  zurück ,  um  Paris  nie  wieder  zu  betreten.  Doch 
behielt  er  eine  franzöfifche  Penfion  von  lOOO  Thaletn,  die  ihn  in  den  Stand 
fetzte,  feiner  Kunft  zu  leben,  ohne  fich  zu  überarbeiten;  und  nun  waren  ihm  gg: 
noch  23  Jahre  eines  äufserhch  ruhigen  und  ereignifslofen,  aber  angeregten  und  "jJjS?' 
arbeitfamen  Lebens  in  der  Stadt  feiner  Wahl  befchieden.    Die  Gemälde,  welche 
er  in  dem  erflcn  iJecennium  nach  feiner  Rückkehr  fchuf,  find  ."Mies  in  Allem 
genommen  feine   reifiten  und  edelllen  Lcillinv^en.    Eins  der  erflen  {1643)  war 
feine,  offenbar  durch  Raphaels  Vifion  des  Hzeclüel  (üben  Bd.  II,  S.  670)  ein- 
gegebene »Verzückung  des  hl.  Paulus«,  dn  fein  gezeichnetes,  warm  getöntes 
Bild,  welches  nunmehr  dem  Louvre  zu  Paris  gehört   Im  folgenden  Jahre  ''(r^*],«/,^*;^' 
begann  er  feine  zweite  Folge  der  »Sieben  Sacramente»  (1644 — 1648),  welche 
gegenwärtig  die  Bridgewater  Gallery  zu  London  fchmückt   Das  gröiste  Auf-  £j<^^*,^ 

1)  Andrt/tMy  liic  Pouflin,  a.  a.  O.  No.  396. 
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fehen  orregtc  der  Mcirter  durch  die  Darftcllung  des  Abendmalilc^  in  diefer 
Gemäldereihe.  Er  verlegte  die  Scene  nämlich  in  ein  antikes  Triclinium  und 
ftüllte  die  Jünger  nach  Art  der  alten  Römer  auf  den  Speifelagern  in  liegender 
Stellung  dar.  Uebrii.'cns  macht  diefer  Gemäldccyklus  keinen  fo  frifchen  Ein- 
druck, wie  der  fchon  belprochenc  im  Belvoir  Castle.  Die  l  arben  litjd  bedeutend 
nachgedunkelt  und  die  Compofitionen,  wenngleich  noch  durchdachter,  als  die 
früheren,  haben  durch  die  Abfidit  dcis  Meifters,  fich  felbft  zu  übertreflen,  nicht 
in  allen  Stücken  gewonnen. 

In  den  Jahren  1647  und  1648  malte  Pouffm  auch  zweimal  »Die  Findung 
Mnfis  .    In  dicfem  letzteren  Jahre  entftanden  ferner  die  hiihfrhe,  idyllifche  Dar- 
ftcllunt^  Rebeee.iN  am  Brunnen   und  die  aufserordentlich  reiche,   Athen  in's 
S.ibincrgcbirj4c  verlebende  Landfchaft  mit  Diogenes  (Fig.  504),  welcher  feinen 
Becher  wegwirft,  aU  er  einen  Landmann  aus  der  hohlen  Hand  trinken  (ieht. 
im  Lottvr«.  oiefe  vier  Bilder  gehören  dem  Louvre.   Auch  die  impofante  romifche  Abend- 
*»  D"'^»«"»  landfchaft  mit  dem  grofsen  Wege  in  der  Mitte     welche  fich  jetzt  im  Dulwich 
College  befindet,  flammt  aus  dem  Jahre  1648.    Das  Jahr  1^.4^  fah  das  >Urtheil 
Salnmonis    des  Louvre,  die  grofse,  klare,  wanne  T.andich  ift  mit  dem  Kyklopen 
'"^hwg.*"  Polypheni  in  der  Petersburger  !'>emitage  und  das  l'raclubild  des  Mofcs,  welcher 
mit  feinem  Stabe  dem  Fellen  das  WalVer  entlockt,  in  derfelben  Sammlung, 
im  Loa«»,  entliehen.   Dem  Jahre  1650  gehört  des  MeiAers  SeibflbUdnifs  im  Louvre, 
gehören  die  »Verkündigung«  und  »Die  Blinden  von  Jericho«  in  derfelben 
Sammlung  an,  dem  Jahre   1651  eine  heilige  Familie  des  Louvre  und  eine 
inOarmiUiii.  Gewitterlandfchaft ,  welche  wohl  identifch  ift  mit  dem  Hilde  der  Darmrt.idter 
Galerie,  dem  J.ilire  1  52,  wie  es  fcheint,  die  berühmte  SrhreckenslandfchaU* 
(»Le  Paysage  de  la  peur*),  deren  Staffage  einen  von  einer  grofsen  Schlange 
uniAricktcn  Jüngling ,  einen  flüchtenden  älteren  Mann  und  eine  vor  Schrecken 
in  die  Knieen  gefunkene  Frau  zeigt,  leider  aber  nur  durch  einen  Stidi  Baudets 
bekannt  ifl,  dem  Jahre  1653  die  ruhig  fymmetrifch  componirte  Darflellung  der 
im  Lowvi«.  Ehebrecherin  vor  Chriftus  im  I-,üuvre  und  das  Bild  des  Hdtands  als  Gärtner 
ifi  Madrid,  mit  der  vor  ihm  knieenden  Maria  Ma  gdalena  im  Madrider  Mufcum,  dem  Jahre 
in  Ofcwicn,  1654  eine  >  Ausletzung.Mofis  . ,  die  jcddcli  nicht  mit  dem  c^rnfsen  Bilde  der  Dresdner 
Galerie  identifch  ift  '),  dem  Jahre  1655  die  Darlleliung  der  Heilung  der  Krüppel 
i«  England,  und  Lähmen,  von  denen  John  Smith  *)  ein  Eremplar  bei  Mr.  Wilkins  in  England 
in  Wim.  fah,  während  eine  etwas  veränderte  Wiederholung  fich  in  der  Galerie  Liechten- 
ftdn  zu  Wien  befindet 

Aufser  diefen  Bildern,  deren  Entflehungsjahre  beglaubigt  und  deren  gegen- 
wärtit^e  Aufbewahrungsorte  ^röf'^tcntheiU  bekannt  find,  erwähnen  einerfeits  die 
Quellen  noch  mancher  FiruitenbiUlcr  Poulfins  au><  dicler  Zeil  ,  deren  Exiftcnz 
ficli  nicht  mehr  nachweilen  lälst ,  und  kennen  wir  andercrieits  noch  eine  fehr 
beträchtliche  Anzahl  von  erhaltenen  Bildern  des  Meifters,  deren  Entftehungszeit 
fidi  nicht  genau  nadirechnen  läfst,  wenngleich  fie  fpätellens  diefer  Zeit  feines 

1}  J'HMtn  «.  a.  C).  |>.  356. 

2)  AHJrt/t»  a.  a.  O.  p.  Nu.  442. 

3)  Vgl.  die  Stieb«  von  Amiran  n.  a.  —  Auch  Smith^  Catalogue,  p.  7,  No.  11  nnd  p.  9,  No.  14. 
Uebcr  andere,  andt-rs  compnnirto  Darricllungcn  diefet  GcgeolUnd««  Andrtjtm  a.  a.  O.  Ijo.  22—25. 

4)  7'  ^'»'f^'  Catalogu«,  etc.  p.  79 — äl. 
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Lebens  an^jehören  müflen.    Von  diefen  letzteren  müftcn  hier  noch  die  bcdeu- 
tendrten  erwähnt  werden;  von  alttellanientarifclien  D.irltclKingcn :  »Efther  vor ^b,,^*/"*' 

Ahasverus«  in  der  Petersburger  Kremitaee,   »Der  kleine  Mofes  tritt  Pharaos  Lf>;'vrf. 

"                        "  im  Diilwich 

Krone  mit  Fiifsen«  im  Louvre  zu  Paris,   »Der  Triumph  Davids  1  im  Dulwich  Coiicv«. 


Collefje  und  im  Madrider  Mufeum;  von  chrirtlichen  Gegenltanden ,  aufser  Ver-  in  Madrid, 
fchiedenen  heiligen  Familien  in  verfchiedcnen  Sammlungen:    »Die  Abnahme 
Chrifti  vom  Kreuz«  in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg,  die  »Grablegung« 
der  Münchener  Pinakothek,  die  »Himmelfahrt  Mariae«  im  Louvre;  von  Stoffen  in  München. 

,  "»  Louvre, 

aus  der  alten  Gefchichte:  das  berühmte  »Teftament  des  Kudamidas«  (Fig.  505) 


Digitized  by  Google 


326  Sechstes  Bacb.    Dritter  Abfchnitt. 

welches  durch  den  Stich  J.  Pesne's  weltbekannt  ill,  während  das  Original  nach 
einigen')  untergegangen  fein,  nach  anderen 3)  fich  in  der  Galerie  des  Grafen 

'"hiJ^j^J^*"' Moltke  zu  Kopenhagen  befinden  foll,  und  die  Eremit.ige  zu  St.  Petersburg 
^Va'ä'"*- eine  oft  für  das  Original  ^clialtenc  -^ute  Copie  des  Bildes  hr!l';  i  .    Die  Peft 
LeSwC«u"t.      Athen«,  früher  in  I,ei;^h  C  ourt  bei  Hrirtol;  »Die  Enthaltlaiiikcit  des  Scipio« 
bwi^*"      ^^'^  Petersburger  Eremitage;  von  mythologifchen  Stoffen :  zahlreiche  Baccha- 
nalien und  klemere  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bacchus,  der  Satjnn  und  der 
im  iMnn.  Nymphen,  z.  B.  die  beiden  grolsen  frühen  Bilder  des  Louvre,  eine  Reihe  von 
^b„r^|'""  Bildern  der  Petersburger  Eremitage,  dn%e  Hauptbilder  der  Londoner  National- 
in  MTdHd!  Salcric ,  und  Hilder  der  Mufcen  tu  Madrid,  Caflel  und  Braunfchweig,  femer: 
in  caffci.  »Jupiter  als  Kind   von  der  Ziejje  Amalthea   LTcnahrtt    im  Berliner  Mufeum, 
fthwcig.  >Midas  \()r  Bacchus    in  der  Münchener  Pinakothek,    »Mars  und  Venus»  im 

in  Berlin. 

in  MüncbeD.  Louvre ,  »Narcissus  und  Echo*  in  der  Dresdner  Galerie  ');  in  dieler  letzteren 

im  Lmitrfet 

in  Druden,  Saanmlung  aber  vor  allen  Dingen  die  intereflänte,  unter  dem  Namen  »Das  Rddi 
der  Fktfa«  oder  »L^empire  des  fleurs«  bdcannte,  von  G.  Audran  geftodiene 
DarAeUung,  .welche  eine  Reihe  von  mythologifchen  Geftalten,  die  nach  Ovids 

Metamorphofen  in  Blumen  verwandelt  wurden,  zufammengruppirt Diefen 
Gemälden  reihen  freiere  poetifche  Schöpfungen  fich  an,  wie  die  fchöne,  finn- 
reiche, alle;4uriich  zugcflutzte  Darftelhiiv^  des  Horentanzes  (Fig.  506'  im  Hert- 
ford  Houfe  zu  London-'),  die  Uartlellung  des  ParnalTes  im  Madrider  Mufeum 
'und  das  berühmte  Hkl  des  arioufifdien  Scitiiferid)ens  (Fig.  507}  mit  den 
Hirten,  weldie  ein  Grab  mit  der  Infchrift  »Et  in  Arcadia  ^oc  finden,  dcflen 
im  Louvre.  Hauptcxempiar  die  Louvrefammlung,  deflen  etwas  veränderte  Wiederholung 
in  London,  das  Devonshtre  - House  in  London  bewahrt.    Aus  dem  Reidie  der  neueren 
Dichtkninft  wären  noch  die  Darftellungcn  »Rinaldo  und  Armida«   in  der  St. 
'"^■^y^"*"  Petersburger  Cialerie,  im  Duhvich  College  und  an  anderen  CJrten,  fo  wie  »Tan- 

"ciirJgi"^  cred  und  Erminia«,  ebenfalls  in  St.  Petersburg,  zu  nennen, 
pournn^'c«       Während  des  letzten  Jahrzehnts  feines  Lebens  belchäftigte  FouiHn  fich 

malde  aus  *  • 

'r«n]Jt^t^  vorzugsweife  nodi'mit  der  Landfchaftsmalerd.   Die  grofse  Natur  war  ihm  wähl« 
im  tmmi.  verwandt.    Von  der  fchönen  grofsen  Landfchaft  mit  Orpheus  und  Eurydice  im 
Louvre  wilfen  wir,  das  Pouffin  fie  1659  vollendet;  von  den  vier  umfangreichen 

berühmten  Gemälden  dcrfclbcn  Samnilunj::;,  welche  die  vier  Jahreszeiten  in  grofsen, 
mit  cliarakterilblcher  biblifcher  St;iiTn(;e   <,'efchnu!ckten  Landfchaften  vind  zwar 
den  Frühling  mit  Adam  und  i-.va,  den  Sommer  mit  Ruth  und  Boajs,  den 
Herbft  mit  den  die  grofse  Traube  heimbringenden  Kundfchaftem,  den  Winter  mit 
der  SUndfluth,  darftelien,  hören  wir,  dafs  der  Meiller  fte  im  Auftrage  des 
Herzogs  voti  Richelieu  1660  begann  und  1664  vollendete.     Fernere  Land- 
» ^J^^j^"""*'  fchaften  PoulTins  befitzcn  die  Petersburger  Eremitage ,  das  Berliner  Mufeum, 
in  K«iiM.  die  Galerie  Doria  in  Rom,  die  Madrider  Galerie,  die  Londoner  Nationalgalerie, 
in  Loniion!  Dulwich  CoUcge,  die  Galerie  des  Herzogs  von  Wcflniinflcr  im  Grosvenor  House  zu 

im  r)iilwich 
College, 

1)  Vgl.  Anärt/tm  a.  n.  O.  p.  75. 

2)  Vgl.  A«J,',  tufrli.  .1,  M.il.  (3.  .Aufl.,  1867),  IV.  S.  J27. 

3)  Smi.'h.  (^atalogue  p.  137,  No.  245.    Wenn  das  Original,  fo  ein  frühes  Jugendwerk.  V^. 
FiHHen  II,  p.  433. 

4)  Vgl.  Htllori  a.  a  O.  p  441  ;  «ml  des  Vcrfaffi-rs Text  zu  Hrauri!«  DreadiwrGtleriewerk,  Lief.^S.  19. 

5)  Btätnri^  a.     O.  |>.  447  befcbreibt  diefi»  Bild  ab  «U  Ballo  della  Vita  hvmaoa*. 
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London  und  andere  en^lifche  Sammlungen.    Selten  entbehren  diefe  Gemälde 

der  >hiftorifchen«  oder  "hcroirchen«  Staffage.    Ihr  Charakter  als  »hiftorifchet  ch«twier 

oder  >heroifche«   Landfchaften  aber  fpricht  fich  nicht  nur  in  den  Geftalten,  *^*Vchaf!^n.'* 


welche  fie  beleben,  fondern  ebenfowohl  in  ihrer  landfchaftlichen  Compofition 
felbrt  aus.  Grofse,  edel  geformte  Bergzüge,  mächtige  Baumriefen,  klare  Land- 
feen oder  Flüffe  verbinden  fich  mit  einfachen  antiken  Gebäuden ,  die  in  der 
Regel  eine  Rolle  im  Mittelgrunde  fpiclen,  zu  Compofitionen  von  wohlüberlegter, 
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feinempfundener  Linienwirkun;^  und  einer  ruhi;:;cn ,  erhabenen  Gröfsc,  die  uns 
mit  einer  Ahnunp;  des  Zuftondes  der  ICrdoberfläclie  in  dem  heroifchen  Zeitalter 
des  Menrclienj,'efchleclits  erfüllen.     Die  landlchaftlichen  Hinterj^ründe  Tizians 


und  der  übri{»en  Venezianer,  welche  Pouffin  eingeftandenermafsen  eifri<j  ftudirt 
hatte,  die  Landfchaften  der  Carracci  und  ihrer  Schule,  die  wir  kennen  gelernt 
haben,  der  Ikil  und  ihrer  Schule,  die  wir  noch  kennen  lernen  werden,  die 
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Gemälde  eines  Elshcimcr,  eines  Claude  Lorrain,  auf  die  wir  ebenfalls  zurück- 
kommen, haben  die  landfchaftliche  Richtunfj  PouflTins  ohne  Zweifel  mitbeeinflufst. 
Aber  feine  eigene  Naturempfindung  und  fein  eigenes  Stilgefühl  thatcn  auch 
auf  diefem  Gebiete  doch  das  meifle  zu  ihrer  Kntwickclung.  Man  betrachte 
z.  B.  die  Landfchaft  mit  Herkules  und  Cacus  in  der  Petersburger  Kreniitage, 


um  fich  Pouffins  Studium  der  geologifchen  Formationen  der  Erdrinde  und  der 
Phyfiognomie  des  Pflanzen wuchfes  zu  vergegenwärtigen !  Man  betrachte  z.  B. 
die  beiden  grofsen  Landfchaften  mit  den  heiligen  Einfiedlem  im  Madrider 
Mufeum,  um  fich  von  der  einheitlichen,  warmen,  faft  tizianifchen  Lichtglut  zu 
überzeugen,  die  Nie.  Pouffin  den  Landfchaften  feiner  beflen  Zeit,  faft  im  Gegen- 
fatze  zu  den  meiften  feiner  Figurenbilder,  einzuhauchen  verftand!    Man  ver- 
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gleiche  Bilder  diefer  Art  mit  feinen  fchon  befprochcnen  vier  letzten  Land* 
fchaften  im  Louvre,  um  cinzufelien,  dafs  Nie.  Pouffin  in  feiner  bcften  Zeit 
gerade  in  der  malerifchen  Technik  feiner  Landfchaften  noch  fortwährend  FiihUini,^ 
mit  der  Natur  fuchte  unil  üch  felbft  keine  Schablone  fchuf,  während  erll  in 
feinen  fpäten  liildern  dieler  Art  die  Luftperfpective  trüber  wird  und  die  Be- 
liandliiiig  des  Baumlaubs  in  jene  conventJoneUe  Manier  übei^eht,  die  den 
tBaumfchlag«  feines  Scliiilers  Gaspard  Dughet  fchon  von  weitem  erkennen 
läfst.  Neben  Claude  Lorrain,  der  feine  eigenen  We^^e  k'".^»  hält  Nikolaus 
Pouffin,  indem  er  die  decorative  landfchaftliche  AuffafiTung  feiner  Vorgänger 
in  Rom  dtirch  feinen  klaren  künfllcrifchcn  \''erOand  hindurchgehen  und  läutern 
liefs,  jedenfalls  am  meiflen  von  allen  Kiinfllern  des  fiebzehnten  Jalirhunderts 
dazu  beigetragen ,  auch  der  Landrchaftsmalerei  einen  folgerichtigen  Ideallhl 
ZU  fdiafien,  der  feinem  Urfprung  und  feiner  Wirkung  nach  geifliger  Natur  ift 
Jene  »vier  Jahrxetten«  des  Louvre  lind  übrigens  nicht  nur  dafli^ie  Zeugen 
des  letzten  Landfchaftsftiles  PoulTins.  Sie  zei|j:cn  in  betrübender  Weife  auch 
fchon  die  Schwache  der  Hand  des  bei  ihrer  Vollendung  [1664I  fiebzigjähriijen 
Meifters.  Im  folgenden  Jahre  vermochte  er  in  der  That  kaum  noch  den  Pinfel 
zu  führen.    Er  darb  am  19.  Nov.  1Ö65. 


C.   Schüler  und  Genoffen  Pouffins,  (owie  verwandte  Meiner. 

Die  Land-         Eine  eigentliche  Schule  hat  Nie.  PouÜin  auf  dem  Gebiete  der  Figurenmalerei 
dcr^  Schul«  nicht  gdiildeL   Wir  müffen  fdnen  unmittelbaren  Einflufs  daher  zunächft  auf 
demjenigen  der  Landfchaftsmalerei  verfolgen.  Auf  diefem  erwuchs  ihm  in 
o^^,  feinem  Schwager  Gafpard  Dugliety  der  von  feinen  Zeitgenoflen  und  der  Nachr 
weit  wegen  feiner  nahen  Heziehungen  zu  dem  Altmeifter  der  römifch  •  fran- 
zöfifchen  Knnft  in  der  Regel  Gafpard  Poufßn  fauch  Lc  Guafpre  fchlcchthin) 
genannt  wurde,  ein  i^^efchickter  Schuler  und  Nachahmer,  welcher  feinen  Stil 
routinirt  weiterbikicLc  und  auf  verfchiedene  Generationen  fortpflanzte.  Gafpard 
sd«  Üben.  Du^t%  defldi  Sdiweller  die  Gattin  Nie.  PoufTins  wurde,  war  von  franilififdien 
Ehern  161 3  in  Rom  geboren.   Nie.  PoulTin  erkannte  feine  Begabung  für  die 
Kunfl,  befonders  för  die  Landfchaftsmalerei,  und  bildete  ihn,  ohne  ihn  des 
Figurenzeichnens  ganz  zu  entwöhnen,  hauptlächlich  in  diefem  Fache  aus.  .Schon 
vor  der  Vollendung  feines  zwanzigften  Lebensjahres '1  gründete  Gafpard  eine 
eigene  VVerkftatt.    Von  allen  Seiten  llröniten  ihm  Aufträge  zu:  und  wenn  ihn 
wiederholte  Reifen  auch  nach  Umbrien,  Toi.caua  und  Neapel  führten,  fo  blieb 
s«»  stiL  Rom  doch  der  Hauptfitz  fdner  Thättgkeit,  fpiegelte  die  Un^ebung  der  ewigen 
Stadt  fich  in  allen  feinen  Studien,  in  allen  feinen  Gemälden  wieder.  Aufser 
feinem  hochgelegenen  [Taufe   in  Rom  hatte  er  fich  noch  in  Frascati  am 
Albanergcbirgc    tmd    in    Tivoli    am    .Sabinergebirge    Wohnungen  geniicthct: 
und  die  Motive  des  Albanergebirgcä  mit  feinen  fchönen  Seen,  feinen  hohen 

1)  HaupIqucUcn:  F.  Baidinucci,  a.  a.  O.  VI  (1728)  p.  473—475.  —       J'ajcfiii ,  a.  a,  0. 
(Romt  1730)  I,  !>.  57—63. 

2)  BaUinii.  ii,  n.  .1.  O.  p,  47  t  fngt  r  •p<'rvenit!o  a1  diciOttesfallO  Wno  <U  fu»  eA.»  P«/«fSt 
a  a.  O.  p.  58,  hingegen:  «non  avea  finito  i  venti  anni.* 
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Baiunen,  fdnen  Bticken  auf  die  Ebene  und  aufs  ferne  Meer,  fowie  des  Sabiner- 

gebirgcs  mit  feinen  fchäumenden  Wanferfallen,  leinen  malerifch  gelegenen  Ort- 
fchaften,  feinen  weiten  Ausficlitcn,  und  der  CampajTna  felbfl  mit  ihrem  vielfach 
zerfchnittcnen  l'>dreich,  ihren  altröniirchcn  Bauwerken,  ihren  anmuthigen  Flufs- 
windungen  entzückten  und  packten  ihn  künfllerifch  fo  mächtig,  dafs  er  fich 
kaum  je  nach  anderen  Motiven  umgefehen  hat.  Aus  ihnen  fetzte  er,  indem  er 
die  einzelnen  Elemente  immer  neu  gruppirte,  auseinanderrifs  und  aneinander* 
iiigte«  mit  dem  Stilgefühl,  das  er  feinem  Schwager  at^nefehen  hatte,  immer 
neue  Gemälde  zufammen,  deren  mandmial  etwas  conventtonetler  Gefammt* 
haltung  er  durch  die  Vcrwcrthunc^  der  vor  der  Natur  gemachten  Einzclftudien 
einen  wärmeren  Pulsfchla^  zvi  \erleihcn  wufste.  Befondcrs  das  atmofphärifche 
Leben  der  Landichaft,  das  Wehen  des  Windes,  vor  dem  die  Bäume  fich  biegen 
oder  bredien»  das  Strömen  des  Regens,  das  Zucken  der  Blitze  fuchte  er 
felblländig  zu  beobachten;  und  gerade  diefe  Elemente  geben  mancher  feiner 
Landfchafken  den  Reiz  felbßändigerNaturanfduiuung.  Im  Uebrigen  find  mächtige 
Bäume  im  Vordergrunde,  ein  Flufs,  ein  See  oder  ein  Wallerfall  im  Mittel- 
grunde, moderne  oder  antike  Gebäude  im  vorderen,  im  ferneren  Hintergrunde 
aber  hohe  Bergzuc^c,  die  manchmal  auch  zum  V' ordergrunde  werden,  fo  dafs 
man  von  ihnen,  wie  von  Tivoli  oder  Frascati,  hinabblickt  auf  die  Ebene  und 
das  Meer,  die  immer  gleichen  Baußeine,  aus  denen  er  feine  Compofitionen 
zufammenfetzt.  Dabei  arbdtete  er  fdinell.  Er  foll  manches  grofse  Gemälde 
in  einem  einzigen  Tage  ausgeführt  haben ;  und  der  SdinelUgkeit  der  Ausfuhrung 
kam  die  conventioneile  Behandlung  des  Baumlaubs,  <Ue  er  ücfa  angewöhnte,  zu 
ftatten.  Aus  gleichmäfsi«^  nebeneinander  liingeworfenen  kurzen,  fchuppenartigen 
Pinfelftrichen  bcflehcn  feine  Blätter.  Man  konnte  ihn  den  Erfinder  des  »Baum- 
fchlags«  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nennen.  Nachläffig  find  feine  Werke 
bei  alledem  jedoch  feiten  gearbeitet.  Gerade  die  BefUmmtheit  und  Fertigkeit 
feiner  Zeichnung  und  Finfelführung  geben  ihnen  jenes  monumentale  Gepräge, 
wddies  bahnbrechend  auf  feine  Zdtgenof&n  wirkte.  Der  >her<Mfche,4  der 
»claflifchei  Landfehaftsftil  ifl  im  Ganzen  auch  der  feine,  wenngleich  er  roman- 
tifche  und  mitunter  fogar  realiAifch-idyllifche  Zuthaten  nicht  verfchmäht.  Dem- 
entlprcchend  find  auch  leine  Staffagehguren,  die  manchmal  befreundete  Kunftler 
in  feine  Bilder  hineinfetzten,  nicht  feiten  Geflalten  der  chrilllichen  oder  heid- 
nifchen  Heroengefchichte ;  oft  genug  aber  entlduit  er  fie  audi  dnfach  dem 
Charakter  der  Landfchaft  felbfl,  wobei  er  fich  freüidi  von  dem  antiken  Coftüm 
oder  der  heroifchen  Coftumlofigkeit  weit  fchwerer  losfagte,  als  von  der 
Abficht,  zugleich  Gefchichtcn  erzählen  zu  wollen. 

Gafpard  Dughet   hat   für   die  Taläfle   der  römilclien  Grofsen  zahlreiche  Seine 
Landfchaft sfresken,  Tcmpera-Landfchaften  und  Oclbikler  gemalt.    Die  crÜcren  Umifciimf- 
haben  ficli,  da  die  Feuchtigkeit  der  Jahrhunderte  den  Mauerbewurf  angegriffen,  *"  "  "* 
in  der  Kegel  nur  fchledit  erhalten,  die  letzteren  fuid  wegen  des  dunklen  Bolus- 
grundes,  auf  der  er  nach  Art  der  Bol<^efen  malte,  ofk  fefar  nachgedunkelt; 
ihr  überreiches  Grün  ift  manchmal  fchwarz  geworden.   Am  beflen  haben  fidi 
daher  im  Durchfchnitt   feine   Temperalandfchaften  gehalten;    doch  gehören 
manche  feiner  zufallii,^  wohlerhaltenen  Oelbilder  wegen  der  grofsen  Leuchtkraft 
ihres  Tones  und  der  frifchen  Tiefe  ihrer  Färbung  zu  feinen  allerfchönl^en  Werken. 
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» >»kca.  Dughets  Art,  Landfchafts  f r  e  s  k  e  n  in  PalafValen  zu  malefit  geben  feine 

hndfchaftcn  DarAcllunijcn  aus  den   romifclicn  Gcbirt'cn   in  einem  der  unteren  Säle  des 
Im  Pul  ^  ^ 

ColDiimi,   Pal;izzi)  ('Dlonna  in  Rom  eine  \'<trni']liinj^.    Sic  fuhren  uns  unter  gleichmäfsig 
heiterem  Himmel  reich  gegliederte  Hildungcn  des  Krdrciciis  in  c^rofsen ,  fein 
abgewogenen  Zügen  vor  Augen.    Seine  bcdeutenUflc  Leiftung  auf  dem  Gebiete 
in  S|in  (jcr  Freskomalerei  aber  find  feine  Landfchaften  in  der  Kirche  San  Martino  ai 

Martino 

M  HoBii«  Monti  in  Rom.  Mit  ihnen  gab  er  dner  befonderen  Gattung  kirchlidier  Malerd, 
welche,  aufser  in  den  römifchen,  nur  in  den  belgifchen  Kirchen  ftudirt  werden  kann 

und  auch  in  Rom  durch  den  Bel^^ier  Paul  Bril  hcimifch  gemacht  worden  war, 
ihre  höchfle  Vollendun;^' '  i.  Sie  zielicn  ficli  an  den  Wruiden  der  SeitenfcliifTe 
entlang,  können  in  ihrem  jetzigen  Zullande  arider  HelchadiQun«^  jedoch  nur 
in  ihren  grofsen,  einfachen  Linienzügen,  in  ilirer  clallnchen  Zulammenflellung 
von  Bergen,  Bäumen,  Meerbuchten  und  Flufswindungcn,  nicht  aber  in  ihrer  ao 
manchen  Stellen  auseinanderfallenden  Farbenwirkung  als  gute  Beifpiele  des 
DughetTchen  Stiles  gelten  (Flg.  508).  Ihre  Staffage  ftellt  hauptfachlich  die 
Gefchichte  des  Propheten  l'lias  dar.  Charakteriflifch  für  dcs  Meiflers  Art,  die 
Wirkung;  des  Sturmwindes  durch  die  Bewegung  der  Bäume  7n  vcrankliaulichen, 
irt  hier  nur  die  Darflcllung  der  Himmelfahrt  des  Elias  in  einer  fchönen,  gleich- 
niäfsig  aus  Ik-rgen  und  Bäumen  zulämmengefetzten  Landlchaft. 
s«ne  Von  Dughets  in  Tempera  färben  auf  Leinwand  gemalten  grofsen  I«and* 

und^'^ft«*  fcbaftscyklen  mufs  zunächft-  die  HMerreihe  hervorgehoben  werden*  welche  jetzt 
Coionn«.  in  einem  der  Galeriefale  des  Palazzo  Colonna  aufbewahrt  wird.  Es  find  zwölf 
feiner  herrlichflen  GeHaltungen*  die  an  fich  w  enig  Farbe  zeigen,  vielmehr  ganz 
auf  die  Linienwirkunc^  hin  romponirl  find,  dnch,  wenn  man  fich  in  Tie  liincin- 
gelebl  hat,  aucil  durcli  iliren  klaren,  Ichiichten,  warmen  Ten  )Hninuin<;s\ oll 
anlprcchen.  Hier  fehcn  wir  köliliche  Darftellungen  aus  dem  .Albaner-  und 
Sabinergebirge ,  ftille  Landfeenp  Waflerfhirze  in  finftere  Scliluchten,  waldige 
Flufsthäler»  Ausfichten  von  romantifchen  Bergvordergriinden  auf  die  weite 
Ebene,  meift  Alles  imter  ruhigem,  klarem  Himmel;  doch  zeigt  z.  R.  die  Land- 
fiehaft  mit  dem  Fclfcnthore  auf  der  Berghöhe  zur  Linken  jene  vom  Sturme 
geneigten  Baunuvipfel  und  zeigt  die  grofsartiL,rc  Geuitterlandfchaft  mit  dem 
brennenden  Dort  im  Hintergninde  jene  ganze  atniulpharifchc  Stimmung,  durch 
welche  Dughet  fich  berühmt  machte.  Andere  Reihen  grolsartiger  lempera- 
P.11.  landfchaften  des  Meiflers  fieht  man  im  Palazzo  Doria  in  Rom:  einige  bedeutende 
Bilder  mit  biblifcher  und  mythol<^fcher  Staffage  im  erflen  Saale  der  öfientlicfaen 
Galerie  diefes  Palades,  eine  noch  bedeutendere  Folge  aber  in  der  dem  Publicum 
nicht  geöffneten  "  AntecameFa,c  hier  an  zwanzig  zum  Theil  riefengrc^se ,  zum 
'Hu il  kleinere  Bilder,  manche  mit  Staffage  von  fremder  Hand  aui^ellattet, 
viele  \i>n  Dughets  feinfter  lügcnart  befeelt. 
^näidBim  Kinen  grofsen  Cyklus  in  Oel  gemalter  decorativcr  Landfchaften  Dughetä 
Pal.  Doria.  befitzt  dcrfelbe  Palazzo  Doria  in  einem  anderen  feiner  in  der  Regel  unzu* 
gänglichen  Räume,  nämlich  im  Thronfaale>):  es  find  25  Ridenbilder,  unter 

l)  Stichwerk  von  /'/V/ro  /'ark>ni,  12  Ül.,    Koma  l8lo. 

2}  Die  grofiMQ  Lsndfelttftea  in  den  nmtigitnglicheii  Räanen  des  Padano  Dor«»  rmdill  rcheiiwn  «on 

einigen  Seilen  für  Werke  /V.  I'ouj'jins  anyi  fibLii  /u  wcrdi  n  (z.  H.  Mme.  Mark  PattUbn,  Claude  LornÜP, 
Pkris  1SS4,  pw  12  und  p  186).   I«;h  halle  fowohl  den  Cykliu  der  Antecameca  «Is  dci^eiHgen  des 


im 

Uoria. 
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denen  z.  B.  die  Darllellun^  des  Ponte  Lucano  auf  dem  Wege  nach  Tivoli,  die  i'h'onflTi 
Waldlandfchaft  mit  Chriftus  und  den  Jiingcrn  auf  dem  Wege  nach  Enmiaus, 
das  Gegenftück  mit  den  ftilifirten  Wafferfallen  von  Tivoli  und  das  Prachtbild 
mit  der  Meerbucht  hervorgehoben  feien.    Die  wenig  bekannten  Gemälde  diefer 


Fig.  508.    Dughet:  [.amlfchaft  aus  den  Fresken  in  San  Martino  ai  Monti.  Kom. 


Thronfaales  (Ur  iweifelUife  Werke  6'<///iir</  J'ou/'/ins ;  zunächd  aus  Aililbfchen  Gründen ,  wenngleich 
einige  der  Conipofui<.»nen  al*  folchc  grofiartig  genug  fiir  Nie.  TuulTin  wären;  aber  auch  au»  äuff>eren 
Gründen:  der  Üireclor  der  Gallcric  Doria,  Herr  /'ranzetli,  verfichcrte  mir  1879,  dafs  lie  fchon  in  den 
Invenlaren  des  17.  Jahrhunderts  aJs  Werke  Gafpard«  verzeichnet  feien,  wie  denn  auch  der  jctrige 
Katalog  der  Sammlung,  indem  er  bei  dem  erAen  Hilde  den  Vornamen  Gafpard,  den  er  bei  den 
fpätcren  fortläfst ,  ein  für  allemal  hinfelzt ,  fie  lieber  als  Werke  Gafpards  angefehen  wifTcn  will ; 
aufscrtlein  vcrikliern  die  niugra|)hen  (tafpards,  dafs  er  grofse  Landfchaften  für  ilie  Familie  Tamfili 
gemalt  habe,  wogegen  die  Biographen  Nicolas  Pouflias,  welche  doch  aufscrft  forgfaltige  Kataloge 
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beiden  Säle  des  Palazzo  Doria  genügen  allein,  um  Dughet  von  der  Seite  feiner 
decorathfCO  Kunft  kennen  zu  lernen.  Von  den  übrigen  römifchen  Sammlungen 
ift  diejenijre  des  Palazzo  Corfini  am  reichten  an  fchönen  Oelbildem  des  Meifters, 
Aucli  liier  tritt  uns  unter  einer  Reihe  nnmuthij^  heiterer,  vvcnnt^lcich  zum  Thcil 
durch  Nachdunkelung  fchwer  ericheinender,  rüniantilch-clalfircher  Darüellungen 
ebe  Sturmlandfchaft  entgegen, 
scu  c  staf        Aufserhalb  Roms  kann  man  den  Meider  in  Italien  am  bellen  in  Florenz 

feleigetnalde 

(PÄi'piui'  lernen.    VortreflTlich  find  hier  z.  R  feine  vier  Landfchaften  im  Palazzo 

Pitti.    .\ber  auch  aufserhalb  Italiens  gehören  feine  Gemälde  keineswei^s  zu  den 
'■»  Lourre  Seltenheiten.    Im  I.ouvre  m  Paris  ficht  man  freilich  nur  eine  einzicre  LancUchaft 

n  Pari»,  ... 

feiner  Hand,  die  frilrh  und  lebendig  in  der  Zufammenflellung  der  Motive  (üppige 
Baumgruppen  an  einem  klaren,  von  einem  Bergllrom  gefpeillen  See,  Gebäude 
MirMn"su     Mittelgrunde)  wie  in  der  Färbung  iil.   Das  Madrider  Midieum  hingegen,  die 
Mmdrid.  Londoner  National  Gallery  und  die  Petersburger  Eremitage  bewahren  ihrer 
eine  ganze  Reihe.    Aus  dem  Madrider  Mufeum  feien  die  grau  gefttmmte  Beig* 
landfchaft  mit  Maria  Magdalena,  die  frifchere  Landfchaft  mit  dem  Waflerfall 
und  dem  Wakhvci,' ,  fnwie  ein  Sturm-  und  ein  Gewitterbild  hervorjjehoben. 
»u  London,  Die  Londoner  National  ("laller)  befitzt  in  ihrer  wannen,  Goldlicht-durchfloüenen 
landfchaft  nüt  Abraham  und  Ifaak  wohl  das  fchonfte  Üelbild  Dughets,  befitzt 
in  ihrer  Landfchaft  mit  Aeneas  und  Dido  eines  fdner  grofsartigften  &urm- 
'"^'^^^'"'••bilder.   In  der  Eremitage  zu  St  Petersburg  ift  das  fchönc»  helle  und  fefte 
Gti^wen;  Waldwcgbild  feine  anziehendfte  Darfteilung.  Femer  befitzt  die  kaiferlicbe  Galerie 
*  zu  Wien  in  ihrer  Gewitterlandfchaft  mit  dem  cinfchlagenden  Blitz  und  in  ihrem 
»Grabmal  der  Caecilia  Metella«  interefiante  Gemälde  feiner  Hand,  und  auch  in 
in  der  Dre.d- cjer  Dresdener  Galerie  \l\  er  mit  einifjcn  charakteriftifchen  Werken  vertreten. 
fchmPHwu       Uebrigen  können  wii  nur  nucli  bemerken ,  dafs  die  englifchen  Frivatlanim- 
ftmniiu«».  lungen  befonders  gut  und  retcfa  mit  Bildern  Gafpards  verfehen  fmd.   Im  Dulwich 
College  befindet  fidi  u.  a.  feine  fchöne  Landfchaft  mit  der  Niobiden*Darfte1litng. 
In  I.eigh  Court  (jetzt  veräufsert)  und  in  Blaize  Caftle  bei  BnRol  fah  der  Verfafler 
im  Jahre  1S79  eine  bedeutende  Reihe  feiner  Bilder.    Vor  allen  Din;4en  aber 
darf  kein  l'rcund  Dughets  Grosvenor  Houfe,  Staflford  Houfe,  Hertford  Hoiifc 
und  Bridgewater  Houfe  in  London ,  die  Sammlung  im  VVindfor  Caftle  und 
von  den  Landfitzen   der  englitchen  Grofsen  Cliatäwortk   und  Belvoir  CalUe 
unbefucht  laflTen. 

^KfüTilr"  '       Endlidi  fei  erwähnt,  dals  Dughet  (ich  auch  als  Radirer  in  flottem,  grolsem. 

breitem  und  doch  innerlich  feAem  und  klarem  Stile  ausgezeiduiet  hat  Man 

kennt  acht  Blätter  feiner  lland^). 

Bald  iler  Jagd,  die  er  leidenfchaftlich  liebte,  bald  der  Malerei  obliegend, 

die  ihm  reiche,  aber  freilich  immer  wieder  ralrli     eraus^abte  Mittel  cmt^^vr, 
Sem  Ende,  erreichte  Gafpard  Dughet  ein  Alter  von  62  Jaiircn,    Kr  llarb  zu  Rom  am 

25.  Mai  1675. 

Eine  eigentliche  Schule  hat  er  in  nur  fdir  befchcänktem  Malse  gebildet 

feiner  Werke  hintcrlaflen  haben  und  delicn  übrige  Landichaiten  fall  aiic  namhalt  machen,  kein  Wort 
ftllen  lalKm,  wdcliet  dumvf  famdeiiteii  kSmite,  dali  er  dlefe  Wellie  gefebaflen  Jube;  md  ficher  hXtleB 

lle  CS       ein  ErcifTiirs  hingcftellt,  wenn  er  einen  folchen  I^indfchaf^scyklus  gemalt  liätte. 

2)  Robert-Dutiusnil  a.  «.  O.  I,  p.  125—130.  —  iiartj(h  a.  a.  O.  XX,  p.  232—236. 
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Batdinuod')  nennt  Joe,  de  RoosUr  aus  Mecheln  und  »einen  gewiflen  Vinceime  ^^^^ 
aus  dem  Kirchenflaatt  ab  fdne  Schüler.  Indeflen  ifl  erfterer,  delTen  Exiftenz 
um  fo  weniger  geleugnet  ru  werden  braucht,  da  eine  grofse  Anzahl  unbcftitTim- 
barer  Werkftattsbilder  für  Originale  Galp.  1  )up:hets  aussregeben  werden ,  nur 
durch  diele  eine  Naclmcht  bekannt;  und  der  letztere,  delien  Namen  Haldinucci 
wohl  falfch  verbanden,  ift  oflenbar  der  Römer  Crescensio  d'Onofrio,  den  Pascoli-)  ^i-^^^^,^^ 
als  einzigen  Schüler  Dt^hets  bezeichnet.  V<m  feiner  Hand  fidit  man  im  FaL 
Colonna  zu  Rom  zwei  kdneswegs  unbedeutende  grofse  Landfchaften  im  Hoch- 
formate, welche  eine  breite,  kecke  Pinfelluhfung  und  eine  tiefe  Farbengebung 
mit  der  Pouffin'fchen  Compofitionswcife  vereinigten,  im  Pal.  Spada  dafelbH  zwei 
Breitbildcr  ähnlichen  Stils,  die  ein  frifchcs  NaturÜudium  verrathcn.  Auch  als 
Radirer  ift  er  bekannt.  Seine  12  Landfciiaftsblatier  »j  zeugen  von  geiftreicher 
Auf&nung  und  gewandter  Technik.  Er  war  1632  in  Rom  geboren  und  ftarb 
1698  in  Florenz,  wohin  der  Grofsherzog  ihn  berufen  hatte*). 

Kn^e  andere  MeiAer,  welche  auf  Gafp.  Dughets  Stil  fo  gefchidct  dnzu« 
geben  wufsten,  dafs  ihre  Bilder  noch  in  manchen  Galerien  mit  den  feinigen 
verwechfelt  werden,  wie  befonders  7.  F.  van  Bioemen  gen.  Ori^ronte,  von 
Antwerpen,  können  wir,  da  fie  \\  ctlcr  Franzcjfcn  ni>cli  wirkliche  Schuler  Dughets 
waren,  an  diefer  Stelle  noch  nicht  anreihen.  Nur  hraniots  Miilet  verdient  fchon  J.  »•>.  M.iiei. 
hier  genannt  zu  werden.  Auch  er  war  freilich  Antwerpner  von  Geburt;  aber 
fein  Vater  war,  nach  den  franzöfifchen  Quellen^),  ein  eingewanderter  Franzofe, 
und  er  felbft  kehrte  nach  Paris  zurück,  wo  er  ftch  ausbildete  und  arbeitete. 
Wenn  er  fich  auch  nur  aus  der  Ferne  nach  den  Landfchaften  N.  PoulTins  und 
G.  Du^fhcts  bildete,  fo  find  doch  i^erade  feine  Bilder  gelegentlich  mit  denen 
des  letzteren  verwechfelt  worden.  Franfois  Miüct  (auch  Milet,  MiU  oder  Mille),  s«n  Leben, 
in  der  Regel  >hraHetsquc%,  genannt,  war  1642  in  Antwerpen  geboren,  liedelte 
aber  fcbon  in  früher  Jugend  mit  feinem  Lehrer  I^eaarens  Framcken  nach  Paris 
über,  wo  er  in  jui^ai  Jahren  nach  reicher  Thätigkett  Harb  und  am  3.  Juni  1679 
begraben  wurde.  In  Färb  malte  er  landfchaftliche  Wandbilder  in  einem  Palalle 
und  in  einer  Kirche.  Erhalten  haben  fich  aber  nur  feine  nicht  allzu  zahlreichen 
StafTeleibilder ,  deren  Compofitionsweife  fich  in  der  Re^rel  an  diejenige  der  Smn  Siii. 
Poiilfin  anlchlielst,  manchmal  jedoch  weniger  ftreng  in  der  Linienfuhrun;^  erfcheint, 
wahrend  ihre  Pinfelführung ,  befonders  im  «Baumfchlags  einer  weniger  rcgel- 
mäfsig  >  fchlagenden«  oder  ftrtchelnden  als  rundlich  tupfenden  Art  folgt  und 
feine  Färbung  manchmal  flauer,  in  der  R^el  bunter,  dabei  in  feinen  bellen 
Bildern  aber  auch  feurig-leuchtender  ift,  als  diejenige  Du<^hets.  Vor  allen 
Dingen  ift  er  an  der  weicheren  Bildung  feiner  Staffagefigiiren  leicht  zu  erkennen. 
AU  eines  feiner  HauptbUder  konnte  daher  auch  die  fchöne  Landfchaft  der  s«in«  w«rk« 


ij  A.  a.  Ü.  p.  475. 
a)  A.  a.  O.  p.  62. 

3)  Hart/eh     •.  O,  XX,  |>.  237—844. 

4)  Diefe   r»aten ,    nacli    han(iri.'hrtf!Hchen    N'nclirichten  Im  MaritUt       B.  O    IV,  p.  6o — 6l 
erlchcincn  anderen  Angaben  gegenüber  tAs  die  richtigeren. 

5)  {tPArgauvittH  «.  «.  O.  II,  p.         «15.   Die  Antwerpner  QneDen,  trdclie  tafeben,  daft 

fein  Vater  Peter  Mille,  feine  ^^lltter  Sin»  Gims  f;eheifscTi  (/•'.  /.  :.  J.  MmnJcn .  Gcfchicdcnis  der 
Antwerpfche  Schildertcbool,  Antwerpen  S.  1076 — 1077)  fchcincn  dem  nicht  zu  wiederfprechen. 
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in  Dresden.  Dresdner  Galerie  erkannt  werden,  welche  erft  1 862  als  Werk  Dughets  erworben 
wurde').    Zu  feinen  bedeutendften  Gemälden  gehören  feine  drei  Laiidfchafti-n 

in  ifiiMhen.  in  der  Münchener  Pinakcithek ,  von  denen  diejenige  mit  dem  Oranf^enhaine,  in 
dem  eine  Frau  Früchte  famiiielt,  ein  ncue-^;  Element  in  den  Poufhalchen  Land- 

'"^bifr^*"  fchaftsflil  einfuhrt.    Audi  die  l'eter.sbur^tr  Eremitage,  das  Brüffeler  Mufeum 

in'Engiind'  Bridgcwater  Houfe  in  London,  fowie  einige  Landlitze  der  engUfchen  Grofsen, 
"  '  befitzen  charakteriftifche  Werke  feiner  Hand.  Als  Radirer  hat  er  28  Blatt 
hintcrlaflen'). 

j«m  Miiiei.       Sein  Sohn  jam  Milkt  (1666 — 1723),  nicht  aber»  wie  d'Argensville  berichtet, 

er  felbfl,  wurde  AkademieprofeHbr  in  Paris. 
...Di«  H;ibeii  w  ir  in  I-Van^^i*^  MÜlet  fclion  einen  La n d fc h  a f t  s m e i fte  r  kennen 

lIntorMB- 

■ttitt^«<fer  gelernt,  \vclcl\cr,  ohne  Schuler  einer  der  Pouffins  gewefen  zu  fein,  doch  deren 
'      '  Richtung  folgt,  fo  haben  wir  im  Folgenden  noch  eine  Reihe  von  anderen 
Meiftem,  in  erfter  Linie  Hiftorienmaler,  von  denen  einige  freilidi  zugleich 

Landfehafter  waren,  Zu  bcfprechen.  Es  find  Mcifter,  die  thcils  wegen  ihrer  perfön- 
lichen  Beziehungen  zu  N.  Pouffin,  theils  wegen  der  Verwamltfch.ift  ihrer  Kunfl- 
weife  mit  der  feinen  zu  einer  befonderen  Gruppe  zufammengcfafst  werden 
können. 

'smu*'       Zunächft  irt  Jacques  Stella  von  Lyon^)  (1595^) — zu  nennen,  dn  etwas 
'  nüditemer,  aber  gefalliger  Meifler,  welcher  feinen  erften  Jugendunterricht  bei 
1^^;  feinem  Vater,  dem  in  Lyon  eingewanderten  flämifchen  Maler  Franfou  Sieila 

iitcäa'K  ^^^"^*         empfin«.',  aber  fchon  1616  nach  Italien  pilgerte.  Hier  war  er  zunachft 
Leben,  einige   Jahre   neben    Callot  dben  S.  306)  in    Florenz  thatii,' ,    wo  er  unter 
anderen  das  [jj^rofse  Feflblatt  radirte,  welches  fein  bedeutender  Verl'uch  mit 
der  Radirnadel  blieb');  1623  aber  liedelte  er  nach  Rom  über,  wo  er  fich  eng 
an  N.  Pouffin  anfchlofs,  deffen  Styl  fcitdem  in  allen  feinen  Werken  durch* 
fchimmerte;  1634  endlidi  kehrte  er  nach  Paris  zurück,  wo  er  zum  Hofmaler 
ernannt  wurde  und  eine  Wohnung  im  Louvre  bezog. 
s«iii  SiH.        Seine  GemäU^e  find  conventioneil  in  der  Formenfprache,  kalt,  nicht  feiten 
bunt  in  der  Farbe.    Bcfondcrs  unant^'cnehm  wirkt  das  Zicgelroth  feiner  Fleifch- 
Se»ne  Werivc  töjic.    Fitf  I'arilcr  Kifchcn  fchuf  er  einiee  Altarblätter,  die  feinen  Zeit;^cn«»flen 

in  P*n».  " 

auiserordentlich  gefielen.    Ueber  die  Echtheit  feiner  Bilder  im  Louvre  und  \\\ 
den  franzöfifchcu  Frovinzialgalericn  ift  die  franzöfifche  Kritik  fich  felbfl  noch 
keineswegs  einig.  Die  Einen  heben  die  »Anbetung  der  Hirten  und  Engelt  im 
i«  Lyon.  Mufeum  ZU  Lyon  hervor,  obgleich  der  Katalog  diefes  Mufeums  felbft  es  idcht 

für  ausgemacht  hält,  dafs  die  Bezeichnung  des  Bildes  auf  Jacques  deute;  die 
Anderen  erklären  die  Darffellung  des  Heilandes  mit  dem  Saniaritcrwcibe  im 
in  .Moni- ;Mul\^-iini  ZU  Montpellier  für  fein  Meifterwerk.    Uebrigens  befit/en  nicht  nur  die 

pellier.  ' 

in  .^ur^er-  franzoiilcheu  i'ru\  lazialmulcen ,    londcrn   auch  die   ötfentlichen  Galerien  von 
Sammlungen.  Madrid,  Petersburg,  Augsburg  und  Wien  Gemäkle  des  Metfters.  Heilige  Familien 
und  Madonnenbilder  pflegte  er  für  die  Ausiuhrung  in  Oel  zu  bevorzugen. 


I)  Vgl.  des  VerfalTtrs  Text  tw  Urauns  Phol.  Dresd.  Galericwerk,  Lief,  II,  S.  Ö4— 65. 

%)  Hart/th,  a,  a,  U.  V,  i».  325-348. 

5)  (AMitftf)  ^Iretieiis  etc..  Ed.  1688,  p.  653  IT 

4)  I  rticr  r.  in  f^>burt>jahr  vgl.  Marulte,  K       O.  V,  p.  256—357 
5}  Aoö<rt-Vi4tHe.uiU  Vil,  p.  liii  DO  5. 
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Aufserdem  lieferte  er  zahlreiche  Zdchnungen  fürs  KunfUiandwerk;  und  auch  Hour4^tu 
feine  bekannteflen  figürlidien  Compontionen  hat  er  nur  für  die  Ausführung  in 
Kupferllich    oder  Hol^fchnitt   gezeichnet.     In  Rom   flach    Luca  Cinmbcrlauo  »»«>»• 
einige  feiner  Blätter  und  fchnilt  l\iiä  Maupain  ihrer  eine  «rrofse  Anzahl  in  Hol?:. 
Seine  Wundergefchichten  des  Kiiippo  Neri  fanden  hier  befunderen  Heifall.  In 
Paris  aber  liefs  Jacques  Stella  {fxsi^lA^KtXi  Antoin^  Bouconnet- Sulla  [\6v]^\  bis  s«in  n««« 
1682)  und  ferne  Nichten  Oaudine  (1636—1697),  Franfoi/e  {1638— 169 1)  und  ""-stcit». 
AntotHette  (1641 — 1676)  aus  Lyon  kommen  und  unterrichtete  fie  im  Malen,  ^'"^"'^ 
2^ichnen  und  Kupferftechen.    Antoine   machte  fich  hauptOichÜch  als  mittel-  Krantoif« 
mäfsiger  Maler   bekannt.     Von  den   drei  Schw  eftern   aber  wurde  befonders  nette  S»iu. 
Claudine  lyouzoHnet-SuUa  eine  berühnjte  Stechcrin,  tlie  nicht  nur  einige  Blätter 
nach  Hauptbildem  N.  Pouffins  lieferte,  fondern  auch  einer  Anzahl  der  Compo- 
fitionen  ihres  Oheims  zu  dauerndem  Dafein  verhalf.  Sie  flach  z.  B.  feine  zwölf 
PaOiooszeKhnungen,  feine  fiebzehn  Blätter  »Paftoralen«  und  feine  50  Stück 
»Kinderfpide«,  Darftellungen,  in  denen  Jacques  Stella  feine  ganze  naive  Aomuth 
und  fein  ganzes  Compofitionstalent  entfaltet. 

Ein  Künfller  von  ganz  anderem  Schlaf:fc  \\•^^r  Philippe  de  Champai^ipte'^).  champ'",'!,^«. 
Nicht  nur  belHfcher  Abkunft,  wie  Stella,  londern  felbll  1602  in  BrülVel  i/eboren 
und  von  mittelmäfsigen  dortigen  Malern  zunüchfl  zu  einem  tüchtiL(cn  Fortratiflen  Sein  Leben, 
und  landfchaftsmaler  gebildet,  kam  er  neunzehnjährig,  1621,  auf  der  Reife 
nach  Italien  über  Paris,  liefs  fich  hier  feilhalten  und  trat  in  die  Werkftatt 
Georges  Lallemands  von  Nancy,  des  Lehrers  N.  PouITins  dn,  dann  aber  mit 
diefem  gemeinfam  in  den  Dieiül  Duchcsne  s  (vgl.  oben  S.  319],  der  damals  die 
grofsen  decorati\'en  Arbeiten  im  Palais  Luxembourj^'^  fiir  Maria  de'  Mcdici 
übernonmien  liatte.  So  wurde  Philippe  de  Champaigne  zum  Franzofen  und 
entwickelte  fich  anfangs  feinem  Freunde  Pouffin  parallel,  mit  dem  er  den 
Ernft  der  künftlerifidien  Gefinnung  theilte.  Später  gingen  ihre  Wege  jedoch 
auseinander.  Pouflin  wurde  in  Rom  zum  Archäologen  und  Archaiften.  Cham-,' 
paigne  hingegen  zeigte,  in  welcher  Richtung  auch  PouiTui  fidi  vielleicht  ohne 
diefe  römifchen  Anregungen  weitergebildet  haben  würde;  nur  noch  mit  dem 
Unterfchiede ,  dafs  Pouffin  in  Paris  den  Jcfuiten  in  die  Hände  gefallen  war, 
während  Champaigne  fich  ganz  deren  heftigflen  Gegnern,  den  Janfeniflen,  hingab. 
Er  wurde  nach  Duchesne's  Tode  erflcr  Maler  der  Konigin,  durcli  feine  Arbeiten 
aber  auch  recht  eigentlich  der  Maler  des  JanfeniftenkloftersPort-RoyaL  Uebrigens 
wurde  er  gidch  bei  der  Gründung  der  k.  Akademie  zum  ProfeflTor  an  derfelben 
ernannt^);  und  er  lebte,  wenn  auch  der  Glanz  von  Meiflern  wie  Le  Brun  ihn 
fpäter  in  den  Schatten  flellte,  thätig  tmd  anerkannt  in  Paris,  bis  der  Tod  ihn 
am  12.  .Augufl  1674  abbenef. 

Ph.  de  CliampaiL^ne  war  kein  Meiüer  nackter  Grazien  und  claiülcher  Körper-  Sei»  Snu 
fchönheit.    Lr  war  zunachlt  Kircheumaler  im  flrengcn  Sinne  der  Janfeniflen, 
dann  aber  audi  Portratmaler  im  heften  Sinne  feiner  Zeit. 


1)  M^moires  in^-iits  II,  p.  432. 

2)  /•(iibim  a.  a.  O.  II,  p.  570—584.  M.  liotuhitti:  Nutice  »ur  la  vic  et  les  ouvragcs  de 
Pbilipfie  de  CbNm|wigDe  im  Anhang  s«  deflelben  N  PottOiii,  Fuis  185S.  —  liKuMires  in^ts,  11,  p. 
239—258. 

3)  Archive«  de  l'Art  fran^ai^  DocumenU  I,  p.  359. 
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re^^i"fen  rclif^iöfen  Bilderc>-k)cn ,  welclie  er  in  feiner  Jugend  Tür  Maria  de 

^GwMobir  Parifcr  Kirchen  gemalt  hatte,  haben  fich  nur  wenige  erhalten;  doch 

bciitzt  das  >hifeiini  zu   Grenoble  die   Anfcnvcckung  des  Lazarus  und  die 
Hinimclfahrt  Mariac  aus  der  Karmelilerkirclic,  welche,  nach  d'Argensville '),  zu 
denjenigen  Gemälden  diefer  Kirche  gehörten,  die  er  eigenhändig  ausgeföhrt 
hatte.   Im  Jahre  1636  malte  er  dann  die  beiden  grorsen»  aber  kalten  GemiUde 
in  Pari*,  der  Geburt  der  Jungfrau  und  der  Darflellung  im  Tempel  für  den  Chor  der 
Kirche  Notrc  Dame.    Die  conventionclle  Farbe  diefer  Bilder  erklärt  fich  daraus, 
d.if'j  fir  urfprünglich  beftininil  waren,  als  Gobelins  avis^rcfiihrt  zu  werden.  Das- 
fcll'c  t;ilt  von  den  erfl  1655  entllamienen  DarftcIKinj^^cn  für  den  Chor  von  St. Gervais, 
von  denen  fich  zwei,  die  Vifion  des  hl.  .Anibroluis,  dem  die  Heiligen  Gervalins 
imtottvre.  und  Protsfiiis  erfcheinen,  und  das  Begräbnifs  diefer  Märtyrer,  im  Louvre  zu 
Paris  befinden,  während  eins»  die  Auffindung  der  Reliquien  diefer  Heiligen, 
in  Lyon,  feinen  Platz  im  Mufeum  von  Lyon  gefunden  hat.   Aus  dem  KloAer  Valnle- 
Grace  üammt  Champaigne's  grofse  Darflellung  des  Mahles  beim  Pharifäer  Simon 
im  Louvre.  im  Louvrc ;  aus  dem  Klofter  Fort  Royal  das  oft  hefprochene,  durch  Leonardo 
infpirirte  »Abendmahl,«  fowie  die  berühmte  DarlU-llung  der  Tochter  de-,  Meiflers 
als  kranke  Nonne  (Fig.  509],  wie  fie  durch  ihr  eigenes  Gebet  und  dasjenige 
der  Mutter  Agnes  Gefundheit  und  Leben  zurückerhält,  desgleichen  das  GemäMe 
des  ausgeftreckt  auf  dem  Leichentuche  ruhenden  todten  Chrillus.  alle  drei  im 
Louvre;  fiir's  Karthäuferkloftcr  aber  war  der  »Chrifhis  am  Kreuze<  i;cmalt, 
'Luremiuirg'  Original   fich   im  Palais  du  Luxembourg  befinden  foll,  während  der 

in  Orwobic.  Louvre  eine  kleine  W'ierlerholung  und  das  Ähifeum  von  Grenoble  eine  ähnliche 
DarOolIun^  mit  des  Meilkrs  Nainen-^infchrift  und  der  Jahreszahl  1655  befitzt^j. 
Oal*wwV»  ^*^z^ic'^netcs  und  von  1656  datirtes  Gemälde  Fh.  de  Champaigne's,  welches 
den  Tod  Abels  darfteilt,  befitzt  auch  die  kaiC  Galerie  xa  Wien.  Nicht  weniger 
als  fechzehn  reltgiöfe  DarAellungen  feiner  Hand  befinden  fich  im  Mufeum  fdner 
in  Brüflci.  Vater lladt  Brüffel;  unter  ihnen  zehn  Scenen  aus  dem  Leben  des  hl.  Benedict, 
w  elche  er  für  die  .Abtei  V'al  de-Grace  in  Paris  gemalt  hatte.  Im  Uebrigen  find 
echte  fit^nirliche  Compofitionen  feiner  Hand  aiifserhalb  Frankreichs  feiten.  Die 
angeführten  ^cmii^en  aber,  um  ims  den  Meiller  in  Darlkllun^fen  diefer  .Art 
bei  allem  Ernlt  der  religiofen  Mmprindung  doch  etwas  leblos  in  der  Hand- 
lung, etwas  leer  in  der  Zeichnung  und  etwas  öde  in  der  Farbe  erfcheinen 
zu  laiTen. 

_^«»"'  Um  fo  bedeutender  tritt  er  uns  in  feinen  BildnifTL-n  entgegen:  klar  und 
kräftig  in  der  Farbe,  vornehm  und  doch  einfach  in  der  AufTaiTung,  fliiffi-^',  wenn- 
gleich fchlirht  im  Vortrag.  Kr  hat  nicht  nur  eine  Reihe  bervorrai;enclcr  (irt)f>cn 
des  franzoiiichen  Hofes,  fondern  aucli  fatt  alle  mafsgebenden  Perfonlichkeiten 
des  Port -Royal  porträtirt.  Berühmt  vor  allen  Dingen  iA  die  flehende  gaiuce 
im  Louvre.  Geftalt  des  Cardinais  Richelieu  im  louvre  (Fig.  310].  Ihr  fchtieüst  die  Dar> 
Heilung  des  von  der  Siegesgöttin  gekrönten  Königs  Ludwig  XIIT.,  ebendafelbH, 
fich  an.  Der  Louvre  befitzt  aufserdem  noch  zehn  Bildnifle  feiner  Hand,  von 


1)  a,  a.  U.  II,  p.  184. 

2)  Nach  Clcmoti  -ii  Ais,  Mufecs  de  Prnvince,  P.tris  1872,  i>.  177,  wäre  diefes  das  Bild  aot 
der  Karsbaufc.    Dagegen  jedoch  der  Katalog  des  Louvre  von  1S79,  p.  40. 
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denen  dasjenige  des  Robert  Arnavidd'Andilly  feine  Xaniensinfchrift  und  die  Jahres- 
zahl 1650  trägt.    Auch  in  den  öffentlichen  Sammlungen  von  Brüffel,  Madrid, 

^  -'  **  ^  "  Siimmlungcn. 

Florenz,  München  und  St.  Petersburg  befinden  fich  einzelne  BildnilTc  feiner  I  land. 


Endlich  wird  Champaigne  auch  als  Landfehafter  gelobt.    Als  folcher  tritt  Seine  Land- 

•  /•/-•i  fchaften  im 

er  uns  befonders  in  zwei  grofsen  Gemälden  des  Louvre  entgegen,  die  zwei  Louvre. 
von  vieren  find,  mit  denen  er  einen  Saal  des  Kloftcrs  Port-Royal  gefchmückt 
hatte.    Beide  find  mit  religiöfer  Staffage  geschmückt,  übrigens  in  edlem,  breitem 
Linicnfluffc  aus  hohen  Bäumen  im  Vordergrunde,  Bergen  im  Hintergründe  und 
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reich  j^eg^liederteni  Torrain  im  Mittelgrunde  zufammcn{;;efelzt,  auch  wärmer  und 
weicher  im  Gerammtton,  als  man  es  feinen  Fi^urenhildern  nach  erlauben  würde. 
j*'B.^Chlil^        Sein  Hauptlchüler  war  fein  Neffe  Jatn-  ßaftijie  Champaigtu,  der  1645  tu 
paifne.    ßruffcl  gcboreii  wurde  und  1693  als  AkademieprofelTor  in  Paris  Jlarb. 
^riTire^*       ^  anderer  Schüler  Georges  X^aUemands  war  Laurent  de  la  Hire  (geboren 
^cu/ng.'  geftorben  dafelbft  1656  •).   Bei  Lalleroand  konnte  er  jedoch  To 

wenig  lernen,  wie  Pouflin  und  Champaij^ne  bei  ihm  ,,'^clernt  hatten.  Seine 
eiffentlichen  LehmieiÜer  waren  die  Kiinfllcr,  tleren  Gemälde  er  in  Fontaincbleau 
(oben  II,  S.  787  ff.)  rtudirtc.    Von  ihnen  lernte  er  die  f^lattc,  conventionelle 
s«m  Stil.  Manier ,  die  ihn  beliebt  machte    Nach  Poussin  und  Claude  bildete  er  fpätcr 
feinen  Landfchaftsflil  und  verftand  fich  faft  fo  gut,  wie  diefe,  darauf,  aus  voll- 
belaubten, hohen  Baumen,  römifdien  Saulenniinen  und  fernen  Bergzügen  land- 
fcfaaftliche  Hintergründe,  die  manchmal  die  Figuren  zur  Staf&ge  herabdrudcteiw 
zufanuncnzufctzen.    Die  königliche  Akademie  wählte  ihn  ^Mcich  1648  zu  einem 
.  Hiftorien-  "^^^^  zwölf  Aeltcston.    In  feiner  Jugend  malte  er  fiir  Kirchen  und  Schlöffer 
biider   feine  heften  Mifturienbilder.     Das  GemrilHe    der  Auffindung   der  Leiche  des 
hl.  Franci.scus  durch  Papft  Nicolas  V.,  welches  die  Jahreszahl  1630  trägt,  war 
urfprüngUch  liir  die  Kapuzinerkirche  der  Rue  d'Orleans  gemalt,  befindet  fich 
im  Lmvn,  jetzt  aber  im  Louvre.  Darltellungen  La  ¥as€%  mit  lebensgrolsen  Figuren  find 
auch  idie  Heilung  des  Kranken  durch  den  Schatten  des  Apoftets  Petrus«  von 
1635,  aus  Notre  Dame,  »Chrifhis  mit  den  drei  Marien  am  Grabe«  aus  der 
Karmelitprkirche  der  Rue  Saint  Jacques  und  eine  Madonna  von  1642,  die  früher 
ebenfalls  Kirchcnbild  war,  alle  drei  im  Louvre.   Ihnen  fchlicfsen  die  Anbetung 
der  Hirten  von  1635  im  Mufeum  zu  Ronen  und  eine  heilige  Familie  von  1641 
in  NMtM,  im  Mufeum  von  Nantes  fich  an.   Später  wurden  feine  Figuren  immer  kleiner, 
gleichzeitig  ferne  landfdsaftlichen  Gründe  immer  bedeutender.    Dies  zeigen 
"       z.  B.  fchon  die  »Himmelfahrt  Mariae«  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien,  die 
ins.  Peter.-  .Geburt  des  Bacclu!^    von  1638  in  der  Eremitage  zu  St  Petersburg,  die  Dar- 
iro  Louvre.  (^ellunfj  aus  dcf  Gefcliichtc  Jacobs,  Labans  und  Rahcls  von  1647  im  Louvre. 

Dafh  er  aber  auch  noch  in  feiner  allerletzten  Lebenszeit  (_:rnfscre  Kirchenbilder 
in  Rouen.  gemalt  hat,  bewcilen  feine  »Kreuze^abnahme<  von  1O35  an  Mufeum  zu  Ronen 
und  feine  für  die  Grande-Chartreuse  ausgeführten  DarÜcUungen  des  Heilands  als 
in  Grcacbie.  Gärtner  imd  in  Emmaus,  beide  von  1656  datirt,  im  Mufeum  zu  Grenoble. 
^älftirä*  Eigentliche  Landfchaften  feiner  Hand  endlich  befitzt  der  Louvre:  hervorzuheben 
find  die  Darftellung  eines  Waldthaies  mit  reiclier  Staffage  von  1649  und  die 
Flufslandfchaft  mit  badenden  Frauen  von   1653,   beide  zeigen  .Anklän'^e  ^.n 
Claude  Lorraiu,  find  aber  verblafener  im  Vortrag  und  im  Ton,  als  die  iiilder 
lUiUronVcii.  ^i'^'t^s  Meifters.    Lebrigens  gehört  La  Hire  auch  zu  den  gcfchätzten  franzö- 
fifehen  Radirem.  Von  feinen  55  Blättern  zeichnen  fich  befooders  die  landfchaft- 
liehen  Darftellungen  ^)  durch  ihre  anmutfaigen  Compofitloneh  und  ihre  leichte 
Behandlung  aus.   Alles  in  Allem  zeigt  der  Meifler  im  Guten  wie  im  Schlechten, 
wie  weit  oder  wie  wenig  weit  ein  franzöfifcher  Künftler  es,  ohne  Italien  zu 
befuchen,  in  jener  Zeit  bringen  konnte. 

1)  HmnpiqiKlIe  die  Notiten  bei  Maritm  «.  a.  O.  nt,  pag.  4z  IT.  —  Memoim  in^dils  n,  peg. 
104—114. 

2)  IMtrt'Dumum  I,  pag.  90,  n.  3S— 35 
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Hier  fchliefst  fich  am  beflen  auch  Xü  olas  Migtian/  an,  Mignard  (VAvignon, 
wie  er  im  Gegenfatze  zu  feinem  jüngeren  Bruder  Pierre,  dem  berühmten 
>Mignard  le  Romain«  ,  genannt  wurde.    Nie.  Mignard  ')  war  1605  zu  Troyes  Sein  i-eben. 
geboren,  hatte  hier  feinen  erften  Unterricht  erhalten,  fich  in  Fontainebleau 
durch  Copiren  felbftändig  weitergebildet ,  auf  der  Durchreife  nach  Italien  in 


Fig.  510.    Ph.  de  Champagne:  Richelieu.    Paris,  Lnuvre. 

Avignon  fein  Glück  gemacht  und  fich  in  diefer  Stadt  nach  feiner  Heimkehr 

von  Rom  auch  niedergelartcn,  1661  aber  wurde  er  nach  Paris  berufen,  wo  er 

1663  Mitglied  der  königlichen  .Akademie  wurde  und  1668  ftarb.    Kin  eigener  SeineWcrk« 

Unrtern  hat  über  den  Werken  dicfes  Meiflers  gewaltet.  Die  grofsen  Gemälde- 

cyklen,  welche  er  in  Avignon  und  Pari.s  gefchaffen,  fcheinen  nicht  erhalten  zu 


I)  (FelititH)  Entreticns  II,  pag.  488  -  50S. 
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fein;  und  auch  Tafelbilder  feiner  Hand  find  kaum  mit  Sicherheit  nachzuweifen. 

^i^^J*|^DDch  rühmt  das  Mufeum  zu  Lyon  üch,  fein  Selbflbildnifs  zu  befitzen,  welches» 
l*««'  da  er  auf  ihm  den  Pinfel  in  der  linken  Hand  hält,  die  Angabe  Felibiens,  dafe 
er  mit  diefer  Hand  gemalt  habe,  beürilit;t.  Als  Forträlirt  feierte  er  überhaupt 
grofse  Triumphe;  doch  haben  fich  nur  in  den  Sticlien  l'oilly's,  vnn  Schuppen's 
und  A.  Malions  einige  feiner  ßildniffc  bcrulunter  und  vornehmer  Zeitgcnoifen 
stin  sdt.  erhalten.  In  fdnen  %urtidien  Compofitionen  fdiloCs  er  fich  hauptfachfich  an 
die  Caracci  und  ihre  Schule  an,  wie  er  denn  auch  in  adit  Blättern  ein^e  der 
römifchen  Fresken  der  Caracci  fiach').  Mit  Pouffin  hat  N.  Mignard  gemein, 
dafs  auch  er  fich  felbfländig  in  Rom  nach  dortigen  Mudern  bildete.  Statt 
aber  archaiftifch  auf  die  alte  und  alterte  Zeit  zuriickzui^chcn,  wie  jener,  fchlols 
er  fich  frei  an  die  damals  dort  moderne  und  niodernlle  Kunl\:  an. 
ßJ^on  Viclfcitiger  und  fruchtbarer  als  er  war  Se/mjiun  Douräon'^),  der  i6l6*) 
Seine  Eni.  jn  MontpetUer  geboren  wurde,  hier  und  in  Paris  feinen  erften  Unterridit  erhielt, 
feine  erften  Arbeiten  in  Hidfranzöfifchen  Städten  ausführte,  dann  aber  nach  Rom 
ging,  wo  er  die  Werke  der  Caracci  fludirte  und  den  Stil  Nie.  PouITins  auf 
fich  einwirken  liels,  uni  nacli  einer  Reihe  von  Wanderjahren,  noch  nicht  27  Jahre 
alt,  als  handfcrtii^er ,  \  iei<:;e\vandter ,  aber  etwas  oberflächlicher  Meifler  zuerft 
nach  Südfrankreich  zurückzukeliren,  dann  nach  Paris  uberzuiiedchi.  Seb.  Hourdon 
hat  grofse  Altarblätter,  mythologifche  Hiiluricn,  Genrebilder,  Thierrtücke  und 
Stin  Stil.  Landfichaften  gemalt  In  feinen  Altarblättem  zeigt  er  fich  am  meiden  von  den 
Carracd,  manchmal  auch  von  Parmeggianino  beetnflufst.  In  feinen  freien  figür- 
lichen Compontioncn  mit  landfchaftlichem  Hintergrunde  erinnert  er  an  Nie.  Pouflin; 
vernehmliche  Anklänge  an  diefen  Meifter  find  zahlreich  in  feinen  Bildern  zu 
finden.  In  leinen  Genrebildern  und  Thicrfltirken  ahmte  er,  wie  von  feinen 
Biographen  betont  wird,  Uenedetto  Calh^lione  nach,  in  feinen  Tandfchalten 
lehnte  er  fich  manchmal  an  Claude  Lorrain,  öfter  aber  doch  an  roufhn  an. 
Seine  2^chnung  i(l  nicht  befonders  forgfältig,  feine  Pinfeliuhrung  breit  und 
flüflig,  fem  Cobrit,  mandunat  durch  Nachdunkelung  fdiwer  und  bleiern  geworden, 
von  Haus  aus  blond  und  einheitlich.    In  Paris  führte  er  fich  1643  durch  die 

Seinf  Ktp«.      Auftraire  der  Goldfchniiede  für  die  Kirche  Notre-Dame  gemalte  Darflellung 

iro  Louvrc.  der  Kreuzi^unL;  l'etri  ein.    Diefes  Bild,  welches  fich  jetzt  im  T.ouvre  befindet, 
zeichnet  fich  mein  durch  feinen  I  on,  als  durch  feine  Anordnung  aus.   Im  Jahre 
1648  wurde  er  fofort  bei  der  Gründung  der  königlichen  .Akademie  zu  einem 
en^1"/n         zwölf  Aeltcftett  gewählt;   1652  folgte  er  gleichwohl  emem  Rufe  der 

stoekbois.  Königin  Chriftine  von  Schweden  nach  Stockholm.   Er  malte  dort  ihr  Porträt 
und  einige  andere  Bildniffe,  kehrte  aber  fchon  1654,  als  die  Königin  ihrer 
Ri^^kkr'ir  ^f"""**  "'^'^  ihrem  evangelifchen  Hekenntnifle  entfagte  —  Bourdon  fclbft  war 

n»ch  Paris,  rcforniift  —  nach  Paris  zurück,  wo  er  165Ö— 1663  fein  Hauptwerk  auf  dem 


I)  Vgl.  oben  S.  I2i,  Anm.  i. 

a)  (FeUUtM)  EntretleiM  It,  pog.  $09— S3>.  —  M6noires  inMits  U,  pag.  87—103. 

3)  Diefcs  ihm  von  feinen  alten  Biographen  gegebene  tleburt^j.ilir  mit  -  /.  "/ct^,  I'ictionn.iire 
criti4ue  (3.  6d.  Parü  l$72),  pag.  272,  in  1621  oder  1622  umändern  zu  wollen,  weil  es  in  feinem 
Begritbnibakten  TOm  i<K  Mai  1671  hei&t,  er  fei  »agi  de  ciwinante  am  Ott  dirtrao«  gcftocben,  eifdwint 
nicht  thunliclj,  ila  «liefe  unbcftimmte  Angabc  «ach  ein  AltW  VOO  55  Jahren  «cht  ««iTdlUefilt.  Vgl, 
noch  Archive»  de  l'Art  fni^ak  I,  pog.  357. 
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Gcbietf  (Ur  Wand-  und  Deckenmalerei,  den  leider  nur  in  Stichen  erhaltenen 
fm'i'.t^Bre"  Hiythologifch-allcgorifchen  Gcmriltlcc)  klus  im  Falafte  des  PrHfiJenten  de  Hrcton- 
Kinviiiicrt.  vüliers,  ausfiihrtc  und  1671  in  lidlicni  Anfehen  Üarb.    Der  ],ouvre  befitzt  nicht 
im  Louvre.  weniger  als  lunf/.chn  (jciuaide  iciiier  1  iand,  von  denen  noch  die  für  die  Kirche 
Saint-Henoit  gemalte  grofse  Kreuzesabnahme  und  die  im  Wetteifer  mit  Ph.  de 
Champaigne  und  le  Sueur  als  Teppichvorlage  gemalte  »Enthauptung  des 
hl.  Protafiusf  als  grofse  retigtöfe  Bilder,  die  Darfteilung  Julius  Cäfars  am  Grabe 
Alexanders  als  Beifpiel  feiner  Hiftorienbilder  in  der  Art  PoulTins,  aber  auch 
einige  Genrebilder  mit  Zipfcunern  und  liettlem  und  einige  BildiiilTe ,  z.  B  das- 
jenige des  Rene  Dc>'cartcs  und  fein  eigenes,  hervorgehoben  feien.    Von  den 
^^«nobie.  franzöfifchen  Provinziaimuleen  zeigen  diejenigen  zu  Grenoble,   Touloule  und 
Mf>nip«ni«r'.  Montpellier  ihn  am  heften  vertreten.    Auswärts  kann  man  ihn  einigermafsen 
'"^bJ^*"**^  der  Eremitage  zu  St  Petersburg  kennen  lernen.   Auch  als  Stecher  und 
scb.  Bnur.  Radirer  ift  er  bekannt    Hervorgehoben  feien  fdne  (ieben  Werke  der  Barm- 
Mint,  herzigkeit  *),  feine  ;:^rofse  »Ruhe  auf  der  Fludit  nach  Aegypten«  (Fig.  511)  und 
feine  7\völf  LancHcliaftsradirungen '•). 
Claude         l'ndlicli  nK><:en  ii\  diefer  Reihe  n<tch  Claude  Vioyton  'f^eboren  zu  Tours 
1593*  geftorben  zu  Paris  1670]      von  deüen  Hand  die  Kirche  St  Nicolas  in 
Paris  eine  »Befdmeidiii^fl  befitst,  während  man  ihm  Im  Uebrigen  in  den  Mufeen 
von  Caen,  Lille  und  Grenoble  nachgehen  kann,  ein  freilich  recht  plumper 
Mdfter,  der  fidi  auf  eigene  Hand  in  Italien  gebildet  hatte,  und  Charles  Errard 
(geboren  zu  Nantes  1601,  geflorben  zu  Rom  1689)^)  genannt  fdn,  welcher 
hanptfächlich  Dccorateitr  und  Zeichner  fürs  Kunrthandwerk  war,  aber  als  aka- 
demilcher  Lehrer,  bekMiders  als  erller  Uirector  der  Academie  de  France  in 
Rom  einen  bedeutenden  Kuiduls  auf-v  franzöfifchc  Kunitleben  feiner  Zeit  gewann 
und  nach  P<ni(rins  Tode  in  der  ewigen  Stadt  kraft  feines  Amtes  die  Rotle 
ffüelte,  die  diefer  feinen  kiinftlerifchen  Leiftungen  verdankt  hatte. 


D.    Claude  Lorrain')  und  feine  Schüler. 

Eine  eiLjenartige  Höhe  erreichte  die  •  llilirtifche« ,  die  heroifche«  ,  die 
-ideale«  Landlchaftsmalerei  unter  den  Händen  des  Lothringers  Claude  (rcllft; 
welcher  unter  dem  Namen  Claude  Lorratn  (oder  le  Lorrain)  zu  den  wenigen 


1)  k^trt-Dumin^i  X  p  134—136. 

2)  Nobtrt'Dumtinit  I,  p.  150— 155. 

3)  Vgl.  A,  Jai     «.  O.,  p.  1267—1269. 

4)  Diefe  Daten  nkcli  feiner  Grabfchrifl,  vcroffcntliclit  in  den  M^moires  incdits  II,  p.  85.  Sem 
CdmrLsjahr  wird  von  .\ndercn  anders  angegeben. 

5}  Alu  Quellen:  J.  :<>«  Satiii'r.irt ,  Tcutfchc  Ak.idemie,  Xüni!)i.rg  1675,  I,  S.  331—33.^.  — 
Baitiinut  fi,  a.  a.  ü.  Vol.  VI  {1728)  p.  353 — 359.  —  Z.  Fajcoli,  a.  a.  ü.,  liUl  1730,  I,  p.  20 
bb  30.  —  Von  den  neueren  Aibeilen  Uber  den  Mdfter  find  nur  die  folfenden  bervorcnbeben: 
Johti  S"'!th  in  feinem  (. ".T.il. igm:  Raifonne  VIII,  London  1836,  \\  17; — 396.  C.  A  Ke^na:  Chiide 
Lonain,  in  Dohme's  «Kuoft  und  KUnftier*,  n.  94— 961  S.  56 — 72|  und  (ab  bedculendAe  Monographie 
itber  den  Meüter  überhanpt):  Htmt.  Afark  PatHftm:  Oande  Lorrkln,  Sa  vie  et  ses  oewres,  Furie 
1884.  Dicfes  IJuch  enihnit  fo  viel  Vorzügliches  und  Neues,  daf^  die  Unbntuchbarkeit  und  Ungenauig- 
keit  des  .ing<  f.:;^tcn  VerzeichnilTe^  der  Gemälde  des  Meiflecs,  (iir  welches  daa  Material  der  vetdienil- 
vüllcn  Vcrfailcrin  nicht  ausreichte,  doppelt  zu  bedauern  ill. 
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weitberOhmten  Landfchaftern  der  Erde  gehört   Claude  wurde  1600  zu  Cha- 1>" 

"  Claudr- 

magne  an  der  Mofel  zwar  noch  als  ckutfcher  Rekhsangehöriger,  aber  doch  Lnrrain,. 
als  Franzofe  an  Sprache  und  geiftiger  l*lnipfindung  geboren.  Seine  Jugend- 
gefchichte  wird  von  Raldinucci  ganz  anders  erzählt,  als  von  Sandr.u  t.  l  's  hnt  sefcWchte. 
fich  jedoch  neuerdinL;s  die  Anficht  Rahn  [gebrochen,  dafs  die  Erzählung  Ues 
letzteren,  welcher  Jahre  lang  m  den  lierzhchllen  Beziehungen  mit  Claude  zu- 
fammen  in  Rom  gelebt  hat,  unbedingt  den  Vorzug  verdient  vor  derjenigen  des 
crUeren,  defTen  Beridit  fich  im  Wefentlichen  nur  auf  die  Mitthdlungen  der 
Neffen  des  Meimers  ftutzt.')  Nach  Sandrart  nun  ifl  Claude  in  ganz  jungen 
Jahren  als  PaHetenbäcker  nach  Rom  gekommen;  und  da  er  wej^en  der  Ueber- 
füllung  Roms  mit  lothringifchen  Köchen  und  Backern  dort  nicht  gleich  einen 
Dienfl  in  feinen»  eipenften  TkTufc  fand,  nahm  der  Maler  Ag.  Taffi  (f.  oben  Seino 

_  Lchrtmt  bei 

S.  103 — 164}  ihn  als  Diener  für  Arbeiten  jeder  Art  ins  Haus,  i-da  dann  indeHen  Ag.  T»ni. 
Gaude  Gdl^  ihm  die  Kuchen  und  das  ganze  Hauswefen  fehr  willig  verfahe» 
Alles  (auberte,  die  Farben  zum  Mahlen  riebe,  Palet  und  Penfel  putzte.c  Tafli 

erkannte  die  Hegabung  des  jungen  Lothringers,  der  Diener  verwandelte  ßdi 
in  den  Schüler.  Dafs  diefes  fpatLÜens  161 7  eine  vollendete  Thatfache  war, 
ift  urkundlich  crw  icfcn  -  .  Ferner  foll  Claude  fich  in  iunj^en  Jahren  bei  dem 
kölnifchen  LandichaUsmaler  Gottjrud  llei/s^),  ebenfalls  einem  Schüler  Talfi s,  b«i  g,  waj». 
in  Neapel  aufgehalten  und  fich  bei  ilim  im  Architektonifchen  und  in  der  Per- 
fpektive  vervollkommnet  haben.  Nach  Baldinucci  wäre  dies  nodi  vor  feinem 
Eintritt  in  die  Werkftatt  Taffi  s  gewefen.  Nach  Sandrarts  Bericht  aber  ift 
diefes  unmöglich.  Er  mag  während  fein(^s  langjährigen  Aufenthalts  bei  Taffi 
einen  Abftecher  nach  Neapel  c^emacht  haben.  Uebrigens  irt  Gottfried  Wals 
kunrt^^elchichtlich  eine  fo  unklare  Perfonlicbkcit  dafs  wir  für  Claude  s  Knt- 
wickclungsgang  keine  Folgerungen  aus  feinem  Verhältnils  zu  diefem  Meirter 
ziehen  können. 

Um  1625  betrachtete  Claude  feine  Lehrzeit  als  beendet    Er  ging  nun  scin«  Hcm 
Über  die  Alpen,  hielt  fich  eine  Zeitlang  bei  Verwandten  in  München  auf*^},  uitinngen. 
kehrte  dann  nach  feiner  Heimat  zurück  und  fand  in  Nancy,  der  Haupt- 
lladt  Lothringens,  Bcfchäftipiinj^  im  Dienfte  des  Malers  Deruet.    Die  Karme- 
literkirche,  an  deren  Gewulbeau>lchnuickung  Claude  fich  bethcilii;te ,  ilt  nicht 
erhallen.    Es  fchcint,  dafs  diele  Art  der  Malerei  dem  jungen  Meiner  nicht 
zufagte.   Schon  1627  finden  wir  ihn  in  Begleitung  des  franzöfifcfaen  Künfllers  ^^ij^«^^ 
Ch.  Errard  (oben  S.  344)  auf  der  Rückreife  nach  der  ewigen  Stadt  r  die  nun  weh  ko». 
feine  eigentliche  Hdmat  wurde 

Seine  Entwickelung  zu  künfllerifcher  SelbAändigkeit  ift  offenbar  erft  "^^j^^^^^e*; 
dicfer  Zeit  \  or  fich  gegangen.  Die  frühefle  erhaltene  Jahreszahl  auf  einer  feiner  «ickeiuB«. 
Kadirungen  ift  1630;  von  feinen  Gemälden  aber  ift  keins  vor  163 1  datirt. 

1)  Vgl.  C.  .-L  Kt^ntl,  a.  a.  ü.  p.  50 — 59,  und  Mint.  Mark  i'aittjon^  a.  a.  l.».  \>.  t> — 19. 

2)  Das  von  Eämg.  Mimt*,  entdeckte  Docamen(  vom  Jahre  1619  ift  pablicirt  bei  PutHftH,  «.  1. 
O.  p,  201. 

3)  Vgl.  Mtrh,  KttuA  und  KünAkr  in  Köln,  Köln  1850,  S.  496. 

4)  Das  hfibrdic,  bamureidie  Bild,  welches  Im  Mazzo  Dorm  feinen  Namen  tril^,  ift  ihm  irii]. 
küriicb  zugcfchrieben. 

5}  Vgl.  C,  A.  Rtput  a.  a.  O  S.  62—66,  nnd  in  der  Allg.  Kunftchronik  IX,  aj. 
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Sein  Zurammenleben  mit  Sandrart  in  Rom  fallt  in  die  Jahre  1630—163$. 
Der  deutfche  Künftler  berichtet,  dafs  Claude  in  diefer  Zeit  Landfchaftsfre^en 
in  rötnifchen  Faliiften  aiisL^oführt  habe.  Ks  iü  nicht  unmö^licli,  Hafs  clicjenij^en 
im  Palazzo  Muti,  die  besonders  erwähnt  werden,  in  \  erlUinunelteni  Zullande 
noch  erhalten  find.')  Aus  Sandrarts  Erzählung  fcheint  hervorzugehen,  dais 
Claude  damals  noch  mehr  nur  decorative  Arbeiten  im  Sinne  Tafli's  und  ähnlicher 
Der  Kinaur»  MeiftcT  ausführte.  Erft  durdi  Sandrart  wurde  er  darauf  aufmerklam  gemacht, 
smBdnrts.  dafs  man  die  Landfchaft  nach  d«-  Natur  Ibidiren  roiifTe;  und  erfl  in  Folge  feiner 
Naturfliidien  entwickelte  Claude  fich  zu  einem  wirklidien  Kiinftier.  In  der 
Begleitung;  Sandrarts  malte  er  jetzt  in  Tivoli  oder  an  anderen  Orten  der 
römifchen  Gehirt;e  und  der  Carnpat;na.  Auch  der  Tiberrtrand  Tog  ihn  an. 
Er  dehnte  leine  Wanderungen  von  Koni  ftromabwarts  aus,  erreichte  das  Meer 
bei  CHUa  und  durdiwanderte  zeichnend,  malend  imd  fehend  die  Küflien  von 
Qvitavecchia  bis  Porto  d'Anzio.  Dabei  fiel  es  fchon  dem  deutfchen  Bericht- 
erfiatter  auf,  da&  der  Blick  feines  Freundes  mit  befonderer  Vorliebe  in  die 
fonnige  Ferne  fchweifte.  und  dafs  fein  Pinfel  vorzugsweife  die  Luft-  und  IJcht- 
Perfpektive  über  offenen  Gegenden  feflzulialten  furhte.  Auch  im  Fi<»iirenzeichnen 
nach  der  Antike  und  nach  dem  lebendigen  Modell  übte  Claude  fich  unabläüig; 
aber  feine  Begabung  lag  nicht  in  diefer  Richtung;  die  Figuren  blieben  ftets 
feine  fchwache  Seite.  Er  liefs  die  Menfchen  und  Thiere  feiner  Gemälde  daher» 
als  er  berühmt  geworden  war,  in  der  Regel  auch  von  fremder  Hand  au^hren, 
dodi  auch  nur  ausführen;  denn  die  UmrifTe  ihrer  Gruppen,  die  fich  harmontfch 
den  Linien  feiner  Landfi^af^en  anfclimicgen  und  einfügen,  erfand  er  zugleich 
Seine  Mil-  mit  fciucn  Compofitionen.  Die  Meifter ,  die  auf  diefeni  Gebiete  für  ihn  zu 
StafArung  arbeiten  pflegten,  waren,  um  es  gleich  liier  zu  fa^fen,  befonders  Filippr»  Lauri 
(oben  S.  232],  Guillaume  (nach  anderen  auch  Jacques,  was  ich  be/.weifle;, 
Courtois  (oben,  S.  3 1 8)  und  der  Niederländer  Jan  Miel  Um  fo  belTer  gelangen 
ihm  die  landfchaftlichen  Studien  nach  der  Natur.  Seine  erhaltenen  Hand- 
zeichnungen in  allen  möglichen  Techniken,  von  der  dnfadien  Feder-  oder 
Bldfliftzeicliming  durch  leicht  getufchte  Blätter  in  allen  Tinten  hindurch  bis 
zu  grofscn,  mit  dem  Pinfel  ausgeführten  Darftellungen,  laflen  feinen  Flcifs, 
feinen  Geifl  und  feine  künftlerifchc  Wahrheitsliebe  bei  der  Auffaffun;^  der 
Natur  im  beücii  Lichte  crlcheinen.  Naher  auf  fie  einzugchen,  ift  in  diefem 
Zufanimenhange  nidit  möglich;  es  fei  nur  bemerkt»  dafs  m  den  verfchiedenen 
rcichnungen!  ^^("lungett  EuTopa's  über  500  Handzeichnungen  Claudes  erhalten  find,  von 
denen  die  meiften  fich  als  Naturfhidien  zu  erkennen  geben.  Das  British  Mufeum 
befitzt  über  die  Hälfte  ihrer  aller;  und  die  cnglifcheil  Privatfammlungen ,  ein- 
fchliefslich  \\'indfnr  Callles,  folffcn  zufammen  genommen  gleich  aufs  British 
!\Tufcum.  In  l'rankreich  kommt  namentlich  die  Louvrefammlung  mit  über 
20,  m  l^eutlchland  und  Oellerreich  die  Albertina  in  Wien  mit  über  40,  in 
Italien  die  Ufiizicnfammlung  mit  mehr  denn  einem  Dutzend  Blättern  Oaude's 
in  Betracht 

lu«  Uber        Eine  Handzeichnungen-Sammlung  eigener  Art  hat  der  Meifter  endlich  in 
enuu«.  vielgenannten  »Liber  Veritatis«  hinterlaffen,  deffen  Original  fich  jetzt  auf 


1)  Pattijmt  a.  a.  O.  p.  32—34. 
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dem  Landfitze  Chatsworth  des  Duke  of  Devonshire  'befindet')*  Es  enthält 
zweihundert  cretufchte,  hie  und  da  wcifs  gehöhte  Federzeichnungen  Qaude's, 

welche,  im  Gegenfatze  zu  den  fchon  befprochenen  Blättern,  keine  Naturfhulirn, 
fondern  I'ntwiirfe  für  Gcm;ilde  find.  Nach  Baldinurci  hätte  der  Meifler  diL-lc 
Skizzen  yegcil  Kiulc  Ifincs  Lebens  nach  allen  feinen  Geniiiklen  [gemacht,  um 
feincii  \ielen  Nachalmiern  zum  Trotz  der  Nachweit  ein  beglaubigtes  Inventar 
fdner  echten  Bilder  m  hinterlaflen.  Eben  deshalb  hat  man  die  Sammlung 
»Liber  Veritatis«,  das  »Budi  der  Wahrheit i  genannt.  Dafs  er  fie  gegen  Ende 
feines  Lebens  wirklich  felbft  vcranflaltet  hat,  geht  deutlich  aus  verfchiedenen 
Infchriften  feiner  Hand  hervor-).  Schon  1675  meinte  er  das  Werk  abzu- 
fchliefscn ,  aber  erfl  i5So  hat  er  es  wirklich  abi^elchlofi'en.  In  der  That 
werden  alle  Haiipibilder  Claude;,  durch  diefe  Entwürfe  bes^laiibi^t.  Wir  brauchen 
jedoch  nicht  anzunehmen,  dafs  alle  Blätter  des  Buches,  von  denen  viele  durcli 
Infchriften  auf  ihren  Rückfeiten  datirt  und  näher  beftimmt  werden,  wirklich 
erd  nachträglich  zu  dem  gedachten  Zwecke  von  ihm  angefertigt  worden  (ind. 
Manche  fcheinen  feine  eigenen  Originalfkizzen  zu  den  Bildern  zu  fein;  und 
während  das  Buch  eine  Anzahl  von  Blättern  cntliält,  zu  denen  die  Bilder  nicht 
aufgefunden  und  vielleicht  aucli  nie  ausgeführt  worden  find,  kann  es  andercr- 
feits  keinesvvei^f-^  den  Anlpruch  auf  V'ollfländigkeit  erheben.  Der  Schlufn,  dafs 
ein  Claude  zugefchriebenes  Bild  unecht  fein  müffe,  wenn  es  fich  nicht  im 
Liber  Veritatis  verzeichnet  finde,  ifl  nidit  zuläflig.   Es  müfsten  fonft  eme  Reihe  Kcdemung 

^  du  Liber 

allgemein  als  edit  anerkannter  Bilder,  z.  B.  im  Louvre  zu  Paris,  in  der  Ere-  vcriMüt. 
mitage  zu  St  Petersburg,  im  Mufcum  /u  Madrid,  in  der  National  Gallery  zu 
London  und  an  anderen  Orten  für  unecht  erklärt  werden,  obgleich  fie  theils  durch 
des  Meifters  Namensinfchrift,  theils  durch  alte  Erwerbungsurkunden,  theils  durch 
andere  Handzeichnungen  des  Meifters,  alle  aber  durch  feine  kiinfllerilclie  Hand- 
fchrift  beglaubigt  werden.  Die  Beglaubigung  durch  das  Liber  Vcritatis  fchutzt 
au&erdem  natürlich  nicht  vor  dem  Verdacht,  nur  eine  Copie  zu  fein;  aber 
Alles  in  Allem  lehrt  doch  die  Erfehrung,  dafs  die  meiden  anerkannten  Bilder 
Claude  s  und  die  meiften  feiner  Skizzen  im  Liber  Veritatis  einander  entfprechen 
und  dafs  der  Kenner  die  W  erke  des  Mciflers,  an  deren  lühtlu-it  er  f^erwcifelt 
hat,  doch  nur  feiten  im  Liber  Veritatis  wiederfinden  wird.  Es  ill  und  bleibt 
daher  ein  kunfthiftorilchcr  Schatz  von  huchllcr  Wichtigkeit. 

Uebrigens  gehören  alle  datirten  Blätter  diefer  Sammlung  ebenfalls  erft  ciau<ie  ai« 

*  *  *  dccorativer 

jener  Zeit  an,  in  weldier  Gaude,  wie  wir  gefehen  haben,  durch  ^^''/''i^'dm 
Naturihidien  befähigt  worden  war,  Landfchalten  höherer  künftlerifcher  Art  zu  prüften 
fchaffen.  .Auch  hierin  finden  wir  daher  eine  Beflätigung  unferer  .Anficht,  dafs 
der  Meifter  erfl  nach  feinem  dreifsifiyften  Lebensjahre  auf  diefe  Studien  hin- 
gelenkt worden  w  ar  uiui  dal>  er  erlt  jetzt  fich  von  dem  decorativen  Landfchafts- 
maler  der  bolognei"itch-rt)miichen  Schule  zu  jenem  grofsen ,  echten  Kunlller 
erheben  konnte,  der  uns  den  Odem  Gottes  und  die  Seele  der  ganzen  Menfch- 
heit  aus  der  an  fich  unbefeelten  Natur  entgegenffaahlen  lafst   Seine  früheften 

l)  Fublicirt  in  Fadimile-Stxchen  von  A'.  Earlom  (Nadel  und  Tufchmuiier)  durch  John  Bttydtü 
in  London  1777.   Neudrnck  in  unfeicm  Jahrhundert.   Zveihandert  BlMI  in  «wei  BXnden.   Dazu  ein 
'flrittcr  Band  mit  Faclimiles  nach  hundert  anderen  HandidchnuaeeD  Claude'«. 
Z)  Vgl.  Mark  Patti/mt  p.  136. 
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^^l^^lJ^I';..  erhaltenen  Bilder  Oi  ^e  Anficht  des  Foram  Romanum  (L.  V.  lO)  und  ein 
wi^Jm  SechafcnbOd  (L.  V.  9),  bdde  im  Louvre,  wekho  wir  wohl  dem  Jahre  1629 
zufchreiben  dürfen  -),  ftehen  eben,  wennfrleich  das  erflere  eine  Vedute  ift,  noch 
nicht  auf  dem  Roden  jener  durch  Sandrart  veranlafsten  unmittelbaren  land- 
fchaftlichen  Naturfludicn  vind  Und  obendrein  fo  fchwer  im  Ton,  dafs  fie  mit 
^wIcfclM^'  den  Bildei  n  leiner  g;ereiften  Zeit  noch  wenig  gemein  haben.    Erft  die  beiden 
reiti«39.  von  1639  datirten  Bilder  des  Louvre,  ein  ländfichca  Feft  (L.  V.  13)  und  ein 
^L^uvre"'  ^^^^^^^^^^  M)  zcigen  ihn  in  der  Feinhdt  der  Linienföhruf^  und  in  der 

geiflreichen  Erfaflung  der  Lichtwirkung  im  Volibefitze  der  IMBttd,  die  er  fidh 
in  dem  dazwifchenlicgenden  Jahrzehnt  an<:eeignet  hatte.  Man  fehc  nur  die 
Spiegelhcllc  de--  FUiffes.  den  Gnldduft  der  Ferne,  dn-^  i^anze  warm  zufammen- 
falfende  i^iclit  auf  dem  erJlen,  den  feurigen  Abendhimmel  und  das  jjelbe  Spicfjel- 
bild  der  Sonne  in  der  leichtgewelltcn  Flut  auf  dem  zweiten  Bilde!  Heide 
hatte  er  fUr  Papft  Urban  VIIL  gemalt;  und  erft  der  Eintritt  des  Beherrfdiers 
Roms  in  die  Reihe  femer  Gönner  machte  ihn  zum  gefuchten  KiinAIer.  Jetzt 
folgte  Beftellung  auf  Beftellung.  Bald  riflen  fich  zucrft  die  Grofsen  Roms,  dann 
die  reichen  Leute  der  ganzen  Welt  um  feine  Bilder.  Er  erhielt  Preife  für  fie, 
wie  fie  dir  Landfchaften  noch  nie  bc/ihlt  worden  waren;  und  er  arbeitete, 
allgemein  umworben  und  t^efchätzt ,  nun  auch  43  Jahre  in  Rom,  bis  er  am 
21.  November  1662  liochbctagt  das  Zeitliche  fcgnete. 
w/ildiai^cn.  ^        datirten,  alle  feine  berCihmten  Bilder  (bmmen  aus  diefen 

letzten  43  Jahren  feines  langen  Lebens.   Dafs  ftch  an  ihnen  keine  weiteren 
Stilepochen  unterfcheiden  liefsen,  foU  nicht  gefagt  fein.    Die  Elemente,  aus 
denen  Claude  feine  Compofitioiien  bildete  und  felbft  die  Art  ihrer  Zufammen- 
fetzung   blieben   firh  während    diefe-^  Zeitraumes   allerdings   ziemlich    gleich ; 
aber   in   der    nialerifchcn  Technik    und    in   der  l'.ubenllimniung    lalTen  lieh 
Mtmiieten  vcrfchiedene  Wandlungen  watirnehmen.    Bis  in  die  Mitte  der  vierziger  Jahre 
ToMft  bevorzugt  der  Meifter  eine  weiche,  bräunliche  Tonart   Das  goldduftige  See- 
in  London.  hafenUld  von  1644  in  der  Londoner  Nationalgalerie  (L.  V.  43,  nicht  28) 
Z.  B.  ifi  fafl  zu  braun,  um  feurig  zu  fein;  auch  die  fchÖne,  idyllifche ,  durch 
eine  köftliche  Baumgruppe  in  der  Mitte  des  Bildes  ausgezeichnete  Landfchaft 
mit  Kephalos  und  Prokris  von  1645  in  derfelben  Sammlung  fL.  V.  91)  fchwimmt 
noch  in  warmen,  bräunlichen  Tinten.    Klarer  im    ICn  Ichon  ift  das  frhöne 
im  Lmivre.  Hafenbild  von  1646  im  Louvre       V.  96),  welches,  an  fich  braunlich  gehalten, 
die  Sonne  nebelduftig  verfchleiert,  ihre  gebrochenen  Strahlen  aber  wunderbar 
wahr  von  der  leicht  gewellten  Flut  zurfickgenrahlt  zeigt.   In  klarem  Goldlicht 
leuchtet  dann  fchon  die  Landfchaft  von  1647  im  Louvre  (L.  V.  69),  weldie 
die  Königsweihe  Davids  in  ftattlicher  Säulenhalle  an  der  linken  Seite  einer 
weiten,  reichen,  in  köftlichen  Linien  prangenden  Berggegend  darftellt.  Aber 
Uel1»^*g>        Liclit  ii\  auch  hier  eben  noch  ein  Goldlicht,  kein  Silberlicht;  felbll  die 
^Jjj'^^'^  berühmte  »Mühle*  iFig.  512)  des  Palazzo  Doria  zu  Rom  (L.  V.  113,  Wieder- 
oom,    holung  in  der  Londoner  National-Gallery  von  1648),  wek:he,  da  die  Zeichnung 


i)  Atff/m,  ».  u.  Ö.  p.  35—36. 

21  l  ibcr  ein  bcztl.  hi.^t  T:  Kl  Ckude's  von  i6ji  im  Parifer  Priratbefitze  berichtet  If.  Jt^dt 
im  »KaDAfreand«  1  (itiSj)  .S.  sb;. 
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ZU  dem  Bilde  bei  Mr.  Seymour  Knden  von  1647  datirt  ift,  in  diefe  Zeit  gehört, 
zeigt  bei  aller  Beftininithcit  der  Behandlung  und  bei  aller  Klarheit  der  Luft- 


perfpcktive  im  Vordergrunde  der  heiteren,  paradiefifchen  Landfchaft  doch 
noch  braunere  Töne,  als  Claude  fie  in  fpateren  Jahren  anzuwenden  pflegte; 
und  dasfelbe  gilt  von  der  herrlichen,  äufserfl  klar  und  bellimmt  durchgeführten 
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in  Drcfden.  Landfchaft  mit  der  >  Flucht  nach  Aejjypten«  (L.  V.  i  lo)  in  der  Dresdner 
Galerie,  deren  Jahreszahl  nach  genauefUT  Prüfun;^  '647  jjclefen  werden  niufs. 
Auch  fic  zeigt  den  Uebcrt^nng  vom  Gukitun  zu  einer  kühleren  Stimmung;  und 
auch  auf  ihr  ill  der  grofsc  Huum  vorn  links  noch  brauner,  als  e.s  auf  fpäleren 
Bildern  des  Meimers  in  der  Regel  der  Fall  ift.  In  den  fünfziger  Jahren  weicht 
R.uicr  der  die  ffotdenc  vollends  der  fUbernen  Tonart:  die  bisher  hie  und  da  nodi  etwas 
Tonart  weich-vcrtriebenc  PinfeKuhning  im  Ganzen,  bei  ängfllicherer  Durdibildiing  der 
Einzelheiten  im  Vordergrunde,  macht  zugleich  einer  überaus  fieberen,  meifter- 
haften,  Licht  und  Schatten,  wo  es  darauf  ankam,  in  grofsen  Maflen  verthcilenden, 
und  deich  die  Kräuter  und  Hlunicn  des  V'ordergnmdes  lichtnoll  mit  bcriick- 
richlij^cndca  Üeliandlung  Platz.    Schon  das  Hafenbild  von   1648  nul  der  Ein- 

Nat  'cäto^'  Königin  von  Saba  (L.  V.  1 14)  in  der  Londoner  National-Galleiy 

'  zeigt  in  dem  weichen,  leicht  wallenden  Nebelgewölke,  welches  es  erfüllt» 
eine  kühle  helle  Farbenftimmung  bei  mciffcihafter  Sicherheit  der  Behandlung. 
Gr««*em-r  Ihm  fchliefst   die  lierrliche  Landfchaft  iL.  V.  115)  im  Grosvenor  Houfe  zu 
London   fich  an,  welche  gemalt  ift  und  im  Mittelgnmde  einer  freien, 

iicitcren,  von  hohen  Baumen  befchalietcn  Gegend  die  Ruinen  des  Coloifeunis 
und  des  Conftantinsbogens  zeigt,  übrigens  im  Vordergrunde  flark  nachgedunkelt 
ift;  und  nodi  herrlicher  ift  diefe  Periode  des  Meifters  durch  das  Bild  von  1653 
in  derfelbett  Sammlung  (L.  V.  129)  vertreten,  welches  die  Anbetung  des 
goldenen  Kalbes  in  einem  reich  mit  Prachtbäumen  gefchmückten  Gefilde  zeigt. 
Das  Licht  ifl  hier  noch  eher  warm;  und  befonders  wirkungsvoll  find  die  grofsen 
Gegenfritze  von  Licht  und  Schatten  behandelt.  Sehr  fchiin,  klar  und  feil  i\\ 
auch  die  LanUlchaft  mit  der  ^Ruhe  auf  der  Flucht«   von  1654  (L.  V.  154)  in 

'"»^•^«"'der  Petersburger  Eremitage  behandelt;  und  in  befonders  kühlem,  klarem 
Sonnenlicht  leuditet  das  Gemälde  nut  Jacob  und  Rahel  am  Brunnen  (L.  V.  169) 
in  derfelben  Sammhmg.  deflen  Jahreszahl  wir  wohl  mit  dem  Katalog  1655 
lefen  dürfen     Schon  von  1657  datirt  aber  ift  die  fchöne,  klare,  kühle  Küften- 

»n  DiMden.  landfchaft  mit  Polyphem,  Acis  und  Galathea  I„  V.  141)  in  der  Dresdner 
Galerie '),  fowie  die  Landfchaft  mit  dem  in  einen  Oclbaum  verwandelten 
arkadifchen  Hirten  (L.  V.  142)  in  der  Bridgcwatcr  Gallery  in  London; 
GmKwy),  auch  diefe  letztere  zeigt  bei  weicher  Behandlung  jenen  hellen  Ton,  der  den 
Bildern  des  Md(lers  aus  diefer  Zeit  eigen  ift.  Auffallend  warm  ift  dagegen 
das  1654  gemalte  Bild  derfelben  Sammlung  (L.  V.  161)  gdialten,  welches 
Mofes  vor  dem  feurigen  Bufche  in  einer  köfffichen,  klaren  Landfchaft  darflellt. 

In  den  fechziger  Jahren  tritt  zwar  gelegentlich  immer  nocli  ein  Rückfall 
in  die  weiclu'ie,  bräunlichere  Tonart  ein,  wie  fie  uns  z.  B.  in  dem  prachtvollen, 
1663  gemallen  Bilde  des  Apollonguttc.->dieniles  (L.  V.  157),  einer  überaus 
edel  durchgebildeten  Landfchaft,  entgegentritt,  wdcl«  vor  Kurzem  aus  dem 
Befitze  der  Familie  Miles  zu  Leigh  Court  bei  Brifbl  in  denjen^ren  des  Herrn 

j»  Ne«.Y«jt  Vandcrbilt  in  Ncw-York  übergegangen  ift.   h»  der  Regel  zeichnen  fich  fonft 
'  gerade  Claude  s  Bilder  aus  diefem  Jahrzehnt  durch  ihre  klare,  fefle  Haltung  und 
ihren  feinen  Silberton  aus.    Hierher  gehört  die  Landfchaft  mit  dem  Raube 

1)  Nach  HuLners  Katalog  fnij;c\«virc  »1650«.  l>ie  Zahl  7  i(i  jedoch  ganz  deutlich;  auch 
beweill  di«  InlcbTift  a«f  der  RttckSrite  d«s  Enlwurfes,  da&  di«fes  Bild  dem  Jahre  1657  angehört. 
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Europa  s  von  1667  (L.  V.  136)  im  Buckinghani  Palace,  hierher  das  köftliche,  '"ßi^ni" 
durc  h  das  helle  Spiegellicht  (U  r  Sc  mne  in  den  Meereswellcn  ausgezeichnete 
Kultenbild  von  demfelben  Jahre    1..  V.  f/i^  in  der  Bridgewater  Gallei  \    /u 'B;j«i*ew»ier 
London,  hierher  da»  um  1668  gemiltc  herrhehe  Bild  mit  Mercur,  Agiauros 
und  Herfe  (L.  V.  70)  im  Palazzo  Roipigliofi  zu  Rom ') ,  liierhcr  endlich  auch 
die  rdiöoe  Landfchaft  mit  der  VerAofsung  Hagars  von  1668  (L.  V.  173)  in 
der  Münchener  Pinakothek,  nebft  ihrem  Gegenflüqke  (L.  V.  174)  in  derfelben  •»  MuBche«, 
Sammlung,  deflbn  Stafliage  Hagar  und  Ismael  in  der  Wüfle  darflellt. 

In  (Jen  flcbziger  Jahren  (.Mullicli  u  ird  der  inzwifclien  alt  iijcwnidcnc  Meiner  "^p'^jj" 
.illmählich  Icluvcrcr  in  der  I'arlie  und   vei  l)l.irencr  in  der  Ik-liandhini; :  doch  ^"'*"<i«'» 
bleibt  er  in  der  Regel  der  kühlen  h  arbenihmmung  treu.    Etwas  vcrblafen  in 
der  Behandlung  erfcheint  in  der  That  fchon  die  von  1672  datirte  Landfchaft 
der  Uffiaen  zu  Florenz,  welche  übrigens  im  Liber  Veritatis  fehlt.   Zu  faft  uowien 
verTchwimmender  Weidihek  kehrt  auch  die  von  1675  datirte  Landfchaft  der  ™  n«n»<> 
Londoner  Nationalgalerie  (Wynn  Ellia  Gift  1 876'  zurück,  welche  ebenfalls  nicht  i«  London, 
im  Liber  Veritati.s  zn  finden  ilL    Kl.arer  und  feÜer  ift  n^x-li  die  laut  Claudes 
Notiz  auf  der  Skizze  1^7  ?   gemalte  Darllcllun'^  eines  Sonnenaut:;an--^  in  einer 
Sceltadt  (L.  V.  5}  in  der  Munchener  Pinakothek,   klar  und  hell  auch  das  in  Ma«ch«n. 
Bild  mit  der  Landung  (L.  V.  185)  des  Aeneas  von  1675,  früher  au  Letgh 
Court,  jetzt  bei  Herrn  Vandcrbilt  in  Ncw-York,  fchwcr  kühl  und  dunkel  aber 
die  idyllifche  Sonnenuntergangslandfchaft  von  1676  (L.  V.  176)  in  der  Miinchener  in  mümImb. 
Pinakothek-),  der  fich  aus  demfelben  Jahre  die  kühl-verfchwimmendc  Landfchaft 
mit  Jakob  und  Laban  in  Dulwich  College  (L.  V.  188)  anreiht.  '"ÄS.'''' 

Trotz  dicfer  W^indUniLjen  aber  fallen  die  gemeinfamen  Züge  aller  diefer 
Bilder  mehr  in  die  Augen,  als  ihre  Verfchiedenheiten.  Alle  Landfchaftca,  welche 
der  Meifter  feit  dem  Ende  oder  feit  der  Mitte  der  dreifsiger  Jahre  gefchaffen. 
tragen  hn  Grunde  den  gleidien,  unverkennbaren  Stempel  feines  Geifles  und 
feiner  Hand 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Urfpntm^e  diefes  Claude'fchen  Landfchaftsftils,  [^[^^l^"^.,-*,^^ 
fo  ifl  die  Antwort  eicycntlich  mit  der  Mrwii'^'un;^,  dafs  TalVi  fein  Lehrer  nnd 
dafs  Rom  feine  Scluile  war,  fchon  von  felbii  gegeben.    Taffi  hatte  die  Kinfluife 
der  Landlchaftsmalerei  der  Carracci  und  der  Bril  in  lieh  verarbeitet.  Sie  bemäch- 
tigten fidi  theils  durch  feine  Vermittelung ,  thed»  auf  dem  geraden  Wege  des 
jungen  Lothringers.   Die  Landfchaften  Nie.  und  Gafp.  PoufTins  konnten  in  der 
Zeit  feiner  Entwickelung  zur  kiinftlerifchen  Reife  ebenfalls  bereits  ihre  Wirkung 
auf  ihn  ausüben.   Endlich  wird  Niemand,  der  die  landfchaftlichen  Compofitionen 
Ad.  Elsheimers ,  des  deutfchen  Malers  in  Rom ,  den.  wir  crfl  fpätcr  kennen 
lernen  werden,  der  ihre  prachtvoll  L^erundeteii  Haunikruncn,  ihre  fonnigcn  Tlialcr, 
ihr  eigenartiges,  auf  freier  Beobachtung  des  Lichtes  und  des  Schattens  beruhen- 
des Helldunkel  kennt,  den  Einflufs  verkennen,  den  auch  dider  KunfUer  auf 
Claude  ausgeübt  hat   Aber  er  verarbeitete  alle  diefe  Einwirkungen  jetzt  mit  ae'und- 
feinem  eigenen,  vor  der  Natur  geläuterten  und  durchaus  fdbftandigai  Schönheits-  ^^^^^ 

1}  U«fe  diefes  Kid  hier  noch  erhalten  ift,  ift  fowohl  John  Smith,  (.:Aiaioguc  rufoim^  VIII,  p. 
229,  als  .luch  Frau  {'.-ittifon  a.  n.  O.    p.  21 3  und  p.  244  entgangen.    Doch  habe  ich  es  1879  dort 

felbft  gcfchcn.    Vj;!.  nnincn  Artikel  in  'ITindc'i;  .Kunflfrcun<l«  I,  1885,  S.  275 — 276. 

2)  Nach  Frau  l'.itulon,  a.  a,  O.  p.  221  unten  w.irc  di*.-fc»  Datum  übrigen»  1070  zu  Icfcn. 
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gefiihl.    Ziinächft  find  die  KüftenbiKicr  jeder  Art,  Hafcnanfichten ,  idyllifche 
Strandpartien  und  Meerbuchten,  welche  durch  röniifchc  Säulcnruinen  ein  heroifches 
Anfehen  erhalten,  unter  feinen  Werken  weit  häufiger,  als  unter  dt-m-n  der 
^'nArinmilT  ^«^'"'''^'^c' »         ^^'1  PouflTia    Anfaug-S  zog  er  es  vor ,  den  Hafen  oder 

dk  Bucht  zu  beiden  Setten  mit  groGsen  architektonirchen  Verfatzdücken,  bald 
pracht^en  Renaiflancepaläften,  bald  Säulenhallen  in  Ruinen,  bald  alten  oder 
neuen  Triumphbdgenr  wie.  eine  Theaterdekoration  mit  Seitenkoultflen  auszu- 
Hatten.  Später  mifditen  fich  Bäume  und  Felfen  dazwifchen,  gliederten  die 
Küften  fich  immer  feiner  und  reicher,  wurden  die  I'li  nitafieveduten  zu  grofsen, 
idcnlcn  LancUchaften,  in  denen  die  leicht*;cwellte ,  rchniiinernde  blaue  Meerflut 
nur  als  befeelcndes  und  erheiterndem  Element  eine  Hauptrolle  Ipielt;  und  bis 
in  unfer  Jahrhundert  hinein  hat  Niemand  es  Claude  au  geiAvoUer  Beobachtung 
und  meii^erhafter  technircher  Wiedei^abe  der  ftofflichen  Erfididnung  des  Meer* 
wafTers  mit  ferner  metallifch  fchirnmemden  Oberfläche,  mit  feiner  leuditenden 
Spiegelung  der  Sonnenflrahlen  gleich  oder  zuvorgethan. 

Die  E^rrnf'^crc  Hälfte  feiner  Bilder  aber  hält  uns  doch  auf  dem  Lande  feft; 
und  diefe  beltelien,  genau  genommen,  aus  denfelben  Elementen,  wie  die  Land- 
fchaften  feiner  Vorgänger.  Berge,  Tliülcr,  Flulfe,  W'afierfalle ,  Landfeen  ver- 
tnnden  fidi  bei  ihm,  wie  bei  jenen,  mit  mächtigen  Bäumen,  mit  fchönen  Brücken, 
mit  Gebäuden,  Gebaudetrümmem  und  mit  ganzen  Ortfdiaften  zu  feflgefugten, 
in  edlen  Lünen  umriffenen  Gefammtbildem.  Und  doch1  wie  durchaus  vcr- 
fchieden  find  feine  aus  diefen  Elementen  zufammengefetzten  Compofitionen  von 
denen  jener  anderen  Mciller !  Sic  erfchcinen  als  die  Spiegelbilder  einer  eigen- 
artiL^cn  GcuuitlisverfalTunL!;,  einer  klaren,  ruhigen  Seelenflimmung^,  eines  zugleich 
grofsartigen  und  reinen  Schönheitsgefuhls !  Befonders  mit  den  Landfchaften  der 
Pouflins  verglichen,  find  die  feinen  heiterer,  freier,  offener.  Das  Wafler  fpielt 
auch  in  feinen  BiMem  vom  Fefliand  eine  hervorragendere  Rolle.  Seine  Ströme 
ziehen  in  edlen  Windungen  durch  die  fein  gegliederten  Auen,  gleiten  ab  Iddne 
WafTernille  über  die  Unebenheiten  hinweg,  die  fich  ihnen  entgegenflellen,  und 
bilden  i  tndfeen,  in  denen  fich  Riefenbäume  fpicf^eln.  Der  Blick  fchweift  in 
unt^emenene  Femen,  deren  Linienperfpekti\ e ,  wo  es  fich  nicht  um  die  feilen 
Linien  der  Architektur  handelt,  fafl  fo  klar  und  überzeugend  wirkt,  wie  ihre 
Luftperfpektive.  Die  Gebirge  treten  faft  niemals  als  Hauptmotive  auf,  fehlen 
aber  auch  fafl  niemals,  fondem  dienen  mit  ihren  wohl  abgewc^nen  UmrilTen 
dazu,  dem  Lhuenflu(s  Feft^rkdt  und  Adel  zu  verleihen.  Die  Baume  der  ver* 
fchiedenften  Art  find  von  urweltlicher,  vorbildlicher  Fülle  und  Rein'  it  der 
Einzclformen:  fie  werden  mit  t^rofser  Ucberlcc^enhcit  zur  richtigen  Vertheiiung 
der  Hauptui.Ufcn  verwandt  und  zu  Gruppen  von  unverj,'lcichlichcr  Scliönlicit 
zufamnicngcfügt  .Auch  der  Vordergrund  nimmt  an  diefer  allgemeinen  Sorgfalt 
der  Durdttddung  theiL  Manchnsal  könnte  es  fogar  kleinlidi  erfduänen,  wie 
der  BIkk  an  den  dnzebien,  wohl  von  einander  zu  unterfcheidenden  Blumen  im 
Rafen  feftgefaalten  wird,  obgleidi  er  fich  bereit  halten  foU,  in  die  Unendlichkeit 
hinauszufchweifen.  Und  eigenart^,  wie  alle  diefe  Dinge,  behandelt  Claude  auch 
fl  i  M  i^rrhrnwerk  in  feinen  Bildern.  Eine  befondere  Vorliebe  hat  er  dafür, 
du:  cui  t  lucn  aliröiuifchen  Ruinen,  befonders  die  Säulenhallen  und  die  Triumph 
bogen  des  i  oruni  Romanum,  aber  auch  die  Rundtempel  der  Tivoiihohe  und 


Digltized  by  Google 


Die  fniuefiTche  Milerei  des  17.  JabHinid«rti.  D.  Otnde  Lonaln  und  feine  Schüler. 


des  Campo  Vaccine,  ja  fogar  das  Coloftcum  in  feiner  ganzen  MafTigkcit,  wie 
in  feinen  Küftenbildern,  fo  auch  in  feinen  Darftellunj^'^en  vom  ferten  Lande  recht 
wülkiiilich  in  leinen  Thälern,  in  feinen  Hohen,  unter  leinen  Baumen  und  neben 
feinen  Walferfpiegeln  zu  vertheilen.  Befonders  liebt  er  es,  die  linke  oder  die 
redite  Seite  des  Vordergrundes  von  nächtigen  riHnifehen^idenhalten  beherrfdien 
zu  laflen,  die  oft  allerdings  theatralil<^  und  unrootivirt  genug  daftehen.  Eine 
Befonderheit  feiner  Mittel-  und  Ffintergründe  aber  find  auch  die  Bogenbrücken, 
mit  denen  er  feine  Flüfle  überTpannt.  Sie  tragen  weff-ntlich  dazu  bei,  feinen 
Gemälden  feine  Linien  und  feinen  Landfchaften  das  Anfeilen  hochcultivirter 
Gelilde  zu  geben. 

Gemcinfani  endlich  ift  allen  Landfcliaften  Claude  s,  feinen  Seertücken,  wie  ^'^ai^jii.'"" 
fdnen  Latidbtldem,  die  nur  ihm  eigene,  im  Norden  in  anderer  Weife  nur  von 
A.  Cuyp  in  gleichem  Malse  erreichte  Lichtmalerei.  Hier  ift  Claude  in  feinem 
eigenflen  Elemente.  Ihm  ift  das  Sonnenlicht,  welches  die  I^ndfchait  vom 
fernften  Horizonte  bis  zur  nächflen  Nähe  erfüllt,  ein  darftellbarer,  faft  körper- 
hafter Gegenftand,  wie  jeder  andere  auch.  Sogar  licn  Sonnenball  felbft  hat  er 
auf  einem  Dutzend  feiner  Hilder  külui  mit  dart^ellellt ,  ein  Wagnifs .  w  elches 
manchmal  freilich  auch  unter  feinen  Händen  mifslang.  Vor  allen  Dingen  aber 
hat  er  dnerfdts  die  verfchiedenen  Ti^eszeiten,  den  kühlen  Morgen,  den  heifs- 
duftigen  Mittag,  den  rothgliihenden  Abend  vortrefflich  zu  charakterifiren  ver- 
Aanden  und  andererfeits  die  perfpektivifchcn  Wirkimgen  der  Sunnenflrahlen  in 
den  verfchiedenen  Gründen  feiner  Bilder,  fowie  ihr  Spiel  im  Haumlaub,  ihren 
vielfach  i^cbrnchcncn  \\^'dcrfchein  in  der  leichtgewellten  Meerflnt  und  ihre 
Veränderung  durch  leichte  Wölken  oder  durch  weichen  Nebel  in  nieirtcrhafter 
Weife  wiedergegeben.  YJus  Auffallendfte  dabei  iil,  dals  fchwere  Wolkenmalfcn,  ^«l^Jteit 
Gewitter(Hmmuni;cn  und  Sturmerfchdnui^en  ihn  nur  ausnahmsweife  zu  felTeln  StimmmBen. 
vermochten.  Unter  den  &itwfirfen  fernes  Uber  Veritatts  befinden  iidi  aller- 
dings drei  Seeflurnirkizzen ,  von  denen  er  die  eine  (L.  V^.  33;  Rob.-Dum.  7) 
radirt  hat,  die  anderen  beiden  (L.  V.  72  und  74)  aber  überhaupt  nicht  aus- 
geführt zu  haben  fcheint.  Aufserdem  giebt  es  noch  eine  Radirung  Claude  s 
(R.-D.  5),  welche  einen  Sturm  darllellt :  und  ein  tiemiUde  (L.  V.  108;  zu  Smiths 
Zeiten  bei  Sir  Thoni.  Frankland  in  England;  auf  deflTeu  ünker  Seite  es  trotz 
der  vom  dargeftellten  heiteren  Liebesgefchichte  aus  einer  fliegenden  Wolke 
einige  Streifen  regnet.  Im  Uebrigen  hat  Qaude  ftets  einen  hellen,  ganz 
leichtbewölkten  oder  von  weichen  Nebeln  umzogenen  Himmel  und  unter  ihm 
die  paradiefifclierte  Ruhe  der  Atinofphäre  dargeftellt.  Die  nieiflen  (einer  Land- 
fcliaften zei^^en  ulfo  fowohl  ihrer  Compofition  als  ihrer  Lichtwirkung  nach  lelige 
Wundergefilde,  wie  fie  auf  der  Erde  zwar  vorkommen  könnten,  in  Wirklichkeit 
aber  nicht  vorkommen,  Gefilde,  welche  wir  uns  als  den  Aufenthalt  glücklicher, 
forglofer  Katbgöttergefchlediter  denken;  und  dem  entfpricht  denn  auch  ihre 
Staffage,  die,  wie  fich  fchon  aus  den  namhaft  gemaditen  Bildern  ergiebt, 
manchmal  dem  Alten  oder  dem  Neuen  TeOament,  manchmal  der  Dichtkunft  Ci»u«i«'*. 
und  Sagenwelt  der  alten  Griechen  und  Römer,  gar  nicht  feiten  auch  der  \'^or- 
flellung  einer  id\  llifclv^luckliclien  Hirtenwelt  entlehnt  ift,  fall  immer  aber 
heitere,  oft  fellliche  Handlungen  darllellt. 

Wir  können  auf  diefe  Startage  der  Gemälde  Claude's  hier  um  fo  weniger 
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näher  eingehen,  da  er  fie,  wie  fchon  bemerkt,  in  der  Ret^el  von  nnderen  Händen 
atisfiihren  liefs.  Dagegen  nHifkn  uir  tms,  dr\  wir  tloch  erü  eine  Anzahl  der 
datirtcn  Hauptwerke  des  Meilter^  kennen  L^elernt  haben,  nunmehr  noch  in  den 
verfchiedenen  Galerien  Kuropa  s  nach  den  übrigen  Gemälden  feiner  Hand  unilelicn- 
Alle  kikmen  hkr  felbftvedüütdlich  nicht  namhaft  gemacht  werden.  Es  handelt 
fich  nur  darum,  unferen  Ueberblick  über  <1e  zu  vervollfländigen. 
Seine  i^ig  Mehrzahl  lamnitHcher  Gemälde  des  Meifters  befindet  fich  in  England. 

Übrigen  Ce-  ° 

maide  in  der  l^je  LondoHcr  National-Galerie  befitzt  ihrer  nicht  weniger  als  elf.    Aufser  dem 

National-  ....  „ 

Caikry  m  fchon  genannten  ftnd  von  ihnen  nocli  die  Landfchaft  mit  Narcils  und  Echo 
(L.  V.  77),  welche  den  bräunlichen   I  on  der  erften  Hälfte  der  vierziL^^er  Jahre 
des  Meifters  zeigt,  die  fchönc  Landlchaft  mit  der  Einfchiffung  der  hl.  Urlula 
(L.  V.  54),  wdche  Schon  den  Uebergang  zu  dem  klaren,  feften  Stile  Gaudes 
beseichnet,  und  die  feine  kleine  Landfchaft  mit  Hagar  in  der  WüAe  (L.  V.  106). 
welche  im  kühlen  Silberton  feiner  beAen  Zeit  leuchtet ,  her\  orgehoben.  Voo 
des  Meifters  Bildern  im  königlichen  Schlöffe  zu  Windfor  darf  vor  allen  Dingen 
die  fchöne,  in  tiefen  .Abenddämme rfchatten  i^ehüllte  Berglandfchaft  aus  der 
Gegend  von  Tivoli  fl..  V,  8g^  nicht  uberrehen  werden.     Von  den  Privat- 
famuilungen  der  englifchen   Grofsen  find  am  reichfleu  an  charakteriftifcheni 
jl^^^'^i^^  BMem  des  MeHlers  die  Bridgewater-Gallery.  deren  belle  Claude's  fchon 
genannt  worden,  die  zum  Theil  an  Herrn  Vanderbilt  verkaufte  Miles'fche 
i^^j^^'^"^  Sammlung,  ehemals  zu  Leigh  Court  bei  Briflol,  von  deren  Claude's,  aufser  den 
genannten,  noch  die  in  feinem  kühlem  Goldlicht  (b^ahlende  »Furth«  (L.  V.  176) 
'"olnS'f"  erwähnt  fei,  die  Sammlung  zu  BeKoir  Caflle,  welche  z.  B.  Claudes  köftliche 
Meerbuchtlandlchaft    mit    ».Apollon    und   der  Sibylle«    von    1665   'L.  V.  164) 
und  ein  feines  kleines  Hochbild   belitzt,   welches   zwar   nicht   durchs  Liber 
Veritatis  b^laubigt,  aber  bezeichnet  und  von  1662  datirt  Uk\  v<Hmigsweire 
nor^utu^fe        ^  Sammlung  des  Duke  of  Weftminfter  im  Grosvenor  HouTe,  von  deren 
zehn  Bildern  Claude  Lorrains,  aufser  den  beiden  bereits  genannten,  vor  allen 
Dingen  noch  das  cii^'enartige  Gemälde  mit  der  Bergpredigt  (L.  V.  !  38)  hervor- 
bci  Lord  fjehoben  werden  iinils,  und  die  Samnilunc  I.ord  Xorthbrooks  in  London,  von 
»u  London,  deren  Heben  prächtigen,  wenngleich  kleineren  Hildern  des  Meirtcri»  die  Land- 
fcliaft  mit  der  »Tibemiühlci  (L.  V.  123J  wohl  die  fchdnfte  ifi   Aber  auch  die 
fchöne  Landfchaft,  welche  das  Morgenroth  des  römifdien  Reiches  fymboUTirt 
»  cmok?'''      ^'        ^  Longford  CaAle  und  die  feine  Landfchaft,  welche  die  verlaflene 
o^eiA^N  ^'fyc*'^  vor  Amors  Palaft  darfteilt  L,  V.  162),  bei  Lord  Overftone  in  London, 
in  Lr.n<inn;  gehören  7.U  des  Meiner.N  fclii^nHen  Bildern, 
""frich'^  \\'entien  wir  uns  nach  l'rankreich,  fo  muffen  wir  zunachll  bemerken,  dafs 

'^^glUy^der  Louvre  zu  Paris  mit  feinen  i6  Bildern  des  .Meifter»  uberliaupt  die  rcichfte 
Sammlung  an  Werken  feiner  Hand  ift  Ein  halbes  Dutzend  derfelben  haben 
wir  fdion  genannt  Von  den  übrigen  mögen  zunächft  die  bdden  grofsartigen, 
warmleuchtenden  Bilder  mit  der  Landung  der  Kleopatra  (L.  V.  63}  und  mit 
der  Rückgabe  der  Chryfeis  (L.  V.  80),  fodann  noch  die  beiden  kleinen  ovalen 
Breitbilder  bemerkt  werden,  welche  die  Belaf^emnt^  von  La  Rochelle  und  den 
Kampf  vini  den  «Pas  de  .Suze*  unter  Ludui^^  Xiii.  dnrilellen.  Dicfe  letzteren 
find  zwar  nicht  durch  s  I^iber  Veritatis,  wohl  aber  durch  des  Meifters  Namens- 
infchriften  beglaubigt.    Aufserhalb  der  Hauptlladt  befitzt  in  Frankreich 
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noch  das  Mufeum  zu  Grenoble  wenigfleiU»  etn  echtes  Bild  Claude  s  in  feiner  in  GrcnobUt 
fchonen  Morgenlandfchnft,  welche  die  Campagna  unter  Tivoli  mit  feinem  Rund- 
tempel in  idealer  Stilifiruni;  \  eranlchaulicht  'L.  V.  79)  '). 

Als  echte  Bilder  des  Meifters  in  Deutichland  können  wir,  da  wir  feine ^'^'^•J*''" 
Landfchaften  in  den  Sammlui^en  zu  Mündmi  und  Dresden  ben^  kennen 
gelernt  haben,  nur  noch  das  neuerworbene  Bild  des  Berliner  Mufeums  von^iBtrimi 
1642  (Lm  V.  64)  nennen,  welches  eine  römtfche  Ruinenlandfchaft  mit  arkadifcher 
HirtenAaflage  im  Stile  der  früheren  Zeit  des  Meifters  darftellt.   Für  Oefterreich- 
Ungam  ift  nur  die  hübfche  Landfchaft  mit  idyllifcber  HirtenflaflTage  (L.  V.  i 
im  Pefter  Mufeum  zu  cwähnen.   Reicher  ill  Italien  noch  an  Bildern  des  Meirters.  "» i'*'}- 

in  I  lallen  i 

im  Mufcuai  von  Neapel  halte  ich  nur  das  Praclitbild  mit  der  Nymphe  Egeria '«  Ntapei. 
(L.  V.  175]  fiir  echt»  weldies  1669  gemalt  ift  uml  denmntfprecheBd  den  klaren, 
kühlen  Ton  zeigt,  der  dem  Melder  in  jener  Zeit  eigen  war.   Die  Uflfisien  zu 
Florenz  befitzen  noch  ein  fiattlicbes  Hafenbtld  (L.  V.  28)  mit  leuchtender 
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Sonnenuntergangswirkung.    Vor  allen  Dingen  aber  U\  in  den  Galerien  der  in  r 
römifchen  Grofsen  eine  Nachlefe  zu  halten.    Im  Palazxo  Barberini  halte  ich  Jl^i^^. 
fiir  unbedingt  echt  nur  die  Landfchaft  mit  Caftel  Gaiuiulfo  (I,.  V.  138);  im 
Palazzo  Rofpigliofi ,  deUen  i^dfchaft  mit  Merkur,  Aglauros  und  Herfe  fchon  n'^J^^'^u 
hervorgehoben  worden  Hl,  ift  die  herrlkhe  DarlleUung  (Fig.  513)  des  foge- 
nannten  Venustempeb  (links  dn  PrachtinlaA;  rechts  ebe  kölUiche  Baumgruppe 
L.  V.  178)  das  berühmtere  Bild  Claude's,    Am  reiclirtcn  an  Werken  feiner 
Hand  in  Rom  aber  ift  der  Palazzo  Doria-Pamfili.   Neben  der  fchon  erwähnten  0«H«» 
viel  gcpricfenen    ^Üihle    des  Mcifters  dürfen  hier  die  beiden  kleineren  Hoch- 
bilder, deren  eines  den  Ilccrdendiebllahl  Merkurs   L.  V.  92)  7.ur  Staffage  hat, 
darf  aber  vor  allen  Dingen  die  grofsartige  DarlleUung  des  Apollontempels  in 
wahrhaft  herrlkto  Umgebung  (L.  V.  119)  mcht  vergeflen  werden. 

Befonders  reich  an  Werken  Gaude*s  iH  ferner  die  Eremitage-Sammlung  zu  "'^j^y'^'^ 
St.  Petersburg.    Von  den  vier  berühmten  Landfchaften,  \\  clchc  an<;eblich  die  (Ei««iwge). 
vier  Tageszeiten  dardellen,  haben  wir  den  r Morgen <  und  den  > Mittag«  (L.  V.  169 
und  bereits  kennen  gelernt.    Nicht  minder  fchön  find  ihre  Gegenftücke, 

der  ^.-\bcnd<  ,  mit  l  obias  uiui  dem  Kngel  'F..  V.  lOi)  und  die  fogenannte 
:  Nacht«  mit  Jacobs  Kingkampf  mit  dem  Engel  V.  181).  Aber  auch  das 
kkre  kühle  Bild  mit  Motiven  des  Golfes  von  ßajae  (L.  V.  99)  und  die  Land- 
fchaft mit  Apollon  und  Marfyas  (L.  V.  4$)  leuchten  als  MeüVerwerke  aus  dem 
Dutzend  Bildern  hervor,  die  in  diefer  Sammlung  des  Meifters  Namen  tragen. 

Zu  den  grofsartigften  Gemälden  Claude  Lorrains  gehören  endlich  feine  ^^Uj^ 
zehn  Landfchaften  im  Madrider  Mufeum.  Hier  befinden  fich  zunächtl  die  vier 
gleichen,  grofsen  Höhendarftellungen ,  welche  das  Begräbnifs  der  hl.  Sabina 
unter  römifchen  Ruinen  (L.  V.  48),  die  Findung  Mofis  in  anmuthiger  mit  einer 
Pabne  gefchmtickter  Landfdiaft  (L.  V.  47) ,  die  EtnfchifTung  der  hl  Paula  in 
reichem  Hafenbtlde  (L.  V.  49}  und  Tobias  mit  dem  Engel  in  einer  feinen,  rechts 
durch  eine  Prach^inie  beherrfchten  Landfchaft  (L.  V.  50)  darftellen.  Hier 
befinden  fich  aber  unter  anderen  auch  die  grofse  Mondfcheinlandfchaft  mit  der 


I)  VAcT  las  /wti'.L'  ßiW  in  Grenoble  vergleiche  man  des  VerfaflTers  Rcmerkungcp  in  t.  Lttbow« 
•Zcitfchriü«  jSüi,  S.  183  und  in  Thode's  «Kunflfreund*  I,  1885,  S.  276—277. 
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Verfuchunjj  des  hl.  Antonius  fl«  V.  32),  die  in  der  Vertheilung  von  T/uht  und 
Schatten  .-lufserft  wirkfame  LandCchaft  mit  der  hl.  Maj^dalena,  welche  zwar  nicht 
durch's  Libcr  \  critati-<,  wohl  aber  durch  Zeichnungen  im  British  Mufcum  und 
in  der  Albertina  zu  Wien  (datirt  von  1648)  beglaubigt  iil,  und  die  grofse  Land- 
fchaft  mit  dem  betenden  Einfiedler,  von  der  es  heifst,  da(s  Oatide  fie  fiir 
Philipp  IV.  gemalt  habe, 
ci.ode  i  Nach  der  Betrachtung  aller  diefer  Gemälde  des  Meifters  auf  feine  Radirungen 
näher  einzugehen,  würde  uns  zu  weit  fuhren.  Lr  wiederholt  in  ilincn  tluilweile 
diefclbcn,  theilweifc  jenen  ähnliche  Compofitionen,  und  es  lafst  fich  auch  in  ihnen 
der  Entwicklungsgang  des  Meimers  in  ähnlicher  Weife  verfolgen '). 

^Mimriaik'  Ueberblicken  wir  nun  noch  einmal  die  ganze,  reiche  ThätigUcit  Claudes, 
'  fo  tiitt  uns  der  Idealismus  feiner  Kunft  befooders  auflallig  entgegen.  So  irr^ 
thümlich  freilich  die  frühere  Anficht  ift,  er  hätte  niemals  unmittelbare  Natur- 
ibidien  gemacht,  fo  glänzend  und  packend  uns  vielmehr  aus  feinen  Hand- 
zeichnungen die  Fülle  der  M'.ti\c  anblickt,  die  er  im  Freien  felbft  der  Mutter 
Natur  abf^'claufcht  hat,  fo  unzweifelhaft  ift  es,  dafs  er  zwifchcn  Naturfttidien 
und  Bildern  \\vt<  feharf  unterfchieden  hat.  Jene  waren  auch  ihm  und  gerade 
ihm  nur  die  Bauilcinc,  aus  denen  er  diefe  zufammcnfügte.  Als  Ganzes  erinnern 
ferne  Compoiitionen  nur  äu&erft  feiten  an  beftimmte  Funkte  beftimmter  Gegenden. 
Hierin  liegt  die  Stärke,  aber  auch  die  Schwäche  feiner  Landfchaftsmalerd. 
Hierin  liegt  feine  ideale  Kraft,  die  Landfchaftsmalerei  mit  überirdifcher  Weihe 
ZU  erfüllen,  aber  auch  der  Mangel  unmittelbar  überzeugender  Wahrheit,  der 
feinen  mit  Hin^elheiten  oft  überfüllten  und  nicht  immer  ftreng  organifch  ru- 
nunniengcfugtcn  l-Jildern  nicht  feiten  anhaftet.  Das  k-i/.te  W'ort  der  I,and- 
fchafl^malerei  war  mit  feinen  (jemälden  noch  nicht  gefprochen;  aber  feine 
Schöpfungen  wurden  von  feinen  Zeitgenoflen  doch  mit  Recht  in  ihrer  Art 
als  neue,  eigenartige  Offenbarungen  der  Kunft  angefehen. 

NaL^üIhmer         Zahllos  waren  daher  auch  feine  Nachahmer.    Seinen  tüchtigften  Nach* 
folger,  den  Niederländer  //.  Stvntui'f/i,  werden  wir  fpäter  in  anderem  Zufammen- 

sr  n  s.  huier  han<re  kennen  lernen.  Als  eir'cntlichen  Schüler  des  Meifters  nennen  die  Ouellen 

Ciov.  Dome-  .  ^  .  . 

m<o.  nur  einen  ^cwiffen  Cio7-.  I)oiiit-iiif<>''-\ .  den  er  fchliefslich ,  nachdem  vr  dreifsig 
Jahre  bei  ihm  gewohnt,  aus  dem  1  iaule  jajjen  mu&tc.  Näheres  wiucn  wir  nicht 
Über  diefen  Domenico  und  fdne  Gemälde;  doch  mögen  manche  der  nicht 
durch's  Liber  Veritatis  oder  anderweitig  beglaubigten  Werke,  welche  noch 
immer  unter  Claude  s  Namen  in  der  ganzen  W'elt  zerflreut  find,  auf  ihn,  manche 
auf  die  übrigen  Nachahmer,  über  welche  der  Meifter  fich  befchwerte,  xurtick- 
zuführen  fein. 

Die  Paiei.  Von  den  letzteren  feien  hier  nur  noch  die  /'-A  /.  A  /r  tt  fils ,  fjenannt, 
zwei  Meifler,  deren  Lebensgefchichte  in  Dunkel  gciiulii  \{\,  von  denen  lieh  aber 
einige  bezeichnete  und  datirte  Bilder  erhalten  haben.  Der  ältere  P.  Paul  (um 
1620  bis  gegen  1676)  war  der  tüchtigere.  Er  fcheint  iich  in  Paris  und  in 
Italien  gebiklet  zu  haben;  1635  trat  er  als  Meifter  der  Parifer  Malergfide  bei 


1}  k'i>i>.-  Diiuttinil  :i.  a.  u.  I,  p.  3  —38  «Xblt  4«  Nonuncni.   Dm  Eingehendfl«  über  fie  bei 
Mmt.  Mark  Patlif  'ii  w.  .1.  ().,  p.  lOi  1S2. 
2)  L.  PasdUt,  a.  «.  O.,  p.  27— aS^. 
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Im  Hotel  Lambert  de  Thori^'ny  foll  er  neben  den  grofsen  Hiftorienmalern 
Lebrun  und  le  Sueur,  die  wir  im  folgenden  Kapitel  kennen  lernen,  thätig 
gewefen  fein   und  landfchaftliche  Wandgemälde  ausgeführt,   aucl)  Le  Sueur 


bei  den  Hintergründen  feiner  liilder  geholfen  haben.  Ini  Louvre  fieht  man 
u.  a.  zwei  Landfchaften,  welche  feinen  Namen  und  die  Jahreszahl  1660  tragen. 
Sie  erinnern  ihrer  Compofitionswcife  nach  fo  ftark  an  Claude  Lorrain,  dafs  wir 
ihn  nur  als  Nachahmer  diefes  Meifters  betrachten  können.   Doch  fehlt  ihm  der 


358 


Sechstes  Buch.   Dritter  Abfchnitt. 


fdne  Gdil  und  die  Farbenfrifche  feines  Vorbilds.  Dem  jüngeren  Patel  da* 
gegen  werden  die  vier  Landfchaften  des  Louvre  zugefchrieben ,  welche  die 
Jahreszeiten  darflellen  und  neben  dem  Namen  des  MeiAers  die  Jahreszahl  1699 
tragen.   Es  find  ziemlich  fchwache  Durchfchnittsbilder  '}• 


E.   Die  Schule  Vouets  und  die  Akademie^). 

^fchafi''der  zwcitcn  Hälfte  des  17  Jahrhunderts  beherrfrluc  die  »Acadtmie 

Aksdcnic.  Royale«  die  Parifer  Kunll;  und  die  erflen  und  mafst;cbenden  franzöldbhen 
Akademiker  waren  die  Schüler  Vouets  (oben  S.  312^ — 313;  und  ihre  Nachfolger. 

Der  Schüler  Vouets,  den  wir  als  den  altefteo  dieCer  Reihe  voranftellen, 
hatte  die  Akademie  zwar  während  der  langflen  Zeit  feines  Lebens  bekämpft, 
M^ai^.  ftarb  jedoch  als  ihr  Leiter.  Wir  meinen  Pierre  Mignarti.  den  berühmten  Meifter, 
welcher  im  Gc^fcnfitzc  zu  feinem  fchon  befprochcncn  alteren  Rriuler  Nicolas 

Sein  Leben.  ^ oben  S.  34 1 )  in  der  Regel  Mintard  le  Romain'^)  f;cnannt  wurde.  Mr  war  im 
November  1612  (nicht  1610)  zu  Troyes  geboren,  erhielt  (eine  erlte  kunlHerilche 
Ausbildung  bei  einem  unbedeutenden  Maler  in  der  Provinz,  ftudirte  felbdändig 
in  F<Mttaineb]eau  weiter  und  trat  dann  in  das  Atelier  Simon  Vouets  ein,  deifen 

%cite  Ent  M^^**  ^  vollkommen  aneignete  Aber  hiermit  nicht  zufrieden,  reiAe  er 
«ickjims.  1635  nach  Rom,  wo  er  Raphael,  Pouflln  und  die  Carracci  auf  fich  einwirken 
Hefs.  Rom  blieb  zweiundzwanzig  Jnhrc  feine  Heimat.  Hier  verheiratete  er 
fich,  hier  wurde  er  zum  berühmten  Maler.  Vorzuf^sweifc  niiclitc  et  hch 
gleich  hier  als  Bildnilsmaler  beliebt.  Die  Päpfte  Urban  Viii.,  Innoceuz  X.  und 
Alexander  VII.  liefsen  fich  von  ihm  malen.  Durch  feine  helle,  flüüigc  Vui  irags- 
weife  und  feine  fchlichte,  natürlidie  Auffaflung  der  Perfönlichkeiteo  übertraf  er 

u  lunl^e'^und  oieiflen  italienifehen  Bildnifsmaler  jener  Tage.  Auch  durch  feine  anmutbigen 
MtMiranen  Madonnenbilder,  welche  nach  ihm  »Mignarden«  genannt  wurden,  erwarb  er 
Geld  und  Anfchen.  Selbfl  an  .Aufträp^cn  zu  j^rnfsen  Altarblättern,  in  denen  er 
den  Kindruck  eines  {^uten  Carracci Ic hu  1er  machte,  feliltc  es  ihm  nicht  m  der 
ewigen  Stadt  Aber  auch  das  genügte  ihm  nicht,  hi  den  Jahren  1654  —  1655 
unternahm  er  eine  Reife  nach  Oberitalien,  um  das  Studium  der  vcnczianifchen 
He!mubr  ^^'^^^  nadizuholen.  Dann  kehrte  er  nach  Rom  zurück,  wurde  jedoch  1657 
Mch  Pari*,  vom  franzöfifchen  Hofe  in  fein  Vaterland  heimbenifen.  In  Fontainebleau  malte 
er  alsbald  den  jungen  König  Ludwig  XIV.,  die  Königin-Mutter,  den  Cardinal 
Mazarin ,  in  Paris  o;lcich  nach  der  Heimkehr  des  Königs  von  feiner  Hoclizeits- 

^«^^j^lll'jj;^'*'"  reiie  liic  junge  Köui^nn  Maria  Thcrefia.  Der  Herzog  mhi  Kpernon  zahlte  ihm 
taufend  Thaler  für  fein  Porträt,  um,  wie  er  Tagte,  den  Bildniffen  Mignards  fofort 

1)  Ucber  die  Fktel  «gl.  man  J.  B,  Dtftrthtt*  (mlcritirches)  Werk:  Histoiie  de  l'art  dn  pifage 

I'kris  1822,  p.  291—295. 

2)  Eine  llauplqucllc  für  diefes  Capilel  fiDd,  neben  den  erwähnten  Werken  von  ftlibkn, 
IfAtgtmtlle  tt.  f.  w.,  die  ebenfells  berdts  genaiiBten  M^moires  inMls  sur  b  vie  et  les  oovrages  des 
membres  1  •  1' \i  aiiemic  Roy.ilr   ic  IV  inture  et  de  S.  iilpuirL-  etc.  Vol.  I  u.  II,  Paris  1854. 

3)  I.'Abbe  >it  ^imviilt :  La  V'ic  de  Pierre  Mignard  etc.  Paris  1730.  —  Lipicii.  Vic  <le  Mr. 
Mignard  (1743).  in  den  M^moires  inMits  I,  p.  86— 97.  -—  Li  C,  de  Cayim:  Vie  de  Pierre  Mignard 
in  «Ion  «Vits  dci  Prcmicrs-Peinlres  du  Roi«,  Pari»  1752,  I,  p.  104—178.  —  Aug,  Itmehant:  Nolic« 
snr  Pierre  Mignvd  et  sa  Cunille,  m  der  Caz.  des  Beaux-Aiti  1861,  p.  282—390;  vgl.  1S72     p^  446. 
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einen  feften  Preis  zu  verfdiaffen.  Jedermann  erkannte  feine  Ueberlegenheit  auf 
dem  Gebiete  der  Porträtmalerei  an.  Seine  Neider  Tüchten  feine  hiftorifchen 
Compofitionen  jedoch  herabzufetzen.    Da  liefs  die  Königin-Mutter  ihn  eines  der  ^^"'„''jVf 

ausg-edchntctien  Freskowerke  aller  Zeiten,  die  Kiinpe!  der  Kirche  Val-dc-riracc '^"pp^' 
in  der  Kue  Saiiit-Jactiucs  tu  Paris  malen.  Miiniard  letzte  «lcn->  italienifrhen  <ie-«r»<;«. 
Zeitgelchmackc  entlprecliend,  natürlich  das  von  un:cn  gefehcnc  i  iminiclsgewölbe 
felbft  an  die  Stelle  des  Kuppelgewölbes;  und  er  malte  die  HerrlkMcdt  des 
Paradiefes  hinein :  in  den  Zenith  die  auf  Wolken  tiironende  heilige  Deieinigkeit, 
in  immer  weiteren  Kreifen  uin/.oL^en  von  Cherubim,  Seraphim  und  allen  himm- 
lifchcn  Hecrfchaaren ,  an  den  Rand  in  die  Mitte  den  Altar  mit  den  Heben 
Leuchtern,  ringsum  in  langen  Reihen,  in  den  mannichfaltii^Mlen  Gruppen  die 
Heiligen  dos  alten  Bundes,  des  Neuen  Tef^amente>  luid  der  chrillliclien  Le<;encle. 
Als  das  Werk  1663  vollendet  war,  erregte  es  ungeheures  Auffehen.  Sogar 
der  Luflfpieldichter  Moliere  wurde  aus  Begeiferung  feinem  Fache  untreu  und 
widmete  ihm  ein  langes  Gedicht  Wenn  feine  Farben  auch  verblafst  find,  tft 
es  im  Ganzen  doch  wohlcrhaltcn.  Man  erkennt  den  Kinfllufs  Raphaels,  der 
römifch-bolognefifchen  Schule  und  Tintoretto's.  In  den  Flinzelgruppen  fpricht 
fich  eine  Fülle  von  Schönheitsgefühl  aus.  Das  Ganze  wirkt  jedoch  nicht  fonder. 
lieh  originell  und  erfcheint  eintönig  wegen  des  nothwendiger  Weile  gleich- 
mäl^igen  Lichtes,  welches  den  unendlichen  Raum  erfüllt.  Für  Paris  war  ein 
folches  Riefenfresco  mit  über  200  überlebensgrofsen  Geftalten  aber  unter  allen 
Umftänden  eine  küniUerifche  That  Mignards  Name  war  auf  Aller  Lippen. 
Gleichwohl  lebte  er  in  flctcin  Kampfe  mit  den  übrigen  mafsgebenden  Parifer 
Kiinftlern.    An  der  in  feiner  Abwefenheit  gegründeten  Akademie  waren  die  "^'"p'" 

"  gegen  die 

leitenden  Stellungen  vergeben;  da  er  fich  mit  einem  zweiten  Platze  nicht  Aiude«»»«. 
begnügen  wollte,  Hellte  er  fich  an  die  Spitze  ihrer  GeL;iier  und  half  den  Wider- 
ftand  der  -Meiften,  deren  Gilde  fich  den  Nanien  der  Akademie  des  hl.  Lucas 
beilegte,  gegen  die  königliche  Kunftanftalt  organifiren.  Es  bildete  fich  «ne 
Partei  Mignard  und  eine  Partei  Le  Brun.  Der  Hof  aber  liels  weder  den  einen* 
noch  den  anderen  der  beiden  Meifter  diefe  Streitigkeiten  entgelten.  Auch 
Mil^n  ird  erhielt  einen  grofsen  decorativen  Auftrai;  nach  dem  anderen  und 
wurde  mit  licftellunuen,  Bildniffe  zu  malen,  förmlich  iiberfchüttet.    Sein  Haupt- ^  . 

'  1^      Oalerjc  in 

werk  auf  decorativcm  Ciebiete  wurde  die  Gcnialdefolge  in  der  Galerie  des  s*-  cioud. 
SchlolTes  St.  Cloud,  welche  er  1677  im  Auftrage  Phüipps  von  Orleans  malte: 
die  Gefchichten  Apollons,  die  vier  Jahresseiten,  die  Ueberrafchung  des  Mars 
und  der  Venus  durch  die  übrigen  Götter  u.  f.  w.  Hier  entfaltete  Mignard  die 

ganze  Pracht  feiner  an  fich  etwas  unfruchtbaren,  aber  durch  ein  gutes  Gedächtnifs 
untcrüiitzten  Einbildungskraft,  hier  liefs  er  feinem  echt  fr.inzörifclicn,  mehr  aufs 
Graziöle,  als  atifs  Mächtii^e  gerichteten  Schonheitsi^efuhl  freien  Lauf,  hier  liefs 
er  feinen  hclUlcn,  wärmften  Farbenglanz  leuchten.  Leider  ift  das  Werk  ebenfo 
wenig  erhalten ,  wie  fein  Gemälde-Cyklus  in  Hotel  d'Hervart ,  den  er  einige  im  hömi 
Jahre  früher  ausgeführt  hatte,  und  wie  feine  GemSlde  im  Schlofle  zu  Verfailles, 
deren  Ausführung  ihm  einige  Jahre  fpäter  übertragen  wurde  Alle  diefe 
Schöpfung«!  feines  Pinfels  find  nur  in  den  Stichen  J.  ß.  Poilly's,  Ger.  Audrans 
und  anderer  erhalten.  Als  Lebrun  {690  ftarb,  erreichte  Mignartl  endlich  das 
Ziel  feines  Ehrgeizes.    Niemand  machte  ihm  nunmehr  den  crfkn  Rang  üreitig. 
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p.Mjpi«Ri  Kafch  nach  einander  erhielt  der  bald  achtzigjährige  Meiller  alle  Wurden,  die 
Akftdcttiiier.        jüngerer  Nebenbuhler  befelTen.    Kr  wurde  zum  »Premier  peintre  du  roi«, 

er  wurde  zum  Dircctor  der  Gobelins-Manufactur  ernannt ,  und  die  Akademiei 
der  er  Schwierigkeiten  bereitet  hatte,  wo  er  konnte,  mufstc  ilm  in  Folge  höherer 
Weifung  in  einer  einzigen  Sit7Aing  als  ihren  ProfefTor,  Rector,  Director  und 
Kanzler  anerkennen.  Fünf  Jahre  noch  konnte  er,  ralllos  weiterfchancnd,  diefer 
Sei«  Endt.  AaatUchen  Ehren  gcnie&en.  Er  ftarb  am  3a  Mai  1695'). 
^  Mbifd«*'  feinen  Stafifeldgemälden  haben  fidi  die  mdilen  im  Louvre  zu  Paris» 

in  UMvn,  Ig        franzöfifchen  Provinzialmureen,  im  Madrider  Mufeum  und  in  der  Erend* 
tage  zu  St.  Petersburg  erhalten.    Im  I.ouvre  Hellt  man  ?..  B.  feine  Madonna 
mit  der  Traube,  feine  Mater  Dolorofa,  fein  Mcccliomo,  feinen  kreuztragenden 
("lii  iltus,  von  cicn  Bildern  feines  höchüen  Alters  die  hl.  Cäcilie  von  1691  (Fij^'.  514), 
Glaube  und  iioffnuiij^  vi>n  1692  und  fein  letztes  Bild,  den  hL  Lucas,  wie  er  die 
Madonna  malt,  von  1^/3.  von  feinen  Porträts  dasjenige  der  Maintenon,  fein 
Selbftbildntls  und  das  grofse  Gruppenbild  der  Familie  des  Dauphins.  Unter 
MuJgeius«.  feinen  Hifloricnbildern  in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  irt  Jas  intereffanterte 
PaunbiiTg.  die  von  Edetinck  und  Drevet  geftochene  Darfteilung  der  Familie  des  Darias 
vor  Alexander  dem  Grnfscn,  welche  er  ausgefprochener  Mafsen  malte,  um  das 
gleiche  Bild  Lebruns  in  den  Schatten  zu  flcllcn ;  diefe  Srimmhmg  befitzt  aber 
auch  das  fchone  ßildnifs  feiner  Tochter,  der  Grähn  Feuquieres,  mit  den  Attributen 
'"\iluum''^  Flora.   In  der  Madrider  Galerie  befinden  fich,  aulser  einem  jugendlidien 
Milnchener  Johanncs  dem  Taufer  in  der  Wtifte,  nur  BUdnifle  feiner  Hand  Die  Mündiener 
^«•J^^^«^- Pinakothek  rühmt  fich,  eine  feiner  »Mignarden«    zu   befitzen.     Im  Berliner 
Mttfcum.  Mufeum  kann  man  ihn  durch  das  fchöne  Bildnifs  der  Maria  Mandni,  einer 
Nichte  des  Cardinais  Mazarin,  von  feiner  heften  Seite  kennen  lernen.  Am 
^«•5''.*    meiften  haben  übrigens  die  franzöfifchen  Hildnilsnccher  fetner  Zeit,  Rob.  Xanteuil 

nach  («tncn  o  ^ 

BüdniffcD.  und  Ger.  Edelinck  an  der  Spitze,  dazu  beigetragen,  feinen  Ruhm  als  Porträt- 
maler allen  Zeiten  zu  überliefern. 
takSSi^       ^  ^  eindringender  und  fcfaarf  charakterifirender  KünfUer  war  Pierre 

Mignard  Alles  in  Allem  genommen  lucht  Er  blieb  \ieltnebr  an  der  gefälligen 
Aurscnfcitc  der  I)in<^fe  haften.  Uns  ift  er  am  annehmbarften  von  der  Seite 
feiner  weichen,  malerifchen  Finfelfiihrung  und  feiner  warmen,  einheitlichen  P'arben- 
empfindung,  die  in  feinen  Bildniffcn  übrigens  beflfer  zur  Geltung  kommen,  ab 
in  feinen  Hiftorienbildern. 

Durr«l<oy.  Neben  ihm  tft  zimächft  fein  tntimßer  Freund  Ckarlfs  Alphoufe  Dufresney 
(geb.  zu  Paris  1611,  geii  dafelbft  1665)  zu  nennen,  fein  Genofle  im  Atefier 
Vouets,  fein  unzertrennlicher  Gefahrte  während  der  langen  Jahre  ihres  gemein- 
famen  Aufenthaltes  in  Rom,  nach  der  Rückkehr  ins  Vaterland  fein  Mitkämpfer 
gegen  die  königliche  .Akademie  und  fein  Gehilfe  bei  der  Riefenarbeit  der 
Kuppelmalereien  in  der  Kirche  Val-de-Grace.  Dufresnoy  war  mehr  Theore- 
(^miJda  Praktiker  in  der  Kunft,  mehr  Poet  als  Maler.  Die  Louvre-Sammlung 

{III  Unvr«.  befitzt  zwar  zwd  Bilder  feiner  Hand,  eine  «hl.  Margaretha«  und  »die  Najaden« ; 
aber  diefe  Bilder  würden  feinen  Namen  fdiwerUdi  auf  die  Nachwelt  gebracht 
haben.   Unfterblich  hat  er  fich  durch  das  poetifche  Werk  feines  Lebens,  fdn 


1)  A.  Jalp  Üictioiuwife  criüqae,  %,  ed.  Fsris  1873,  p.  861  — 86a. 
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in  w  ackeren  lateinifchen  Hexametern  gcfchriebenes  Lehrgedicht  von  der  Malerei  ^'^ichl^'' 
»De  arte  graphicat  gemacht,  welches  zucrft  1668  bei  Langlois  in  Paris  im 
Druck  erfchien  und  fpäter  in  alle  Sprachen  überfetzt  wurde. 


Fig.  514.    Pierre  Mignard:  Die  heil.  Cacilie.    Paris,  Louvre. 


Den  Hauptantheil  an  der  Gründung 
gröfsten    Erfolg   als    ausübender  Künftler 


der  franzöfifchen  Akademie ,  den 
und    den    bedeutendften  Kinflufs 


auf  die  ganze  zukünftige  Richtung   der   franzöfifchen  Malerei   hatte  C/mr/cs  Le''Bn.n 
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jujend  Brm%  Er  war  den  34.  Februar  1619  zu  Paria  geboren.  Der  Kanzler  Pierre 
S^uier  entdeckte  das  Talent  des  Knaben  und  nahm  fich  feiner  an.  Erfl  liefs 
er  ihn  in  feinem  Hnufe  wohnen  und  fchickte  ihn  in  ^mon  Voiicts  Schule;  dann 
bcwillit^tc  er  ihm  eiti  Stijicndium  von  2cx)  i  lialern  jährlich  und  landte  ihn  nach 

s«iaeR«if<T).  Rom.  Am  5.  November  1642  traf  der  früh  gereifte,  23jährige  junge  Meifler 
hier  ein.  Eng  fchlofe  er  fich  zunächft  an  N.  Poulfin  an.  Mit  wiflenfchaftlidiem 
und  IcünfUerifchem  Feuereifer  zeichnete  er  alle  antiken  Statuen  und  Geräthe, 
deren  er  habhaft  werden  konnte.  Das  archäologifche  IntereiTe  fchien  manchmal 
foorar  feine  Fruulc  am  Scliöiun  in  den  Schatten  zu  rtellen-).  Fleifsif^  und 
„^.«'["^  c'hrtjfi/.iL:,  wie  er  war,  liefs  er  keinen  Aufrenblick  unbenutzt.  Als  er  nach  vicr- 
jähr igem  Aufenthalte  in  der  ewigen  Stadt  J646  nach  l'ans  zurückkelirtc,  wurden 
ihm  hier  fofort  ehrenvolle  Aufträge  zu  Theil;  und  er  lelbft  betrieb  bald  nachher 
die .  Gründung  der  Akademie.  Dafs  diefe  am  1.  Februar  1648  eröfihet  wurde, 
wiflen  wir  bereits.   So  lange  die  Ehrenämter  nach  ihrer  Verfafifung  wechfelten, 

Vf  war  Lebrun  abwechfelnd  Profeffor,  Rector,  Kanzler.    Als  |668  die  Aemter  des 

Kanzlers  und  Rcctors  vercinii^t   und  Icbcn'iläni^lirh  «gemacht  wurden ,  wurden 
fie  ihm  übertragen.    Das  hochlie  .-\uit  eines.  Dirccu»rs  der  Akademie  aber, 
welches  er  factifch,  da  feine  Vorganger  mit  anderen  Dingen  bcfchäftigt  waren, 
fchon  feit  1655  verwaltet  hatte,  bekleidete  er  formell  erft  feit  1683.  Zum 
Premier -Pdntre  du  Roi  war  er  fchon  1662  ernannt  worden.   E>ie  Glanxzeit 
feines  Schaffens  war  die  Verwaltungspcriode  feines  Freundes,   des  Miniflcrs 
Colbert.    Al^   16H3   Eouvois,  der  I'rcund  Mij^nards ,  an  Cnlhcrt^  Stelle  trat, 
fin«^  I.c  15runs  Stern,   trotz  der  furtdauernden  tiunll  des  Kuni^.s  an,  etwas  zu 
verbleichen.    Milsniuthig  zog  er  fich  in  feine  Wohnung  bei  der  Gobelinsfabrik, 
s«in  Eihi«.  deren  Director  er  war,  zurück,  und  hier  darb  er  am  12.  Februar  1690. 
^rcu.gkcu!'       Charles  le  Brun  war  ein  vielfeitig  und  reich  veranlagter  Künftler;  und 
Hand  in  Hand  mit  feiner  Begabung  ging  eine  erftaunliche  Schaffenskraft.  Eine 
Zeit  lani;  zeielinetc  er  nicht  nur  die  Entwürfe  für  alle  grofsen  Gemälde,  welche 
Seine  koni'flichen  Schlüriern  ausc;cfu!irt  wurden,   fondcrn   lieferte  auch  die 

Bedeutung 

hmdwcrk  ^ch"""g^"  ^""^  ^ätatuen  und  Rahmen,  für  Mobilien  und  kunltge werbliche  Gegen- 
Aände  j^xler  Art'}.  Er  drückte  dem  ganzen  KunAfchaffen  der  Epoche  den 
Stempel  feines  Geilles  auf;  und  ein  geiftvoUer  KünlUer  war  er  wirklich  in  fdner 
Art,  wenn  fein  Geift  unferem  Gefchmacke  auch  nicht  fonderlich  entfpricht:  es 

ift  der  echt  gallifche  Geifl  der  äufserlichen  Wirkfamkeit,  der  kalten  Pracht,  der 
Der  Slii  abfichtlirhen  T .ehcndi<(kcit.    Die  chnrakteriftifchnen  und  interelTanteften  feiner 

feiner       ^        ..  . 

OcmaiUe.  Getii.HUle  lind  diejenii^en,  in  denen  er  fchw-un;^' volle  Kraft,  theatralifche  Bewe;^- 
lichkcii  und  dccorative  Le[)jii^keit  mit  archäologifcher  Gelehrfamkcit  oder 
allegorifcher  Gedankenhaftigkeit  gepaart  zur  Schau  Oellen  konnte.  Individuelle 

1)  Das  belle  und  tuvurlaOigft«,  was  über  liin  geiVhrfrhf  n  worden,  ja,  die  Quelle  aller  fpäterta 
Arbeiten  Uber  ihn,  ift  das  aM^iiiolfe  htAorii|ue  des  j  rnu  i]'  uu  ouvragcs  d«  Charles  le  Brun«  von 
(iiiillet  de  St.  Georges,  drei  Jahre  nach  des  Meillcrs  Tode,  1693  .in  der  Akadeir.ii  \  rjjclcfen,  vcr- 
ofTentiicnt  io  den  Memoires  in^dits  a.  a.  O.  I,  p.  l — 72.  —  Daza  A.  Gemvtty^  Lc  sl/ie  Louis  IV. 
Charles  Lebnin,  Paris  iäS6. 

2)  Vgl.  feinen  Bericht  «u  Rom  an  den  Kaiuler  Signier,  veröflentlidit  in  den  Archives  de  TAit 
Franfaii«,  I,  p.  54  60 

3)  ^fi'»       t'V««<j)',  Charles  Ic  Urun  el  »on  intlucnce  sur  l'art  Utcoraüt  in  L'Art  187S  II. 

I».  5  bis  1IU4  n,  i».  4i(r. 
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Durchbildung  der  Gewalten  und  Innerlichkeit  des  Empfindungsausdruckes  darf 
man  in  ihnen  nicht  Tuchen.   Sie  haben  etwas  Allgemeines,  Leeres,  wenn  auch 

zugleich  etwas  Wuchtiges  und  auf^erlic  h  Hinreifsendes  in  der  Zeichnung»  etwas 
Keckes  und  Sicheres  in  der  Piiifclfuhrimi;,  etwas  Kaltes,  Bimtcs,  Gefrihllofes  in 
der  Färbung.  Manche  feiner  lJar(tellunL,^en  haben  durch  die  Sticlic  Audrans, 
Edclincks  u.  f.  w.  an  liarmonie  des  Gefainniteindrucks  zugleich  mit  der  Fein- 
heit des  Helldunkels  gewonnen.  Was  man  aber  auch  an  ihnen  tadeln  mag, 
Tie  entfprachen  dem  Gefchmacke  Ludwigs  XIV.;  und  daher  gelten  fie  allen 
Verehrern  der  Cuhur  diefes  Zeitalters,  deflfen  treue  Spiegelbilder  fte  find,  nodi 
heute  als  elafOfche  Kunrtfchöpfuiv^;cn. 

Der  uber\väUit:cndcn  Fülle  feiner  Gemälde  ''eLienuher  TniiTfen  w  ir  un>  darauf  ">^'"«  ^^f"«^- 

■  •  .:n:1  Decken- 

befchränken,  die  wichtigften  hervorzuheben.    Halten  wir  uns  zunäciill  an  leine  gemaide 
grof&en  Wand-  und  Deckengemälde,  fo  treten  uns.  da  wir  auf  eine  Rdhe 
Slterer  Bilder  in  kleineren  Frivathäurern  nicht  emgehen  können,  als  fdne  früheften  "l^^^**^; 
bedeutenden  Werke  diefer  Art  die  Darflellungen  aus  der  Gefchichte  des 
Herkules  entgegen,  mit  denen  er  eine  eigens  /u  diefem  Zwecke  erli  lute  Galerie 
des  zweiten  Stockwerkes  des  Palaftes  des  Präfidenten  Lambert  tle  Thorigny  ^nbwT 
(jetzt  de>  Furlkn  Czartorisky)  fchmtickte.   Sie  fmd  noch  wohlerlialten  und  der 
Krall  und  Wahrheit  ilirer  Zeichnung,  wie  der  Gediegenheit  ihrer  decorativen 
Wirkung  nach  vielldcht  das  Sdiönfle,  was  Lebrun  gemalt  hat  ■).  Dann  folgten, 
nach  1655,  die  Gemälde,  weldie  der  Metfter  im  Schlofle  Vaux4e-Vicomte  ftir  den  '"v,^^."* 
Surintendanten  Foucquet  ausführte:  vier  mythologifche  Deckenbilder  in  vier  Vkomt«. 
verfchieHenen  Gemächern.   Für  diefes  Schlofs  waren  auch  die  cjmfsartigen  Knt- 
wurfe  der  Conftantinsfchlacht  und  des  Einzugs  Omlhintins  in  Rom  bcrtimmt. 
welche  nicht  zur  Ausführung  gekommen,  aber  von  Anderen  nach  den  Cartons 
geflochen  fmd   Nach  i66i  lie&  Ludwig  XIV.  dann  die  Apolkm*  Galerie  des  '"J^q^^^^ 
Louvre  nach  den  Entwürfen  feines  Lteblingsmalere  herftellen.    Die  Decken» 
gemälde  follte  er  felbft  ausfuhren;  aber  er  vollendete  nur  einige  von  ihnen. 
Frfl  in  unferem  Jahrhundert  (1851)  wurde  das  Werk  fertig.    Von  le  Bruns 
Mand  find  im  mittleren  Theile  der  Decke,  neben  dem  von  Eug.  Delacrriix  auf- 
geführten Ccntralftück,  welches  Apollon  als  Pythontödter  darftellt,  die  beiden 
Pcrfonifikationen  des.\bends  und  der  Nacht:  des  Abends  als  müden  Flügelgreifes, 
der  Nadit  unter  dem  Bilde  der  Mond-  und  Jagd-Göttin;  fodann,  am  (udlidiai 
Gewölbe  über  dem  BalconfenDer,  die  beiden  grofsen  Darflellungen  des  Triumphes 
der  Gewäfler  und  des  Triumphes  des  Erdreichs.  —  Wieder  folgten  eine  ganze 
Reihe  kleinerer  Schcipfuni^en  diefer  Art,  die  wir  iibcrt^ehen  muffen.   Als  ITaupt- 
werk  des  letzten  Drittels  des  Fcbeii.s  des  Meifter^  aber  find  feine  Arbeiten  für 
den  Schlofsbau  in  Verlailles  zu  nennen.    Wir  können  uns  liier  nur  mit  dem  *''' '''J'!?^' 

malerifchen  Theil  derfelben  befchäftigen.  Diefer  war  allein  eine  Lebensaufgabe. 
Es  wäre  nicht  daran  zu  denken  gewefen,  dafs  le  Brun  fie  allein  durchgeführt 

hätte.    An  den  Deckenbildern  zahlreicher  Sale  arbeiteten  feine  heften  Schüler 

unter  feiner  Leitung.  Er  felbft  behielt  fich  lüe  Gefandtentreppc,  die  grofse 
Galerie  und  die  angrenzenden  Salons  des  Krieije^  und  des  l-"riedens  vor.  Nach 
1675  malte  er  die  Gelandtentreppe ,  deren  Hauptdcckenbild  die  Mufen  dar- 


1)  Oes  VttMkn  »K«nft>  und  NaUirfkinen«  II,  p.  218—219. 
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fteDt,  welche  dem  K^igc  huldigen.   Zwifchen  1679  und  1683  entftanden  die 

gewaltigen  Deckenbildcr  der  grolsen  Galerie,  welche  in  [i  .;i  Hauptbildem  und 
achtzehn,  zum  Theil  grau  in  grau  gehaltenen  Nebenbildern  die  Hauptmnmente 
aus  dem  T.eben  I.udwigs  XI V.  halb  hiftorifch  und  halb  allegorifch,  in  allen 
Stucken  aber  prunkend ,  fchwunghaft  und  lebhaft  bewegt  darflellen.  ländlich 
vollendete  er  1684  auch  die  prächtigen  DarAcllungcn  der  Segnungen  des 
Friedens  und  der  ruhmreichen  Schrecken  des  Krieges  in  den  bdden  nach  ihnen 
benannten  Nebenfalons.  Diere  Arbdten  in  Verfailles  würden  allein  genügt 
haben»  Le  Brun  als  Hauptmater  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV.  erfcheinen  zu 
laflen. 

TMti^tü  Aiilchliifs  an  die  Deckenmalereien  des  Meifters  muffen  wir  aber  auch 

(Sbeiim-  f  i'atigkcit  fur  die  königliche  Gobelins-Manufactur  gedenken  ').  Gemalte 

üMMHirKiwr.  Bilder  an  den  Decken,  gewebte  an  den  Wänden!  Das  war  ja  der  Deoorations- 
All  jener  Tage;  in  Folge  diefes  prunkenden  Zeitgefchmacks  nahm  dteGobelinS' 
Manufactur  in  Frankreidi  einen  folchen  Auffchwung,  dafs  der  Hof  1662  unter 
Colbert  eine  eigene  »Manufacture  Royale  des  Meubles  de  la  Couronne«  gründete 
und  alle  erften  Künfller  der  Hauptfladt  in  ihren  Dtcnfl  traten.  Le  Rrvm  wurde 
zu  ihrem  Director  ernannt  und  hatte  aU  lulcher  naturlich  die  Verpflichtung,  ihr 
Vorlagen  zu  fchaffen.  Er  begnügte  fich  nicht  damit,  Cartons  in  Waflerfarben 
zu  liefern.  Er  malte  manchmal  grofse  Oelgemalde  als  Vorlagen.  So  cntftanden 

groA^n  G«.  ^'^^  grofsen  Gemälde  aus  der  Gefchichte  Alexanders  des  Grofeen,  welche  fich 
LaavreT  J^*'''*  Louvre  befinden,  die  Schlacht  am  Granikus,  die  Schlacht  bei  Arbela, 
das  Zelt  do>  Darius,  Alexander  und  Poni*;  und  Alexanders  Einzug  in  Babylon 
(Fig.  515),  Hildcr,  in  denen  des  Meiflers  ICii^enart  fich  auf  der  Holie  ihrer  Ent- 
wicklung zeigte  und  was  uns  an  den  Gemälden  allzu  äufserlich  und  decorativ 
erfcheint,  wirkte  in  den  gewebten  WandbelHuigen  um  fo  (tihrollcr  und  grofs- 
artiger.  Le.  Bruns  Begabut^  1^  eben  vorzugsweife  auf  diefer  Seite;  niigends 
war  er  belTer  an  feinem  I'latze,  als  iti  der  Lei  tun  .,'  jener  grofsen  königlichen 
Anflalt,  u  elehe  fich,  aufser  mit  der  Gobelins  Weberei,  mit  der  Herftellung  alles 
denkbaren  Üirftlichcn  Hausraths  in  den  von  Le  Brun  erfundenen  neuen  Zier- 
j^p^^^  formen  befafste.  Von  feinen  Teppichfolgen  find,  aufser  der  erwähnten,  die 
folgen.  Gefchichten  König  Ludwigs  XIV.  und  die  fafl  nur  decorativen  »Rdsidences 
Royalesf  (beide  in  Gemeinfchaft  mit  v.  d.  Meulen)»  fowie  »die  Elemente«  und 
»die  Jahreszeitenc  die  berähmteften. 

gcn?!idV'?ur  Uebergang  zu  den  eigentlichen  Staffeleibildern,  in  denen  er  uns  im 

Kirehtn.  Allgemeinen  weniger  glücklich  entgegentritt,  bilden  die  Altargemälde,  mit  denen 
er  viele  Kirrhen  der  Hauptlfadt  und  ben;ichl)artcr  Städte  Ichmtickte.  Wir  nennen 
die  Martyrien  des  hl.  Stephanus  und  des  hl.  .Andreas  fur  Notre-Dame,  »Gott- 
vater von  Engeln  umgebene  fiir  den  Hochaltar  der  Sorbonne»  »Chriftus  in  der 
Wüfte  von  Engdn  bedient«  und  andere  Bilder  für  die  Karmeliterkirche  im 
Faubourg  St.  Jacques,  das  fogenannte  »Benedicite«,  eine  durch  Edelincks  Stich 
bekannte  hl.  Familie,  für  St.  Paul,  idie  .Vusgiefsunc;  des  hl.  Gciftesr  für 
St.  Sulpice  und  »die  Auferllehung  Chrifti«  mit  Colberts  Stifterbildnifs  für  die 
lU.  Grabkirchc.   Allen  dielen  Darüellungen  fehlt  es  an  der  rechten  kirchlichen 


1}  EKg,  MüHi»,  Lb  Tapißerie,  Farn  (18S4),  p.  247^  3&t. 
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Lm"r.  Innitjktit  und  r xlic^nöfen  Ucberzeugun^skraft.   Erijreifend  in  ihrer  Art  ifl  d.if^cf^en 
bit<ier.  feine  DarrtelliiiiL;  de>  ( ickreiizit^ten,  den  Kni^cl  umllattern,  urnknicen,  trollen  und 
anbeten,  nach  einen»  Traunic  der  Konigin  ausgctuhrt,  ergreifend  auch  die  Kreuzes- 
aufrichtung, welche  der  MeiAer  1685  als  Gegenftück  zu  einer  Kreuztragung 
Mignards  für  den  König  gen^t  hatte.  ENe  meiften  diefer  Bilder  befinden  fich 
jetzt  im  I.ouvrc  zu  Paris,  deflen  Sammlung  alldn  genügt,  um  Le  Brun  in  feiner 
jiii:er,(ih,wer  jrjtTenfchafi  als  Maler  kennen  zu  lernen.    Als  Jugcndbilder  des  Meiflers  in  diefer 
dafeibit.    Galerie  ünd  nocli  lein  »Mutius  Scae\ola  ,  fein  »Tod  Catu^*   und  lein  frühes 
SelbAbildniüi ,  als  berülimtes  Bild  feiner  mittleren  Zeit  die  heilige  Familie  mit 
dem  fchlummemden  Chriftkind,  »Le  sitence«,  1653  gemalt,  als  Werke  fetner 

s»ii-Bti4«r.  letzten  Zeit  fietne  »Kreuztragung«  von  1 687  und  fein  »ßnzi^  Girifti  in  Jeru- 
falem«  von  1689  hervorzuheben. 

^WbiiderTn  auswärtigen  Galerien  find  Gemälde  Le  Bruns  feiten.    Die  Petersburger 

^''^S«"  Eremitage  befitzt  unter  anderen  die  mit  feinem  Namen  und  der  Jahreszahl  1638 
bezeichnete  Darflellung  Chrifh  an  der  Säule,  welche  als  frühes  Jugendbild  des 

in  Dnfd«B.  Meifters  einiges  hiftorifche  InterelVe  hat  In  der  Dresdner  Galerie  fuhrt  eine 
in  Bcri».  kalte,  aber  gut  gemalte  »heilige  Familie«  feinen  Namen.  Das  Berliner  Mufeum 
befitzt  fein  fchönfles  Portratgruppenbild,  weldies  die  Familie  des  bekannten 
Kölner  Banquiers  Jabach  darflellt ').  Hier  lernen  wir  ihn  auch  als  Maler  fcfaatzen. 
Alles  in  .Allem  aber  wird  er,  trotz  der  zahllofen  Gemälde,  welche  er  ausgeführt 
hat.  eine  gröfsere  Stellung  in  der  Gcfcliichte  der  decorativen  KünAe,  als  in 
derjenigen  der  Malerei  behaupten. 

^"sär.^*       Der  dritte  Hauptmeifler  der  Schule  Vouets  und  der  Acadömic  war  Emßacke 
Le  Siiew%  Er  war  im  November  1616  (nicht  161 7)30  zu  Paris  geboren,  in  der 

Sein  Leben.  Schule  Vouets  zum  Künftler  erzogen  und  als  Meiflernialer  der  Gilde  beigetreten. 

Durcli  das  Studium  der  Stiche  nach  Werken  Raphaels  und  der  Gemälde  Poufllns, 
die  nach  l'aris  (gekommen  waren ,  entwickelte  ficli  fein  ScliÖnheitsf^cfühl  im 
Sinne  diefer  Meirter.  Er  lernte  leine  Kunft  von  höheren  Gefichtspunkten  aus 
aufTaflTen  und  ging  gleich  1648  mit  zur  Akademie  über,  zu  deren  »zwölf 
Aelteftenc  er  gehörte.  Er  wurde  von  allen  Seiten  reichlkh  mit  Auftrügen 
bedacht,  war  glücklich  verheirathet  und  mit  Kindern  gefegnet;  aber  fein  Glück 
dauerte  nur  wenige  Jahre  mehr.  Er  (larb,  faß  fo  Jung  wie  Raphael,  fchon  am 
30.  April  1655.  T.e  Sueur  wird  vnn  eini<^en  Seiten  in  der  That  für  den 
franzohfchen  Raphael  und  für  einen  der  gröfsten  Meiller  alier  Zeiten  und 
Sei»  SüK  Völker  gelialtcn.  Wahr  ilt  es,  dals  die  Schlichtheit  feines  Schonheitsgcfühls, 
die  ftille  AnmnÜ)  feiner  Ccmipofitionen,  die  Innigkeit  fdner  Empfindung  und 
manchmal  fogar  die  Unmittelbarkeit  und  Wahrheit  feiner  Geberdenfprache  iidi 
vorthetlhaft  von  dem  thcatralifchen  Pathos  vieler  feiner  Landsleute  unterfcheiden ; 
aber  man  darf  nicht  verkennen,  dafs  auch  feine  Kunflfprache  im  Ganzen  doch 
nur  \on  derjenigen  feiner  grofsen  Vorbilder  abgeleitet  ift,  dals  feiner  Schlicht- 
lieit  nicht  feiten  ein  Anflug  von  Schwächlichkeit  beigemifcht  ift  und  dafs  feine 


1)  Ikglaub{gt  als  VTerlc  feiner  erften  Parifer  Zeit  aub  ftjoer  Rflckkelir  nn  Ron  in  deo  lUmoires 

inddits  II,  \\  8. 

2)  LtcAcr  AuffaU  Uber  ihn  von  GuUki  dt  Saint  Ctergts  in  den  >M^moii«B  iniditt*  II,  piq;. 

3)  itf.        Diclioiiiiiiie  critiqne,  pMg. 
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Uie  fhmzöfifche  Malerei  d«s  17.  Jahrbanderts.  E.  Die  Scbnte  Vooete  nod  die  Aladcmie.  y^j 

matte,  ruhige,  allerdings  nicht  unharmonifche ,  aber  auch  niemals  erquickliche 
Karben;^ebun<T  das  Ihre  dazu  thut,  eine  gewific  Langeweile  über  feine  Gemälde 
auszubreiten.  Gleichwohl  wird  es  immer  verwandte  Seelen  geben,  die  er  an- 
zieht; und  die  Gefchichtc  der  Malerei  wird  ihm  feine  Bedeutung  daher  auch 
niemals  abfprechen  können. 

Die  erflen  wichtigen  Werke,  welche  er  unternahm  und  mit  manchen  Unter»  ^ 
brechungen  in  einer  Reihe  xoxx  Jahren  zu  Ende  führte,  waren  feine  Gemälde-  jj^^^'j^y 
folj^cn  im  Hotel  des  IVrilldenten  Liimbcrt  de  Thorigny,  in  dem  l,e  Brun  gleich- 
zeitig; leine  i  lerkulesbilder  Ichuf.    Le  Sueur  malte  in  vertcliiedenen  Zimmern 
des  i'alaftes.    Im  Cabinet  des  Präfidenten  zu  ebener  Erde,  dem  fog.  »Cabinet 
de  rAmourc ,  malte  er  f&nf  Darftellungen  aus  der  Gefchichte  Amors  an  die 
Decke,  eine  fechfte,  in  runder  Form,  über  den»  Kamin,   ^e  befinden  fich  jetst 
alle  fechs  im  Louvre  und  zeigen  noch  den  Jugendftil  des  Meiflers,  in  dem  er 
die  Erinneriinr^cn  an  Vouct  und  durcli  ihn  an  die  Carracci  noch  keineswegs 
t^anz  zu  Gunllen  der  Kinwirkung  Raphaels   und   PoufTins   aiifpfegeben  hatte, 
im  erften  Stockwerk,  im  Zimmer  der  Frau  Präfidentin  (»Cabinet  des  Mules«: 
malte  er  an  die  Decke  die  Gefchichtc  Apollons  und  Phaetons,  an  die  Wände 
zwifchen  Holzverkleidung  die  neun  Mufen  in  fUnf  Bildern.  Audi  dlefe  fechs  i^;;'J,"' 
Gemälde  befinden  fich  im  Louvre  zu  Paris.    Dasfelbe  gilt  von  dem  Dedcen- 
gemälde  eines  dritten  Gemaches,  welches  den  Raub  Ganymeds  darrteilt.  Le 
Sucur  hatte  fich  in  diefen  fpäteren  Bildern  des  Hotel  Lambert  bereits  felbft 
getunden.    Sie  zeigen  [^'anz  den  Durchfchnittsllil  feiner  gereiften  Zeit.    In  den 
Jahren  1645  bis  1648  malte  er  dann  für  den  kicmca  Kreuzgang  der  Chartreufe 
zu  Paris  das  berühmte  Hauptwerk  feines  Lebens,  die  23  Darftellungen  aus 
dem  Leben  des  hl.  Bruno,  welche  fich  jetzt  ebenfalls,  vom  Holz  auf  Ldnwand  ^^"^l^" 
übertragen,  im  Louvre  befinden  (Fig.  516).    Um  fie  in  ihrer  ganzen  Schönheit  "jj^l^jj^" 
zu  würdigen ,  mufs  man  fich  liebevoll  in  fic  \  crfcnken.    Dem  fliichtiL^en  Be- 
obachter wird  auch  in  ihnen  Manches  nüclitern  erfcheinen,  wenngleich  einige 
der  Conipofitionen  doch  von  grofser  unmittelbarer  Wirkung  find ;  am  ergreifendllen 
ift  wohl  die  Darftellung  des  Todes  des  Hdligen.  Ab  »Maibildc  im  Auftrage  ^^i^ 
der  Goldfchmiede  fiir  die  Kirche  Notre^Dame  malte  er  dann  1649  die  berühmte  ^r*' 

1  wider : 

aber  kalte  Darftellung  der  Predigt  des  .Apoftels  Paulus  in  Ephcfus:.  Auch  diefes 
Bild  L^ehört  jetzt  dem  Louvre,  deffen  SammUin^^  allein  den  Mciftcr  kennen 
lehren  kann,  aber  aucli  f^enü<^t,  um  ihn  kennen  zu  lernen,  wahrend  die  Gemälde, 
weiche  er  als  feinen  dritten  grolseren  Cyklus  eigens  für  die  königlichen  Gemacher 
des  Louvre  gemalt  hatte ,  untergegangen  find.  Von  feinen  jetzigen  Louvre-  eriMiiane. 
bildem  feien,  aulser  dem  leben^rofsen  Gruppenbilde  von  fieben  Freunden  des 
Kriegsfchatzmeiflers  de  Chambray,  welches  feiner  durch  Vouet  bednflufsten 
Frühzeit  angehört,  noch  die  folgenden  hervorgehoben:  die  Weigerung  der  hl. 
Gervafius  und  Protafius,  dem  Jupiter  zu  opfern,  urfprünglich  für  St.  Gervais 
zu  Paris  gemalt ,  weit  bekannt  durch  Audrans  Stich ;  das  Martyrium  des  hl. 
Lorenz,  für  eine  Kapelle  der  Kirche  St.  Germain-lAuxerrois  gemalt,  ebenfalls 
von  Audran  geftochen,  und  »Tobias  mit  feinem  Sohne«,  ein  Gemälde,  weldies 
Le  Sueur  für  ein  Privathaus  in  der  Rue  des  Lions  gemalt  hatte.  —  Aufserhalb 
Paris  fmd  nur  wenig  Gemälde  des  Meifters  zu  finden:  die  meiften  befitzt  die  sdne  gc 
Eremitage  zu  St  Petersbui^,  eins  (der  hl  Bruno  in  feiner  Zelle)  befindet  fich  i^^r^l' 
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in  Herl..  .  j„         i^LTliiiLT  GaleHe,  eins  (Chriflus  im  Haufe  der  Martha ^  in  der  Miinrhcner 

m  Munchet). 

^w^"**  Pinakothek ;  einige  wcniL^c  ficht  man  in  englifchein  Privatbcfitzc  und  in  den 

Fnoktvich.  rraiuöfifchcn  Provinziahiiulccn. 

Als  Schüler  Votiets,  die  neben  Le  Brun  und  Le  Sueur  zu  den  GrQodem 
'  Henri"*  ^^"^  Akademie  gehörten,  fmd  femer  noch  die  Bruder  lattis  (i6is — 1655)  und 
TeAciii».  //gnri  (1616—1695)  Teßelin  zu  nennen,  weldie  fich  bcfondcrs  als  Secretäre 
der  Akademie  verdient  machten,  übrigens  von  ihren  Zeitgenoflen  auch  als 
Kündier  hocht^cfchätzt  \\  iircicn ;  doch  haben  fich  kaum  Gemälde  von  ihnen 
erhalten.  Nur  durch  den  Sticii  Ficarts  ift  Louis  Tertelins  »Maibild«  von  1652, 
welches  die  Auferweckung  der  Tabitha  darflelit,  bekannt. 

Die  übrigen  Meifter,  welche  fich  gleich  1648  an  die  Akademie  anfchloflen  und 
in  fie  aufgenommen  wurden,  muffen  wir,  foweit  wir  fie  nicht,  wie  die  Le  Nain, 
wie  Ch.  Krrard,  Seb.  Bourdon,  Laur.  de  la  Hire  und  Ph.  de  Champaigne 
bereits  in  den  vori;^'en  Capiteln   kennen  gelernt  haben,  der  Spezialgefchichte 

5'«  und  den  KuniHerlexikcn  uücrlaffen.    In  der  jünfrercn  Generation,  welche  fich 

an  Le  Brun  und  an  le  Sueur  anlclüofs,  aber  treten  uns  im  17.  Jahrhundert 
noch  einige  KünfUer  entgegen,  die  wir  nicht  mit  Stillfchw^en  übergehen  dürfen. 

KiM»Cfl7pfti.       Noel  Ccyfiet,  geboren  zu  Paris  den  25.  December  KS28,  geflorben  eben- 

SeitiUben  dort  den  24.  December  1707,  hatte  feine  Kunft  bei  einem  fonft  kaum  bekannten 
Schtiler  \'ouets  gelernt  und  ficli  dann  felbfländig  im  AnfchUifs  an  die  Werke  Nie. 
PiHiirms  und  I  r  Sueur.s,  deren  Stil  indem  feinen  deutlich  nachklingt,  weitcr^^cbildet. 
Er  Wulste  lieh  ralch  eine  angcfehene  Stellung  im  Pariler  Kunftieben  zu  verlchatTen 
und  erhielt  einen  reichlichen  Antheil  an  allen  ftaatlidien  Ehren  tind  Aufträgen, 
welche  von  Paris  aus  vergeben  -wurden.  Der  Akademie  trat  er  1663  bei. 
Nach  Ch.  Errards  Abjjang  wurde  er  Üirector  der  »Acad^niie  de  Rome « 
Drei  Jahre  verweilte  er  in  der  eui^^^cn  Stadt;  dann  kehrte  er  nach  Paris  zurück, 
wo  neue  hhren  feiner  warteten;  1695  erlangte  er  fogar  die  höchfte  Auszeichnung^, 
die  im  Parifer  Kunftieben  zu  erreichen  war:  er  wurde  nach  Mignards  lode 
zum  Dircctor  der  Akademie  ernannt.  Decorative  Gemälde  fchuf  er  z.  &  im 
Seine  (:c-  Louvre,  im  Theaterfaial  der  Tuilerien,  in  Fontatnebleau  und  in  Verfailles;  über 
Carl«  nod  dett  HochattaT  des  Invatidendomes  malte  er  die  Himmelfahrt  Marias;  fUr  die 
Gobelins  -  Manufactur  arrangirte  er  nach  altitalifchen  Vorbildern  die  Triumphe 
der  Gnttcr;  als  Maibild  malte  er  j66i  im  Auftratre  der  (ioldfchmiede  für 
Nc »Ire -Dame  eine  Wundergelchichte  des  hl.  Jakob,  l'eberall  war  er  dabei, 
überall  zeiclmcte  er  fach  aus.  Von  feinen  Statteleigeniäldcn,  welche  hauptlachhch 
im  Louvre  zu  Paris»  doch  auch  z.  B.  in  der  Petersburger  Eremitage,  im  Stock- 
in Stock- holmer  Mufeum  und  im  Madrider  Mufeimi  zu  finden  fmd,  fei  nur  noch  fein 

hl  ifaddtf.  akademifches  Rcceptionsbild  hervorgehoben,  ein  Kundbild  des  Louvre,  weldies 
Kain  nach  dem  Prudcrmorde,  cntfetzt  vor  dem  Höchflen  in  die  Knice  j^efunken, 
zeigt.  ♦.•Xkadenulch  i^enui;  ifl  es;  Reminifcenzen  ^^'enuLj  xerarbeitet  es;  aber 
es  verräth  zugleich  ein  tücluigcs  Streben  und  gediegenes  Können. 
■^l'^^ll  Sein  Sohn  und  Schüler  AntotHt  Coypel,  welcher  1661  in  Paris  geboren 
war  und  1722  dafelbft  Aarb,  erreichte  womöglich  nodi  mehr  als  er.  Akade- 
miker wurde  er  fchon  mit  zwanzig  Jahren,  Akademiedirector  1714;  Premier- 
Peintre  du  Roi  1716.  Er  malte  flir  viele  Schlöfler  und  Kirchen  feiner  Vater- 
fiadt  und  ihrer  Umgebung.   Der  Louvre  befitzt  iiinf  Gemälde  feiner  Hand- 
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Im  Ganzen  in  demfelben  Fahrwaffw,  \\n-  f  in  Vater,  treibt  er,  dem  Zei^eiile 

cntfprtrcliend,  einer  immer  fader  werdenden  Elejjanz  zu. 
Fr.  v«rdi«r.        Eincf  der  bt-  lU  n  eigentlichen  Schüler  Le  Bruns  ')  war  Fr.  I  Wiiii-r.  geboren 

zu  Paris  1650  oder  165 1,  Akademiker  feit  1678,  geHorbcn  in  feiner  V'aterltadt 
Scia  ui»cii.  1730.   Er  arbeitete  bis  zum  Tode  fdiies  Meiflers  überall  an  deflen  Seite;  fpäter 

malte  er  viel  für  die  Parifer  Kirchen;  doch  gerieth  er  zuletzt  in  VergeOfenheit 
ScincWcrke.  und  Elend.    Der  Louvre  bcfitzt  eine  Himmelfahrt  Maria  s  von  fdner  Hand. 

Sonft  mufs  man  fich  an  die  zcitrfenöfnrchcn  Stecher  halten ,  wenn  man  ihn 
Stiche  nach  kennen  lernen  will.    Als  Vorla</en  dienten  iiinen  oft  fopar  nicht  einninl  (iemälJe. 

feititn 

Werken,  fondern  nur  Zeichnungen  feiner  Hand;  am  berühmtellen  lind  feine  40  Blätter 
aus  dem  Leben  Sanifons-)»  von  denen  er  vier,  nämlich  das  Titelblatt,  das 
Schlufsbtatt,  N.  3  und  N.  29  eigenhändig  gellochen  hat,  während  fich  an  dem 
Stidie.  der  übrigen  Blatter  Mdfter  wie  die  Audran,  Poilly  und  Simonneau 

betheiligtcn. 

Cb.  de  u  Selbrtändigcr  und  vielfeitiger ,  als  Verdier,  war  ein  zweiter  Schüler  Le 
Bruns,  war  Cfi.  de  la  Fojfe,  welcher  1636  in  Paris  geboren  und  1716  dafelbrt 

SciM  Leben,  geftorbcn  iit.  Nachdem  er  nur  bis  ?-u  feinem  zwciundzwanzigflen  Jahre  bei 
feinem  Meifter  ausgehalten,  machte  er  grofse  Studienreifen  in  Italien  und  tiefs 
neben  der  römifchen  befonders  die  venezianifche  Kund  auf  fich  einwirken. 
Nach  Paris  zurückgekehrt,  wurde  er  1673  in  die  Akademie  aufgenommen. 
Sein  Rcceptionsbikl,  der  Raub  der  Proferpina,  befindet  fich  im  Louvre.  Später 
hielt  er  fich  wiederholt  in  England  auf,  wo  er  hauptlachlich  für  Lord  Mont.v^uc 
arbeitete.    Das  Hauptwerk  feines  Lebens  aber,  welches  er  1705  vollendete, 

^  ^«'"^  war  das  Riefenfresko  in  der  Kuppel  des  InvaHdendomes  zu  Paris.  Es  ftdlt 

Klippel  dei  *  * 

Invaliden-  den  M.  Ludwig  dar,  welcher  fein  Schwert  und  feine  Krone  dem  Heiland  zu 

Füfsen  legt,  der  in  der  Herrlichkeit  des  Himmels  erfcheint ;  in  den  vier  Zwickeln 
aber  find,  altem  Herkommen  cntfprecliend ,  die  vier  Kvan'^elirten  gemalt.  Im 
^üiriJui^"  Louvre  befinden  fich,  aulser  dem  genannten,  noch  fünf  andere  Bilder  feiner 
Hand,  von  denen  »die  i-indung  Mofis« ,  'die  Vermählung  der  Jungfrau*  und 
»der  Triumph  des  Bacchuse  namhaft  gemacht  feien;  auch  in  der  Petersburger 
*^-J[^(*^  Eremitage  ift  er  mit  einigen  Bildem  vertreten.  Seine  Darflellungen  zeichnen 
Sein  Stil,  fich  durch  eine  gewifle  Frifche  der  Anordnung  und  der  Farben  aus;  fie  find 
weniger  conventionell  als  diejenigen  der  meiOen  feiner  Zeitgenoften,  es  mifcht 
fich  bereits  ein  c^ewiffes  Etwas  hinein,  welches  an  Watteau  und  ans  achtzehnte 
Jahrluindert  erinnert. 

,  Unter  Lebrun  hatte  auch  Jidu  Jonvcntt  von  Ronen,  U  crand  zubenannt, 

(1644 — 1717]  fdne  Ausbildung  vollendet.   Sein  Ururgrofsvater  Jean  Jwvenct 
k  vieux,  welcher  italienifcher  Abkunft  gewefen  fein  foU,  hatte  fich  erft  in 
Lyon,  dann  in  Rouen  niedergelaflen  und  war  hier  der  Stammvater  einer  grofsen 
jciB  jouva-  Malerfamilie  geworden.    Der   zxi'cite  yran  Jotrccu'  f  wax  ein  Oheim  unferes 
act  ic  gnnd.  ^^r^y^^^.^^  welchcn  dic  franzöfifclie  Kunftgefchichte  durch  den  Beinamen  des  Grofsen 
Seine  Eau  geehrt  hat.    Mit  Uim  allein  haben  wir  uns  zu  befchäftigen.    Er  empfing  feinen 
'  erllen  Unterricht  von  feinem  Vater  luturmt  Jom^emU    jtune.  Siebzehnjährig 


I)  Vgl.  A,  Jiä^  a.  a.  O.  p.  1250— 13$!. 

a)  KtAtrt  DuwshU,  le  peintre-gnvenr  ftuifais,  VIII  {Puis  1850)  p.  280^283. 
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kam  er  nach  Paris        nach  einiger  Zeit  Lebrun  fich  feiner  annahm.  Vierund- 
zwanzigjährig  malte  er  das  »Maibild    fiir  die  Guldlclimiede.    Mit  eiminddreifsij^ 
Jahren   wurde   er  Miti^lied   der  Akiidcmie.     Bald  darauf  wurden  ihm  ^'rufse 
dccorative  Aufgaben  gertellt.    Im  Jahre   1696  malte  er   »die  Recht Iprechung  o^^^jj^jy 
im  Schutze  der  Religion ■  an  die  Decke  eines  Saales  des  Juftizpalaftes  zu*"**»***« 
Rennes,  ein  gewalt^es  Werk»  welches  er  felbft  nicht  tibertroffen  hat')'  Im 
folgenden  Jahre  entftand  feine  faft  an  Ruljens'fche  Kraft  erinnernde  grofse  „  Seine 
Krcu/e>al)n.ihme ,  die  jetzt  im  Louvre  zu  l'ari>  bewundert  wird;  1702  malte 
er  im  Auftrage  Lndwif^'s  XIV.  das  Dcckeni,a-niülde  der  Apotheofe  der  Apoflel  Srin' 
in  der  InvaÜdenkirche  zu  Paris;  1703 — 1706  führte  er  die  vier  grofsen  Gemälde  im  Invaliden- 
liif  die  Kirdie  Saint^Martin'des^diamps  zu  Paris  aus,  welche  fich  jetzt  im  Louvre  BUdtrTm 
belinden.   Sie  ftellen  den  wunderbaren  Fifchzug,  die  Auferweckting  des  Lazarus, 
die  Vertreibung  der  Händler  aus  dem  Tempel  und  das  Mahl  bd  Simon  dem 
Pharifäer  dar  und  gehören  zu  Jouvcncts  reifften  und  gediegenften  Leitungen. 
Im  Jahre  1709  malte  er  felblländig  im  Schlöffe  zu  Verfailles,  an  deffen  Aus- in  Verf»iUe«. 
fchmückung  er  fich  fchon  in  feiner  Jugend  unter  Le  Bruns  Leitung  betheiligt 
hatte.    Nachdem  feine  rechte  Hand  17 13  durch  einen  Schlaganfall  gelähmt 
worden  war«  malte  er  während  der  letzten  Jahre  feines  Lebens  mit  der  linken. 
Was  er  auf  diefe  Wdfe  nodi  ta  Idften  vermochte,  zeigt  z.  B.  feine  Begegnung  "j^^ 
der  Frauen  im  Chor  der  Kirdic  N  t  r  Dnme  zu  Paris. 

Wir  TniifTen  uns  daran  genügen  laden,  diefc  wenitjen  Werke  aus  der  Fülle, 
die  er  Ljelciiatfen  hat,  hervorgehoben  zu  haben.  Der  Louvre  befitzt  z\\H)lf,  das '«»  Louvre, 
Mufeuni  feiner  Vateri^dt  Rouen  nicht  weniger  als  fünfundzwanzig  Gemälde R«««^ 
feiner  Hand,  von  denen  jedoch  keins  die  Bedeutung  feiner  heften  Louvre-Bilder 
erreidit  Auch  in  den  übrigen  franzofifchen  Provinzialmufeen  ift  er  gut  vertreten. 
Aufserhalb  Frankreichs  find  fdne  Bilder  dagegen  von  der  gröfsten  Seltenheit 
Da  er  feine  wichtif^eren  Werke  alle  bezeichnet  und  datirt  hat ,  lo  kann  man 
feine  Entwicklungsgefchiclite  recht  ^ut  xcrfolr^en.  Kr  '^uv^  von  der  Nach- 
ahmung Pouflins  aus,  erkannte  aber  fpater,  wie  er  felbi^  ausfprach,  dafs  es  mit  sein  suu 
der  Nachahmung  anderer  Meiller  nicht  gethan  fei,  und  fuchte  fich,  frdüch  doch 
durch  eklektifcfaes  Studium,  ähnlich  wie  hundert  Jahre  früher  die  Carracd  in 
Italien  es  gethan  hatten,  einen  neuen,  eigenen  Stil  zu  fchaflen.  Kraft  und 
Gröfse  tler  Linienführung,  Vertheilung  des  Lichts  und  des  Schattens  in  grofsen 
wirkungsvollen  Mafien,  tiefe,  warme,  wenn  auch  nach  unferem  Gefchmacke 
etwas  zu  braune  Harmonie  der  Färbung  find  die  Haupicii^enlchaften  der  Ge- 
mälde feiner  heften  Zdt.  Den  Namen  des  franzofifchen  Carracci  fuhrt  er  mit 
gröfaerem  Redit,  als  manche  andere  Mdfter  die  Veigldchsnamen  fähren,  mit 
denen  Mit-  oder  Nachwelt  fte  bedacht  haben. 

Eine  bekannte  franzöfifche  Künftlerfamilic  des  17,  Jahrhunderts  und  <lcr  ^J^j^ 
Uebergangszeit  ins  achtzehnte  waren  auch  die  Houlo^ne.    Der  Stifter  dicfer 
Künftlerfamilie,  /.t>/fis  f!onii>i^i!i  d.  A.,  "eborcn  zu  l'ans  1600,  <:ellorben  dafelbft  ,'-""'* 
1674,  hatte   1048  zu  den  zwölf  Gründern  der  Akadenue  gehört.  Wenngldch 
er  Fresken  im  Louvre  und  in  Verfailles  malte  und  »Pdntre  du  roi«  war,  bat 
die  Nachwelt  feine  Werke  nkht  fonderlich  in  Ehren  gehalten.  Sein  Sohn  und 

I)  Vgl.  Clinuns  dt  Au,  Lea  Muffes  de  Pro\ince,  Paris  1872.  p.  368  unrt  388. 
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Bftukaa«  ^^"'^'''f*'"  /foit/oxftf  hingegen,  welcher  1649  in  I'arts  «jchoren  war,  feine 
Studien  in  Italien  vollendete,  1677  Mitglied  der  Akademie  wurtlc  und  1717 
ftarb,  hat  feine  Stellung  als  Maler  und  Stecher  aucli  vur  der  Nachwelt  zu 
behaupten  verftanden.  Sein  akademifcbes  Receptionsbild,  Herkules  hn  Kampfe 
mit  den  Kentauren,  befindet  fich  im  LouvrCi  welcher  au&erdem  noch  eine 
»Verkündigung^  und  die  Darflellung  eines  Wundes  des  ht  Benedict  von  fdner 
Hand  befitzt.  In  der  I'eter.sburger  Kremitage  tragen  nicht  weni^^cr  als  fünf 
Bilder  feinen  Namen.  Die  bcflcn  Fresken  feiner  Hand  l.chl  mau  m  den 
Kapellen  St.  Jcrotnc  und  St.  Anibroife  der  Invalidenkirche  zu  Paris.  Seine 
Gemälde  find  glatt  und  correct  in  der  Zeichnung,  lebhaft  in  der  Fäibung,  aber 
fo  fern  von  jeder  Eigenart,  dals  man  nach  emander  die  Hand  verfchiedener 
Zeitgenoffcn  in  ihnen  zu  erkennen  glaubt;  kurz,  fie  Hnd  »akademifcht  in  jedem 
Sinne  des  Wortes.    »Boulognc  l  ainc'  nannte  Bon  BouKignc  fich  im  Gegenfatze 

Louis  Bon- 2u  fcincni  Hrudcr ,  Boultfj^ne  d.  7..  welcher  1654  zu  Paris  geboren  war 

und  1733  ')  dafelbft  Harb.  Er  hielt  lieh  lange  unter  Errards  Leitung  in  Rom 
auf,  kehrte  1680  nach  Frankreich  zurück,  wurde  168 1  Akademiker,  1723 
Director  der  Akademie  und  1725  »Ftemier-peintre  du  roi«.  In  der  Invalidenr 
kirche  malte  er  die  Kapelle  des  hL  Augufiin ;  zahlreich  waren  die  Decorations- 
gemalde,  welche  er  für  die  »Hotels*  der  vornehmen  Welt  in  Pari»  fchuf; 
zweimal  übertrugen  ihm  die  Goldfchmiedc .  ilir  >Maibildi  für  Notrc-Dame  zu 
malen.  l"r  ift  w(>im>L;lich  noch  eklektifchcr  gcAimmt,  als  fein  Bruder,  ftrebt 
aber  mehr  darnach,  die  künftlcrifchen  Eigenfchaften  der  verlcluedcaen  grofücn 
Italiener  zu  einer  eigenen  Manier  zu  verarbdten,  welche  derjenigen  feines 
Bruders  an  akademifcher  Annehmbarkeit  nichts  nachgiebt. 
SiuitMra.  Schüler  Bon  Boulogne's  war  Jean  Bapttfte  SanUric ,  geboren  zu 

Magny  bei  rnntoise  11^50,  L;cft<)rbcn  /u  Paris  1717.  Akademiker  wurde  er 
1704;  lein  Receptionsbild,  Sufanna  im  Bade«  befindet  fich  im  Lotivrc.  Im 
Uebrigcn  warf  er  fich,  nachdem  er  vergebens  verfucht,  Bildnifsmaler  zu  werden, 
auf  die  Darftellung  frei  erfundener  und  frei  gekleideter  weiblicher  Halbüguren,  wie 
man  ihnen  z.  B.  im  Louvre  und  in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  begegnet. 
i^Üci^ISm^  eigentlichen  Bildni  fsmalern  fehlt  es  in  diefer  Reihe  übrigens 

»ifsmaier.  kcincswcLTs.  Sowohl  ein  Schiller  Le  Sueur»  als  Le  Bruns  war  Clauiiv  <h-  Fr,  rt\ 

CUtide  • 

de  Fivre.  ^\  clcher  1633  zu  Fontainebleaii  geboren  war  und  1675  in  Paris  'nach  Anderen 
in  LondfMi'i  flarb.  Er  war  einer  der  gefchatzteÜen  Biklnil'sinalci  feiner  Zeit. 
Bei  leiner  Aufnahme  in  die  Akademie  (1663)  malte  er  das  Portrat  Lolberlä. 
Was  er  in  feinem  Fadie  hHfletet  z^gt  am  anziehendften  fein  Louvre-Bild,  welches 
einen  Lehrer  darAellt.  der  mit  feinem  Schüler  fpazieren  geht  (Fig.  517).  Es  ifl 
ein  lebensgrofses  Knieftück.  Die  Formengebung  in  den  Körpern,  der  Falten- 
wurf der  ricwänder,  felbfl  die  l^ehandking  der  Hände  üelicn  allerdin;:^^s  nicht  auf 
der  hnchlten  llnhc  tier  technifelien  MeÜlct frhaft,  welche  jener  Zeit  zur  \'crtuL;ting 
Hand;  aber  das  Bild  ill  doch  frilch  und  breit  ganalt,  und  die  Köpfe  des 
docirenden  Alten  und  des  laufchenden  Jungen  find  fo  fprechend  durchgefilhrt, 
die  Stuation  ifl  fo  lebendig  veranfchaulicht ,  dals  das  Bild  (lets  feine  Geltung 
bewahren  wird. 


l)  .-I.  yai,  a.  «u  O.,  p.  267. 
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Ein  Schüler  de  Fcvre's  war  Fran(ois  de  Troy,  geboren  zu  Touloufe  1645,  j^""*, 
in  die  Akademie  aufgenommen   1674,  geworben  zu  Paris  1730.    Glatter  und 
weichlicher  als  Le  Fcvre,  aber  doch  lebendig  in  der  Krfaffung  der  Individuali- 
täten und  elegant  in  der  Durchführung,  war  er  der  Licblingsmalcr  der  Hof- 


Fig.  517.    Claude  de  Ffivre:  Lehrer  und  Schüler.    Paris,  Louvre. 

damen.    In  öffentlichen  Sammlungen  find  feine  Bilder  feiten,  doch  befitzt  die 
Dresdner  Galerie  von  feiner  Hand  das  bezeichnete  und  von  1716  datirte  Bild- 
nifs  des  Duc  de  Maine,  eines  Sohnes  Ludwigs  XIV.  und  der  Frau  von  Montespan. 
Seinen  Sohn  Jean  luiptißc  Fratnois  de  Troy  können  wir  erft  unter  den  Malern  j^-^^- 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  kennen  lernen. 
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L^inirt.  Kittes  grofsereh  Beifalls  bei  der  Männerwelt,  de  Troy,  erfreute  (ich  Nie,  de 
f.nr^illh-rf.  Diefcr  war  1656  in  Paris  geboren,  hatte  feuie  Jugend  aber  theils  in 
Antwerpen,  theils  in  London  \erbracht.  In  Antwerpen  war  er  Schüler  des  Sittcn- 
niak-rs  Ant.  Giuibuu,  in  London  Schiller  des  Sir  IV-ter  Lely  gcwelen.  Nach  Paris 
zurückgekehrt,  wurde  er  liier  1686  in  die  Akademie  aufgenonuiieu.  Sein  Kcccp- 
tionsbild,  welches  den  Maler  Ch.  Le  Brun  darftellt*  befindet  fleh  im  Louvre.  Er 
warf  fich  jetzt  fall  gfanz  auf  die  Bildnifsmalerei  und  malte  auch  ein%e  grofse 
Gruppen«  und  Ceremonienbilder,  wie  das  Feftniahl,  welches  die  Stadt  Paris  1687 
dem  Hofe  zur  Feier  der  Gcnefun^^  Ludwigs  XIV.  L^ab,  w  ie  die  Hochzeit,  welche  der 
Hcr/.of^  von  Burgund  1697  mit  einer  lavoytfchen  Prinzelim  feierte,  wie  das  Gebet, 
welches  die  Väter  der  Stadt  Paris  1694  wegen  der  Hungersnoth  gen  Himmel 
fcfaickten.  Diefes  letztere  Bild,  urfprünglich  für  Sainte-Genevi^ve  gemalt, 
befindet  fich  jetzt  in  Saint-Etienne-du-Mont.  Largilfiöre  fUrb  neunzigjährig  1 746 
7.W  Paris  !•>  foll  gegen  1 500  BUdnifle  gemalt  haben.  Diefe  zeichnen  fich  durch 
kräftige,  pladifchc  Modellirung,  durch  frächCj  natürliche  Färbung  aus  und  fpiegeln 
die  Mienen ,  welche  alle  Welt  in  der  Zeit  der  Allongeperriicken  a\ifzufetzcn 
wufste,  keck  und  lebendig  wieder.  Kinzelne  Bilder  feiner  Hand  finden  lieh  in 
den  meiflen  namhaften  Galerien;  aufserhalb  l'rankreichs  z.  ü.  in  denjenigen 
von  Dresden,  Berlin,  Mündien,  St.  Petersburg,  FIcM^nz  und  Madrid;  in  gröfserer 
Zahl  zugänglich  find  fie  in  den  Stichen,  welche  die  crften  ^teeher  der  Zeit, 
die  lülelinck,  Drcvet,  van  Schuppen  u.  f.  w.  nach  ihnen  gefchaffen  haben. 

RiKMd  ^^^^  Dritte  im  Bunde  diefer  Büdnifsmaler,  die  in  freundfchaftlicher  Nebcn- 
biililerfchaft  mit  einander  wetteiferten,  war  Hyacintlit  Ri^arut  \\  elcher  1659  zu 
wieitimi  l'<^f^P'g"^  geboren  wurde  und  1 743  in  Paris  flarb.  Seinen  erilen  Unterricht 
hatte  er  bri  verTchtedenen  Malern  Südfrankreichs  erhalten,  dann  war  er  Sdiüler 
der  Parifer  Akademie  gewelen,  hatte  fich  durch  das  Studium  der  Werke  van 
D>  cks  weitergebildet  und  fchlofs  fich  an  Francois  de  Troy  und  an  N.  de  Lar- 
sjilliere  an.   Hiflorienbilder  hat  er  nur  feiten  uenialt.  Doch  malte  er  1687  eine 

biw*r.  Anbetung  der  Hirten,  um  fich  in  die  \kademie  aufnehmen  zu  laflcn,  was  ihm 
jedoch  erft  1700  mit  feinem  hl  Andreas,  der  jetzt  im  Louvre  hängt,  gelang; 
und  im  Louvre  befindet  ficli  auch  die  »Darfteilung  im  TempeL ,  w  elche  als 
fein  letztes  Werk  gilt.  Um  fo  zahlreicher  find  feine  Bildniife.  Er  hat  fünf 
Könige,  >^e  Prinzen  von  Geblüt  und  zahllofe  Würdenträger  ganz  Europa's 

Ihr  Stil,  gemalt.  In  der  That  galt  er  um  170O  als  der  bedeutendfle  Büdnifsmaler  feiner 
Zeit ;  und  die  Nachu  clt  bcf^ätii^t  in  diefem  Falle  das  Unheil  der  Mitwelt. 
Noch  in  weit  höherem  Mafse,  als  in  den  Werken  LarL^illiercs,  Ipiegelt  die  ganze 
bauichige  Vornehmheit,  die  ganze  perrückengeiclunuckte  Blafirtheit,  die  gauic 
theatralifche  El^^z  der  grolsen  Welt  jener  Tage  fidi  in  feinen  Bildniflen 
wieder.  In  feltener  Weife  wdfs  Rigaud  alle  diefe  E^enfchaften  von  iKrer 
malcrifchen  Seite  zu  erfaffen,  die  Züge  der  Dargeflellten  mit  der  gröfstcn  Treue 
wiederzugeben  und,  indem  er  flark  mit  V'orhänL^'cn ,  Tüchern,  Mänteln  und 
Drapirungen  jeder  Art  fchaltete,  zui^leich  eine  harnionifch  .ibL^erundete  Bildwirkung 
zu  erzielen.  Dabei  malt  er  fefl  und  doch  weich  verfchmolzcn,  klar  in  den  Um- 
riflen  und  doch  einheitlich  coloriftifch  geftimmt;  kurz  er.  i(l  nicht  nur  der 
charakterifttfchfte  Btldnifsmaler  feiner  Zeit,  Ibndem  auch  einer  der  bedeutendften 
aller  Zeiten.   Seine  Gemälde  aufzuzählen,  würde  uns  hier  viel  zu  weit  fUhreo. 
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Im  Lüuvre  befinden  fich  elf  liildnide  feiner  Hnnd,  allen  voran  das  in  feiner  „  . 

Kildnifle  im 

Art  mächtige,  nur  im  Beiwerk  etwas  allzu  baufchige  Bildnifs  König  Ludwigs  XIV'.  Louvre. 
von   1701  (Fig.  518)  und  dasjenige  des  fpanifchen  Königs  Philipps  V.  Die 
Dresdner  Galerie  befitzt  feine  grofsartige ,   1715  gemalte  Darfteilung  des  lach-  in  Druden. 


Fig.  518.    Hyacinthc  Kigaud :  König  Ludwig  XIV.    Paris,  Louvre. 


fifchcn  Churprinzen  (König  Augufts  III.).  Einzelne  Bildniffe  feiner  Hand  fieht 
man  auch  in  den  Sammlungen  von  Petersburg,  Madrid,  Berlin,  .München,  VV'ien  jj'"^^^^"'^*' 
u.  f.  w.  Aber  auch  um  ihn  in  der  ganzen  Vielfeitigkeit  feiner  Bildnifsmalerei 
kennen  zu  lernen ,  mufs  man  zu  den  Stichen  Kdelincks ,  Dre\'ets  (des  Vaters, 
des  Sohnes  und  des  Neffen),  Schmidts,  Wille's,  J.  .Audrans,  Simonneau's  u.  f.  w. 
greifen. 
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•        Sechstes  Ruch.    Dritter  Abfchnitt. 

porSS*'  gewifit  iii    "  niie  einen  Uebergang  vcwi  den  Porträtiüen  zu  den  Thier- 

und  StillcbcnniaU-rn  l)iliii't  I'rancois  Disf'nrfc^.  welcher  1661  rw  Champi^mcul  in 
der  Chaiupat^nc  i^cbcrim  und  1743  /.u  l'aris  gellorben  ili.  Va-  war  Schüler 
eines  gewiUcn  vlainilchcn  i  hiennalers  Nicalius  in  Parü>;  aber  dieler  Itarb  fchon 
1678;  und  Desportes  biklete  fidi  nun  an  der  Akademie  und  —  vor  der  Natur 
"''miier ^™  Jahfc  i6g$  wandte  er  (ich  nach  Polen,  wo  er  eine  Anzahl  vtm 
Bildniffen  am  Hofe  Sobieski's  malte.  Sdion  im  folf^enden  Jahre  aber  kehrte 
er  nach  Frankreich  zurück;  1699  wurde  er  mit  feinem  Selbftbildnifs  als  Jäger  in 
die  Akademie  aufgenommen ;  und  in  Ztilainft  malte  er  faft  nur  noch  Ja,;'dfliicke, 
Thiere  und  Stilleben.  Auf  dicfcm  Gebiete  galt  er  feiner  Zeit  für  unübertrefflich, 
und  wir  müflen  fagen,  dafs  allerdings  kein  Franzofe  vor  ihm  mit  gleichem 
Erfolge  in  diefiem  Fache  thätig  gewefen  war.  Seine  landfchaftUchen  Hinter- 
^mühelr'  gründe  find  etwas  flau  decorativ;  (eine  Thiere  find  aber  in  der  That  fehr 
lebendig  aufgefafst  und  mit  grofser  Liebe  und  Natürlichkeit  wicdcrcregeben. 
Seine  sLöwenjagd»,  feine  »Kbcrjaf^d  ,  feine  »Hirfchja'^fd  %  feine  I'uchsjagd  > , 
feine  ferhs  Bilder  von  Hunden  aus  der  Meute  Ludwigs  XIV.,  aber  auch  feine 
DarllcUungcn  todten  Wildes  iin  Louvrc,  der  im  (Janzen  22  Bilder  feiner  Hand 
beTitzt,  gehören  zu  feinen  vorzüglidiflen  Leidungen.  Von  den  öflfentlichen 
Mufeen  ift  aufserdem  dasjenige  von  Stockholm  am  reichten  an  Werken  feiner 
Hand.  Ihrer  zwei  befitzt  die  Münchner  Pinakothek. 
n.!iu'^''j'""'B  Mcnfchenalter  älter  als  Desportes  war  der  eigentliche  fran/üfifclie 

.Monnoycr.  Blumcnmalcr  des  17.  Jahrhunderts,  jfion  Bapfijfc  .^fininnycr,  welcher  1034  zu 
Lille  geboren  war,  1665  in  die  Parifcr  Akademie  aufgenommen  wurde,  fpüter 
aber  nach  London  ging,  wo  er  1699  flarb.  Monnoyer  \fi  auf  feinem  Gebiete 
ein  echter  Vertreter  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV.  Von  der  innerlichen  Poefie, 
welche  die  gleichzeitigen  niederländifchen  iilumenmaler  ihren  Darftelluflgen  ein- 
zuhauchen verftanden,  ifl  er  weit  entfernt,  l'-r  fafst  feine  Aufgaben  mehr  von 
der  äiifserlich  decorativen  Seite  auf ;  und  zu  feinen  charnktcriflifchften  Werken 
gehören  dalier  auch  die  wirklichen  ßlumendecorationen,  weiche  er  in  den  könig- 
üchen  Schlöflern,  in  vielen  Parifer  l'rivathäufern  und  in  England  ausführte. 
Seine  Staflfeleibilder,  die  man  im  Louvre  genügend  kennen  lernen  kann  (eines 
beßtzt  auch  die  Münchner  Pinakothek)  erhalten  durch  die  nanchmal  etwas 
fteifen  Gold-,  Silber-  und  Porzellanvafen,  denen  ein  allzugrofser  Raum  in  ihnen 
.t,'cg[önnt  iÜ,  leicht  etwas  Frofliges;  andere  werden  durch  allerlei  thierifches  Beiwerk, 
durch  Aefrcheii  und  Papajjeyen  anmiitliiL[  hcleht ;  und  eine  L;e\\  iife  Le;chtiL;keit 
und  Lleg.mz  der  Anordnung  und  der  i^elLindlung  hiid  Vorzüge,  die  man  ihnen 
Foruenly.  lücht  abfprechcn  kann.  Sein  Schüler  Jean-Baptifie  de  Fontenay,  den  man  eben- 
falls im  Louvre  kennen  lernt,  war  1654  zu  Caen  geboren  und  darb  1715 
zu  Paris. 

iicrSchiach-         \\'ir  düffcn   von  den   franzöfifchen  Malern  des  Zeitalters   Ludwins  XIX'. 

(cnmAlcr  A. 

F.  ».  a.    aber  nicht  Abfchied  nehmen,  ohne  des   Belgiers  Adam  [nicht  Antony  }-i\iiiz 

M*ulen.  h  ^  / 

van  der  Mailcn^)  zu  gedenken,  welcher  IÖ32  (nicht  1634]  zu  Brüffel -}  geboren 
war,   Schul«-  des  Sdilachten-  und  Landlchafbmalers  P.  Snayers  dafelbH 


t)  A,  Jat  tu  «.  O.»  pk  Stio. 

<}  Vgl  7«/.  Mtytr,  Beritner  K«Ulog  von  18(3«  p.  285. 
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LHe  fraiuüfifche  Malerei  des  17.  J»hrhun»leru.  E,  Die  Schule  Youets  uiid  die  Akademie,  jj?^ 

Wicklung. 


wurde,  bald  nach  der  Vollenduiig  feiner  Studien  aber  nach  Paris  berufen  ^J'"' 


wurde,  wo  er  1673  in  die  Akademie  eintrat  und  1690  rtarb.  A.  F.  van 
der  Meulens  Ruhm  läfst  ficli  von  demjenigen  I.mlui^s  XIV.  nicht  trennen.  Er 
begleitete  den  König  auf  allen  feinen  Znj^cn.  Kr  ilt  der  eigentliche  Maler 
feiner  Feldzüge,  feiner  Marfche,  feiner  Stüdtebelagerungen ,  feiner  Feldlager, 
feiner  Schlachten,  feiner  fiegrcichen  ÜSszüge.  Die  militärifche  Laufbahn  des 
Königs  fpiegelt  ftch  in  v>  d.  Meulens  Werken  vornehm  und  anfchaulich  wieder. 
Grofse,  noch  erhaltene  Wandlulder  malte  er  z.  B.  im  Schlofle  zu  Verfailles  ^'uldel^"' 
und  im  Invalidenhotel  zu  Pari<  im  jetzigen  Mufee  d' Artillerie) ;  grolse  Cartons 
fchuf  er  für  die  Gobelin'^  -  I'ahnk,  die  feinen  DarfleHiiniren  nicht  minderen,,^«'"« 
Rnhni  verdankt,    als   denjenii'cn  Lc  Bruns.    Zahlreich   iind    aber   auch    die  s«'«« 

III  '        t        I  1  Suiffelti* 

iutelbildcr,    wclclie    er    malte.     Jm   Louvre    lieht    man    nicht    weniger    als  WWer. 

23  Bilder  feiner  Hand-,  und  auch  aufserhalb  Frankreichs  find  fie  nicht  feiten; 
je  eines  befitzen  z.  B.  die  Mufeen  von  Madrid,  von  BrülTel,  von  Berlin  und  die 

kaifcrlichc  Galeric  zu  Wien,  zwei  die  Dresdner  Galerie,  drei  die  Petersburger 
Eremita;:je ,  vier  die  Münchner  Pinakothek.  Der  landfchafllichc  Ilintert^rund, 
welcher  Ichlicht,  klar  und  malerifch  auf^efafst  zu  fein  pflegt  und  der  in  uber- 
fichtlichen  Gruppen  geordnete,  fein  gezeichnete  und  warm  gemalte  Figuren- 
reichthum  des  Vordergrundes  halten  fich  auf  fdnen  Gemälden  räumlich  und 
künfllerifch  das  Gleichgewicht.  Er  i(l  m  fernem  Fache  ein  Meifter  edlen  Ranges» 
Seinem  Stile  nach  \l\  er  indeffen  durchaus  Niederländer  geblieben;  und  wir 
würden  ihn  unter  den  Niederländern,  ftatt  unter  den  Franzofen  befprochen 
haben,  wenn  es  nicht  ungerecht  erfchienc,  van  der  Mculen  von  feinen  Collcs:][cn 
in  der  Gunft  Ludwigs  XIV'.,  im  DienÜe  der  franzölilchen  Gobelins-Fabrik  und 
im  Schoofse  der  Acad^mie  Royale  zu  trennen. 

Oefter,  als  bi^er,  haben  wir  in  dtefem  Abfchnitt  der  Kupferflecher  n>e  i>>n<«(i- 
gedacht,  welche  die  Gemälde  der  befprochenen  Maler  vervielfältigt  haben,  fcraecher 
Einerfeits  war  dies  nothwendig,  weil  in  den  RevdutionsAürmen,  die  über  Frank*  ''hu^cni^'' 
reich  dahingezogen,  ungewöhnlich  \iele  Bilder,  von  denen  wir  uns  nur  nach 
den  Sticlien  noch  eine  Vorftelhmpf  niaclicn  können,  /n  (iriinde  f^oLranLjtMi  find, 
andererfeii.s  .ibcr,  weil  der  Kupfcrllich  gerade  in  Frankreich  im  1 7.  jaiirhundert 
zur  höchften  technifdien  Vollendung  gelangte.   Wir  können  ihm  als  folchem 
hier  jedodi  nur  wenige,  zufammenfaflende  Worte  mehr  widmen.    Dafs  die 
meiften  der  berühmten  franzöfifchen  Maler  diefes  Zeitraums  felbfl  den  Grab* 
fticliel  oder  die  Xadel  führten,  haben  wir  bereits  gefehen.    ^"^  handelt  fich  jetzt 
nur  noch  um  die  Meifler,  welche  lediglich  oder  doch  hauptfächlich  Kupfer- 
rtecher  waren. 

In  der  Sdmle  Vouets  domtnirten  zunächft  deHTen  bereits  genannte 
SchwiegeritUine,  der  feinfinnige,  verftändnifsvoHe  Radirer  Michel  Doriffiy  (1617 

bis   1666)  und  der  derbere,   f,e(ni:iltcre  J-ramois  Tor tföa t  {l^2t — 1690).    Als  F'-TonttaL 


eigentlicher  Stecher  fchlofs  Clmtdc  Mellan  (1598 — 1688)  fich  an  fie  an,  welcher  ci. 
eine  eigene  Art  Grabftichelarbcit ,  die  nicht  mit  j;ekreuzten,  fondern  mit 
einfachen  Strichlagen  operiite,  zu  Vollendung  brachte  und  fich  innerhalb  diclcr 
Manier  fogar  zu  der  Spielerei  verflieg,  einen  Clirifluskopf  aus  einer  einzigen, 
auf  der  Nafe  beginnenden  Spirallinie  herzullellen.  Ein  Altersgenofle  diefer 
Meifter  war  Fr.  de  Pdilly  (1622—1695),  defien  Grabftichelblatter  mit  gekreuzten  rr.d«Poiiiy. 
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Strichlagen  fidi  durch  eine  ebenfo  grofse  Reüihdt  der  Zeichnung  wie  des 
NuiM«  Stiches  auszeichnen.  Unter  den  jüngeren  Meiftem  verdient  zuerft  R0Ö.  Natiteuii 
(um  1623')  zu  Reims  geboren,  1678  zu  Paris  geftorben)  herv^orgehoben  zu 
werden,  welcher  es  in  der  I.inienmanier,  die  er  mit  der  Anwendunir  länglicher 
GrabAichelpunklc  verband,  zur  hochllea  Zartheit,  Reinlieit  und  i  cmhcit,  zur 
ftcrfnicbften,  farbigflen  und  malerirchften  Wirkung  zu  bringen  wulste.  Er  ift 
der  Vollender  des  Iranzöfifchen  Porträtftichs,  der  in  fofem  eine  felbflaadige 
Rolle  in  der  Kunflgefchichte  fpiclt,  als  die  Stecher,  welche  fich  ihm  zuwandten, 
fich  keineswegs  darauf  bcrclir.'inktcn,  die  RiklnifTc  anderer  Kiinftlcr  zu  Oerhcn, 
fondern  in  der  Regel  mh-r  doch  oft  felbll  die  Zeichnungen  zu  ihren  htichel- 
arbeiten  anfertigten.  I\antcuil  brachte  es  denn  auch  dahin,  dafs  Ludwig  XIV. 
dwch  ein  befonderes  Edikt  1660  auch  die  Kupferftecherei  iUr  eine  freie 
Ktuift  erklärte i  was  zur  Folge  hatte,  dafs  die  Kupferftecher  nun  auch  zur 
MitgUedfchaft  an  der  Akademie  zugelaflen  wurden.  Nanteuils  Schüler  PieUr 
van  Schuppen  (geb.  zu  .Antwerpen  1627  oder  1628  2),  geft.  zu  Paris  1702),  war 
einer  der  erften,  dem  dies  zu  Gute  kam.  Er  wurde  1664  in  die  Akademie 
Am.  ,\uffon.  aufgenommen.  Ihnen  fchliefst  Anioiut  Mnjjon  (1636—1700;  fich  an,  der  in  der 
malerifch  ftoflnichen  Behandlung  der  StofTe  von  keinem  übertroffen  wird.  Dann 
folgt  der  berühmtere  und  vielfeitigfte  aller  Mdfler,  die  den  Grabftichel  gehand- 
habt  haben,  Ger.  EdeUnckt  welcher  um  1640  oder  1641  ^  zu  Antwerpen  geboren 
war,  feinen  erften  Unterricht  von  feinem  Landsmann  Com.  Galle  emfjfing,  feit 
1665  aber  Schüler  l'r.  Poillv's  in  Paris  war,  wo  er  fich  ganz  niedcrliefs,  1677 
der  Akademie  beitrat  und  1707  ftarb.  Er  hat  nicht  nur  zahlreiche  liiftorilche 
Gemälde  und  Bildniflc  der  gröfsten  älteren  Meifter  und  feiner  Zeitgenoffen, 
fondem  auch  felbft  gezdchnete  Bildnifle  in  grofser  Anzahl  geftochen,  imd  feine 
Stech wdfe,  welche,  ohne  kleinlich  zu  werden,  malerifeh  und  ftofliich  blieb,  und 
zugleich  die  höchfte  Reinheit  und  Sorgfalt  der  Linienführung  erreichte,  gilt  bis 
auf  den  heutigen  Ta^^  als  die  klaffifche  Muftertechnik  auf  dem  Gebiete  des 
eigentlichen  Kupferlliches.  \'or  allen  Diiif^en  aber  wufste  er  feinen  liUlttern 
einen  fo  warmen  Hauch  körperlichen  und  feclifclien  Lebens  zu  geben,  dafs 
Edetincks  Nanie  nicht  nur  unter  den  Kupfcrücchern,  fondem  auch  unter  den 
KQnftlem  jeder  Art  fernen  vollen  Klang  bewahrt  hat. 
G4r.Aiidr«ii.  Ihm  rciht  als  ein  anderer  der  gröisten  unter  den  Grofsen  Girard  Audrau*) 
ßch  an,  der  bedeutenfte  Sprofs  der  zahlreichen  Künftlerfamilie  gleidien  Namens, 
welcher  1640  in  Lyon  geboren  und  zuerfl  Schiller  feines  Vaters  gcwefen  war. 
fich  dann  in  Paris  und  Rom  weiterentwickelt  hatte,  feit  1674  Mitglied  der 
Parilcr  Akademie  war  und  in  i^aris  1691  (nicht  i/Ojy  y  ilarb.    .\udran  hat  die 

Hauptwerke  Lc  Bruns  verewigt,  aber  audi  nadi  eigenen  Zdchnungen  gearbeitet. 


1)  So  BKii  G.  Dufä/ßs^  Hiftoire  de  b  Gnvure,  Paris  1880,  p.  504.;  l6|0  nemit  ih  Idn 
(lcl)tirt>jahr  Robni-Dumtmil ^  Le  peintre-gnvenr  {nncaia  tV,  (Ruis  1839)  p.  35.  —  Vgl.  A.  J*l, 
a.  a.  O.  p.  897. 

s)  So  iwch  den  Arcbivcs  de  l'Art  fimgais  I,      364  u.  A,  Jat,  a.  a.  O.  p.  1 108— 1109. 

Dt>^*/fis  gicbt  noch  1633  «11. 

3)  VgJ.  ./.  Jal,  a.  a.  O.  p.  523. 

4)  Roberl-Dumc&nil  IX,  (1S65)  p.  317—322. 

5)  A,  y»t,  a,  m.  O.  p.  So. 
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fo  wie  mehr  denn  ein  Dutzend  Büdnifle  geftochen.  Er  bediente  (ich  zugleidi 
des  Sticheb,  der  Nadel  und  des  Aetzwaflers,  war  ein  vorzf^Udier  Zeiduier 

tind  wufste  feinen  Blattern  einen  eigenartigen,  farbig  wirkenden  Reiz  zu  geben. 
\(in   den  Drci't't^)  gehört  wenipjncns  Pierre,  der  Vater,  ^ch.  zu  Loire  1663,  jj"^^^ 
<jell  zu  Paris  1738,  welcher  aus  der  Schule  der  Audran  her\ ori^int^,  noch  7nfn 
Theil  dem  17.  Jahrhundert  an,  während  lein  bedeutender  Sohn  IHerrc  '^""^""^  d^'^*" 
Dr€vH  (1697— 1739),  der  alkrdttigs  nur  dn  Jahr  nach  jenem  ftarb  und«  wie 
jener,  zu  den  Hauptftechem  Rigawls  gdiörte^  allerdings  fchon  ganz  im  1 8.  Jahr- 
hundert arbeitete.  Unter  den  guten  franzöfifchen  Stechern  des  I7.  Jahrhunderts 
können  noch  S,b.  Vouillevwnt  (geb.  um  1610)  und  (lt.  Siinmmefin  {\6y) — 1723] 
genannt  werden;  und  als  ein  Porträtradirer  von  eii^enarti^^^er ,  felbll  erfundener  ^"-^^^J]"*"" 
Technik  maLgJt  an  Alorin  (geb.  zu  Anfang  de-s  1 7.  Jalirhunderts,  geft.  um  1 666)  J«^  •'^''»™>- 
erwähnt  fein.   Unter  den  franzöfifchen  Radirern,  welche  den  Stil  Callots  ins 
Coftüm  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV.  tibertrugen.  And  endlich  Seb,  Le  Oerc^^^ 
aus  Metz  (1637— 17 14)  und  Bern.  Picart  (1663 — 1733)  aus  Paris  zu  nennen,  b- Kurt. 
Dagegen  gehören  die  Vertreter  des  Architekturftichs ,  wie  Jean  Marot  {uni  J"" 
1630— !679),  Jean  I.c  Pautre  (1617 — 1682)  u.  f.  w.  nicht  in  die  Gefchichte  der 
Maierei.     Doch  ift  das  .Studium   auch   dicfcr  Meifler  nicht  unwefentlicli  für 
unfere  Wiüenfchaft,  weil  üe  in  glänzender  Weife  zeigen,  wie  vollkonuuen  alle 
Künde  Im  Zeitalter  Ludw^  XIV.  in  Frankreich  einander  in  die  Hand  arbeiteten. 

Die  Maler  flanden,  wie  wir  gefehen  haben,  im  DienAe  der  Architekten,  der  ScM«rtw«it. 
Tcppich  Wirker ,  der  Kupferlledier.  Die  Kupferftecher  ihrerfdts,  welche  noch 
öfter  im  Dienfte  der  Maler  ftanden  und  wefentlich  zur  A'^crbreituntj  ihres  Ruhmes 
beitrugen,  fchufen  auch  Vorlaj^^en  für  die  Architekten,  für  die  Gokirchniiede, 
für  die  Verfertiger  der  Biiderrahmen.  Alle  reichten  fich  die  Hand,  um  cmea 
harmonifdien  GeCämmteindniGk  des  Ganzen  vmi  Ardütektur,  Ornament,  Weberei. 
Plaftik  und  Malerei  zu  erzielen,  wie  es  dem  Auge  in  den  Schlöflem  des  Königs, 
der  königlichen  Familie  und  der  Grofsen  des  Könit^reiches  entgegentrat.  Die 
franzöfifche  Malerei  diefes  Zeitalters  war  nur  ein  Glied  diefer  Kette.  ICs  i(\ 
daher  kein  Wunder,  dafs  auch  fie  in  erfter  Linie  auf  die  äufserliche,  decorati\  e 
Pracht  bedacht  war  und  keinen  Raum  und  keinen  Sinn  für  die  witzig  oder 
genuithlich  aufgcfaf^te,  liebevoll  durchgeführte,  in  engem  Rahmen  mit  den 
feinften  malerifchen  Rdzen  ausgeflattete  Sittenmalerei  der  gleichzeitigen  Nieder- 
länder übrig  hatte.  Als  Ludwig  XIV.  einft  derartigen  niederländifchen  Bildern 
begegnete,  rief  er  aus:  »Qu'on  mote  ces  magots  lä!«;  und  fo  oft  diefer  .\us- 
fpruch  des  Königs  auch  fchon  anL^cfulirt  v  irden  ifl,  er  ifl  zu  charakteriftifch 
gerade  für  die  Richtung  der  franzöfifciien  Kunlt  jener  1  age,  als  dals  die  Gefciiichte 
der  Malerei  ilin  mit  Stillfchweigen  übergehen  dürfte. 


1}  Ambwm/t  Firmm-Dhbt^  Les  Dievei,  Paris  1876. 
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n.  ABTHEILUiNG. 


DIE  MALEREI  DES  SIEBZEHNTEN  JAHRHUNDERTS 
IN  DEN  GERMANISCHEN  LÄNDERN. 


Vorbemerkungen. 

chon  in  Uer  ailgciiicinci)  lunlciiung  in  die  Gefchichte  der  Malerei  des 
ficbseehnten  Jahrhunderts  (oben  S  109—114)  die  maßgebenden 
Gefichtspunkte  fiir  die  Kenntnis  der  verfchiedenen  Entwicklung  unferer 
Kund  in  den  verfchiedenen  europäifchen  Ländern  während  diefes  Zcitraunies 
an<:fe<iciitct  worden.  Wollten  wir  diefe  Arulcutnni^en  hier  weiter  vcrfoli^fcii,  fo 
niulsten  wir  ausfuhren,  dafs  die  Mcilhr  der  i^^ermuiii'chen  Länder,  weiinL;leich 
einige  von  ilmen,  bdunders  die  vlaniilchen,  iich  fo  gut  wie  ihre  ronianiiclien 
^rt'icf'a^r  I'^chgenoflen  Uber  grufse  IMldfl&chen  ausbreiteten  und  auszubreiten  verilanden» 
Jhen'KCnft.  Allgemeinen  ihren  Hauptvorzug  nach  wie  vor  tn  der  liebevollen  und 
charakteriftirchen,  wenn  auch  jet/.t  in  der  Re^el  breiten  und  malerifchen  Durch- 
bildung enger  begrenzter  und  d  ilicr  auch  in  kleinerem  R.ihnien  darflellharcr 
Gegenftände  fuchten,  dafs  ferner  in  der  nordifchen  Kunfl  die  realiflifchen  Fächer 
der  Bildnils-  und  Sittennialerci ,  der  Thier-  und  Schlachtenmalerei,  der  Land- 
fchafts-  und  Seeftückmalcrei,  lici  Blumen-,  Frucht-  und  Stillebenmalerei,  welche 
in  den  ludlicben  Ländern  in  der  R^el  nur  Nebenfacher  neben  der  grofsen 
religiöfen»  hiflorifchen  und  mythologifchen  Figurenmalerei  blieben,  zu  vollOändig 
ebenbürtigen,  ja,  an  einigen  Orten  zu  vorher rfchenden  Kunllzweigen  ausgebildet 
wurden,  und  dafs  das  befondere,  anheimclndo  und  gemüthlich  anregende  Hell- 
dunkel der  Binnenräumc ,  welche^  lieh  die  Kunft  der  an  fonni;Tcn,  heiteren 
Himmel  gewohnten  Sudländer  nur  au.Mialuuftweile  zum  Vorwurf  nahm,  in  der 
^ong'swc^fo!  ^^'^^  germanifchen  Völker,  deren  rauherer  Himmel  fie  öfter  und  länger 
an*s  Haus  bannt,  zu  einem  Elemente  von  bisher  ungeahnter  Sdbfländigkdt, 
Feinheit  und  idealifirender  Kraft  wurde.  Allein  folche  Betrachtungen  allge- 
meiner Art  würden  um  fo  unfruchtbarer  fein,  je  leichter  es  wäre,  auf 
hcitien  Seiten  die  Ausnahmen  hervorzuheben.  Es  fei  hier  ini  \'oraus  daher 
nur  noch  bemerkt,  dafs  die  Malerei  der  germanifchen  linder  des  17.  Jahr- 
ihrc  Kcogra-  hundcrts  im  Wefenklichen  diejenige  der  iiidlidien  und  der  nördlidien  Hälfte 
grauuac.  der  Niederlande,  die  vlämifche  und  die  holländifche  Malerei  ift.  Neben  ihnen 


y  Google 


Voibcnovkungciii 


3«! 


dürfen  wir  auch  die  Malerei  in  Deutfchland  und  in  England  nicht  mit  Still- 
fchwcigcn  iiber;4chen.  Aber  wir  werden  fehen,  dafs  Dcutfcliland  in  diefem  Tür 
feine  geiftige  und  pcjütifche  Knlu  ickUing  j?lcich  vcrlKnignifsvolIen  Jahrhundert 
gezwungen  ift,  feine  wenigen  wirklich  bedeutenden  Kräfte  dem  Auslände  zu 
tiberlaflen,  während  England,  das  erft  im  achtzehnten  Jahrhundert  fdbftändig 
in  die  Gerdlichte  der  Malerei  dntritt,  nadi  wie  vor  im  WefentUchen  auf  fremde 
KünlUer  angewiefen  bleibt,  die  jedoch  allmählich  anfangen,  fich  dort  fo  heimifch 
zu  machen,  dafs  Tie  in  gewifier  Hinficht,  zumal  da  fie  auch  bereits  einii^^e  im  Lande 
geborene  Schüler  bildeten,  als  englifche  MeiAer  angefehen  werden  können. 
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ERSTER  ABSCHMi  1. 


Die  vlämische  Malerei  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  ■> 

•^'5      fc'J^y  ni  1600  war  der  »Abfall  der  Niederlande*  eine  vollendete  Thatfache. 
Trrnmin;;    ^Jj  fT?«  Holland  lind  Bclijien  hatten  fich  »'t-trcnnt;  Holland  war  nroteftantifch 
Belgien».     BS>        uml  Iclbllandi;^'  ^^cwordcn,  wenn  es  leine  Sclbltanciii^rkeil  aiicli  noch  cm 
Jahrhundert  lang  gegen  heftige  Angriffe  von  verlchicdcnen  Seilen  zu  verlheidigen 
hatte;  Belgien  aber  war  katKofifch  und  fpanifch  geblieben,  wenn  es  fich  auch 
im  erften  Drittel  des  Jahrhunderts  unter  der  Herrfchaft  des  Erzberzc^  Albrecht 
von  Oellerreich  und  feiner  Gemahlin  Ifabdla  von  Spanien,  der  ihr  Vater» 
Philipp  II  ,  H;c  Niederlande  bei  ihrer  Vermählung  als  Lehen  abgetreten  hatte» 
einer  ge\\ilien  Scheinfelbfländigkeit  erfreute, 
'den/'tm'"  Folgc  dicfcr  Trennung  fchlug  auch  die  Cultur  und  KunA  der  beiden 

Oiiiurblider '^^^  verfehiedene  Riditungcn  ein.  Blieb  (fie  Volksfpradie  in  dem  gröfsten 
Thdte  der  fpanirch  gebliebenen  Provinzen  auch  nadi  wie  vor  die  niederlandirdie» 
fo  drängte  die  fran/.önfche  Sprache,  von  oben  herab  ;^a'n)rdert  und  von  dem 
kleinen  uallonirchen  Theile  des  Landes  begünftigt,  ilc-h  als  Volks-  und  als 
Culturfprache  docli  immer  mehr  in  den  Vordergrund  .\n  den  Triumphen, 
welche  die  Wiflcnfchaft  und  die  UichtkunA  der  nördlichen,  befreiten  Provinzen, 
erdere  freilich  noch  zumeiA  in  lateinifcher,  letztere  aber  in  der  kräftigen  Londes- 
fprache  feierten,  hatten  die  leidlichen  Provinzen  nur  einen  kleinen  Anthol 
and«  btn  Entfaltung  der  bildenden  Künde  aber,  befonders  der  Malerei,  wurde 

ihrer ^Em»*  auch  in  tlen  fpanifchen  Niederlanden  durch  den  Abfall  Hollands  nicht  zurück- 
gedrängt.  Die  Malerei  tnif;^  hüben  und  drüben  im  ficbzchntcn  Jahrhundert 
gleich  reife  und  gleich  kölUiche  l->uclite.  Doch  trennten  ihre  Wege  fich  nun- 
mehr; und  wenn  fie  auch  auf  mai;chcn  Gebieten  parallel  neben  einander  her- 
liefen, in  einzebien  Punkten  fich  berührten  und  in  einander  zerfioiTen,  fo  gingen 

1}  Die  allg.  Literatur  U\  /um  gröfricn  TTicil  bereits  oben  B<l.  II.  S.  8.  Anm.  i,  S.  ^68  Anm.  i, 
S.  50b  Anm.  1  und  Dd.  III,  S.  57  Aiinu  1  angeführt  worden.  Für  dicfe  Zeit  kommen  hini^u; 
Ci»th  de  Big:  Hct  {uMeti  OdiineL  Antwerpen  1662  (Malerfalldnlire  nebft  Gedichten  und  knnen 
Biographien).  —  A.  Ilouhraken :  I»e  grootc  Schr>t;V.-.irgti  (W  Nedcrlanrlfcfie  Konflfchilikr^  en  fchilder- 
eifen,  AmAerdam  1718 — ijai,  Bd.  l — III.  —  Verkürzte  L'ebenetzuiig  dicfcs  Werkes  von  A.  v. 
IVMTt^i  In  den  »OnelleRTcfarifien«  XIV,  Wien  1S80.  —  7<m  vwiv  (7«w/;  De  nienwe  Scbouwbuif  etc.» 
s'Gravcnhage  1750 — 1751.  Bd.  1 — II.  —  y.  C.  It'n/erman:  l)e  Icven.sbcfchrijfvingen  der  neder» 
Undfche  KonfUdiildeK  etc.  s'Gravcnbmge  1729,  (Bd.  I— 111)  und  Donlrecht  1769  (Bd.  IV).  —  y.  B, 
I>tttttmps:  La  vte  des  pelnim  flanuinds,  allenumds  et  holhndtk.  Paris  1 753— 64.  — Aafterdcm  fei  erinnert 
an  AI.  Hinikarl:  Arctiives  cles  arts  etc.  Documents  intdits,  pul»li6>  et  annolis,  Geitt  1860—1863, 
und  EJ,  Fctis:  Lea  artißeü  beiges  ä  l'^lcanger.    Bmxcllcs  I,  1S57,  II,  1865. 
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Die  vUuuifche  Malerei  des  17.  Jahrhunderts.  ^33 

fie  in  den  Hauptfächern  doch  weit  auseinander,    l'in  Rubens  wäre  in  Holland 

ebenfo  unniöfjüch  ;^fc\vcfcn,  wie  ein  Rembrandt  in  lk-l<^icn. 

Die  Kirche  l^clltc  in  Hckncn,  wie  in  allen  katholiCcli  L;ebhcbcncn  Ländern,  .•^"""fj  ^" 

_  kaiholirchen 

der  Malerei  des  liebzehnten  Jahrhunderts  außerordentlich  reiche  Aufgaben,  in 
denen  der  decorative  Zweck  und  daB  Andachtd>edürfmis  ficb  unaufldslich 
verwoben.  In  keinem  Kunftiande  wurden  im  fiebzehnten  Jahrhundert  mehr 
Altarbilder  gemalt,  als  in  Belgien,  in  keinem  weniger  als  in  Holland ;  und  felbft 
die  Landfchaftsmalerei,  welche  fich  in  Holland  nunmehr  ganz  auf  ihr  eii^enfles, 
innerftes  Wefen  zuriickzopf,  trat  in  Belgien  öfter,  als  in  irgend  einem  anderen 
Lande,  in  den  üienll  der  Kirche,  um  die  Wände  und  nianciimal  auch  die 
Ruckleile  der  .-Mtäre  mit  Darftellungen  üppig  grünender,  angeblich  biblifcher 
Gefilde  au  fchmücken;  und  beiden»  der  Figuren-  wie  der  Landfdiaftsmaleret» 
blieb  von  ihrem  Kirchendienfte  in  den  (lidlichen  Niederlanden  ein  fchwungvoll 
decorativer  Zu^;  elL^en,  der  in  der  gleichzeitigen  holländifchen  Malerei  durch 
Vorzüge  anderer  Art  erfetzt  wurde. 

Auch  die  monarchifche  Retjicrune  und  die  Statthallerwirthfchaft  mit  ihren  ^"^^^^'^ 
fefUicben  Auf-  und  Einzügen,  ihren  1  rumiphbögen,  ihrer  Malienprachtentfallung  Htirfctaft. 
Idftete  dem  decorativeren  Zuge  der  bclgilchen  Kunft  gegenüber  dem  fchlichteren 
republikanifchen  Wefen  der  Holländer  allen  erdenkficfaen  Vorfdmb.   Die  fud- 
niederländifche  Kunft  diefes  Zeitraumes  ift  im  Ganzen  ebenfo  ariftokratifch,  wie 
fie  kirchlich  und  decürati\   irt.    Ihr  arlüiAratifcher  Zug  tritt  befonders  in  der  i,''''.,'''7cc^- 
Bildnifsmalerei  7.11  Tage;  aber  felbll  in  der  Sittcnmalerei  verläugnet  er  fich  ^Ktokriitt 
nicht;  D.  Teniers  d.  j.  mit  feinen  manchmal  etwas  verfeinerten,  auch  ftädtifche 
und  vornehme  Gefellfdiaft  keineswegs  verfchmähenden  Bauern  konnte  nur  auf 
dem  belgifchen,  nidit  auf  dem  holländifchen  Boden  diefer  Zeit  erwachfen:  und 
die  dnfeitiger  realiftifchen  Naturen,  welche  auf  vlämifchem  Gebiete  geboren  waren, 
wie  Frans  Hals  und  Adriaen  Brouwer,  wanderten  theils,  wie  jener  erftere, 
wirklich  f^anz  nach  Holland  aus  und  kehrten  theils,  wie  diefer  letztere,  als  halbe 
Holländer,  wenn  auch  nur  als  halbe,  in  ihr  enc^ercs  Vaterland  zurück. 

Mit  ihrem  kirchlichen,  liueni  anitukratiiciicn,  ihrem  decorativen  Zt^e  hätte  Ver- 
die  belgifche  Kunft  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  conventioneil  werden  können,  ^^«'i'^'^^t^h.- 
wie  ein  Theil  der  itafienifchen  und  der  Iranzöfifdien  Kunft  es  unter  ähnlichen  d^m'c7n^u 
Bedingungen  wurde,  wenn  ihr  angeborener  niedeVländifcher  Realismus  und  ihre 
unverwüftliche  xläniifche  Urwüchfigkeit  jener  Verfeinerung  nicht  kräftig  das 
GegeniMw  icht  gehalten  hätte.  Die  frifche  Xaturkraft,  welche  ein  Krbtheil  des 
hochbegabten  niederdeutfchen  Volksftammes  ift,  bricht  trotz  der  äufserlichen 
Verwdfcbung  im  Leben  wie  in  der  Kunft  der  Belgier  Qberall  fiegreich  hervor 
und  weift  der  Kirchlichkeit,  der  Vornehmheit  und  felbft  dem  decorativen 
Prindp  neue,  eij^a-ne  B^ihnen,  auf  denen  die  vlämifche  Malerei  diefes  Zeitraums 
fich  zu  einer  felblliindif^en  \'t)IIendunt^  emporarbeitete.  Gerade  in  der  Vcr- 
mifchunc,' ,  nicht  nur  einer  äufserlichen  \'ernienj,'ung;,  fondern  einer  innerlichen 
Verfchmeizung ,  jener  von  den  fudüchen,  romanifchen  Volkern  übernommenen 
Eigenfdiaften  mit  Uurcm  ureigenen,  germanifch*reaMifchen,  oft  genug  zur 
Derbheit  ndgenden  Grundcharakter,  befteht  die  Eigenthilmlichkeit  der  vlämifchen 
Kunft  des  fiebzehnten  Jahrhunderts;  und  eben  weil  ihr  Grundcharakter  vläniifcli, 
alfo  germanifch  ift,  wie  denn  auch  iaft  alle  berühmten  bdgifchen  Mdfter  des 
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rrhVr"chn  fi^^'^^t'linten  Jahrhunderts  vlämifch-gcrmanifche  N';uncn  tragen  und  nur  cm  kleiner 
rakier  der  üruchtheil  von  ihnen,  und  nicht  einmal  der  bcdeutendflen  von  ihnen,  ihrem 
Kunft.  Namen  nach  franznlilcli-walloniicher,  alfo  roniaiiilchcr  Herkunft  m,  hat  m.in  von 
jeher  und  überall  die  belgifche  Kunft  dicfcs  Zeitraumes  mit  der  vliunifchcn 
identHkirt  und  als  du  Stück  germanifcher,  nicht  romanifcher  Ctdtur  angefehen. 
Es  ift  fogar  eine  eigenthümliche  Erfcheinung,  dafs  einige  der  bedeutendften 
bcigifchcn  Meifter  diefes  Zeitraumes»  welche  franzöfifche  Namen  trugen,  wie 
vor  allen  Dingen  Pli.  de  Champaigne,  vielleicht  auch  Fr.  Mülct,  wie  uir  i^efchen 
haben  (oben  S.  335  und  337)  (geradezu  nach  Frankreich  auswanderten.  Der 
germanilciie  Grundcharaktcr  der  im  I^inde  bleibenden  Künlller,  auch  derjenigen, 
die  einen  Theii  ihrer  Entwicklung  in  Italien  durchgemacht  hatten*  bUeb  um  fo 
unverialfchter  und  unbeftrittener;  und  nie  und  nirgends  hat  fich,  gerade  tn  Fdge 
der  erwähnten  Aufnahme  und  Verarbeitung  einzelner  romanifcher  Elemente, 
die  Kunft  eines  germanifchen  Volkes  fo  reich,  fo  vielfeitig  und  fo  üppig  ge- 
haltet, wie  im  fiebzchntcn  Jahrlnmdert  in  Flandern.  Feftlich  und  prächtig 
raufcht  lie  einher.  Sie  liebt  es,  fich  fchillernd,  aber  nicht  unharuiouifch,  in  alle 
Farben  do  Kegenbogens  zu  kleiden.  Sie  verlieht  es,  großartigen  körperliclien 
und  geiftigen  Bewegungen  einen  feurigen,  lebendigen  Ausdruck  zu  verleihen; 
aber  fie  verfchmaht  es  auch  nicht»  das  Volksleben  zu  belaufdien,  lidt  im 
Schatten  hoher  Waldbäume  zu  erquicken,  kecker  Watdmannslull  zu  fröhnen 
und  farbige  Blumenkränze  zu  winden. 


A.  Uebergangsmeifler. 

DieEatwick-  Den  Efrofsen  Schwung  und  den  einheitlichen  Zug  der  Kunft  des  fiebzchntcn 
^Hbm'  Jahrhunderts  erhielt  die  vlämifche  Malerei  erfl  durch  P.  V.  Rubens.  Seine  Vor- 
gänger auf  dem  Gebiete  der  grofsen  Figurenmalcrci  haben  wir  bereits  kennen 
gelernt  toben  S.  57 — 93),  feine  eigenen  Lehrer  fogar  nicht  nur  in  dielem  Fache, 
fondem  auch  in  demjenigen  der  Landfchaftsmalerei  {S.  91).  Hauptlächlich,  nicht 
ausIchlie&Mi,  auf  diefem  letzteren  Gebiete  haben  wir  nun  aber  zunächft  noch 
eine  Reihe  von  Meiflern  des  Uebergangsftiles  aus  dem  fechzehnten  ins  fieb- 
zehnte  Jahrhundert  kennen  zu  lernen,  welche  zum  gröfseren  Theile  älter  find 
als  Rubens,  aber  auch,  foweit  fie  iiincjer  find  :iU  er,  vor  ihm  bcfprochen  werden 
mülTeii ,  \\  eil  fie  eine  alterthuinlicliere  AutfalTunj;  untl  eine  w  eniger  frei  ent- 
wickelte Maiweiie  vertreten.  Gemeinlam  ift  ihnen  Allen,  dafs  iic,  von  wenigen 
Ausnahmen  abgefehen,  nur  verhältnilsmäfsig  kleine,  in  der  Regel  auf  Eichenholz 
oder  auf  Kupfer  gemalte  Stafieleibilder  In  die  Welt  gefetzt  und  diefe  Bilöer 
nur  mit  kleinen  Fit:urcn  au.sgeftattet  haben,  die  in  der  Regel  fogar  fo  klein 
find,  dafs  fie  nur  als  die  Staffage  der  ausj^eführtcn  Landfchaften  des  Hinter- 
Oer  fisur-^  grundcs  wirkep.  Der  frinirltche  Thcil  der  (n'iiiäKic  ücigl  bei  ciniijcn  dicfcr 
der  Bilder  KünfUcr  nocli  Anklänge  an  die  italitirendcn  Meifter  der  zweiten  Hälfte  des 
fechzehnten  Jahrhunderts,  welche  wir  kennen  gelernt  haben,  bei  den  meiften 


knüpft  er  an  die  frühen  nationalen  Realiften,  wie  P.  Brueghel  u.  f.  w.  an. 
Ihrön  Landfchaftsfltle  nach  aber  flehen  alle  diefe  Meifler  auf  dem  Boden  der 
i^ii-   felbftändigen  vlamifchen  Entwicklung,  wekhe  wir  bereits  bis  zu  Gillis  van 
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Die  vUlmifche  Malerei  dti  17.  Jahrbundcm.    A.  Uebergangsmafter. 

Koningsloo  (oben  S.  90 — 9 1 )  verfolgt  haben.  Die  kräftig  getupfte  Behandlung  des 
Baumlrutb:  wie  fie  von  Patinir  bis  P.  Brue^^hel  Mode  war,  hat  jetzt  dem  im 
Vordergrunde  Blatt  fiir  HIatt  deutlich  charakterifircndcn,  in  den  zurückliegenden 
Theilen  aber  das  Laub  in  Büfchel,  die  Zweige  und  oft  fogar  die  ganzen  Bäume 
in  StrSufae  zufaimiien&flbideii  tBaumfchlage«  Platz  gemaditi  deflen  Vater 
wir  mit  van  Mander  berechtigt  waren,  Gillis  van  Koningsloo  anzufehen.  Es 
liegt  etwas  Conventionelles  in  diefer  Behandlung  der  Bäume«  dfe  doch  eine 
grofse  Rolle  auf  den  Bildern  diefer  Art  zu  fpielen  pflegen;  und  conventionell 
ift  auch  die  etwas  unklare,  noch  nicht  auf  treuer  Beobachtung^  beruhende  Dar- 
rtellung  der  Lüfte  mit  ihren  in  Formen  und  Farben  gleich  unwahren  Wolken- 
bildungen, ift  vor  allen  Dingen  die  ganze  Behandlung  der  Luftperfpektive, 
welche  tiauptfachüd)  mit  einer  fcfaablonenhaften  Abftufung  in  drei  Tönen  ■)  Die  con- 

,  vent)on«lle 

fchaltet,  indem  im  Vordergründe  die  braune,  im  Mitteterunde  die  grüne,  im  >^rbcn 

Hintergrunde  die  blaue,  oft  jedoch  zu  einem  fahlen  Afchgrau  werdende  Farbe 
vorherrfcht.  Schon  bei  den  landfchaftlichen  Gründen  der  alten  Venezianer 
finden  fich  Anklanj^fe  an  diefe  Hehandlungsart,  indem  hier  wenigftens  ein  kräftig 
braun  »gehaltener  Vordergrund  einem  entfchieden  blau  gehaltenen  Hintergrunde 
entgegengefetzt  wird.  Aber  diefen  Gegenfatz  kann  man  in  Oberitalifcn  oft 
genug  in  der  Natur  beobachten');  und  fchon  bei  den  reifen  Meiftem  des  fedi- 
zehnten  Jahrhunderts  macht  er  hier  einer  grÖfseren  Abwechslung^  Platz.  Dafs  seiubihMt 
irerade  die  nordifrhen  Maler  diefer  Zeit  ihn  conventioneil  zu  einem  Drciklan^^  vi.tmifchcn, 

.  .  .  ,  ,  L.indfchaftef 

weiterbildeten  und  ohne  Anlals  und  olme  Wahrheit  überall  durchführten,  llellt  <li«f«r 
ihrer  Naturbeobachtung  nicht  daa  günftigfte  Zeugnifs  aus.  IndelTen  wufsten 
manche  von  ihnen  die  drei  Töne  doch  zu  mildem  und  in  feinen  Uebergängen 
zu  verfchmelzen;  und  Alles  in  Allem  kam  ihre  AufTafTung  der  LandTdiaft  dem 
Zeitgefchmacke ,  ehe  An.  Carracci,  Salv.  Rofa,  die  beiden  PoulTin  und  Claude 
Lorrain  im  Süden,  Rubens  im  Norden  einer  freieren  und  frtfcheren  Anfchauuni; 
Bahn  gebrochen  hatten,  doch  in  folchem  Mafse  ent^ej^en,  dafs  peradt  he 
im  Norden  wie  im  Süden  als  die  murterL;ultii;cn  Vertreter  ihres  l'uches 
verehrt  wurden.  .Auffallend  ii\  nur,  dals  de  Ichulbildcnd  bis  tief  ins  ficb- 
zehnte  Jahrhundert  hinein  weiter  wirkten  und  dafs  die  ntinutiöfen  und  ma- 
nierirten  Landfchaften  diefer  Sdiule  nodi  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
neben  den  Bildern  der  freieren  Richtung  Liebhaber  und  Nachahmer  be- 
hielten. Indeffen  haben  manche  diefer  Bilder  in  der  That  ihre  Reize  und 
ihre  X'orzugc,  welche  wir  bei  der  Befprechung  der  einzelnen  MeiAer  kennen 
lernen  werden. 

An  der  Spitze  diefer  Entwicklung  ftehen  die  beiden  Brüder  MaUkätis  und  ^'""^^^^ 
Paulus  Bril  (BrUl)^,  wenngleidi  gerade  fte,  wie  wir  fehen  werden,  in  Italien 

einen  Theil  ihrer  altvlamifch  kleinlichen  Behandlungsweife  abrtreifcn  lernten. 

Von  Matthäus  (Matthys)  Bril  wUfen  wir  aufserordentlich  wenig.   Nach  van  UMtk.  Brii. 


1)  Vgl.  hierüber  auch  //.  Kitgtl^  Beiträge  I,  S.  56. 

S)  VgU  des  VeiftiTm  •Konft«  und  Naturndnen«  I,  S.  377 — 378. 

3)  A'.  V,  Afaiultr,  a.  a.  O. ,  frai«.  Ausg.  von  Hymans,  II,  Paris,  1885,  p.  241  ff.  —  Curr. 
liüglimt,  a.  a.  O.,  Rom  1642,  p.  296—297.  —  EJ,  fttis:  Lcs  vtistes  b«lges  ä  l'^trangcr,  Briiad 
1857»  Ii  143— —  Hkgel;  Bätaige  1,  &  37,  II,  S.  34—33.  —  Nvmant,  Coumenttr 
a.  a.  O.,  p.  244  IT. 

Gefcbicbie  d.  Maltrci.   III.  25 
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Mandcr  ifl  er  1550  zu  Antwerpen  geboren  und  1584  zu  Rom  geftorbcn  "V 
Ueber  feinen  l^ildiinL^srrang  erfahren  wir  gar  nichts.  Er  taucht  plötzlich  als 
Freskonialcr  im  Vatikan  zu  Rom  auf  und  verfrhvvindet  hier,  durch  einen  frühen 
Tod  abberufen,  ebenfu  plutzhch,  noch  ehe  er  die  ihm  übertragenen  Arbeiten 
vollendet  hatte.  Im  Vatikan  find  in  verfdiiedenen  Sälen  und  Loggien  Fresken 
im  Stile  der  beiden  Bril  erhalten;  doch  wul^e  fchon  Baglione  ihre  Arbeiten 
nicht  zu  unterfcheiden ;  und  auch  Taja  -)  macht  keinen  Verfuch,  die  Gemälde 
des  Matthäus  auszufondem.  Van  .Nhindcr  felbft  hebt  nur  feine  Landfchaften 
Seine  Werke  rnit  i^roceHioncn  in  einer  der  oberen  Galerien  her\'or.  1  leutzutag^e ')  pflegt 
Duciu«  man  die  Landfcliaften  des  Bril-Stiles  in  der  Sala  Uucale  und  in  der  Hiblioteca 
dem  Matthäus  zuzulchreiben,  wohl  ohne  anderen  Grund,  als  weil  Tie  \äatet  und 
ftimmungslofer  find,  als  die  übrigen.  Doch  halten  wir  von  den  Landfchäfts* 
fresken  der  Sala  Ducale,  an  denen  man,  wie  es  fcheint,  gerade  den  Unterfchied 
des  Stiles  ties  Matthäus  von  demjenigen  des  Paulus  Bril  ftudiren  kann,  nur 
dieienigen  der  hinteren  (d.  h.  der  von  der  Sixtinifchen  Capelle  am  weitefteu 
entfernten  1  Hälfte,  z.  B.  die  »vier  Jahreszeiten«  an  den  gewölbten  Theilen  der 
Decke  und  die  römifchen  Ruinenlandfchaften  an  den  Langwänden  wegen  ihrer 
alterthümlich-phantaftirdien  Cmioeption  und  ihrer  härteren  Durchfuhrung  für 
Werke  des  lUfotthäus,  die  mdften  Landfdidten  der  vorderen  Hälfte  aber  f&r 
und  in  der  Arbeiten  des  Paulus  Bril.    Von  den  acht  Deckenbildcrn  des  Studienzimmers 

Bibliottiek 

dcsVaticani.  der  Bibliothek  zeigen  fechs  innerhalb  des  überreich  gegliederten  Bergterrains 
in  grofsen  Gebäuden,  deren  Vordcrinauer ,  um  den  Einblick  zu  L;eftatten,  fort- 
gelaffen  ift,  Vorgange,  weiche  auf  die  Papierfabrikation  und  die  Herftellung  von 
Bfidton  Bezug  haböi.  Sfe  fmd  tn  bunt  vmd  voll,  um  von  dnheitlkdier  Wrkung 
SU  fein. 

sSiIvuitii-  StafTeleibüder  des  Matthäus  Bril  find  in  keiner  Weife  beglaubigt.  Die 
d«r  II.  Brill.  I, and fchaften ,  welche  im  Louvre,  in  Braunfch\vci<; ,  in  Dresden  feinen  Namen 
tragen ,  werden  ihm  ohne  j^enügende  Anhaltspunkte  zri'j^efchriebcn.  Völlig 
geficherte  Compofitionen  feiner  Hand  kann  man  wohl  nur  in  den  unter  feinem 
Namen  gerochenen  Blättern  kennen  lernen*). 
Paul  Brn.  In  ganz  anders  fafsbarer  Geflalt  tritt  Paui  Brä,  der  jüngere  der  Brüder, 
uns  entgegen.  Er  war  I5S4  in  Antvrerpen  geboren  und  Harb  am  7.  October 
1626  2u  Rom  "»).  In  feiner  Vaterfladt  bei  Damian  Oortelmattt  einem  fonfl  kaum 
bekannten  Künftler,  gebildet,  folgte  er  fchon  in  feinem  zwanzigften  Lebensjahre 


1)  Nach  feiner  und  feines  Brudeis  Grabfohrift  in  S.  Maria  dell'  Anima  zu  Rom  (bei  A.  Btr- 
lolHti.  Artkti  bclgi  cd  okndcii «  Roma,  Firenxe  1880^  p.  104)  wäre  er  jedoch  36  Jilne  dt  geworden. 

2)  Ag.  Tiya:  l.)eKmioM  did  Pduso  Aptwtolko.  Roaui  1750,  p.  p.  77,  138,  193—195,  2014, 
»67,  4  «4.  493.  496. 

3)  Z.  B. :  Joh.  Burckhardt,  Cicerone,  4.  Aufl-    S.  S06. 

4)  t.  B.  •Topognplri»  nvittum  regkmimi  «eri  indsa  a  Sitnmu  /risiam ,  vgl.  Amdnftn^  Hand, 
bttcb  I  s.  5  •',2.  N.  13. 

5)  Nach  teiner  L>rab(chritt  bei  htrtoiotti  a.  a.  O.,  S.  104.  —  Wenn  fich  in  Bezug  auf  Matthäus 
BrQ,  den  die  Erben  Fmh  lamm  perfl^Blidi  gekannt  haben,  die  Angaben  f.  Mandefs  md  der  Gnb> 

fchrift  in  Bciug  atif  ihrr  f 'il.T.iljH  urilifjhrit  <!as  Clfidigewicht  hnlicii .  r>  Vmxw  liciii  Zwciftl  il.iran  fein, 
cUl*  nach  richtiger  .Methode  in  Bezug  auf  Paul,  dem  feine  überlel>endc  üattin  die  ünü}fchrift  fcbheb, 
diere  letitcra  den  Vwsug  vor  dem  Bericht  v,  Maittttrt  verdienl,  nach  dem  Rani  Bril  eril  1656 
geboten  wüic. 
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feinem  Bruder  nach  der  ewigen  Stadt  und  entwickelte  fich  hier  unter  deffcr  ^'  '  ^"^"^ 
Leitung  an  den  Arbeiten  des  Vatikans  zxt  einem  tiichtif^cn  Landfehafter.  Nacl»  ni«^'»  R«"- 
dem  Tode  feines  Bruders  fetzte  er  die  \un  diefem  bet:onnenen  Landfchafts-  ^fl^^^f/"' 
freskencyklen  im  vatikanifcheii  i'uialle  fort,  erhielt  dann  rafch  einen  Auftrag  ■«»  v«tk«i, 
nach  dem  anderen»  mScan  den  leibhafb^n  Antheil  an  der  weiteren  Ausbildung 
der  decorativen  Landfchaftsmalerei  in  Rom  und  rang  fich  fchüefslidi  unter  dem 
Einflufle  des  freieren,  breiteren  Stils  Ann.  Carracci  s  zu  jener  gröfseren  Klarheit 
und  Ruhe  hindurch ,  die  ilin  fchliefslich  zum  naciiflen  Vorgänger  Claude  Lor- 
rains (oben  S.  344 ffl  machten.  Von  feinen  römifchen  l'resken  kommen,  aufscr 
denen  des  Vatikans,  noch  die  Cykien  des  Laterans,  verlchiedener  Kirchen  und  >"  Laieran. 
mancher  PrivatpaläAe  in  Betracht  Wir  wollen  uns  nur  diejenigen  der  Kirchen 
S.  Cecitia  und  S.  Maria  Maggiore,  fowie  des  jetzigen  Palaft^  RofpigUofi  etwas  in  s.cecina. 
naber  betrachten.  In  S.  Cecilia  hat  der  Meiner  den  gewölbten  Gang,  welcher 
von  der  Sakriftei  zu  der  über  den  antiken  Riklern  errichteten  Kapelle  der 
Heiligen  führt,  mit  dreizehn  grofsen  LandfdiafLsfresken  gcfchmückt,  welche 
fammtlich  Scenen  aus  dem  Leben  fnimmcr  Kinfiedler  darf^eüen.  Die  Namen 
derfelben  liehen  auf  den  barock  eingefaülen  Schildern  neben  jedem  der  Bilder» 
welche  theib  in  Wand-»  theils  in  Bogen-»,  theils  in  Deckenfeldern  angebracht 
find.  Sm  (teilen  reidie,  etwas  übeHultte  Gebirgag^enden  dar,  wie  fie  die 
IMiantafie  des  Meifters  beim  Alpenübergange  gefangen  genommen  hatten; 
fchrotTe  Felfen ,  raufchende  Gebirgsbäche ,  herrliclie  Wälder,  üppicje  FJnzel- 
baume  und  tiefe,  reich  bebaute  und  bewohnte  Thäler.  I)iefe  Motive  find 
nicht  mehr  willkürlich  -  phantaftifch,  fondern  malerifch  -  phantallevoU  aneinander- 
gefügt, aber  doch  etwas  naher  aiM^ndergedräi^t»  ids  man  es  in  der  Natur 
fieht.  Der  Meifler  hat  oflenbar  den  einzelnen  Bildern  keine  Naturftudien  zu 
Grunde  gelegt,  wohl  aber  die  Kindrücke,  die  er  in  der  Natur  felbft  empfangen 
hatte,  gefchickt  verwerthet.  Im  Uebrigen  ftehen  fie  auf  dem  Boden  des  bereits 
f^cfchildertcn  Landfchaftsflils.  Die  Bäume  des  Vordersrrupdes  find  un<:^cwr>hniich 
krallig  detaillirt;  befondere  atmolpharilche  Wirkungen  find  noch  ganz  ver- 
mieden ;  der  Hinunel  ift  in  der  Regel  grau ;  die  Luftperfpektive  ift  fchwach.  — 
Im  Ganzen  frder  erfcheinen  die  fechs  Gebii^;slandfchaftcn  in  der  Sakriftei  der 
Kirche  S.  Maria  Maggiore.  Auch  fie  find  noch  etwas  vollgepfropft  mit  Knzel-  *  j^^JISl^ 
motiven,  aber  ihr  Linienflufs  ift  ^riifs  r  freier,  heiterer;  die  Terraingeftaltung 
ifl  individueller  und  natürlicher;  die  Gefammtwirkunc^  doch  fchon  wegen  der 
rothcn  llimmelstoue  vorzuLisueife  decorativ.  Noch  ireier  und  fclnvuiiL^ voller 
find  die  »Vier  Jahreszeiten ^   an  zwei  gegenüberliegenden  Wänden  des  Saales 

des  Palazzo  Rofpigliofi  dargeflellt,  in  dem  fich  Guido's  berühmte  »Aurora«  als 
Deckengemälde  (oben  S.  138)  befindet   Die  Motive  find  hier  lebendig  der 

Natur  abgelaufcht;  klar  und  hell  ifl  das  Herbftbild  mit  der  Weinlefe  gehalten; 
feft  in  der  Anordnung  und  im  Ton  ift  die  leicht  befchneite  Berglandfchaft  des 
Winterbildes.  Das  Frühlingsbild  mit  der  Villa  und  dem  Terra flent^arten  bringt 
dos  duftige,  luftige  Leben  der  erwachenden  Natur  fchon  recht  hübich  zur  An- 
fdiauung,  und  der  Sommer  mit  feinen  güldenen  Aehrenfeldem,  feinen  raftenden 
Schnittern  am  baumbewachfenen  Abhänge  wird  in  dem  vierten  Bilde  deutlich 
und  liebenswürdig  gefchildcrt. 

Paul  Bril  bat  in  Rom  aber  nicht  nur  diefe  grofsen  decorativen  Fresken- 
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gj^y^"*j  lanrl<'rbr\<'tni  f^cmalt,  er  hat  von  Ivicr  aus  auch  zalilreichc  kleine,  in  der  Rei,rel 
bilder.  ,-^1  f  iv  ipier  ^^cnultc  Landfchaftsbildchen,  welche  bald  die  Ruinen  Roms,  nach 
tigcncni  Gutdünken  malerilch  in  Campagnamotiven  vertheilt  und  aneinander- 
gereiht, bald  ianfte  Hügelgei^cndeii  am  Waldrande  mit  prächtigen  Baumgnippen, 
.  mit  Weihern  und  mit  Ja^flalTage,  bald  wildere  Gebirg9g«^|enden  mit  alten 
Burgen,  Brücken  und  tofendcn  Bächen  darAellen,  nach  allen  Ländern  der  Welt 
verfchickt;  und  wir  finden  folche  Bildchen  feiner  Hand  daher  auch  in  faft  allen 
Mufcen  Europas:  im  Ik-rliner  Miifcum,  in  der  Dresdner  Galerie,  in  der  Münchener 
l^inakothek,  im  Louvre  zu  Paris,  im  Madrider  Mufeum,  im  Palazzo  Pittt  und  in 
**w«ri«*** Ufifmen  zu  Florenz,  u.  f.  w.    Der  Meifter  hat  auch  genug  von  ihnen  mit 
fdnem  Namen  oder  feinem  Merkzeichen  (der  Brille)  verfehen,  uin  uns  dnen 
Anhalt  cur  Beurtheilun|r  der  Echtheit  der  übrigen  au  geben,  und  er  hat  genug 
von  ihnen  zugleich  datirt,  um  uns  einen  Ueberblick  über  feinen  Entwicklungs- 
gang wenigAens  vom  Jahre  i  59S  an  7.11  fjcrtatten.    Nicht  datirt,  aber  bezeichnet 
find  z.  B.  die  kleine  feine  T,andfchaft  mit  dem  barniherzi*;en  Samariter,  deren 
Gegenftück  mit  der  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  totfirt  ifl,  in  der 
ia  Lttcc«.  Pinakothek  zu  Lucca.  eine  frühe,  romantifche,  felfige  Becglandfchaft  in  der 
i  stRSriS:  Augsburger  Gallerie,  eine  (udliche  Hafenlandfchaft  im  Schweriner  Mufeum,  eine 
AmlUrdam  römifche  Ruinenlandfchaft  im  Amftcrdamer  Mufeum.    Ein  undeutliches  Datum 
trä<;'t  neben  der  Bezeichnung  die  eine  der  beiden  Landfchaften  ähiiliclier  Art 
^chweTK.'  '"^  Hraunfchweit^cr  Muleum.    Von  den  bezeichneten  und  <latirtcn  Bildern  Paul 
Briis  ift  das  äkefte  die  Landfchaft  mit  der  Walfermühle  von  1598  m  der  Pina- 
i«  Pwwa.  kothek  zu  Parma  (hier  nur  im  Allgemeinen  der  vlämtfchen  Schule  zugefchrieben)* 
in  Druden,  Dann  folgen  die  beiden  römifdien  Ruinenlandfchaften  von  1600  m  der  Dresdner 
in  Mtfachen.  Galerie,  die  Landfchaft  mit  Chrifbis  und  den  Apofleln  von  1601  in  der  Münchener 
to  GiMgo«.  Pinakothek  und  die  Berglandfchaft  in  der  Glasgower  Galerie  von  1603  (hier 
1879  noch  als  sStil  Salvator  Rofa's»   verzeichnet^     Alle  diele  Bilder  ftehen 
noch  auf  dem  Boden  <^er  altvlamifchen  Landfcliaftsmalerei ;  und  ihnen  fchliefsen 
(ich,  wenn  fie  auch  allmählich  einen  etwas  gröfseren  Zug  annehmen,  im  W  etcnt- 
iB  Tiurin.  liehen  noch  die  Landfchaft  von  1606  in  der  Turiner  Pinakothek,  die  Gebirgs- 
in  Dntden.  landfchaft  mit  dem  Holzfteg  über  dem  Flufs  von  1608  in  der  Dresdner  Galerie 
ia  i.au*Tc.  und  die  Landfchaft  mit  dem  hl.  Hieronymus  von  1609  im  Louvre  zu  Paris, 
an.    Bilder,  wie  die  Hirtcnlandfchafi  von  1617,  die  Landfchaft  mit  dem  Waffer- 
fall  von  1620  und  die  I'hirslandlchaft  von  1624  im  Louvre,  das  fchöne  Wald- 
in xhctden.  bild  mit  Tobias  und  dem  Engel  von  1 624  in  der  Dresdener  Galerie  und  die 
Campagnalandfchaft  von  1626  in  der  Petersburger  F^vmitage  zeigen  dagegen 
deutlich  den  Einflufs  der  Schule  der  Carracd.    Sie  find  freier,  breiter  und 
tragen  dem  Linienfluffe  und  der  Einheit  der  Stimmun^^  im  Sinne  der  Neuzeit 
Rechnung.    Von  feinen  nicht  äufserlich  be«;laubit^ten,  aber  echten  Bildern  feien 
nur  noch  die  beiden  Ichönen  Landichaften  mit  der  Entcnfa'^d  und  mit  Diana 
in  Louvre.  und  ihren  iSlymplicn  im  Louvre  (Fig.  519)  erwalmt.    Endlich  ift  zu  bemerken, 
dafs  Paul  Bril  auch  als  Radirer  von  vier  eigenhändigen  Blättern  gilt '). 

Von  den  beiden  Meiftem,  die  van  Mander  ak  Schüler  Paul  Brils  anführt, 
Mi^euHd  Icommt  nur  W£/Um  (GuillamJ  van  Nietaveianä^)  in  Betracht.   Er  war  1584  zu 

1)  Amirtjm,  Handbuch,  I,  p.  186. 

2j  /;  J,  van  dtH  ürttHätn:  ^YilIeln  van  Nieuweliuid,  Schild«  en  Dichter.   Cent  187$. 
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Antwerpen  geboren,  war  1 599  Schüler  Jacques  Savery's  in  Amfterdani,  zwifchen 
1600  und   1604  Schüler  Brils  in  Rom,  kehrte  dann  nach  Antwerpen  zurück, 


wo  er  von  1606 — 1628  nachweisbar  ift,  war  aber  1635  wieder  in  Anifterdani 
und  fcheint  hier  bald  darauf  geftorben  zu  fein.  Al-s  Tragödiendichter  widmete 
er  fich  der  grofsen  hiftorifchen  Kunft;  als  Maler  aber  war  er  Landfehafter  im 
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'^'kSS-  Sdne  bezddincten  Bilder  von  1609  in  der  Kopenhagener  Galerie 


von  161 1  im  Antwerpener  Mufeum,  von  161 2  in  der  kaiferlichen  Galeric  zu 
werpcn.  Wien,  und  von  162S  im  Mufeum  zu  Peft  flellen  rninifrhc  Anflehten  dar.  Das 

in  Wjen,  i  ■  •     i  i 

in  p«ft.  zuletzt  genannte  macht  einen  belt»n(ltTs  liaubunien  und  geleckten  hindruck. 


BfttfirOTgfw        Radirer  hat  er  nicht  nur  Biklcr  feines  Lehrers  Bril  vervielfältigt,  fondem 
auch  dne  Reihe  verfchiedener  eigener  Landfchaftsblatter  veröffentlicht 

Ein  «genartiger  Antwerpener  Metfter,  deflen  Werke  im  Gegenfatze  ai 

denen  Paul  Rrils  deutlich  zeigen,  in  welcher  Richtung  lieh  ifie  vfimifche  T.and- 
fchaft^malcrci  gegen  Ende  des  fechzehnten  Jahrhunderts  nu<;  cif^cntr  Kraft  be- 
joo«      wegte,  war  >'  v<j  (Jodocus,  Jofft^  «ie  .Ifpwftr .  Er  iÜ  1564  in  Antwerpen  L;cborcn 
und  zu  Anfang   1635  dafelbtl  geitorben.    Sein  Vaterland  hat  er  vielleicht  nie 
verlaflen.    Die  Figuren  in  feinen  Bildern  malte  in  der  Regel  Jan  Hrucghel  d.  K, 
Sein  Stil,  den  wir  demnach  kennen  lernen  werden.  Seine  Pinfelführung  ift  allerdings  breiter, 
aber  auch  fahriger,  als  diejenige  feiner  meiflen  2^^enoiren  in  Belgien.  Seine 
Landfchaften   beruhen   ihrer  Mehrzahl   nach   nicht  auf  eigenen  Naturftudien, 
fondern  führen  uns  in  wilde,  der  Künfllerphantafie  cntfprungene ,  romantifch 
mit  rtcilcn   keifen,   hohen  Wancrfallen ,  Ikuckcn  über  wiUlcn  Schluchten  und 
Städten  in  tiefen  Thiilcrn,  in  welche  man  in  der  Regel  vom  Vordergrunde 
hinabblickt»  aiisgeftattete  Gebirgsgegenden,  wie  fie  in  den  Alpen  wohl  vor* 
kommen  könnten*  thatfadilich  aber  nicht  vorhanden  find;  und  dementfprechend 
fleht  er  feine  Landfchaften  auch  in  einem  eigenen,  phantaflifchen,  ja  conventio- 
nellen  Lichte.    Jene  ^Tanic^  der  «drei  Töne»  zeigt  fleh  bei  keinem  Meifter  fo 
in  ihrer  ganzen  Nacktheit  und  L'nnatiirlichkeit,  wie  bei  ihm.    Vorn  an  der 
einen  Seite  die  hochbraune  Berghohe,  an  der  anderen  Seite  der  tiefgriine 
Mittelgrund,  weiter  zurück  das  von  üahlem  Sonnenfichte  erhellte  Thal,  hinten 
die  graublauen  Berge,  das  find  die  Elemente,  aus  denen  er  (ich  fein  Recept 
Sein«  Bilder  7.ufammen<Tcfle!lt  hat.    In  den  Niederlanden  bcfitzt  nur  noch  das  Amilerdamer 

in  _ 

Amaerdam.  Rcichsmufeum  ein  charaktcrirtirches  Hild  dicfcr  Art  von  feiner  Hand  ;  nur  ver- 
^  ein  zeit  finden  fie  fich  in  Samniluny;en,   wie  der  Petersburger  Eremitage,  dem 

j^'^j^/jj*!,"^' Madrider  Mufeum,  dem  Mufeum  zu  Bordeaux;  etwas  zahlreicher  in  den  fkandi- 
'"hoim!"'  navifchcn  Sammlungen  zu  Stockholm  und  Kopenhagen,  weitaus  am  zahlreichüea 
in  Kopen.        j„        deutfchen  Galerien.  Es  fdieint,  dafe  feine  Werke  dem  deutfdien 

nagen» 

^a"^'  Zeitgefchmacke  befonders  zufagten.    In  Deutfchland  befitzt  faft  jede  kleine 


lud, 
in  Draidan. 


befMdcrs  öffentliche  Sammlung  charakteriftifchc  Bilder  feiner  I^Iand,  die  meiden  und 


charnkierillifchften  aber  die  Dresdener  Galerie.  Wenn  man  ihre  fieben  oder 
acht  Bilder  des  Meifters gefehen  hat,  wird  man  wenigftens  von  feinen  ]:)hantal^ifchen 
Berggegenden  vollftändig  genug  haben.  Einen  befleren,  weil  fchlichteren  und 
wahreren  Eindnidc  machen  feine  felteneren  ^Ider,  in  denen  er  iich  einftch  an 
die  Motive  fetner  nordifchen  Heimat  hSlt;  ab  folcbe  find  vor  allen  Dingen  feine 
rcKS^  Darftellungen  der  vier  Jahreszdten  im  Braunfeh weiger  Mufeum  zu  nennen. 

Ein  Künfller  von  ganz  anderer  Eigenart ,  zuglcicli  der  viclfeitigfle  und 
"'""d.T''"  frucJ»tbarfte  Meifter  der  ganzen  Reihe,  war  Jan  Brurg/ul  (Brai^hd)  d.  W.*}. 


1}  Die  neueflcn  Rcrultate  der  Furrchung  Ober  Hbn  hA  F.  y.  vom  dm  BnmdtUf  Ccfchicdenis 
der  Antwetp'fchc  Schildericfaool,  p.  J09 — 316. 

})  Monographie  von  GimMHi  CriutiSi  GIoTttiiii  Bnieghcl,  piltor  fiaouningo.  Maibad  iStS» 
DuQ  (iSSj)     y.  V.  tt.  BnmAm^  GefcUedeiMi  etc.,  y.  444—455. 
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Die  vla:nttcbe  Malerei  des  17.  JahrbuuUerU.    A.  L'cbcrgangsmcifter.  ^9! 

Diefer  war  als  drittes  Kind  Peter  Brueghels  d.  Ä.  (oben,  S.  64—68),  alfo  als 
jüngerer  Bruder  Peter  Brueghels  d.  J.,  im  Jahre  1 568  zu  BrüflTel  geboren.  Sein 
Vater  ftarb  ein  Jahr  nach  feiner  Geburt.    Seinen  erRcn  Unterricht  empfing  er  ^^u^^ 
von  feiner  Grofsmutter  Marie  V'erhulß ,  einer  tüchtigen  iMiniaturmalerin ;  und  y^jgjjjj 
fchon  dieler  Umrtand  erklart  zur  Genüge  die  ausgefprochene  Neigung  zur  Klein- 
und  Feininalerei,  welcher  Jan,  weim  er  in  (dnen  fpäteren  Tagen  auch  wohl 
etomat  euaen  breiteren  Fmfel  führte,  im  Wefentlichen  fein  Leben  lang  treu 
blieb-    Jung   kam  er  zu  Peter  Goetkint  in  Antwerpen   in  die  Lehre;   und  p.  GoeikiM, 
auf  feine  Lehrjahre  folgten  feine  Wanderjahre.    Uebcr  Köln,  wo  er  fich  eine  J-^"^  B™jj!t- 
Zeit  lan''  aufhielt,  zog  er  nach  Italien;  15(^3  fintlen  wir  ihn  in  Rom,  1596  noch  «««halt  i» 
in  Mailand;  gegen  Ende  desfelben  Jahres  aber  wieder  in  Antwerpen,  wo  er 
1597  Freimeifler  der  Lukasgflde  wurd^  und  von  diefer  Zeit  an  Uber  ein  Viertel 
Jahibundert  lang,  von  allen  Sdten  gefiicht  und  gefchätzt,  mit  allen  Kunftlent, 
vor  allen  Dingen  fpäter  mit  Ruben.s  felbft,  auis  innigfle  befreundet,  in  den 
bcAen  Verhrdtniffcn  lebte.    Weil  er  in  Sammet  und  Seide  einherzu^ehen  pfler^e, 
nannte  man  iiun,  zum  Untcrfchiede  von  den  anderen  Kiinlllern  feiner  h'amihe, 
aucli  den  Sammet-Brueghcl  (Fluweelm  Breughel ,  Brcitghei  de  veiours),    tlr  Sein  Eode. 
(larb  am  13.  Januar  1625. 

Innerhalb  feiner  feinen,  etwas  klcinUchen  Richtung  war  Jan  Brueghel  d.  A.  sete  Scii. 
einer  der  fruchtbarflen  und  vielfeitigflen  Künf^ler  feiner  Zeit.  Er  fpielte  ab 
Figurenmaler,  als  Thiermaler  und  als  Blumenmaler  eine  Rolle;  vor  allen  Dingen 
aber  als  Landfchaftsmaler.  Weitaus  die  meiflen  feiner  Bilder  wirken  beim 
erften  .\nblick  als  Kandfchaftcn;  und  feines  Landfchaftspinfels  bedienten  feine 
Freunde,  die  Antwerpener  Figurenmaler  in  gröfserem  Stile,  fich  auch  am  öfteften, 
um  fich  die  lünteigriinde  ihrer  Gemälde  ausfuhren  zu  laflen.  Befonders  (ah 
Hendrik  van  Baien  fidi  in  diefer  Benehung  auf  feine  Beifaülfe  ai^ewiefen ;  und 
felbft  Rubens  verfchmähte  es  nicht,  einige  Male  nn"t  ilim  gemeinfam  zu  arbeiten. 

Nichts  aber  zeigt  feine  Vielfeitigkeit  in  hellerem  Lichte,  als  dafs  er  umge- 
kehrt, anderen  Landfchaftsmalcrn,  wie  vor  allen  Dingen  Joo.s  de  Momper,  die 
Staifagefiguren  in  ihre  Bilder  zu  fetzen  pflegte.  Dementfprechend  malte  er  in 
der  Regel  die  Landföhaft  und  die  Staf&ge  fetner  Bilder  felbft;  und  die  Staffage 
fpielt  auf  fdnen  zahlreichen,  kleinen,  miniaturartig  durchgeführten  Bilddien  eine 
folche  Rolle,  dafs  fie,  wenn  fie  auch  feiten  für  den  Gefammteindruck  zur 
Hauptfache  wird,  fo  doch  diefen  fehr  wefentlich  mit  beftimmt;  auch  ifl  fic 
keineswegs  immer  nur  fittenbildlich  der  Landfchaft  felbft  entlehnt;  vielmelir 
wählt  Jan  Brueghel  oft  genug  die  gröfseflen  reiigiöfen,  hiftorifchen,  mytho- 
logilchen  und  allegorirchen  Vorwürfe,  um  fie  in  fdner  Meinen  Art  gefchmackvoll 
und  mit  bedeutendem  Compofitionstalent  zu  verarbeiten,  hk  Darftellungen  diefer 
Art  befldfi^  er  fidi  fogar  einer  mehr  oder  weniger  italifirend  idealen  Foinien> 
gebung,  wogegen  er  fich  in  den  Darftellungen  aus  dem  Leben  der  Bauern, 
Fifcher,  Fuhrleute,  Holzhacker,  Jäger,  Schiffer  u.  f.  w.,  die  er  doch  am  öfteften 
feinen  Landfclxaftcn  einverleibt,  mehr  an  die  Formenfprache  feiner  leiblichen 
Vorfahren  anfchliefst,  ja,  manchmal,  wenn  er  die  Stadter  als  Landbefucher  mit 
auftreten  läfst,  fchon  als  Vorgänger  der  Teniers  erfdieint. 

Die  älteftcn  benichneten  und  datirten  Bilder  des  Meifleis,  die  dem  Ver^  s«iu  km« 
fafler  vorgekommen  find,  befinden  fidi  in  der  Folge  der  zwölf  je  zu  fedifen 
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ni  M«iwi4.  eingerahmten  kleinen  Darflcllungen,  welche  die  Ambrofiana  zu  Mailand  bewahrt: 
das  eine  von  ihnen,  welches  Einficdlcrhiittcn  im  Walde  darrtellt,  trägt  die 
Jahreszahl  1595,  das  andere,  deffen  StafTa<,rc  Chriftus  zeijijt ,  wie  er  den  See- 
fturm  bcfchwichtigt,  ift  niclit  ganz  deutlich,  doch,  wie  es  tcheint,  von  demfelbcn 
Jahre  datirt-   Diefe  Bddchen  tnfiflen  alfo  in  Mailand  (e\h(i  gemalt  fein.  Dann 
un!^4l^  folgt,  aus  der  Zeit  feiner  Heimkehr'),  das  kraft^e,  durch  feine  magifcfae  Lkfat- 
dI^^.  wu'kung  ausgezeichnete  Bild  der  Juno  in  der  Unterwelt  in  der  Dresdener 
Galerie.    Diefes  Bild,  wie  alle  ähnlichen  Höllen-  und  Unterweltsbilder,  pflegte 
man  früher  Jans  Bruder  Peter  zuzufchrcibcn;  aber  fie  zeigen  fchon  deutlich  die 
Hand  Jans;  und  man  hat  fich  neuerdings  überzeugt,  dafs  Peter  Hrueghel  d.  J. 
in  ganz  anderer  Art  inalte  (liehe  oben  S.  68).   Die  Jahreszahlen  1 597  und  1 598 
'^.f  cürlt."  tragen  zwei  kleine  Landfchaften  der  Cafleler  Galerie,  1 597  auch  ein  kleines 
Bild,  welches  eine  Landftrafse  zwifdien  einer  Windmühle  und  einem  Wirths» 
'Liechil'!"'  häufe  darftellt,  in  der  Galeric  Liechtenftein ,   1598  ein  reich  mit  vornehmer 
'^'"*    Gefellfchaft  flaffirtes  Bild  derfelben  Sammlung,  fowie  die  fchöne,  fi::^urenreiche 
Gai*5uwü!Ü.  »Anbetung  der  Könige <  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien.   1599  die  kleine 
in  Caffei.  » Eisbeluftigung « ,  deren  Landfchaft  oti'cnbar  von  Momper  herrührt,  in  der  Cafleler 
Galerie.  Es  würde  uns  viel  zu  weit  itthren,  die  datirten  Bilder  des  Mdfters  vom 
iBidSr  Jahre  1600  ab  wdter  zu  verfolgen.  Befonders  zahlrek^  vertreten  find  fie  in  der 
io  OTcad«D.  Dresdener  Galerie  (Fig.  520),  die  ungefähr  20  echte  Bilder  Jan  Bruegheb  d.  Ä. 
i«  Mtaehmi,  befitzt,  von  denen  das  jüngfte  das  Datum  161 3  trägt,  in  der  Münchener  Pina- 
kothek, die  unter  26  echten  20  bezeichnete  Bilder  des  Mcillers  zählt,  v<in  denen 
das  jungllc,  eine  Waldlandfchaft  mit  dem  hl.  Hubertus,  von  1621  datirt  ift^), 
*"  ^b»^|'"  ferner  in  der  Petersburger  Erenütage ,  von  deren  elf  unter  Brueghels  Namen 
verzeichneten  Bildern  freilidi  nur  eines,  eine  Waldlandfchaft  von  1607,  datirt 
im  Lmyra,       im  Louvre  (einfchlieisltch  der  Sammlui^  Lacaze),  von  delTen  neun  Bildern 
des  Meifters  das  fpätefte,  nämlich  die  finnbildliche  DarfteUung  des  Elementes 
in  wwrid  (j(.f.  j       die  Jahreszahl  1621  trägt,  vor  allen  Dinj,'iMi  aht-r  im  Madrider  Mufeum, 
in  welchem  dem  Meirter  über  fünfzig  Bilder  zugefchnebcn  werden,  unter  denen, 
wenn  auch  manche  von  ihnen  als  Schulwaare  ausgcfondcrt  werden  mülTen,  doch 
fo  eigenartig  bedeutende  Darflellungen .  wie  die  f^f  Bilder,  welche  die  fiinf 
Sinne  perfonifidren  {von  1617),  und  die  grofsen  ländlichen  Darftellungen,  weldie 
ihn  von  der  Seite  feiner  fpäteren  gelegentlichen  breiteren  Pinfelfuhrung  zeigen, 
^Bu'ir^tn'  f'ch  befinden.   Zu  den  jün^^ften  datirten  Bildern  des  MeiHers  i^ehören  die  Land- 
Aug.uuru.  {^\^-,(^        niilttärifchem  Bagagezuge  von  1622  in  der  Augsburger  Galerie,  eine 
v!uMiiiiu>W!  kleine  Dorf  landfchaft  von  1623  beim  Duke  of  Hamilton  und  einige  jener  grofsen 
Madrider  Bilder,  welche,  wie  das  » Hochzeitsmahl «  und  der  »Bauemtanz«,  eben- 
falls von  1633  datirt  sind. 

^  Uebrigen  feien  von  feinen  Bildern  mit  hiAorifchen  DarAellungen  noch 
ftcUungen         ScWacht  bei  Aibda«  im  Louvre,  die  »Enthaltfarakeit  des  Scipio:  in  der 
in  Münchrn.  ^fünchner  Pinakothek  und  die  ^  Amalekiterfchlachts  in  der  Dresdener  GalenV, 
Seine aiicgo- von  feinen  allegorifchen  Darltellungen  befonders  »die  vier  Elementes  namhaft 
Aeiiungea  gemacht,  die  er  in  \  erfchiedenen  Compohtionen  oft  wiederholt  und  von  Schuler- 

1)  Die  letzte  Zahl  der  D-itiruiig  i(l  nicht  gaiu  deutlich,   llttbner  hu  1596. 

2)  Alf  tiottr  Wledwbolung  dief«»  Bildet  im  Boliiier  Miiieun  ift  d«r  Id.  IbAettn  voo  Rribu^ 
lüud  geottlt. 


Digitized  by  Google 


y  Google 


394 


Sechstes  Buch.    11.  Ablbcilung.    ErAcr  Abfchnitt. 


bänden  hat  wiederholen  laflen.    Befonders  der  aus  vier  Bildern  beliebende 

Cyklus,  in  dem  das  l'leincnt  des  Feuers  durch  (fie  Schmiede  Vulkans  darge- 
ll eilt  wird,  exiftirt  in  einer  Reihe  von  Wiederholungen  und  Copien:  vollftändig 

In  »r^n'  ^'  ^'  '"^  Palazzo  Dorin  zu  Rom  und  (als  Copie'  in  der  Dresdener  Galerie ; 
einzeln  daraus  die  Schmiede  Vulkans  z.  B.  im  Berliner  Mufeuni.  Doch  find 
die  Figuren  der  allegorifchen  Bilder  diefcr  Art  in  der  Regel  von  anderer  Hand, 
am  5fteftea  von  Hendrik  van  Baien  gemalt  Jan  Brucheis  fehene  Begabui^, 

Thh^ciic  'I'l^**^  ™  malen,  zeigen  dagegen  hauptlachlich  feine  Darflellungen  des  Erden- 
m  Haag,  paradiefes.    In  eiDcr  der  fchönflen  derfelbcn,  im  Haager  Mtdeum,  hat  Rubens 

'«  Adani  und  Evn  ijemalt:  andere  befinden  fich  im  im  Louvre  und  im  Berliner 

in  Berlin.  _ 

Mufcuni ;  und  ihnen  fchlicfst  7.  B,  die  Darftellung  des  Orpheus,  der  die  Thiere 
durch  lein  Spiel  bezaubert,  im  Madrider  Mufeuni  fich  an.  In  Bildern  diefcr  Art 
zeigt  der  Meifter  Tich  als  eüier  der  frifdieAen  und  feinfiihligflen  Thiermaler 
^  ^,<='"'  .  aller  Zeiten.   Als  Frucht-  und  Blumenmaler  kann  man  ihn  dagofoi  einerfeits 

rruthi-  und  "  ^ 

%ciM  '"^  ^'^^  *  Ueppigfte  blühenden  Vordergründen  mancher  der  Bilder,  welche  die 
Elemente,  die  Gaben  der  Erde  uml  des  Waffers  oder  die  »vier  Jahreszeiten* 
oder  »Flora  im  Garten?  fMunchen,  Genua,  i'al.  Durazzo-Pallavicini)  darftellen, 
andererfcits  in  den  Blumenkränzen  kennen  lernen,  welche  er  nicht  feiten  um 
rel^öfe  oder  aUegorifcbe  Figurenbiider  feiner  Zeitgenoflen  gemalt  hat:  z.  B.  im 
in  München  '^^^^"'^'^  Muicum  uttd  itt  der  Münchener  Pinakothek.  Seltener  find  rdne  Blumen- 
Hücke  feiner  Hand,  wie  fie  jedoch  ebenfalls  im  Madrider  Mufeuni,  im  Berliner 
Mufcum  und  in  der  kaiferlichen  G  iU  rie  zu  Wien  vorkommen.  Die  Blumen  auf 
diefen  Bildern  fmd  mit  der  (jrörsten  Xaturtreue  und  Feinheit,  aber  auch  mit 
ihrer  vollen  Farbcnfrilclie  \\  ieder5:ifct,'ebcn  und  mit  gutem  Sinn  für  Tonharmonie 
zufammengeftdlt.  Auf  keinem  Gebiete  hat  der  Meifter  fo  bahnbrechend  gewirkt, 
wie  auf  diefem. 

^'fcwun*''       Was  endlich  feine  ^entliehen  Landfdiaften  betrißt,  fo  find  diefe  zum 
kleineren  Theile  den  KüAen  Italiens,  zum  gröfseren  Thcile  der  Hügelgegend, 

den  waldiL'en  l'lufsthälcrn  und  den  von  reich  mit  Fahrzeugen  belebten  Kanälen 
durchfchnittcnen,  von  W  indnuihlen  uberra<_^tcn  Ebenen  feiner  bel^'ilclien  Heimath 
entlehnt.  Sie  find  culturhiAorifch  intercffant,  weil  fie  uns  das  reiche  Leben  und 
Trdben  auf  den  Landftrafsen,  auf  den  Dorfmäricten,  an  den  Landungsplätzen 
jener  Tage  bunt  und  anfchauUcb,  wenn  auch  oft  unzwdfelhaft  in  etwas  con> 
ventionell  gefteigerter  Farbenbuntheit  und  Fülle  vergegenwärtigen.  Im  Ucbrigen 
rtehl  rrcradc  Jan  Brueghel  d.  A.  voll  auf  dem  Boden  der  j^fcfchilderten  alt- 
vlamilchen  Landfchaftskunfl  mit  ihrem  eij^enarti^en  Haumfchlag ,  in  dem  doch 
gerade  bei  ihm,  wenigftens  im  tiintergrunde,  manchmal  noch  Anklänge  an  die 
feingetupfte  Manier  feines  Vaters  hervortreten,  mit  ihren  »drei  Tönen«  und 
mit  ihren  mangelhaft  beobachteten  Lüften.  Dodi  weifs  er  das  allzu  Cönven* 
tionelle  diefcr  Kunftweife  oft  genug  durch  eigene  Beobachtung,  noch  öfter 
durch  ein  angeborenes  Feingefühl  zu  mildern  und  zu  verdecken,  Sonnenlicht 
und  Schatten  qefchickt  und  xiirkfam  zu  vertheilen  und  feine  Einzelmotive  zu 
klemen  Gefammtbildem  zuramnien/.ullellen.  deren  malenfchen  Reiz  wir  in  vielen 
Fällen  heute  noch  nachempfinden  können. 

Seine  Sohne:       Zahlreiche  Sdiüler  und  Nadiahmer  fdiaarten  lieh  um  Jan  Brueghel  d.  A. 

ju  Brtt(«h«i  u^^^       erfteren  ift  zunachft  fdn  Sohn  Jaa  Brueghel  d,  %  zu  nennen,  wdcher 
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1601  XU  Antwerpen  geboren  wurde  und  1678  dafelbft  noch  am  Leben  war*). 
Er  folgte  ganz  den  Fufstapfen  feines  Vaters,  von  deflen  Bildern  die  feinen 
nicht  leicht  zu  unterfcheiden  und  auch  noch  keineswcc^?;  alle  unterfchicdcn  find. 
Einigen  Anhalt  zu  ihrer  Hcurthcilung  bieten  die  drei  bezeichneten  und  von 
1641  und  1642  datirten  Landichaften  der  Dresdener  Galerie,  welche  eben  diefer 
Daten  wegen  nicht  von  Jan  Brueghel  d  A.  herrühren  können,  und  ein  Bild 
mit  dem  Opfer  der  hl.  drei  Könige  in  der  Münchner  Pinakothek,  deflen  Namens- 
zeichnung auch  nur  auf  Jan  Bnieghel  den  Sohn  gedeutet  werden  kann.  Sie 
find  etwas  breiter  und  moderner,  als  die  Bilder  feines  Vaters;  und  nach  ihnen 
zu  fchliefsen,  wird  man  ihm  noch  manche  Bilder  zufchreiben  muffen,  die  den 
Namen  des  letzteren  tragen.  Ein  bedeutend  jüngerer  Sohn  des  älteren  Jan 
Brueghel  war  Ambroßus  ßrtuxhd.  der  1617  in  Antwerpen  geboren  war  gl^^^^i* 
1675  dafelbft  darb.  Er  wird  hauptfäcbUch  als  Blumenmaler  angefehen  tmd  als  fein 
Hauptwerk  gilt  ein  Bild  in  der  Jakobskirche  zu  Antwerpen.  Ein  A.  Breugel  be- 
bezeichnetes Frucht-  und  Blumenftück  im  Rotterdamer  Mufcum  dagegen  rührt  von 
Abraham  nnn  i^ht  l.  dem  1631  geborenen  Sohne  des  jüngeren  J.m  Bru(^hel  her. 

Unter  Jan  Hrueijhel  des  A.  Nachfolfrern  ift  zunachfl  Abraham  Ginmcrls  .  Seine 

■f  ^  ^  Nachfolger. 

(Gojn'aertsJ-)  zu  nennen.    Diclcr  wurde  15^9  zu  Antwerpen  geboren,  q^^^ 

als  Metfter^olm  in  die  dortige  Lukasgilde  au%enommen  und  ftarb  fchon 

1626.   Seine  beseiduietefi  Bikier,  welche  die  Grundlage  bilden,  auf  wdcher  seine  BiUer 

man  ihm  neuerdings  verfchiedene  Werke  anderer  Sammlungen  zugefehricbcn 

hat,  find  die  folgenden:  die  Waldlandfchaft  mit  dem  Opfer  Abraham-^  und  das 

Waldhild  mit  Ja<,rer.  und  BauernfUiffage,  beide  in  der  .\ugsburger  Galerie,  beide  io  AngibttK. 

bei  Lichte  beiehen  voll  bezeichnet,  aber  nicht  datirt,  ferner  die  Landfchaft  mit 

der  Hirfchjagd  in  der  Univerfitätsgalerie  zu  Göttingen,  auch  fie  nicht  datirt ;  wGouinccn. 

datirt  aber  die  Waldlandfdiaft  mit  J^em  und  Zigeunern  von  i6t2  im  Haager  i»  ku«. 

Mufeum,  die  Landfchaft  nüt  IKana  und  den  Nymphen  von  1614  im  Mufeum 

zu  Bordeaux,  die  Landfdiaft  der  Mailänder  Brera  von  161 5  und  das  bekannte  j" 

Ikaunfchweiger  l^ild  von  1624,    Gov  aerts  erfdieint  in  diefen  Bildern  als  einer '^BjjjJVjJ- 

der  frifchcRen  und  kräftii^ften  Meifter  dicfcs  Stiles,  ruhij^'er  im  Lichtfall,  tiefer 

in  der  Farbe,  als  es  bei  Jan  Brueghel  felbrt  der  Fall  zu  fein  pflegt.  —  Als 

flauerer  Nachahmer  der  Brueghel  mufs  AiUon  Mhtou  gdten,  von  deflen  Hand  AntonMirou. 

die  Galerie  zu  Pommersfelden  das  frtihefte  bezeichnete  Bild  befltzt   Es  trägt  in  Pommer». 

die  Jahreszahl  1602.     Sein  fpäteftes  bezeichnetes  Bild  d^egen  (von  1652 

oder  1653)  befand  fich  im  Berliner  Mufeum,  ifl:  feit  kur/em  aber  an  Magde- ^«»•** 

bcrg  abgcjj^eben  worden.    Dazwifclien  lic^^en  feine  bcglaubi<^ten  Hilder  in  Gotha, 

in  Schleilsheim,  in  Kopenhagen,  in  Lütfchena  bei  Leipzig  und  in  Madrid,  denen 

nidit  bezeiduiete  Bilder  in  Petersburg  und  Wien  fich  anreihen.  —  Prifcher  und 

kräftiger  find  die  fehr  feitenen  Bilder  ffa€Üt  van  Ooßenst  eines  Meifters,  der 

1613  in  Antwerpen  geboren  war  und  i6öi  dafelbft  ftarb').    Aufser  feinen 

bezeichneten  Bildern  des  >  Krdenparadiefes«  in  der  Galerie  Liechtenftein  zu  Wien 

und  im  Frivatbcfitze  bei  Antwerpen»  die  auch  F.  J.  v.  d.  Branden  nennt,  kennt 

1)  F,  y,  «p.  d.  nranJtH,  GclcIiiedeiiU,  pi.  4^9^ 

a)  F.  7.  V.  d.  Branden  t  a.  a.  O.,  p.  460—462;  vgl.  Riege!,  ßcitriige  II,  S.  9$— 9B;  nnd 
SeUit,  befchreibendes  Verzcichnils  etc.,  zu  Schwerin  (1882},  S.  315 — 216. 

3)  F.  7,  V.  ä,  Bpmdm,  a.  s.  O.,  {k  1093.  Vgl.  «L^con«  II,  p.  224  md  «3«. 
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der  VerfaHer  noch  eine  fcliöne,  mit  feinem  Namen  und  der  Jahreszahl  1650 
bezeichnete  Landfcluift  feiner  Hand  im  Mufeum  zu  Orleans. 
FeiciGijrcta.        Auf  gleichem  Boden  mit  dicfen  Meiftern  fteht  auch  Gijfcls.  Diefer 

wurde  1621  in  Antwerpen  geboren  und  darb  dafelblt,  bis  an  fein  Lebensende 
wrffhiedene  ^^^tig,  cfft  1690.  Es  gicbt  «wei  gaoz  vetfcHiedene  Klaflen  von  Bildern,  die 
Anco  feiner  mit  foncT  Namensinfchilft  bezeichnet  find  Die  eine  Klafle  bilden  kleine  Land« 

Bilder. 

Se^ne^  Land-  fchaftcn ,  die  fich  fo  eng ,  wie  es  einer  freilich  etwas  anderen  Individualität 
möglich  ifl,  an  die  Werke  des  Jan  Bnieghel  anfchliefsen.    Bezeichnete  Bilder 
diefer  Art  giebt  es  in  den  öffentlichen  Sammlungen  zu  Wiesbaden,  zu  Amfterdam, 
zu  Frankfurt  a.  M.  und  bcfondeis  zahlreich  zu  Dresden;  aucli  im  Apslc>'  Houfe 
S^iebM  ''^  London  (als  Brucghel;.   Die  zweite  Klaffe  feiner  Bilder  berteht  aus  Stilleben, 
'  todtem  Wild  und  GeflOgd  am  Waldrand  u.  dergl   Ihr  Stil  ift  fo  verfchieden 
von  feinen  Bildern  jener  anderen  Art,  gerade  in  den  landfchafttichen  Gründen 
fo  gar  nicht  mehr  an  Brueghel,  viel  eher  an  die  weicheren,  Aimmungsvolleren 
»tfcr  Mci'  Holländer  erinnernd,  dafs  man  Mühe  liat  7x\  1,'Iauben,  beide  Bildergattungen 
ft^r^efe»  rüliften  \on  einem  und  demfelben  Peter  (jiifels  licr,  der  feinen  Namen  übrigens 
auch  innerhalb  jeder  der  beiden  Gattungen  fehr  verfchieden  fchreibt  Indeffen 
fcheint  die  Antwerpener  Forfchung  doch  Anhaltspunkte  lur  die  Identtät  des 
Meillers  jener  Landfehaften  und  diefer  StiUeben  gefunden  zu  habend),  fo  dafs 
uns  vor  der  Hand,  mit  einigem  Zweifel  im  Herzen,  nichts  anderes  übrig  bleibt, 
als  die  Landfehaften  feiner  Jugend,  die  Stilleben  feinem  Alter  zuzufchreibcn  und 
eine  völlige,  allerdings  der  Zeit  entfprechende  StilwandUin^  in  feinen  fpateren 
Jahren   anzunehmen.    Bezeichnete  Bilder  der   zweiten  Gattun^^   befitzen  die 
Eremitage  zu  St.  Petersburg,  die  Dresdener  Galerie,  da.^  I  laagcr  Mufeum  und  die 
SiumnlungSteengracht  im  Haag;  und  ficher  die  gleiche  Hand  zeigen  ähnliche  Bilder 
z.  B.  in  den  Mufeen  von  Antwerpen  und  Brüffel  und  in  der  Galerie  zu  Darmfladt. 
Nicht  als  Nachfolger  des  älteren  Jan  Ikueghel,  fondern  als  fein  ihm  parallel 
^'•"^^^j^""  entwickelter  Zeitgenoffe  ift  l^eter  Schaubroeck  (Schubruck)  anzufehen,  deffen 
Seine  Bilder  ältcftes  datiftcs  Bild,  «.üc  üarüellung  eines  Gebirgsdorfes  \'on  i  597,  die  Kopen- 
*°fc5p« Hagener  Galerie  belitzt ,   w  ahrend  kein  fpäteres  datirtes  Werk  feiner  Hand 
in  wicB.  bekannt  ift,  als  »der  Brand  Troja'sf  von  1605  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu 
mCaffcuV^en.   Undatirt,  aber  bezeichnet,  find  fein  »Brand  Troja'sc  in  der  Cafleler 
'fch^Jeig".  Galerie,  und  feine  >Predi^t  Joliannes  des  Täuferst  im  Braunfchweii^er  Mufeum. 
Sil"-  •*  Sein  Waldbild  mit  dem  Felfentlior  in  der  Schlei fsheimer  Galerie  fclieint  von 


1604  datirt  i.w  fein.  Von  befonderer  ^\'!chtigkeit  ift  aber  die  hj^urenreiche, 
erft  vor  Kurzem  als  Werk  Schaubrocckü  erkannte  » Amazoncnfchlachtf  in  der 
»!*»•«*•■•  Dresdener  Galerie.  Sie  tragt  die  Jahreszahl  1603,  den  Refl  einer  Namens» 
Zeichnung,  die  nur  auf  unferen  M^ler  gedeutet  werden  kann  und  au&erdem 
die  Ortsangabe:  Frankenthal  Schaubroeck  hat  alfo  zu  der  Cokmie  vlämifdier 
Flüchtlinge  gehört,  die  in  der  kleinen  deutfchen  Stadt  diefes  Namens  ihre 
Wohnung  aufgcfchlaj^en  hatte.  Da  wir  nun  aber  wiffen ,  dafs  jener  GilHs  van 
Koningsloo^)  (oben  S  90 — 91},  den  wir  als  den  Vater  diefes  ganzen  Stiles 

1)  Vgl.  F.  J.  V.  d.  Branden,  a.  a.  O.  p.  1019— IMS.  —  Atidi  ScJMUer  tft  moIgfteBa  der 
Aufteilt,  dab  der  Stiliebennuüer  ficher  ein  Antwerpener  ift, 

2)  Vor  Kmim  «ridtcJM      Vciftfli»  aaf  den 

unta  vor  diMT  Landfebaft  duftdlt,  die  bisher  guz  nrig  dem  Lnkas  Gaffel  «ifelcbikheii  wurde,  das 
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anfehen,  zu  diefer  Colonie  in  Fi  ankcnthal  c^ehörte '),  fo  liegt  es  fehr  nahe,  an- 
■/nnchmen,  dafs  Schaubrocck  fich  unter  dem  directcn  KinflufTe  dicfcs  Meiftcrs  s«hi  Sdi. 
entwickelt  habe.  Dafs  fein  Baumfchlag  und  dafs  feine  ^'efaiTuntc  landfchafiliche 
Auffalfung  an  Jan  Brueghel  erinnert,  bewcifl  nichts  dagegen,  weil  auch  diefer 
unzweifdliaft  mehr  von  GiUis  van  Koningsiloo  beeinilulst  worden  war,  als  Idn 
Bruder  Peter  Bru^fad  d.  der  ausdrücklidi  als  Schüler  dirfes  Meillers  ge- 
nannt wird. 

An  diefer  Stelle  müfTen  wir  nun  aber  zunächft  auf  einen  im  Zufammcn-  Hed4rik  ww 
han^c  mit  Jan  Brueghel  d.  A.  fchon  mehrfach  genannten  Meiftcr  eingehen,  auf 
Hendrik  van  ßaUn^),  den  glatten,  eleganten  Figurenmaler,  welcher  fo  oft  die 
Landfchaften  jenes  KünfUers  mit  mythol<^ifchen  und  allegorifdien  Geftaiten 
gefchmückt  oder,  wie  man  es  nehmen  will,  fdne  figürUdien  Compofitionett  mit 
Landfchaften  Brueghels  hat  ausftattcn  laflen.   Hendrik  van  Baien  d.  A.  kam 
1575  in  Antwerpen  zur  Welt.    Sein  Lehrer  war  Rubens'  zweiter  Lelirer,  Adam  Sem  Ulm. 
van  Noort  (oben  S.  76  —77).    Freimeifter  der  Lukasf^ilde  wurde  er  fchon  1 593. 
i-.r  ftarb   163:?.    Was  er  als  Hiflorienmaler  mit  lebensgrofsen  Figuren  leiflen  ^iJ^ader. 
konnte,  zeigen  feine  Anbetung  der  Könige  in  der  Dreikönigskapelle  und  feine 
heilige  Dreifaltigkeit  auf  einem  Altar  der  Jakobskirche  zu  Antwerpen;  dodi 
zeigen  fie  es  nicht  zu  fernem  Vortheit.  Charakteriftifch  für  den  Mdfter  find 
eben  nur  feine  kleineren,  in  der  Regel  elegant  componirten,  im  Einzelnen  8«iw»ici«in«« 
trotz  feiner  Schülerfchaft  bei  van  Noort  noch  manierirt  italifirend,  andcrerfeit'^ 
aber  docli  auch  fclion  mit  gewiflen  Anklängen  an  die  vollere  Formenfprache  ihr  Stil, 
feines  Mitfchulers  Rubens  gezeichneten,  fauber  mit  weichem  Finfel  ausgeführten 
DarfteUui^en  aus  <ler  alten  Fabdwelt  oder  (feltener)  aus  dem  diriftlidi-religiöfen 
Vorftellungskreife.    Bezeicfanete  Bilder  feiner  Hand  find  »das  Gdtterbanket«  ^BiidTr*'* 
im  Louvre  zu  Paris ,   das  Bild   mit  Herfe  und  ihren  Begleiterinnen  in  der  1^  cmflST* 
Caflfeler  Galerie,  »die  Mannalefe  in  der  Wüfte«  im  Braunfchweiger  Mufeum, '■^^«^ 
»d.^s  Hochzeitsfefl  des  Bacchus  und  der  Ariadne    (Fi«:::.  521)  und  >das  Hoch- 
zeitsfeft  des  l'eleus  und  der  Thetis«  in  der  Dresdener  Galerie;  und  diefe  Bilder  »„  kreiden, 
genügen,  da  feine  Hand  leicht  erkennbar  ifl,  ihm  nicht  nur  in  diefen  genannten, 
fondern  auch  in  verlctuedenen  anderoi  Sammlungen  noch  dne  ganze  Reihe  Andere 
ähnlicher  Bilder  zuzueignen;  die  meiden  in  der  Dresdener  Galerie  und  in  der  »  DMidn. 
Münchencr  Pinakothek ;  aber  fie  genügen  auch,  um  uns  die  Stoffe  zu  vergegen-  Mfiachmi. 
wärtip^cn,  welche  der  Mcifter  bevorzugte.    Kr  war  fleifsi«^,  verdiente  \  iel  Geld 
und  gehörte  feiner  Zeit  zu  den  angefehenf^en  Künltlcrn  Antwerpens.  Dem- 
entfprechend  bildete  er  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Schülern.  Unter 
ihnen  kommt  hier  vor  allen  Dingen  fein  ältefter  Sohn,  yan  vom  Bolen  (161 1 —  ^^f^i  ']^-\r 
— 1654),  in  Betrtwht,  der  feinen  Spuren  folgte  und  der  Lehrer  feines  Bruders  <^>^|^^'^  ^^j" 
HendrUt  van  Baien  des  y,  (1623 — 1661)  wurde. 

Ab  geiflesverwandter  jüngerer  Meifter  von  einer  gewiflen  SelbAändigkeit 

Monogramm  des  it.  v.  Kuningsloo  und  die  Jabres2ahl  I5li!4.  Auch  wird  es  durch  einen  /eitgenoflichcn 
Stich  voa  K.  de  Brnijn  iIb  Werk  Kon^^'s  begknlriet.  Die  fefar  UtigUdie  LiOe  der  crhaltcMn  Werke 
dicfes  Meifters  ifl  dadurch  itm  ein  wichticje«;  Hilft  hfrelchfrt  worden. 

I)  VgL  A'.  von  Mantitr,  Ed.  IJymans,  II  (i'aris  1885)  p.  118. 

a)  P.  Gimari  in  der  Rene  dluft.  et  d'ardrfologie  I,  (Biiiflel  i8S9)  S.  108— iiow  —  Vgl. 
F.  7,  V,  J,  BrandtH  a.  a.  O.  S.  463—468. 
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^ibini"  Schliefst  Atirinnt  vati  Stalbemt  fich  hier  an').    Er  war   i;8o  in  Antwerpen 

geboren,  verlebte  einen  Theil  feiner  Jugend  in  Middelburg,  licfs  lieh  1610  als 

Freimeifter  der  Gilde  wieder  in  feiner  Vaterftadt  nieder,  brachte  es  zu  folchem 

Anfehen,  dais  er  z.  B.  1633  zehn  Monate  für  den  Hof  in  London  befchaftigt 

war,  blieb  aber  dauernd  in  Antwerpen  anfafTig  und  Harb  hier  1662.  Stalbemt 

gehörte  zu  den  Künf\lern,  die  viel  mit  Anderen  gemeinfatn  gearbeitet  haben.  Als 

iniLdrid  beglaubigtes  Werk  dieferArt  fei  das  bedeutende  Madrider  Bild  mit  dein  Trininphe 

Davids  genannt,  welches  neben  der  Bezeichnung  des  jüngeren  P.  Ikucghcl  \ot\. 

1618,  die  feine  von  i6iy  tragt.    Uebrigens  war  er  ein  fo  tüduigcr  Landfehafter 

und  Figurenmaler»  dais  er  Manns  genug  war,  feine  Bil^  nadi  beiden  Seiten 

Sein  Sdi.  hin  felbft  durduufiibren.  Als  landfchafter  geht  er  auch  noch  von  der  alt- 

vlämifchen  Schule  aus,  wird  aber  allmählich  breiter,  zugleich  freilich  auch 

flüchtir'cr,  natiirwahrcr,  zugleich  freilich  aucli  kälter  in  der  Tonnimmtinp;^.  Mit 

^«'«''"«»''feinem  Namen  bezeichnete,  eigentliche  Landfchaftsbiider  lind  die  Landlchaft 
BiWtr 

jbiHw.tR.ii  ""'^  hochfUimmigen  Baumen  im  Antwerpener  Mufeum  (von  1620),  die  Dorf- 
in  Miüati  landfchaft  (16..)  im  Mainzer  Mufeum  und  ein  Bildchen  bei  Herrn  Dr.  Schubart« 
in  CaiTei.  Czennak  in  Dresden.  Ihnen  fchliefsen  die  Kimielsbiider  im  Mufeum  zu  Caflel 
in  FnnkAtn.  (von  1618)  und  im  StädelTchcn  Inflitut  zu  Fnuiklurt  am  Main  fich  an.  Als 
i^rliche  Dardellungen,  die  feine  Namenszeichnung  tragen,  find  >die  Anbetung 
in  Berlin,  der  Hiftcn «  im  Vcirrath  des  Berliner  ^Tufcums  und   »das  Midasurthcil«  in  der 
in  Ureidtn,  Dresdener  G.'lcne    bcitle  \'on  1622I  zu  nennen.    Von  den  nicht  be'daubitrten 
Bildern,  die  ihm  nach  Mafsgabe  dieler  Werke  mit  Recht  zugefchrieben  werden, 

feien  die  •Göttermahlzeitc  in  der  Dresdener  Galerie,  »das  Sdilöfschen  am 
in^F|oreni.  Weiher«  in  den  Uflfizien  zu  Florenz,  und  ähnliche  Bilder  in  den  Mufeen  von 
Berlin  und  Schwerin  hervorgehoben. 

Seb.  VnnK.  Nüch  felhftändipjcr  und  kräfti^^er  ift  Scbaßinn  \'raitx.  ein  als  Landfehafter 
und  Maler  von  Keiterrtückchen  gleich  ausgezeichneter  Meiller,  der  1 573  in 
Antwerpen')  geboren  wurde,  wie  Rubens  und  van  Baien  Schüler  Ad,  van 
Noorts  war,  1600  Meifter  der  Lukasgilde  feiner  Vaterftadt  winde  und  1647 
Sein  stiL  dafelbft  ftarbb  Seine  Landfdiaften  diun  auf  dem  Boden  der  altvlämifchen 
Schule  einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  in  Bezug  auf  die  Wahrheit 
und  Klarheit  des  Lufttones  und  auf  eine  frifchere  Beobachtung  des  Baum- 
laubs.  Bufchig  flcllt  ntich  er  es  dar ;  befonders  oft  birkenartic^  hanj^iend ;  doch 
flicbt  er  ihm  einen  einheitlichen  Schwung  und  haftet  nicht  änglllich  an  der 
hergebrachten  Manier.  Geradezu  baluibrechend  aber  find  die  Rcitergefchichten, 
die  er  fail  immer  im  Vordergrunde  fetner  Bilder  erzahlt:  Feldfchlachten,  Schar- 
mützel, Raubanfälle  und  dgL  Er  faill  Rofle  und  Reiter  au(serordentlich  realiflifdi 
auf,  verfetzt  fic  in  lebendi^^^c  Ilandhmg  und  führt  fie  in  fefter,  gedrungener 

SciaeBiider.  Zciclintin(T  lind  kraftii^er  Farbcn-^ebiinfj  durch.  Manche  feiner  ihrer  Zeit  bc- 
ruhnitellen  Werke  keimen  w  ir  nur  noch  aus  alten  Berichten  oder  gleichzcitii^eii 
Stichen.  Charakteriltilch  ill  z.  B.  Michad  Snydcrs^  Stich  nach  des  Meillers 
grofser  Darftdlung  des  Reiteigefedits  bei  Herzogenbufch  (1600)=*).  Aber  es 
haben  Hch  aiidi  noch  genug  feiner  Gemälde  erhalten,  um  uns  eine  deutliche  Vor- 

1)  A.  J.  V.  d.  Branden         O.  S.  625—631. 

2)  /•'.  7.  V.  d.  JfranJtn,  a.  a.  O.  S.  470— 474. 

3)  Vgl.  JH»gti,  Beittüge,  II,  !».  $1. 
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^  ilr  f."*'er  ^^''""K  fcincT  Kuiiilweife  zu  ijewähren.  Den  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung- 
Hand,  ihrer  Echtheit  p^eben  die  mit  dem  in  der  Regel  auf  einen  Pferdefchcnkel  ge- 
fetzten Munogranune  des  Meifters  bezeichneten  Bilder  in  der  G.iierie  zu  Braun- 
fdiweig  (ein  RaubanM),  im  Scfalofle  zu  Afdiaflenburg  (drei  Darftdltingeii  mit 
Rdtergcfechten),  in  der  Mündwiier  Pinakothek  (Wallfahrer  in  der  Nähe  einer 
Stadt,  1622),  bd  Herrn  Conful  Ed.  F.  Weber  in  Hamburg  (ein  Feldlager), 
im  Rotterdamer  Miifeitm  'mit  i^anzem  Namen,  eine  Plünderung:;!,  in  der  kaifer- 
lichen  G«ilcric  zu  Wien  Inneres  der  JeAritenkirche),  in  der  l'inakuthek  zu  Parma 
(von  1600,  noch  an  Brueghel  erinnernd,  mit  dem  Namen  bezeichnet),  in  der 
Sammhing  Hausmann  xa  Hannover  (von  1608)»  im  N&^lerMufeum  (von  1615, 
Anficht  der  Villa  Medici  in  Rom,  dem  v.  Baflen  zugeTcbrieben),  im  Amfterdamer 
Alterthunisnuifeum  (Marktfcene' ,  im  Osnabriicker  Mufeum  (Bauernkirniefs) ')■, 
UnbcMkh-        ihnen  fchliefsen  die  unbezeichneten  Bilder  in  Gotha,  im  Madrider  Mufeum, 

ncic.  ' 

in  Kaffel,  in  Darmfladt  'Xr.  319,  irrthümlich  dem  V.  Snaycrs  zugefchriebcny, 
in  der  Galerie  Liechtenftein  in  Wien  (Gefecht  bei  der  Brücke,  von  1629 
datirt)  fich  an. 

vJrVuiV  1t>eften  auch  Feier  Verhulfi  ein,  der  in  den  Antwerpener 

Liggeren  als  Lehrling,  1625 — 26  als  Meifter,  1627^28  als  verftorben 

angeführt  wird  und  nach  feinem  einzigen  erhaltenen  oder  erkannten  Bilde,  der 
» vliiin-frlirn  Kirmefs-  im  Mufeum  7.u  Rraunfchweig  zu  fchliefsen,  ebcnfalK  iw  den 
Mcillern  ^^chörte,  die  von  dem  alt\ lamifclien  Stil  der  Behandlun;,^  landfchaftliciicr 
unil  fittenbildlicher  Gegenilande  ausgingen,  aber  durch  eigene  Beobachtung  den 
Uebergang  zu  einer  frifcheren  und  breiteren  Behandlungsweife  fanden*). 

Alle  diefe  bisher  genannten  MeUler  waren  in  Antwerpen  zu  Haufe.  Wir 
haben  ihnen  jetzt  zunächft  noch  einen  feltenen  Briiffeler  Meifler  von  grofser 

D«nij»  van  pej^ifT)<eit,  Kraft  und  Klarheit  anzureihen :  Dtiitjs  lan  Ahkwt.    .Man  nfleizt  anzu- 
geben,  dafs  man  \(>n  leinem  Leben  t^'ar  nichts  willc;  doch  irt  dic->  nicht  ;^an/, 
wörtlich  zu  nehmen  i  denn  wir  willen,  dais  er  fchon  1599,  1604  und  noch  1611 
Seine  »Mcr  MeiAcr  der  BrÜifelo'  Malergflde  war').  Seine  Bilcter  fmd  aufserordentUch  feiten. 
Die  beiden  1616  gemalten,  mit  feinem  Namen  bezeidineten  grofsen  Stadtveduten 

in  Madrid,  mit  Feftaufzügen  in  der  Madrider  Galerie ,  fowie  die  ähnlichen  Darftellungen 

In  Brefl«i.  im  Brüifeler  Mufeum ,  find  im  Einzelnen  kraftvoll  und  lebendig  durch;^^efuhrt, 
im  Ganzen  aber  fleif-hiftorifch,  wennf^lcich  das  eine  von  ihnen  (Madrid  11  5  3  . 
welches  rechts  einen  Blick  in  eine  SeitengafTe  geflattct,  wenigftens  die  periiiek- 
tivifchen  KcnnlniiTc  des  Meirters  in  gutem  Lichte  zeigt.  Von  der  grolsteii 
Bedeutung  Hir  feine  Würdigung  ift  dagegen  das  mit  feiner  Namensinfätflft  und 

In  Kante«,  der  Jatireszahl  1609  bezeichnete  Landfchaftsbifd  des  Muieums  zu  Nantes.  Die 
prächtigen  Baumgruppen  zur  Linken  find  hier  noch  «^anz  auf  altvlämifchem 
Boden  crwachfen.  Der  klare  fonnige  Blick  auf  die  feil  gezeichnete  Stadt  im 
Mittelgrunde  rechts  aber  verräth  den  fclblländi.i;cn,  feine  eif^cnen  Wepfc  fuchendcn 

bei  ueiTau.  Mciftcr.    Aufscrdcm  tragt  noch  eine  Wintcrlandichaft  von  1614  zu  Mofigkau 


i)  Die  Noli/.cn  ül)er  <lie  k;.'!«  ii  fiinf  Iii". In  vcr<iankc  ich  L.  S^heihltr. 

1)  H.  I{i4gti,  Beiträge,  Ü8— 90.  —  Ein  glekbes  Bild  befitzt,  wie  SthtiUer  mir  miUbeiltf 
Herr  Oirecior  F.  Uppmum  in  Berlin. 

3)  A.  Pinthart^  La  cor]x>ratinn  des  peintre«  de  Bnixclles,  im  MelTiiger  des  fdences  hiftoriques 
1877  pi.  39**  »96»  303.  —  Deflctbcn  Artikel  in  Meyers  Ktmftlexikon  I  S.  Slj-^S?!. 
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bei  Deflfau  feine  Namenszeichnung  >).    Diefen  Bildern  fchliefsen  eine  Winterland-  hü  scoktt. 
fchaft  in  der  Galerie  Liechtenftein  in  Wien,  fowie  die  »Eisfefte*  in  Madrid  und  «  Madrid. 
München  fich  an;  ficher  rührt  auch  das  A.  v.  Nieulant  zugefchricbcnc     Kis- »n  München, 
feil«  des  Brülieler  Mufeuni-s*)  von  ihm  her.    EndUch  befitzt  die  Wiener  Galerie  !"  S?'"*'* 

'  ^  m  linm. 

eine  fchöne  Waldlandfchaft  feiner  Hand,  deren  Staffage,  »Kcphalui.  und  Trokris«, 
laut  infdiriftKchcr  B^laubigung  von  /f,  äe  Ctetxk  gemalt  ift.  Alstoots  eigene 
Namenszeichnung  auf  diefem  Bilde  hat  fich  erft  neuerdn^  verloren;  doch  ift 
nodi  die  Jahreszahl  1608  zu  fehen.  I^s  ifl  alfo  das  friihefte  beglaubigte  Bild 
feiner  Hand. ')  Die  BriifTeler  Landfchaftsmalerei  nahm  in  ihrem  weiteren  Verlaufe 
einen  bedeutenden  Auflchwung.  W^ir  werden  fpäter  fehen,  dafs  Alsloot  ihr 
eigentlicher  Stammvater  war. 

Im  Anfchhifs  an  diefen  Meißer  werden  wir  am  heften  auch  nodi  einige 
andere  kennen  lernen,  welche  manchmal,  da  fie  nach  Holland  auswanderten, 
zur  hollandifchen  Schule  gerechnet  werden,  doch  aber,  da  fie  nicht  nur  ihrer 
Geburt  nacli,  fundern  im  Wcfcntlichen  auch  ihrer  Kunftrichtung  nach  Flandern 
angehören,  belTer  der  vlämifchen  Schule  erhalten  bleiben. 

Hier  irt  zunächll  David  Vtnckboons^)  zu  nennen,  welcher  1578  zu  Mecheln 
geboren  wurde,  15  So  mit  feiiwm  Vater  und  Lehrer  Philipp  Vmekboous  nach 
Antwerpen,  fpäter  aber  nach  Amfterdam  fiberfiedelte,  wo  er  1639  ftarb. 
Vinckboons  ift  ein  Meifter  von  kräftig  altniederländifchem  Gepl^e.  -"^uffri^Sate 
manchen  feiner  Gemälde  halten  die  Landfcliaften  und  die  Figuren,  in  denen 
er  fich  an  P.  Rrueghe!  den  A.  anlehnt,  fich  das  Cileichgewicht ,  auf  den 
meil^en  überwiegt  der  landlchaftliche  Eindruck.  Wald-  und  Dorficcnen  find 
feine  Lieblingsdarflellungen ;  doch  hat  er  auch  biblifche  Scenen  keineswegs 
verfchmäht.  In  der  Behandlung  des  Baumlaubs  fteht  er  auf  dem  von  GitUs 
van  Kooingsloo  veredelten  Boden.  In  der  Färbung  ftrebt  er  nach  fatter 
Natürlichkeit;  doch  wird  er  in  diefem  Streben  mitunter  etwas  üppig  in  den 
hervortretenden  Kinzelfarben,  befnnders  im  Roth  der  Röcke  und  Jacken  feiner 
Geflalten,  und  etwas  Ichwer  bräunlich  im  Gefamnitton.  Dabei  lalst  fich  mit 
der  Zeit  eine  Entwicklung  zu  gröfscrer  Breite,  die  dann  aber  auch  leicht  zu 
gröfserer  Flüchtigkeit  wutl,  bei  ihm  wahmdmien.  Weldies  Auffehen  er  bei 
feinen  Zeitgenoflen  erregte,  beweifen  am  deutlichften  die  zaMreidien  Stkhe 
nach  feinen  Gemälden  von  der  Hand  der  heften  Stecher  feiner  Zeit.  Audi 
hat  er  felbft  einige  Radirungen  hinterlaffen.  Dafs  er  den  Finken  im  Baiime« 
zum  Merkzeichen  gehallt  habe,  ilt  ins  Reich  der  kunflluftorüchen  Mytln-n  zu 
verweifen.  Einken  und  andere  Vögel  kommen  allerdings  in  den  Bäumen  lait 
aller  fetner  Bilder,  doch  ebenfo  zahlreich,  wie  m  den  feinen,  in  den  Bildern 

i)  Den  >facbwds  diefes  Biidc«  verdanke  icb  L.  Scheibltr. 

3)  So  auch  ScheiHer  and  fogar  .t.  %  ffaut^rs,  La  pemtore  flamande,  p.  263. 

Nack  Mkftgal'o  Iii  kr  liiMir  wird  es  möglich  fein,  dem  Meifler  noch  verfchiedene  andere, 
anders  benannte  zurückzugeben.  Es  würde  hier  ni  weit  führen,  nuf  fic  einzugehen.  Si-h,-i>-k>  rechnet 
i.  B.  zwei  der  immer  oocb  «Sollaert«  benannten  Bilder  im  Urüricler  Mufeum  (Nr.  430  u.  431;,  ein 
fthnUdws,  demCelben  Salhert  sngelcliriebenei  Kid  der  Turiner  Ptmkodiek  und  das  ficher  mit  Unrecht 
dem  A.  Willaerts  gegebene  »Fen  lu  Ter\'ueren«  im  Aniwerpener  Mufeum  hierher. 

4)  A'.  ;'.  Manfi€t\  a.  a.  O.  Ed.  J/ymoMi ,  U,  p.  334 — J36,  nebft  dem  Commeutar  des  Heraus« 
ficbcr*«  P-  336 — 339«  —  tft^*^  Hiflolre  de  k  peintttre  \  Malinec  1,  Gent  1876,  p.  ajSbi» 
341.  —  H.  Kitgtly  Beiträge  II,  S,  66— 7a 
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aller  feiner  Landsleute   und   Zeitgcnortcn   vor.    Dagegen  find  einige  feiner 
früheren  Hauptbilder  durch  K.  v.  Mandcr,  andere  durch  die  Stecher,  manche 
auch  durch  feine  Namenszekhiumi;  oder  durch  lein  Monogramm  beglaubigt, 
begi^bi^«»        Durch  V.  Mander  beglaubigt,  alio  vor  1604  entbanden,  find  z.  B.  tcine 
in  Ai^bnrg;  Darflcliung  der  Kreuztragung  Chrifti  mit  groCsartiger  Feireolandfchaft  im  Augs* 
buTger  Mufeum  (zugleich  mit  feinem  Namen  und  einer  nidit  nwhr  deutlich 
erkennbaren  Jahreszahl  bezeichnet),  die  Waldlandfchaft  mit  der  Predigt  Johannis 
in  der  Wüfte,  auch  mit  dem  Namen  bezeichnet,  leider  in  verdorbenem  ZuHande 
"*  hrim"*^*^  '"^  Magazin  der  Galerie  zu  Schleifsheim das  rrrofse  Volksbild  von  1603  im 
Anfterdam  Amfterdamcr  Alten-Männer- Haufe  und  das  berühmte,  oft  wiederholte  » ländliche 
KirchweihfeÜ«,  als  deflien  älteftes  Exemplar  das  fchon  1602  von  de  Bruyn 
i«  Hamburg  geHochcne  Bild  der  Hamburger  KunfthaUe  angefehen  werden  mufs.  Von  den 
fpäteren,  veränderten  Wiederholungen  dtefes  Bildes  fmd  die  fchönilen  die- 
'fdfweis"  im  Braunfclnveiger  Mufeum  von  1608  tmd  beim  Grafen  Harrach  in 

Wien ,   fchu  ächer   aber    diejenigen   im  Mufeum   zu  Antwerpen   und  in  der 
*^rpj^^' Akadenue  zu  Hru^jfjrc     Durch  die  Namen>infchrift  oder  das  Monogramnj  des 
Meiflers  beglaubigt  lind  uic  fchone  \\  aldiandlchaft  mit  der  Räuberfcene  von 
n  MaatM,  1605  im  Mufcum  zu  Nantes ,  die  prachtige  Landfchaft  mit  dem  Zuge  nach 
iB  HflMhm.  Golgatha  von  1611  in  der  Mfinchener  Pinakothek,  das  wirkungsv<^e  Waldbild 
^'li'ijjj^mit  dem  Flufsübergang  der  Jäger,  von  1618,  in  der  Petersburger  Eremitage, 
und  die  beiden  fpätcn,  feine  fahrigere  letzte  Stüeiuwickkin';  zeigenden  Rüder 
hei'm'^'  ^'"^  1624  (Waldfcene)  im  Schlöffe  zu  Schleifsheim  und  von  1629  (das  Liebes- 
m  Schwerin,  paar)  im  Mufeum  zu  Schwerin').    Auch  in  der  Sammlung  des  Marquis  of  Bute 
in  London.  ZU  London  fah  der  VerfafTer  ein  echtes,  echt  bezeichnetes  Bild  des  MeiAers. 
nctc  ßVidcr  Bilder,  die  dem  Metfter  nach  Mafsgabe  diefer  beglaubigten  Werke 

Mnftwn.  jn  den  vcrfchiedenften  Sammlungen  Europa's  zugefchrieben  werden  mü0en .  ift 
zu  grofs,  als  dafs  wir  fie  alle  nennen  könnten.  Es  fei  nur  kurz  darauf  liin- 
gewiefen,  dafs  in  Ueutfchland  z  H.  die  Saiuinlungen  zu  Berlin  (V^orrath),  zu 
Au»^sbiir£T,  7n  Dresden,  zu  Schwerin,  zu  Hr  lunlchweig,  zu  Krankfurt  am  Main, 
zu  Donauciciiingen  und  zu  Alcliaffcnburg,  in  Oefterreich  die  kaifcrliche  Galerie 
zu  Wien  nodi  echte  und  charakteriAifche  Bilder  David  Vinckboons*  befitzen. 

ähnlicher  Grundlage,  wie  Vinckboons»  ftrebte  Roelanät  Saoery^  anderen 
Zielen  zu.  Roelandt  Sa\  cr)'  war  1576  zu  Kortryk  (Courtrat)  geboren,  früh  mit 
feinem  alteren  Bruder  Jnkoh  Sitvi')y  'i^efl.  1602  ),  der  nach  van  Mander  ein 
Sa»<ry.  Schüler  Hans  Bols  (oben  S.  92  —  93 '  war')  nach  Amfk-rdam  ^'ekonmien/t^in;^'  aber 
^•'jj^'"  nach  Vollendung  feiner  Lehrzeit  nach  Deutfchland,  an  den  1  lof  Kaller  Rudolfs  iL, 
der  ihn  aufs^erordentüch  fdiätzte  und  ihn  zwei  Jahre  lang  Studien  in  den  Tiroler 
Alpen  machen  liefs.   Später  liefs  er  fich  in  Utrecht  nieder,  wo  er  einen  be> 


I)  Es  ift  (lah(  r  cr'KlirUdi,  da(s  Hymom  (m.  a.  O.  p.  33$)  fio  Otr  verfchoUcn  erUSrte.  Der  Ver> 
faffer  fah  Ae  dort  iSSi. 

s)  [He  n«zeiclinuii^  der  LandCdiaft  in  der  Diinnftitdler  Gafeiie  N.  300  hidt  der  Verftfler  nidit 
fltar  echt. 

3)  J.  -■.  Saminii.',  Teutfchc  Ak.id<fmfc  (1675)  II,  S,  305.  —  A.  haubraktm^  a.  O.  I,  (1753) 
S.  56—60.  —  E,  J-ciiiy  a.  a.  O.  II,  p,  86—103. 

4}  Ein  bctekliMitt  HId  von  Jue^ma  Sanmy^  weldics  «ne  Bauemkiruefs,  faA  in  der  Art  der 
Peter  Bmeghel  darftellti  hefilat  dia  Haa|^r  UnCnnB. 
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deutenden  Einflufs  auf  die  Entwicklung  der  hoUändifchen  KunH  gewann  und 
1639  ftarb.    Die  Stmlicn  im  Tiroler  nt)chi,^ebirge  verfchafften  ihm  neue  Ge- 
fichtspunktc  und  ein  grolscs  Material,  Tic  zu  verwerthen.    W  ald-  und  Fellen-  »ein  nüi. 
partien,  I  lufsthäler  zwilchen  Idiroften  Wänden,  gelturzte  Bauniltämme  und 
Steinblöcke  hat  keiner  vor  ihm  fo  treu  nach  der  Natur  gezeichnet,  me  er. 
Nur  kam  er  nicht  auf  den  Gedanken,  wie  Momper,  die  grolsen  Bergzüge  ab 
foldie  «I  BUdem  zu  verarbeiten;  vielmehr  blieb  er  in  der  R^el  am  Vorder- 
grunde und  Mittelgründe,  am  häufigften  an  den  Thalcrn  und  ihren  Wäldern 
hängen ,  doch  wurste  er  bei  aller  Sorgfalt ,  mit  welcher  er  Bäume  und  Felfen 
im  Vnrderv^runde  charakteriiirte,  den  Wald  in  gröfseren  MalTen  zu  gliedern  und 
vor  allen  Dingen  durch  helle  Sonnenblicke,  die  er  aus  leiclu  uniwölktem  Minmiel 
fchiersen  liels,  fdne  Mittelgründe  in  gröfseren  Partien  malerifch  zu  beleuchten. 
Der  unruhige  Eindnicli;  den  feine  Bilder  trotzdem  in  der  Regel  madien,  liegt 
hauptfächlich  an  der  Ueberfulle  \  on  Tbieren ,  mit  denen  er  fie  zu  Aaffiren 
liebte;  denn  Savcry  war  ein  nicht  minder  cifri^^er  Thier-  als  Landfchaftsnialer ;  SrfneSioir«. 
und  die  n^anze  Thicrwclt  hatte  es  ihm  angetiian ;  je   iiielir  \  erlchiedenartige 
Thiere  er  auf  feinen  Bildern  vereinigen  konnte,  defto  lieber  war  es  ihm;  vor- 
zugsweife  (teilte  er  daher  folche  Sccnen  dar,  welche  ihm  ermöglichten,  feine 
Landfchaften  mit  wilden  und  zahmen  Thieren  zugleich  zu  bevölkern:  Stikke 
des  Erdenparadiefe^  Scenen  mit  der  Arche  Noahs  vor  und  nach  der  Sündfluth, 
Orpheus ,  der  die  Thiere  bezaubert,  u.  f.  w.    Am  ruhigflen  und  heften  aber 
wirken  feine  einfacher  nach  der  Natur  tifcmalten  Darflellungen,  vor  allen  Dingen 
leine  Jarjdilucke.    Seine  Bilder  haben  nach  dem  Vorgange  Kaifer  Rudolfs  be-  Sein«  Bilde 
funders  in  Ueutlchland  Abnehmer  und  Liebhaber  gefunden.   Aufserlialb  Deutfch- 
lands  find  edite  Werke  fdner  Hand,  die  in  der  Regd  mit  ftinem  vollen  Namen 
und  dem  Jahre  ihrer  Entftehung  bezeichnet  find,  von  der  gröDsten  Seltenheit; 
doch  befit/.en  /.  B.  das  Haager  Mufeuni  und  die  Londoner  National  Gallcry 
Orpheusbilder  feiner  Hand.    Daf^Cf:;cn  find  Tie  in  den  meiden  deutfchen  und '"^^'"^{j^J"" 
öfterreichifchen  Saniinluii>;en,  den  grofsen  wie  denkleinen,  zahlreich  vertreten ; 3^^^^^" 
von  feinen  Heben  Bildern  der  Dresdener  Galerie  ift  das  fruiiefle  von  16  lO,  das 
fpätede  von  1625  datirt;  feine  elf  Bilder  der  kaiferlichen  Galerie  «u  Wien  um* 
faflen  die  Daten  von  1604  bis  1628.  Auch  einige  Blumenfträufse  hat  er  gemalt, 
breiter  und  moderner  in  der  Wirkung,  als  die  im  übrigen  ähnlichen  Bilder 
Jan  Brueghels  des  A.    Beglaubigte  Werke  diefer  Art  ficht  man  in  der  Galerie 
Liechtenflcin  zu  Wien,  fowie  in  den  Mufeen  zu  Utrecht  und  zu  Schwerin. 

Ein  dritter  vlamifcher  Meifter,  der  fein  Gluck  in  Holland  machte,  war 
Alexander  Kerrincx  oder  Keirincx^).  Erli  »6oo  zu  Antwerpen  geboren,  wurde  ai  k^»'««». 
er  fchon  1619  Meifter  der  dortigen  (^de,  verheirathete  fich  dafdbll  1622  und  s««  u^en. 
ifl  noch  1626  dafelbft  nachweisbar,  fcheint  fpäter,  da  Poelenburg  nicht  feiten 
die  Figuren  in  feine  Landfchaften  fetzte,  eine  Zeit  lang  in  Utrecht  gdebt  zu 
haben,  ift  aber  zuletzt  1652  in  AmHerd.im  nachweisbar.  Friiher  wurde  er  mit 
dem  1590  in  Utrecht  <»eborenen  und  ipätcr  in  Kn^'land  thätigen,  aber,  wie  es 
heifst,   1646  in  Amfterdani  vcrllürbcncn  Jakob  Kernncx  verwechfclt '-) ,  über 

1)  Die  richtigen  Daten  aas  feiaem  LcVtcn  rmd  erfl  durch  /'.  J.  v,  d,  ßrandtn,  a.  a.  O.,  pag. 
to$9 — 1060  «nd  iV.  tStgtt^  BdMge.  S.  170—179  /u  läge  geitedert  «oiien. 

2)  RkgO,  s.  a.       &  177. 
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j]^Jj|jj|g_' dcffcn  Kunftfchaffen  wir  nicht  näher  unterrichtet   find.     Alexander  Kerrincx 


ging  von  der  kräftic^en  Richtung'  der  Brueghel  -  Schule,  wie  fic  durch  Govaerts 
und  Js.  van"  Oorten  vertreten  wurde,  aus.    Das  beweifen  vor  allen  Dingen 
*BUd«r'in'"         beiden  frühen  Laiidfchaften  in  Dresden ,  von  denen  die  eine  feine  zwar 
o<nuen,  jutAt  imverfdirtc,  aber  tmanfechtbare  Namenszeichnimg  trägt');  und  ihnen 
^^mg!^  fchliefat  ein  beaeichnetes  Bild  im  Sclilofle  zu  Afchafienbitrg  fich  an;  doch  zeigt 
der  junge  Meifter  fchon  in  diefen  frühen  Bildern  innerhalb  des  hergebrachten 
Stiles  eine  gewifle  Eigenheil  in  der  lani^hufchif^cn  I?eiiancUung  de«?  Baumlaubes 
und  in  der  Ncif^mig ,  den  Mittelgrund  in  hell L,'run  ■  bräunlichen  Ton  zu  hüllen. 
Di«  Bilder  Im  Jahre  1620  hatte  er  dicfe  Eigenart,  wie  fein  bezeichnetes  Bild  von  dielem 

■einer  mtu-  '  &  » 

in'Dr"e.dcn  ^  DresdcneT  Galerie,  dem  ein  anderes  von  1621  im  Braunfdiweiger 

'fchw<"g '  anfchliefst,  fchon  fo  wdt  entwickelt,  dafs  die  Gefammtmafle  feiner 

Bäume  fich  in  gleichmäfsig  hellbraunem  Tone  zufanimenfchliefst.  Aber  er 
bewahrte  im  Vordergrunde  um  diefe  Zeit  noch  immer  Anklänge  an  die  alt- 
vl.unifchc  Schule.  Von  Jahr  zu  Jahr  wurde  er  fetzt,  ohne  «lif  p^ite  alte  Fcftif:^- 
kcit  feiner  rmfclfulirung  aufzugeben,  breiter  in  der  ConipoliUou  und  einheitlicher 
im  Ton  feiner  meifl  mit  prachtvollen  Baumgruppen  ausgeftatteten  und  von 
Wafler  durcfafloflenen  Landfcbaftsbilder,  wie  fie  (ich,  bezddinet  und  unbezdduiet, 
aber  leicht  erkennbar,  in  den  verfchiedenften  Galerien  erhalten  haben:  es  fei 
»unächft  an  feine  beaeichneten  Bilder  in  St.  Petersburg,  im  Haag,  in  Schleifs- 
im  Haai?.  heim,  in  Schwerin  erinnert.   Ihnen  fchliefsen  fich  einige  wohl  fchon  in  Holland 

m  Sellien^  _ 

teSclm'  Ucnialle,  nicht  nur  bezeichnete,  fondern  auch  datirte  IJilder  aus  den  dreilsiyer 
Jahren  an,  in  denen  allmählich  eine  immer  gröfsere  Beeiniiuiiung  durch  die 
hotländifdie  Tonmalerei  und  felbft  durch  die  holländifche  Art,  das  Baumlaub 

^^^^*zu  fehen  und  wiederzugeben,  hervortritt   Bilder  diefer  Art  find  feine  Wald* 

*"JF2^""  landfchaft  in  Kopenhagen  und  feine  I.andfchaft  mit  dem  aufzeigenden  Gewitter 


in  ^Rotic- in  Rotterdam,  beide  von  iH^O  ';,  fein  luchcnwald  mit  Ja<;dfla(Ta^'e  von  l^'3l  irj 
in  München,  der  Mi]nchner  Pinakothek,  feine  l.andfcliaft  von  \(y\  \  in  der  Bremer  Kunlllialle 

in  lireme-i 

iu  Braun-  und  fcinc  Abendlandlcliaft  mit  Hirten  von  1640  im  ikaunfcliwciger  Mufeum,  mit 
in  DrMdm.  der  ein  unbezeidmetes  Bild  der  Dresdener  Galerie  überetnflimmt  Die  fpäteften 
diefer  Bilder  des  Meifters  find  von  den  früheren  durch  eine  fcheinbar  unüber- 
wtndlidie  Khift  getrennt ;  und  doch  ifl  es  m{>|Tlic]i,  die  allmählichen  Uebergange 
in  ihnen  zu  verfolgen;  Kerrincx  ifl  daher  einer  der  lehrreichften  Meifter  zur 
Krläuterung  von  Stilwandlungen  unter  den  Einflüflen  eines  Umgebungswechfels. 
'mIw*'  Auch  einer  der  alterten  Seemaler,  delfen  Einflufs  auf  die  ganz  frühe  Ent- 
wicklung der  vlämifchen  und  holländifchen  Seemalerei  noch  kaum  genügend 
gewürdigt  worden  ift,  war  gebcnener  Antwerpener  und  wanderte  nach  Holland 
wiUAcra.  meinen  Adam  WiUaerts,  der  nach  Comd»  de  Bie  und  Houbraken 

Sein  Laben.  1577  ZU  Antwerpen  geboren  wurde,  nachweislich  1611^  in  die  Luka^de  zu 


1)  Ehe  dicfc  wieder  entdeckt  warde,  konnte  man  daher  an  rier  Kchtheil  der  Bilder  zweifeln,  wie 

es  Botit  (in  v.  Zahnt  Jahrbücheni  VI,  S.  206)  und  Ritgrl  (Reiir.iyc,  S,  179)  thaten. 

2)  Si  >!fi!'.'(! ,  dem  der  VerfalTer  manche  dankcnswcrthc  handfchril'ilichc  Mittheilung  fitr  (iifü> 
Kapitel  vertiaiikt,  lieft  die  Jahreazahl  des  Rotterdamer  Bildes  1620.  Da»  FacTunile  des  K«tidogs 
£cigt  jedoch  1630. 

3)  Die  NKchfichteii  Uber  Ad.  VTillMrU  wkI  Edae  drei  Söhne  Conidis,  Abnbim  und  IImIc  in 
Utrecht  hd  5.  MtUUr^  SchfldcniTerwnipngCT  te  Utrecht  (Utrecht  lUoX  P-  174—175* 
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Utrecht  eintrat,  1649  hier  noch  am  Leben,  1662  aber  bereits  verAorben  war.  Er 

hat  mdll  Küftenbilder  gemalt :  an  der  einen  Seite  ein  bewegtes,  in  dem  frühen  Sei«  Siii. 

Rüde  von  1620  in  der  Dresdener  Galerie  noch  ^rün,  fpäter  in  der  Regel  licht 

grau  gehaltenes,  in  noch  etwas  harter  Wcüenzcichnung  brandendes,  mit  einzelnen 

Scliiffen  oder  ganzen  Flotten  belebtes  Meer,  an  der  anderen  Seite  die  bald 

fladie,  bald  berg%e  Küfte,  die  von  reidier,  bunter,  gut  und  feft  gezeichneter 

und  gemalter,  in  der  Regel  fchticht  fittenbildlich  der  Wirklidikdt  entldinter 

Staffage  belebt  wird.    Da  fein  Sohn  und  Schüler  Ah-almtn  Willacrts,  welcher 

1624  in  die  Gilde  zu  Utrecht  eintrat  und  xGCyl   dafelbrt  noch   am  Leben  war,  ^i"*«^ 

<:anz  in  ieincni  Sinne  weiter  malte,  auch  die  Handfchriften  ihrer  Hezeichnunj^en 

noch  nicht  von  einander  unterlchieden  worden  find,  fo  ift  e.s  gewagt,  die  Bilder 

der  beiden  Meiner  in  allen  Fällen  auseinander  halten  zu  wollen*).   Sicher  von 

der  Hand  Adams  find  ihres  Entdehungsjahres  wegen  das  Bild  von  1616  in  ^l; 

der  Galerie  Uechtendein  zu  Wien  und  das  erwähnte  Dresdener  Bild,  denen  Z*' 

wir  wohl  noch  das  Bild  im  Mufeum  zu  Marfeille  von  1 624  anreihen  dürfen.  }•»  S'?5*S^ 

^  ^  in  Mmneillc. 

Wir  find  aber  auch  gcneif^t,  die  erhaltenen  Seeftücke  aus  den  fpätcren  Jahren  bis 

1649,  zumal  da  die  Ueberheferun^  fie  überall  dem  Adam  Willacrts  zufchreibt, 

in  ihrer  Mehrzahl  diefem  Meifter  zu  laüen.    Hierher  gehören  das  SeeÜuck  Y,tr"fcT^' 

von  1626  bei  Herrn  Omful  Weber  in  Hambui^,  das  Hafenbiid  von  1627  im  ^^l  ^cu  von 

Madrider  Mufeum,  die  Anficht  von  Dordrecht  von  1639  tm  Dordrechter  Mufeum,  icm-i««- 

der  »Sturm  am  Seehafen«  von  1631  in  der  kaifcrlichen  Galerie  zu  Wien,  der 

»Schiffbruchi   von   16-53   in  der  Galerie  Licchtenftcin die  »Maasmündunc^t 

von  1633  im  Rotterdamer,  der  1  Seeftrand  mit  l-iichern    von  im  Rcrliner 

Mufeum  (Vorrath),  die  »Sturmilche  See^   von  1638  im  Städcilchcn  Inlhtut 

zu  Frankfurt  a.  M.,  das  Flufsbild  von  1640  in  der  Galerie  Manfi  zu  Lucca,  das 

•KttfiengefiKht«  von  1641  in  der  Kopenhagener  Galerie,  fowie  die  bezeichneten, 

aber  nicht  oder  undeutlich  datirten  Bilder  in  den  Sammluni^en  zu  Oxford,  Lyon, 

Augsburg  und  Stockholm.    Dafs  .Adam,  der  1649  bereits  72  Jahre  alt  war, 

nach  diefcr  Zeit  noch  thäticc  gewefen ,  ift,  zumal  da  es  nicht  crwicfcn  i(1,  dafs 

er  länger   gelebt   hat,   nicht  Ibnderlich  wahrfchcinlich.    Die  Bilder  aus  den  Abr  wn- 

**         *»  TT  •         I        laert»  Bilder 

fünfziger  Jahren,  wie  ein  Strandbild  von  1651  in  der  Würzburger  Universität  »"«^den^in^ 
und  wie  die  Darftellungen  eines  Strandes  mit  emem  Kirchthurm  von  1653  rn^anburc. 
und  das  noch  filtere  Küftenbild  mit  dem  verfallenen  Thurm  im  Braunfchweiger  7c^"i^ 
Mufeum,  die  auch  in  der  That  eine  andere,  dünnere,  verblafenere  Maltechnik 
zci{»en,  werden  daher  mit  Recht  tlem  Abraham  Willaerts  zugcfchricben.   Diefer  ^btaham 
war  ubri;4cns  auch  Bildnif^imaler ,  w  ie  das  ficlier  von  feiner  Hand  herrijhrende  '"**"*'■ 
1  amilienlluck  von  1659  in  der  Münchener  Pinakothek  und  das  Hildnifs  des 
Admirallieutenants  van  WaflTenaar  im  Amflerdamer  Mufeum  bewdfen.  Von 
Adam  Willaerts  drittem  Sohn,  Jfaak  Wiüaerls,  der  1637  Mdfter  in  Utrecht  ir.wuu.nt. 
wurde  und  1668  dafelbft  noch  am  Leben  war,  aber  befitzen  das  Utrechter 
und  das  Rotterdamer  Mufeum  bezeichnete  Uferlandfchaften. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  vergeffen,  dafs  auch  die  Entwicklung  der  Architektur»  A«hiMki«iw 

miiltr«. 


I)  Vgl.  H.  Kitgtl,  a.  a.  O.,  S.  1 79—181. 

3}  Von  anderen  1653  gclcfen  und  daher  dem  Abahua  it^gtfchrietMO.    Vgl.  Ä'iegel,  a.  a.  O., 
II,  S.  181.   Scktib/tr  tkeat  dem  Vcrftlier  mit,  daCi  aneli  er  1633  bs. 
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malerd  zu  einem  felbftänd^en  Fache,  nachdem  Hans  Fredeman  de  Vries^)  in 
mehr  decorativem  Sinne  vorgearbeitet  hatte,  fich  in  Belgien  und  in  der  Ueber- 
gangszeit  vom  fechzehnten  tn's  fTcbzchntc  Jahrhundert  vollzog.  Diele  l^nt- 
Wicklung  knüpft  firh  befonders  an  die  Namen  der  beiden  Hendrik  Steenwijck 
und  der  beiden  Teeter  Xcefs.  ' 
sücnv.jck  Hendrik  SUtnwijck  d.  Ä,  ift  um  1550,  wahrfchdnKch  zu  Steenwijck  im 
snn  liben  ^^^'^^  Overyflel^  gdxiren,  aber  früh  nadb  Antwerpen  gekommen  und  bdm 
Aufenthalte  des  Hans  Fredeman  de  Vrics  in  diefer  Stadt  deffen  Schüler  gewefen. 
Jedenfalls  wurde  er  1577  Mciflcr  der  Antwerpener  Gilde.  Bald  darauf  vcrlicfs 
er  jedoch  fein  Heiinathland ,  zog  nach  Deutfchiand  und  liefs  ("ich  in  Frank- 
furt  a.  M.  nieder,  wo  er  um  1603  darb').  Kr  malte  das  Innere  gotlüfcher 
Kirchen,  grolser  Säle  und  mächtiger  Steingewölbe,  die  er  manchmal  durch 
Fackellicht  erleuditen  UeTs.  Die  Figuren  feiner  Bilder  rühren  in  der  Regel  von 
anderen  Händen  her;  feine  Binnendar(lellun;^cn  felbrt  find  zwar  noch  etwas 
hart,  aber  fie  find  zujjjleirh  fert  und  klar  in  der  Zeichnuntf  und  durch  eine 
energifche  Darrteliung  des  Dämmerlichtes  und  der  tiefen  Schatten  bemerkens- 
werth.  Sein  früheAes  datirtes  Bild  ill  da:i  gothifche  Kircheninnere  von  1585 
te  Mailand,  in  dcr  Ambrofiana  zu  Mailand,  ein  Bild,  defTen  Figuren  von  Jan  Brunei  dem  A. 

herrühren.  Aumahmsweife  von  aulsen  genommene  Ardutekturftttcke  feiner  Hand 
in  OeffMi«  find  der  Colonnadenplatz  von  1588  (bez.  >  Frankfort <)  im  AmalienRift  zu  Deffau 
'fc^weiy  Marktbild   von  1 598  im  Braunfchweiger   Mufeum.    Andere  Bilder 

in  w,en.  des  Mcirtefs  findet  man  in  Wien  und  St.  Petersburs;;  auch  das  Innere  einer 

in  St.  I'eier»-  _ 

{''"Stock  ^^"^'"'*"*^^'*''"*^he  von  1602  im  Stockholmer  Mufeum  und  die,  wie  es  icheint, 
fcoin.  vom  felben  Jahre  datirtc  Halle  mit  fchlafenden  Wachen  in  der  Cafleler  Galerie 
'  dürften  auf  ihn  xurückgeftihit  werden,  wogegen  das  ihm  zugefchriebene  Geßing- 
nilsbUd  von  1604  in  der  katferlidien  Galerie  ku  MV^en  aus  dem  angefiihrten 

Sueiw^kii  ^""""^^  ficher  ein  Jugendvverk  feines  Sohnes  Hendrik  Steenwijck  d.  J.  fein 
,       J-     nuiTs.   Diefer  wird  um  i  580  in  Frankfurt  a.  M.  «jeborcn  fein  ').    Er  war  fpatcr 

Sir:n   Lehr"  ;  i 


Seui^fruhe«  m  .AntwerpcH  thätig,  ging  aber  dann    \()r  1629   nach  I.nudon,  wo  er  irin<jere 
^Wien.    Zeit  thatig  war.   Dafs  er  1649  noch  am  Leben  war,  beweift  fein  bezeichnetes 
ia  airtllS!*  und  datirtes  Bild  vcui  diefem  Jahre  im  Berliner  Mufeum  (Vorrath). '  Als  KünfUer 
Sei«  sai.  trat  er  ganz  in  die  Fufstapfen  feines  Vaters,  miklerte  deflen  manchmal  metallildie 
Harte  aber  allmählidl  zu  malerifcher  Breite,  um  fchliefslich  dünner  im  Vortrag 
und  kälter  im  Ton  zu  werden.   Bezeichnete  und  datirte  I^ilder  feiner  Hand  find 
S""e  ubri-  keineswegs  feiten.    Man  fuche  lie  z.  B.  im  Louvre  zu  Paris  (u.  A.  Kirchcn- 
inneres  von  1618  [nicht  1608,  Scheibler ,  Halle  mit  Chriltus,  Martha  und  Maria 
[Fig.  522]  von  1620),  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  (u.  A.  das  erwähnte 
Gefangnifs  mit  der  Befreiung  Pctri  von  1604,  das  Innere  dner  gothtfchen  Kirche 


1}  Vgl.  oben  S.  93.  Es  fft  hniziuii^en,  dalii  der  aoie  Katalog  der  IniferiidM»  Gdciie  tu 
Wien  ril.  Rnn  K  18S4)  ab  »Beimiif{cA«nu  vier  mit  dem  Mboogimmaie  des  Meiften  veffcbene  Acdii- 

tekturftuckc  auiiührt 

3)  A'.  V.  Mtmder^  a.  a.  O.,  ed.  Hymuu,  mit  des  letsleien  AmneikuBgea  II,  y.  66. 

3I  D.i  A'.  V.  Man.!t<  f'.-'u  Werk  1604  nlifLlilMr,  Ull  i  L;l'-i<-1iwohl  beriufitn .  dafs  der  Mtin<:-r, 
wie  er  glaube,  160J  geflorbeo  fei,  fo  iA  fein  Tod  cbcr  früher  als  fpäter  2U  fetzen  und  nicht  aota- 
nehmen,  da&  er  1604  noch  gematt  habe. 

4)  Vgl.  das  VerxeidmiCi  der  Berliner  Galerie  von  iSSj»  S.  443. 
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von  1605,  eine  zweite  Halle  mit  der  Befreiung  Petri  von  1621),  in  der  Caffeler 
Galerie  (u.  A.  ein  Kircheninneres  von  1 620,  ein  zweites  von  1 62 1 ),  in  der  Peters- 
burger Eremitage  (ein  italienifcher  Palaft  von  1623,  das  Innere  einer  Sakriftei 
von  1634)  und  in  der  Dresdener  Galerie  (Kirchenanfichten  von  1609,  161 1  und 


161 3).    In  London   malte  er  übrigens  wiederholt  die  Hintergründe  zu  den  Sein«  Himer- 
KönigsbildnilTen  der  dort  anfäffigen  Porträtmaler.    Das  grofse  Bildnifs  König  engtiifchen 
Karls  I.  in  der  Turiner  Galerie  z.  B.  trägt  neben  D.  Mijtens"  Xamenszeichnung  bilden, 
von  1627  diejenige  des  H.  Steenwijck  von  1626;  und  von  1637  find  die  Bild- 
niffe  des  Königs  und  der  Königin  von  unbekannter  Mand  in  der  Dresdener 
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Gcalerie  datirt,  deren  eine?  die  Hezeichnunrj  unferes  Architektiirinalcr-^  tra^. 
In  der  hellen  lockeren  Malwcifc  der  Architekturen  zcif^cn  L^^cradc  diele  I^ilder, 
wie  grofs  die  Stilwandlung  war,  die  auch  II.  Stecnwijck  d.  J.  durchgemacht  hatte. 
Dit  NmIW  Auf  den  Schultern  der  beiden  R  Steenwijck  flehen  die  beiden  P,  Neefs  ■). 
Sie  find  die  eigentUclien  Antwerpener  Architekturmaler.  Die  Antwerpener 
Kathredrale,  bald  wie  fic  ift,  bald  umgeilaltet  durch  die  Phantafie  der  KüniUer, 
war  ihr  Lieblingsvorwurf.  Sie  haben  fie  unzählige  Male  \  ercwigt.  Die  Figuren 
niaUen  ihnen  in  der  Regel  die  F.  Francken  (oben  S.  74  -7'^\  Ihre  Bilder 
zeichnen  fich  durch  eine  aufserft  fein  beobachtete  Linien-  und  Lichtperlpektive, 
durch  einen  feilen,  anfangs  fi>gar  noch  harten,  in  ihrer  heften  Zeit  aber  nialerifch 
empfundenen  Vortrag  aus,  der  in  der  fpäteren  Zeit  des  Jüngeren  atterdtngs 

p.HnbdJl.  dünner,  leerer  und  kalter  wird.  Neefs  d.  A,  wurde  wahrfchelnlidi  1578  in 
Antwerpen  geboren.  Als  fein  L^rer  gilt  H.  Steenwijck  d.  A.  Doch  läfst  fich 
nicht  recht  cinfclicn ,  wo  er  defTen  l^nterriclit  empfangen  haben  foUte.  Sicher 
wurde  er  ifxjg  MciUer  der  .'\ntwerpencr  Gilde  und  war  1656  noch  am  Leben, 
1661  aber  bereits  vcrrtorbeii.  Seine  Bilder,  auf  die  näher  einzugehen  uns  zu 
weit  lUlven  würde,  befinde  fidi  in  den  verfcbiedenften  Sammlungen  Europa's 
Zerftrent,  befonders  zahlreich  im  Louvre  zu  Paris  (neun  ffilder,  unter  ihnen  audi 
dne  »Befreiung  Pctri  aus  dem  Gefangnifs«),  im  Madrider  Mufeum  (fieben  Bilder, 
lauter  Kircheiifliickc),  in  der  Peter^lMirj^er  Kremit.i^e  fiinf  Kirchenaiifiditen}, 
aber  auch  in  den  deutfclien  Sanmilunt;en  [z.  B.  fimf  in  CalVel,  zwei  in  Frank- 
furt a.  M.,  zwei  in  München,  eines  von  1605,  daher  ficher  \om  Alten,  in 

p.iiM(sd  j.  Dresden).  —  Uebrigens  fmd  die  Werke  feines  Sohnes  P,  Neefs  d.  J.,  der  i6ao 
zu  Antwerpen  geboren  wurde  und  1675  daCelbd  noch  thatig  war,  keinesw^s 
überall  von  denen  feines  Vaters  unterfchieden  worden,  wenngleich  fie  im 
Ganzen  glatter  in  der  Technik  und  weniger  gcfchlolTen  in  der  Lichtwirkung 
find.  Sichere  Bilder  feiner  Hand  ficht  man  z.  B.  im  Mufeum  zu  Schwerin 
(von  1632  und  1653),  im  Mufeum  des  Haag  (von  1654),  in  der  Turiner  (jalerie 
(von  1655)  und  in  der  Galerie  Liechtenftein  zu  Wien  (von  1675).    Ein  älterer 

Led.  Nwfa.  Sohn  des  alten  Peeter  Neefs,  Ladewijk  Neefs,  wurde  1617  in  Antwerpen 
geboren.  Von  feiner  Hand  befitzt  die  Dresdener  Galerie  ein  bezeichnetes  ui^ 
von  164S  datirtes  Bild;  zwei  andere  beenden  fich  im  Madrider  Mufeum;  viel 
mehr  ift  überhaupt  nicht  von  ihm  bekannt. 

Die  Mcifter,  welche  wir  in  diefeni  Rapitel  kennen  gelernt  haben,  bezeichnen 
für  die  bclorulcrcn  Faclier,  an  deren  Ausbildung  fic  redlich  mitgeholfen  haben, 
nur  erft  eine  Vorftufe  der  völligen  malerifchen  Freihdt ;  fie  ringen  in  mandieii 
Beziehungen  noch  mit  den  neuen  Stoffen;  aber  fie  lalfen  fich  aus  der  Eot 
wicklungsgefchichte  diefer  Stoffgebiete  nicht  wegdenken,  fie  fmd  auf  dem  beflen 
Wege  zur  Hohe  der  Kuiift,  untl  fie  lia!)en  einen  folchen  .Antheil  an  den  fpäteren 
Erfolgen  der  Haiipimcilkr  dieler  l'iiciicr,  dafs  die  Kunftgefclüchte  fich  doch 
etwas  melir  als  nn  Vorübergehen  mit  ihnen  befchäftigen  niuf& 

1}  y,  F,  Vau  äm  BrtnJtn^  G«fcttiedenn,  p.  C09— 614. 
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B.  Peter  Paul  Rubens*}. 


Rubens  ift  der  gewaltigfte,  vielfeitigfte  und  präditigfte  Meiiler  nicht  nur  -^^^J^ 
der  vlämifchen,  fondeni  der  gefammtcn  Kunfl  des  17.  Jahrhunderts;  feine  «i«» MiiiUn. 

Meifterwerke  gehören  7,11  den  j^rofsarti^rtcn  Schöpfungen  aller  Jahrhunderte. 
Wahrheit  und  Dichtung,  Realismus  und  Ideahsmus,  Formen wucht  und  Farben- 
pracht hat  kein  anderer  Meifter  fo  glänzend  und  glücklich  zu  verfchmelzen 
gewufst,  wie  er.  Man  niufs  fich  angclichts  feiner  heften  Gemälde  der  flau 
aus  Ylämirch-realiAifchen  und  italienifch  -  idealiftirchen  Eindrucken  verquickten 
Leiftungen  feiner  tnaiüeriftifdien  Vorgäi^r  erinnern,  um  fich  nicht  nur  die  ganze 
Frifche  und  Urwüdirigkeit  feines  eigenen  Natur-  und  Lebensgefühles ,  fondem 
zugleich  auch  das  »janze  wirkliche  Vcrfländnifs  zum  Bewufstfcin  zu  bringen, 
mit  welchem  er  die  künnicrifchc  Emprindung  der  "^rcsfsen  Italiener  fich  anzu- 
eignen wufätc.  Gerade  Rubens  Beilpiel  lelirt,  dals  ein  echter  KüniUer  von 
allen  grofsen  Vorgcöngern  lernen  kann  ohne  akademifcher  Kälte  zu  verfallen, 
dafs  er  die  Errungenfchaften  aller  Länder  in  fich  verarbeiten  und  doch  feiner  ^;'"',ver- 
eigenen  Natur  treu  bleiben  kann.  Freilich  gehörte  eine  Kiefenkraft ,  wie  die  ^^«*^^ 
feine  dazu,  um  diefen  Verfchmelzungspro2efs  voUdandig  in  Ach  durchzumachen,  ««treu. 

1}  Quellenfchriften:  G.  P.  Btihri:  Le  Vit«  etc.  Roma  1673,  p.  217—249.  —  R,  de 
Pilts:  l.a  Vie  de  Rubens;  xacift  in  »Convcriations  für  la  conuissance  de  la  Pc-inturc  etc.«,  Paris  1677; 
dann  in  »Diflcrtation  für  les  ouvrages  d«s  pltts  fameux  peintres«,  Park  1681.  —  Heide  empfingen  ihre 
Nachrichten  von  der  Familie  des  Meiften.  Bisher  galt  die  Utdnifche,  zuerA  1835  vun  dt  Rcißtnberg 
in  dtn  »Nowelle»  ledierclMS  aar  P.  P.  Rubcnsc,  Minoires  de  rAcad^mie  xwpXt  ele.  de  Belffa)iK 
veröfTentlichtp ,  :  w  Ad.  Kofenbtrg  in  feinen  »Ruhcnshriefen«  ,  Leipzig  1881,  S.  1 — 7,  Mietler  ab- 
gedruckte «Vita  Pciri  Pauli  Ridtenii«  für  die  eigentliche  (Quelle,  welche  Bellori  und  de  Piles  vorgelegen 
Inbe.  Neuerdings  hat  H.  Kegtt  in  feinen  «BeiMIgen« ,  BeriJn  188t,  1,  S.  — M'f  j«dodi  den 
Nachweis  zu  führen  j^'L-fiahl,  ibr>,  iini^'ckchrl.  dli  fc  \'it;i  mir  ein  Aus/tii;  nus  Je  Pilcs  »Vic  de  Kubens« 
fei«  und  wenigAcns  nachgewiefcn,  dais  fic  nicht  noth wendiger  Weife  älter  fein  mufle,  aU  die  letztere. 
—  Urkundenpablfkationen:  E.  Gatkei:  Lettre*  InMites  de  Rubens,  etc.  Btifffel  1840.  — 
Gachard:  Par!iLu!nrit<*s  et  documents  inIditB  sur  Rubens,  UrülTcl  1842.  —  \V.  If.  CarptnUr:  Picio* 
rial  NV.ticcs  etc.,  Lorulon  1844;  frar«.  von  L.  I/ymans  al»  «M^moires  et  documents  in«:dits  etc.«, 
Antwcqx-n  1845.  —  .-/.  ßa/thtt:  P.  P.  Rubens,  son  s^jour  en  Italie  etc.,  in  der  Gazette  des  beaux 
arts  Vol.  XX  (t866)  p  401  ff.  bis  V<il.  XXIV  (1S68)  p.  479  (T.  ~  G.  CrutaJa  t^tUmmU:  Ruhen« 
Diplomdtico  espanol  Mailr:  !  1874.  /*  Gcnard:  P.  P.  Ri;l)ciis.  Aantekeningen  nver  den  groolcn 
mccflcr  en  lijne  bloedsverwantcn ,  Antwerpen  1877.  —  Ch.  A'ueiens:  Pierre  Paul  Kubens.  Docu- 
menta et  kttres,  Buttflcl  1877.  —  Ad.  Jd/aOarg!  RubenBbriefet  Lei|nig  1881.  —  In  Vorbereitung 

Villi  hrlgifchrn  < Iclehrteii :  f!ti  Codex  diplomaticm  Ru^eniantn.  — -  \'oti  iler  iilirij^uii  nilfjemctnen 
Ruben&litcratur  können  hier  nur  noch  die  folgenden  Arbeiten  hervorgehoben  werden:  John 
SmUk;  A  Cntalogue  fsisonn^  etc.  Vol.  II,  London  1830  (ausCehUelsHch  Rubens  gewidnet).  — 
C.  F.  Waagen:  Ucber  den  Maler  P.  P.  Robens;  cuerrt  in  Kaumtri  Hirt.  Tafchenbuch  1833;  dann, 
ins  Englifchc  überfetzt  von  K,  K.  Nocl,  «Is  beCoDdercs  Buch,  London  1840,  zweite  Aufl.  von  Mrs. 
Jamcfon  1849;  femer,  neu  geflaltet,  at«  Text  des  G.  Schauer'fchen  Rubem-Atbums ,  Berlin  1864, 
eodlicb,  mit  Anmerkungen  von  Aljr.  \\\^l!riuinn  in  Waagtnt  «Kl.  Schriften»,  Stuttgart  1875,  S.  235 
bis  296.  — ■  G.  van  HiifTdt:  Iliüoire  de  !'.  I'.  Kubciis,  suivii;  du  Catalogue  g^neral  et  raisonn^  de 
ses  tableaux  etc.,  ünilVel  1840.  —  A.  Mickieis:  Kubens  et  l'ecolc  d'Anvers,  4™«  cd,  i'aris  1877.  — 
Gachmrd:  Histoife  poliliqne  et  diploiiiatiqae  de  Plieire  Pnd  Rubens,  Brttflel  1877.  —  A.  GmnurtSy 

H.  Ilymans,  Ph.  Romboutt  et  Max  /.V.VVr:  L'oeuvre  de  Rubi-ni.  Catalu^^uc  <\<.-  rLxj)o-,iiioii  eic.  (l'Anv^•r.^ 

I.  cd.  Antwerpen  1879.  —  Der  bcfondcrs  lehrreiche,  auf  Rubens  bezügliche  Abfchnitt  in  H.  Aitgth 
Betttigen  vat  niederi.  Kunftgclieblcble,  Beilin  1883,  L  S.  163—344.  «~  Eodlidt,  Im  EridteineQ  be- 
grilKeii,  Max  Ryat  L'oenTie  de  P.  P.  Rubens.   Hfftoiic  et  descripHoo.  Aavets  t886  IT. 


^IQ  Sechstes  Buch.    II.  Abtheflung.    Erfler  Abrchniti. 

Alle  feine  nächflen  Vcjrgänger  waren  an  den  gleichen  Bcflrcbungen  gefcheitert; 
aber  Rubens  befafs  eben  diefe  Kraft,  eine  Kraft,  welche  aus  der  feltenen  Ver- 
einigung der  !;fcwaltigften  natürlichen  Anlachen  mit  der  feinflen,  durch  [glückliche 
äufsere  Lcbcnsumftände  geförderten  allgemeinen  Bildung  entlprang  und  ihn 
befähigte,  Andrea  Mantegna,  Leonardo  da  Vinci  und  Tizian  zu  copiren,  Michel- 
angelo, Correg^o  und  Paolo  Veronefe  auf  fich  einwirken  zu  lalTen  und  do^ 

ori|il!rrit«t  ^  felbft,  immer  der  nordifcbe  Naturalift  mit  machtig  ausgdiildeter 

Individualität  zu  bleiben.  Er  erkannte  auch,  dafs  das  venezianifche ,  realifVfch- 
rolnriftifche  Kunftc^cfühl  am  leichterten  eine  orc^anifche  Verbindung  mit  dem 
viiiniifclicn  ein*^inL,r,  und  wenn  fich  auch  der  I'-influfs  der  gewaltic^en  I-'orinen- 
fprache  Michelangelo  s  aus  vielen  feiner  Werke  nicht  wegdenken  läfst,  fo  hat  er 
umweffelhaft  doch  am  meiAen  von  Tizian  und  Paolo  Veronefe  in  fich  auf- 
genommen, befonders  in  der  freien  leichten  Compofitionsweife  und  in  der  frifehen, 
leuchtenden  Farbeni^lut.  Und  wie  verfchieden  i(l  trotzdem  fein  Stil  als  Ganzes 
SeifM  genommen  von  dem  ihren !  wie  unverkennbar  tritt  un'^  die  ausgeprägte  nordifche 
£lt«Mrt-  Eigenart  aus  jedem  feiner  Gemälde  enti^eijen !  Seine  Menfchen  find  keine  Nach- 
kommen der  alten  Griechen  und  R«jnjer,  fondern  in  ilirer  Lebenskraft  aufgefunder 
Grundlage  noch  über  fich  felbft  hinaus  gehobene  und  gelkigerte  Mufterexemplare 
feiner  eigenen  Landsleute:  vlämifche  Männer  und  Frauen  von  mJkhtigem  Gfieder- 
bau,  von  blühender  Gefundheit,  deren  frifdies  I^ensbbt  man  in  ihren  Adern 
klopfen  und  durch  die  weiblich- weifse,  wie  durch  die  männlich-fonnenvcrbrannte 
Haut  hindurchfchimmern  zu  fehen  meint  ;  aber  wohlverflanden:  in  ihrer  Lebens- 
kraft gclleigerte  vlämifche  Männer  unti  Frauen,  fo  [;iit  wie  Raphaels  (leflalten 
in  ihrer  Schönheit  gcftcigerte  iialicnifche  Männer  und  Frauen  find;  denn  lolche 
Menfchen,  wie  fie  uns  aus  Rubens  Bildern  —  abgefehen  natürlich  von  den 
Bildniffen  —  entgegentreten,  find  denn  doch  in  feinem  Vaterlande  ebenfo  feiten 
RmIumiis  finden,  wie  fixtinifche  Madonnen  in  Italien.  So  flark  das  realiflifche  Grund» 
<^cfiihl  bei  Rubens  iiberall  zum  Durchbruch  kommt,  er  war  eben  doch  ein  zu 
j^rolser,  ein  /u  «ganzer  Kunlller,  als  dafs  es  ihm  möf^lich  gewefen  wäre,  die 
zufallige  nackte  Wirklichkeit  mit  der  kunlllerifchen  Wahrheit  zu  verwechfeln; 
ja,  feine  Subjektivität  ift  bei  all  fernem  Realismus  fo  ftark  entwickelt,  dafs  er 

StiMTyptn.  beftimmte ,  von  ihm  bevorzugte  Typen  nidit  nur  mit  mannichiachen  Ver- 
änderungen in  allen  feinen  eigenen  Bildern  wiederholt,  fondern  auch  feiner 
ganzen  Schule  aufnotiu^t .  fo  dals  fie  uns  fchliefslich  aus  faft  allen  vlänufchen 
Bildern  des  Jahrhunderts  ent^^'Cf^'entreten  ,  diefe  kühn  gewölbten  Stirnen,  diefe 
aiächtii^  l^efchwunf;enen  Brauen  ,  diele  grofsen  Augen .  diele  vollen,  Heifchigen 
Wangen,  diele  kraftigen  Lippen.  Die  einzelnen  1  heile  des  Gefichte-s  fetzen 
fich  ichärfer  gegen  einander  ab,  als  bei  den  italienifdien  Typen;  die  ganzen 
Gefichter  erfcheinen  enef||[ifcher  tmd  eigenwOliger;  und  dodi  kehren  fie  überall 
wieder,  »die  nämlichen  bärtigen  Köpfe  mit  den  leuclitenden  Augen,  die  jugend« 
liehen  Männer  mit  dem  ritterlich-heroifchcn  Ausdruck,  die  fchönen  Weiber  mit 
blondem  Haar,  gerötheten  Wangen  und  frohem  Lächeln«  •}.    Rüben?;  eii:^enllem 

^^^•jjj^j^^  Naturell  entlpran«^  ferner  feine  Vorliebe  für  mächtige  Leben^aulkcrungcn  und 
ubcadic  kühne  Bewegungen.    Die  Wucht  des  Anpralls,  des  Stofses,  des  Hiebes,  des 


i]      Iftf/nwMM,  Avt  vier  JahfbiiadcrtieB,  Berlin  1878»  S.  64. 


Die  vläroifche  Malerei  des  17.  Jahritunderts,    B.  Pctcr  Pnul  Kubens.  ^|  { 

Sprunges  hat  kein  KünfUer  fo  anfdiaulich  zu  fchildcrn  vcrHanden,  wie  eri  Die 
ruhige  >Exiftenzinalereit  feiner  venezianifchen  Vorbilder  ift  feine  Sache  gar 
nicht.  Ein  mrichtiges  dramatifches  Leben  wogt  in  feinen  grofsen  DarAclIunf^en. 
Man  hat  ilin  daher  auch  mit  Recht  feinem  etwas  älteren  Britifchen  Zeitt^enolTen 
verglichen  und  den  Shakelpeare  der  Malerei  genannt.  Mit  ipieiender  Leichtig- 
keit veriinnlidit  er  uns  jede  Handlui^,  die  er  darfteHen  will;  aus  dem  bunten 
Figurenreiclitbum  feiner  Compofitionen,  die  er  auch  perfpektivifch  und  rhythmirch,  ^SdiSt"' 
meift  mit  aufgehobener  Symmetrie,  meifterh.-ift  beherrfcht,  weifs  er  uns  den  Kern 
des  Vorganges  klar  herausgefchält  in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Handhint^cn 
mit  mifseren  Bewegungsmotiven  kommen  dabei  unter  feinen  Händen  heller  zur 
Geltung,  aJü  Seelenkämpfe;  und  auf  feelilchem  Gebiete  gelingt  ihm  der  Ausdruck 
der  Lcidenfi^ften  befler,  als  derjenige  der  ftlileren  Regungen  des  GemÖthes. 
Selbft  ferne  Farbengebung  hat  Rubens  trots  alier  venenanifcfacn  Studien  fdiliefs- 
lich  doch  aus  feinem  eigenflen  Gefühle  neu  gewonnen.  Er  ift  einer  der  gröfsten 
Coloriflen  aller  Zeiten;  und  er  ifl  in  erfter  Linie  Colorifl,  weit  mehr  als  Zeichner 
im  enj^cren  Sinne  des  Wortes;  denn  wenn  er  auch  die  Formcnfprarhe  mit 
Stift  und  Pinfel  fo  völlig  behcrrfchtc,  wie  wenige,  lo  opferte  er  gelegentlich  co|^|jJ,y,. 
der  malerifch-colorifUfchen  Gefammtwirkung  zu  Liebe  doch  wohl  einmal  die 
Reinheit  und  volle  Richtigkeit  der  EinzeUbrm:  aber  er  ift  eben  auch  als  Colorift 
nur  er  fdbll;  die  FarbenAininiung  der  grolsen  Colorillen  der  anderen  V^Hker 
erinnert  nicht  an  die  feine,  fdbft  diejenige  Tizians  und  Veronefe's ,  der  er  am 
erflen  nachfbebt,  kaum,  j^efchweige  denn  diejenige  eines  Murilio  oder  eines 
RenibratKlt.  Er  hat  eine  reichere,  üppigere  Palette,  als  Tie  alle  zufammen- 
genoninica.  Das  myftifche  Helldunkel  liebt  er  nicht,  wenngleich  er  es,  wo  der 
Gegenfland  es  erheifcht,  aufserordentlidi  ütterzeugend  zu  handhaben  veriieht 
Er  ftellt  feine  Geftalten  in  der  R^el  ins  voUe,  helle  Tageslidit,  das  audi  die 
Schatten  noch  klar  und  farbig  crfcheinen  läfst,  übr^ns  aber  mit  feiner  warmen 
Leuchtkraft  niclit  nur  die  nackten  Theile  wunderbar  belebt,  fondern  aueli  die 
an  fich  lebhaft  aust^efprochenen  Localfarbcn  der  Gewander  aiisirleichend  mit 
einander  verföhnt.  W  ohl  fchillern  viele  Bilder  feiner  Hand  in  einer  unendlichen 
Fülle  von  Farben,  fo  dafs  fie  nicht  mit  einzelnen  Accorden  vet^Uch«,  Ibndem 
ganse  »Farbenfymphonienc  genannt  worden  find-,  aber  nur  unter  den  Händen 
feiner  weniger  geiftvoUen  Schüler  wird  diefer  Farbenreichthum  sur  Buntheit 
und  Grellheit ;  auf  feinen  eigenhändigen  Bildern  ift  er  raufchende  Felifreude  und 
harmonifche  Pracht. 

Unendlich  reich,  wie  feine  Formenlprachc  und  feine  l*'arbenmufik,  ift  auch  g^^^^i^.^ 
fein  Stoffgebiet.  Die  ganze  weite,  von  taufend  l'rachtgeftalten  belebte  gefchicht- 
Uche  und  fagenhafte  Vergangenhdt  der  Culturvölker  erweckt  er  auf*  feinen 
Riefenlinnen  su  neuem  Dafein.  Die  Erzählungen  des  Alten  und  des  Neuen  Tefla- 
mentes,  die  X'orgänge  der  alten,  der  neueren  und  damals  neueften  Gefchichte, 
die  griechiiclien  Götter-  und  Heldcnfac^en  und  die  mittelalterlich  -  clirifllichen 
Heiligenlej^enden  werden  unter  feiner  mächtigen  Hand  zu  feurigen  l-arben- 
dranien;  und  die  allegorifchen  Vorllellungen  feiner  Zeit  und  feiner  eigenen 
Fhantafie  werden  zu  Geftalten  von  Fleifch  und  Blut,  die  mit  den  Erdenbüi^em 
aller  Zeiten  wie  mit  ihres  Qeichen  verkdtren. 

Als  treuer  Sohn  der  kathoUldten  Kirche  widmete  er  die  eine  Hälfte  feiner 
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Sechstes  Buch.    II.  Abtheilung.    Elfter  Abfchnitt. 


pi"^ft"*    Thätigkdt  ganz  dem  Dienfte  der  kirchlichen  Kunft;  kaum  aus  der  Werkllatt 
Kirche,   eines  T IV leren  Meifters  find  fo  \'iele  grofsc  AltarWatter  hervorf^egangen,  wie  nur 
der  !■  nt  n;  und  kaum  ein  Anderer  vcrftand  es  in  gleiclier  Weife,  wie  er,  dem 
künltlcnlchen  Bcdürfnifä  der  Kirclie   leiner  Zeit,  das  Ueberfinnliche  finnlich 
greifbar  md  fal^>ar  zu  machen,  zugleich  mit  fbkfa  rellgidfem  Emfl  und  fok::h 
K  "nft">ra  ?^funder,  mächtiger  Similichkeit  Rechnung  zu  tr^en»  wie  er.  Als  treuer  Diener 
Püritcii-  der  Fürftenhäufer,  unter  deren  Sdiutz  er  lebte,  widmete  er  ferner  einen  grofsen 
Tneil  feiner  Thatigkeit  der  Verherrlichung  der  Grofsen  der  Erde  und  ihrer 
Thaten,  Ichmiickte  er  zugleich  ihre  SchlöHcr  mit  jenen  üppigen  weltlichen  üar- 
(lellungen,  in  denen  fein  Schönheitsoduhl  und  feine  Natürlichkeit  fich  ohne 
Nebengedanken  und  ohne  gcifllichen  Dämpfer  in  ihrer  ganzen  Reinheit  als 
Selbftzweck  juisTpredien. 

Neben  dem  Kirchendienll  und  dem  Henendienft  fand  er,  mächtig  produktiv 
wie  er  war,  aber  noch  Zeit  genug»  audi  als  Künftler  fein  eigener  Iferr  zu  fein, 
kubcn»  ai»  pjjf,^,  malte  er  die  Bildnifle  feiner  Anirehörifren  und  feiner  Freunde:  und  er 

Bllan•l^  " 

maier.  malte  lie  mit  der  feinflen  Beobachtun;4  ihrer  individuellen  Charakterunterfchiede, 
er  (Uttctc  fic  mit  dem  grofsartigfteii  Lcbensgefühle  aus ').  Dann  malte  er,  der 
^  leidenfcfaaftlicher  Liebhaber  der  Thierwelt  war,  wilde  Thiere  und  feurige 
Rolfe,  Löwen»  und  Eber-,  Wol6-  und  Hirfdijagden;  und  nirgends  zeigt  Ikh 
die  unt^eflüinc  frifchc  Kraft  feiner  Natur  fo  völlig  aller  conventionellen  Rück- 
fichten  ledig,  wie  in  diefen  von  gewaltigftem  Leben  erfüllten  Jagdftiicken,  in 
denen  kein  anderer  Maler  der  Welt   ihn  auch  nur  von   ferne  erreicht  hat. 

rrtwftHnijii  ^'^^^  malte  er  endlich  auch  Landfchaften  ihrer  felbft  willen,  feltener  ideale 
Bilder  einer  fiidlichen  Natur  mit  heroifcher  StafTage,  als  die  heinüfche,  fchlicbte 
Natur  feines  Vaterlandes,  die  er  in  allen  ihren  atmofphärifdien  Stimmungen 
zu  belaufchen  und  mit  kidoifchaftlMiem  mneren  Leben  zu  erfüllen  veriland; 
und  er  wirkte  bahnbrechend  und  umgeflaltend  auf  dem  Gebiete  der  Landfchafts- 
maierei,  wie  auf  allen  anderen.  M!e>;,  was  er  in  An^^'riff  nahm,  gelai^  ihm; 
und  Allem  drückte  er  den  Siem{>cl  leincs  eigenen  Geilles  auf. 
^w^fe.  Willig  folgte  feine  Hand  allen  Eingebungen  feines  Geiftes,  und  feine 
malerifdie  Vortrags  weife  richtete  fich  nach  den  Stoffm,  die  er  bdiandelte, 
nadi  dem  Endzwecke  feiner  Aufgaben  und  nadi  der  Gröfse  feiner  Bildftadien. 
Sie  ift  immer  keck  und  frifch;  im  V'erhrdtnils  zu  glatter  und  geleckter  Teclinik 
immer  breit  und  lebendig;  zugleich  aber  von  faft  minutiöfer  Feinheit  in  den 
Ausnahniefallcn ,  in  denen  er  kleine  Bilder  malte,  von  malerifcher  Kraft  und 
doch  zugleich  von  üebcvoller  Sorgfalt  in  den  eigenhändigen  Hauptwerken, 
welche  von  Nahem  betrachtet  und  gewürdigt  werden  follten,  von  faft  flüchtiger 
und  fahriger  Breite  aber  in  den  dekorativen  Arbeiten,  welche  für  die  Beurtheilung 

wjäuii^^en  gröfscrer  Perne  beflimmt  waren.  Uebr^ens  laffen  fidi  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  malerifchen  Technik  im  enc^'ercn  Sinne  des  Wortes  weit  deut- 
lichere  zeitliche  Stil\vandlun;4cn  des  Meiftcr>  untcrfcliciden,  als  auf  irgend  einem 
anderen.  Seit  er  nach  beendeten  Lehr-  und  Wanderjahren  fich  als  grofser 
Meiftcr  in  der  Stadt  feiner  Väter  niederliefs,  blieben  fein  Stoffgebiet,  feine 

l)  Nichts  fcheiut  uns  ungerechter,  n!s  die  üehuiptims  des  geiArcichcn  Fnuuofen  £Mg.  Fromentm: 
•Ses  portnita  «nt  fiubles,  pcu  obscrves,  superfiddleDiaBt  eomtniib,  et  |>ourtaat  4tt  reswnbimoe  ngue«. 
•Les  Mabrcs  d'aatfdbb«,  4.  ÜL   Hm  t88s,  p.  ttt. 
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Compofitionsweife ,  feine  Formenfprache  und  i^e  GnindaufrafTung  fo  ziemlich 
unverändert;  feine  Pinfelfiihrung  nur  machte  von  dicTein  Zeitpunkte  bis  zu 
feinem  Lebensende  doch  noch ,  absjefehen  auch  von  den  erwähnten  durch  die 
verfchiedenen  Gelegenheiten  bedingten  Verichiedenheiten,  deutlich  in  die  Augen 
fidlende  VerSnderungen  durdi;  im  Ganzen  ift  es  diefetbe  Entwickhing»  die  wir 
audi  fchon  bei  anderen,  bdbnders  fpanifehen  Künftlern  diefer  Zdt  wahr- 
genommen haben  und  die  wir  audi  bei  holländifchen  Mciflcrn  in  ähnlicher 
Weife  wiederfinden  werden.  In  der  früheren  Zeit  ift  fein  Vortrag  fefter, 
gebundener,  plaftifcher  und  find  zugleich  feine  Farben  emfter  und  geniäfsi;^tcr ; 
in  der  mittleren  Zeit  ift  er  breiter,  freier,  bleiben  die  einzelnen  PrnfeltUichc, 
die  freilich  auch  auf  feinen  früheften  Werken  ielten  vollrtandig  verichinolzen 
find,  unvermittelter  neben  einander  flehen  und  erreicht  zugleich  fdne  Farben- 
gebung  den  höchften  Grad  ihrer  buntfchillemden  Pracht;  in  der  letzten  Zeit 
wird  er  weicher,  leichter,  malerifch  flüffiger  und  geht  feine  Farbengebung  zu- 
gleich in  warme,  feine,  im  duftigften  Schmelze  leuchtende  TonfHmnuinfj  über. 

Wenn  es  ul)rif;ens  zahlreiche,  ja  zahllofc  »Rubcns'fche«  Bilder  giebt,  für  s«in«  i>ri» 
welche  unfer  Lob  des  Meifters  viel  zu  hoch  gellitnmt  erfcheint,  fo  liegt  das 
einfach  darin,  dafs  kein  Meifter  der  Wdt,  Kranach  etwa  ausgenommen,  in 
folchem  Umfange  für  mäfsige  und  fchwadie  Schülerarbdten  verantwortlich 
gemacht  wird,  wie  Rubens.  Rubens  befafs  allerdings  eine  erflaunliche  Pro- 
duktivität; er  arbeitete  aufserordentlich  rafch;  er  foU  manches  grofses  Altarbild 
binnen  vierzehn  Ta^^en  angefan^^cn  und  vollendet  haben ;  allein  das  waren 
Ausnahmen;  leine  eigenhändigen  Arbeiten  führte  er  in  der  Regel  laagfamcr 
und  forgfältiger  auü;  wenn  feine  Fingerfertigkeit  auch  derjenigen  des  in  diefer 
Beziehung  berüchtigten  italienifidien  Meifters  >Fa  preAo«  (oben  S.  200)  gleich 
kommen  mochte,  fo  hütete  er  (ich  in  der  Regel  doch,  von  ihr  in  gleicher  Weife 
Gebrauch  zu  machen.  Die  Anzahl  der  Bilder,  die  unter  Rubens'  Namen  gehen 
—  fie  können,  von  ganz  thörichten  Taufen  abgefehen,  auf  etwa  t  i^n  "cfchätzt 
werden  —  iO  jedoch  fo  grofs,  dafs  nicht  auf  alle  vierzehn,  londcrn  etwa  auf 
alle  acht  bis  neun  Tage  leit  feiner  I  lciaikchr  aus  Italien  ein  Bild  fallen  würde, 
wenn  er  fie  alle  fdbl^  gemalt  hätte;  und  dies  ifl  in  der  That  bd  keinem 
Künl^ler  weniger  der  Fall  als  bei  ihm.  Er  hatte  zahlreiche  Schüler  und  Gehilfen, 
welche  ihm  an  die  Hand  gingen.  Zunächfl  verfland  er  fich,  ein  fo  bedeutender 
Thier-  und  Lanilfchaftsmaler  er  auch  fclbfl  war,  doch  feiten  da/n,  auf  den 
bei  ihm  hclkllten  grof-^cn  1  lillorienbilder  die  Thiere  oder  die  Landfcliaft  fclbl^ 
zu  malen ;  er  hatte  fich  hierfür  tüchtige  Meifler ,  wie  F.  Sny ders ,  den  Thier-  ji.j^jjjj'^^j 
maier,  wie  Luc.  v.  Uden  und  Jan  Wildens,  die  Landfchaftsmaler,  die  wir  fpäter 
näher  kennen  lernen  werden,  herangezogen;  und  die  BefteUer,  weldie  mit  ihrer 
Beihilfe  vollendete  Bilder  erhielten,  fuhren  nicht  fchlecht  dabei.  Oft  aber,  ja 
faft  immer  in  feiner  mittleren  Zeit,  liefs  er  auch  den  figürlichen  Theil  feiner 
Gemälde  von  Schülern  untermalen,  ja  bis  zu  einem  gewiflen  Grade  fertig 
machen;  und  er  fclbfl  überging  fie  eigenhändig  nur  zu  guter  Letzt,  uni  ihnen 
das  Gepräge  feiner  eigenen  Finfelfuhrung  aufzudrucken.  Wie  viel  und  wie 
wenig  er  fdne  Schüler  malen  liefs  und  wie  viel  oder  wie  wen^  er  felbft 
hinzuthat,  richtete  fich  nach  der  Zei^  die  ihm  zur  Verfugung  ftand,  aber  auch 
nach  der  Gunil,  in  der  die  Bef^dler  bd  ihm  (landen  und  nadi  dem  Frdfi^  den 
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fie  fiir  das  Hiltl  zahlten,  ja,  in  einigen  Zeiten  feines  Lebens  war  er  durch 
andere  Verpflichtunijen  fo  in  Anfpruch  genommai,  dals  er  ficli  bei,^nvig^te,  feine 
Schuler  nach  feinen  Skizzen  die  beftellten  Bilder  beginnca  und  vollenden  zu 
lalTen ;  und  für  gewiffe  Bcftellungcn,  die  ihm  weniger  zufagten,  fowic  für  Wieder- 
holungen fcheute  er  fidi  von  Anfang  an  nicht«  ßch  diefer  mdir  fabrikmiü^en 
Herftellungsweife  zu  bedienen.  Gleichwohl  gingen  dieTe  Bilder  als  Werke  des 
Rubens,  bei  ihm  beftcllt,  durch  ihn  abgeliefert,  aus  feilUir  Werkflatt  hervor. 
Schwierig-  Wir  dürfen  uns  d.iher  nicht  wundern,   wenn  folche  immerhin  be<?l:inbijj[ter 

keit  der  '  . 

Au»ron4«-  Mafsen  »echten*  Bilder  unter  tich  von  dem  verfchiedenften  W'erllic  ünd  und 

rms  fciMr 

"«wSb«       ^^^^  nicht  die  gcringfle  Vorftellung  von  des  Meillers  eigenem  Können  geben. 
"  '  Atich  Rubens  felbft  durfte  fich  kaum  beklagen,  wenn  feine  Kunft  verkannt 
wurde.  Die  Pflicht  der  WifTenfctiaffc  aber  tft  es  doch,  die  eigenhändigen  Bihler 

vom  Werkitattsgut  und  von  den  Schul  Wiederholungen  zu  fondern.  Kine  leichte 
Aufgabe  ifl  das  natürlich  nicht;  aber  des  Meiflers  wirklich  eigenhändige  oder 
doch  ganz  eit^enhändig  übergangene  Werke  liehen  In  hoch  über  den  anderen, 
dafs  fich  die  Kenner  in  den  meiften  Fällen  berciu  über  Ik  geeinigt  haben. 
In  manchen  Fällen  fchliefst  der  Name  der  urkundlich  beglaubigten  Befteller, 
in  einigen  fogar  des  Mdfters  ebenes  fdmftlidies  Zeugnifs  auch  von  vornherein 
die  Thcilnahme  von  Schülerhänden  aus. 
k^*i["'«nfrr«r  ^  gcwaltigen  Anzahl  der  Rubens'fchen  Bilder  k&inen  im  Folgenden 

Aotwahi.  natürUch  nur  verhaltnifsmäfsig  wenige  befprochen  werden;  und  felbftverftändlich 
werden  hierfür  nur  folche  gewählt  werden,  die  entweder  ;::^anz  eigenhändig 
ausgeführt  oder  doch  lo  churakteriltilch  für  ihn  find,  dafs  eine  Betheiligung  von 
Sdiülerhänden,  befonders  in  der  Untermalung»  in  der  Landfchaft  oder  in  den 
Thieren  ihre  Bedeutung  nicht  wefentlich  zu  beeinträcht^^  vermag.  Es  wurde 
zu  weit  führen,  im  Rahmen  dtefes  Budies  die  Grenzen  diefer  Schülerbethdliguog 
in  jedem  Falle  feft  zu  Hellen. 
Kuben»  alt  Vcrfuchcn  wir  alfo,  uns  den  künitlerifchen  Entwicklunj7'^iran<r  des  Mcirters 
aülgeneincn,  durcli  feine  Gcmaldc  im  Anfchlufs  an  feine  Lebeusgefchichte  zu  vergegen- 
wärtigen, Co  muffen  wir  uns  im  Voraus  noch  daran  erinnern,  dafs  Rubens 
nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen  Malerei,  fondern  auch  in  ver- 
wandten Kunflfachem  bedeutendes  geleiflet  hat,  dafs  er  femer  nicht  nur  ein 
grofser  Künftler,  fondern  auch  dn  Gelehrter  von  umf;i(Tendern  Wiflen ')  war, 
und  daf>  die  Weltgefchichte,  wenn  fie  auch  nichts  von  den  kunlUerifchen  Grofs- 
thaten  des  l'etcr  Paul  Rubens  wüfste,  fich  doch  immer  noch  mit  ilim  in  feiner 

*'*««nin**  l^ißenfchafi  als  Staatsmann  und  Diplomaten  befchäftigen  würde.  Viel-  und 
allfeitige  grofee  KttnfUer  hatte  es  fchon  vor  Rubens  gegeben;  aber  er  ifl  wohl 
der  erile  und  ifl  der  einage  grofse  Künftier  geblieben,  der  zugleidi  im  eigent- 
lichen Staatsdienft  als  Diplomat  eine  Rolle  «^afpielt  hat.  Doch  kann  die  Ge- 
fchichte  der  Malerei  auf  diefe  Seiten  feiner  Thätigkeit  natürlich  nicht  näher 
eingehen. 

Httkiiiift        Rubens  enttemmte   einer    angefehenen  und  vermögenden  Antwerpener 
Familie.    Seine  Eltern  hatten  in  den  fiebziger  und  achtziger  Jaliren  des  i6.  Jahr- 


i)  Ueber  Rubens  als  Alterthamiforfdier  vgl.  Aitttr.  FrtUtrr  CmAt  mm  ilmfe$i$kttrt:  Rnbais 
mid  die  Antike,  Jena  18S2,   S.  lY^JS* 
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Hunderts  ihren  eigentlichen  Wohnfitz  als  evangelifche  Emigranten  in  Köln,  hielten 
fjch  aber,  da  dem  Vater  des  Malers ,  Dr.  Jan  Rubens ,  wegen  eines  Vergehens 
ein  Zwangsaufcnthalt  in  Siegen  angewielcn  worden  war,  zur  Zeit  der  Geburt 
Peter  Pauls  in  diefem  kleinen  rechtsrheinifchen  Städtchen  auf.  Hier,  in  Siegen, 
wurde  Peter  Paul  Rubens  am  28.  Juni  1577  geboren'):  1578  kehrte  die  Familie  ^^^^^ 
nadi  Köln  zurück;  und  hier  befuchte  Peter  Paul  die  Schule»  hier  empfing'  er 
feine  erden  Jugendeindrücke.  Sein  Vater  flarb  1587.  Zwei  Jahre  darauf  kdirte 
die  wieder  zum  Katholicismus  übergetretene  l'aniilie  nach  Antwerpen ,  der 
Stadt  ihrer  Väter,  zurück.  Rubens  vollendete  hier,  wie  es  fcheint  im  Jefuiten-  ^^^^^'^ 
koUegium,  feine  Studien  und  trat  dann,  um  höhfclie  Sitten  zu  erlernen,  auf 
kurze  Zeit  als  Page  in  den  IMenft  der  Gräfin  Lelaing.  Da  jedoch  eine  aus- 
gefprochene  Neigung  ihn  zur  Kunft  hhaog,  wurde  er  um  159t  zu  dem  der 
Familie  verfchwagertcn ,  doch  keineswegs  fehr  bedeutenden  Landfchaftsmaler 
Tobias  Verhaegt  (oben  S.  91)  in  die  Lehre  gethan.  Vermuthlich  follte  diefer 
als  Verwandter  nur  die  erften  Vorbercitun^sfliinden  geben.  Rubens  fcheint 
noch  in  denifelben  Jahre  zu  Adam  van  Noort  (oben  Seite  76 — 77)  in  die  Lehre 
gekommen  lu  lein,  und  wenn  die  neuere  Auffaflung  von  der  Bedeutung  dieles 
Meifters  richtig  iü,  fo  ift  er  es  gewefen,  dem  Rubens  den  eigentlichen  Anflofs 
zu  feiner  eigenen  Kunftrichtung  verdankte.  Indexen  trat  der  junge  Kiinftler, 
welcher  das  Bedürfnifs  fühlen  mochte,  nach  der  Derbheit  des  Ad.  van  Noort 
noch  eine  gelehrtere  und  \nrnehniere  Natur  auf  fich  einwirken  zu  laffen,  nach 
vierjähriger  Lehrzeit  in  die  VVerkl^att  des  Otto  van  Veen  (oben  S.  77)  über. 
Nach  abermals  vierjäliriger  Gefetlenzeit  wurde  er  1598  als  Meifler  in  die 
Lufcasgilde  zu  Antwerpen  aufgenommen^.  Aber  es  litt  den  jungen  Meiller 
noch  nicht  daheim.  Durch  Otto  van  Veen  hatte  er  aus  erfter  Hand  von  den 
Wundem  Italiens  gehört.  Audi  ihn  zog  es  über  die  Alpen.  Am  3«  Mai  1600  ^^J-'^^ 'ri^J^ 
reifte  er  ab  Zuerft  ging  er  nach  Venedig ,  dann  nach  Mantua.  Hier  trat  ^^^J^" 
er  alsbald  als  Hofmaler  in  den  Dienft  des  Herzogs  Vinccnzo  Gnnzac^a.  Diefer 
beftellte  jedoch  weniger  ielbllaiidige  Bilder  bei  »hm,  als  dals  er  ilin  Copien  nach 
anderen  Meiftern  anfertigen  liefe.  Schon  1601  war  Rubens  im  Urlaub  in  Rom, 
wo  er,  aufser  folchen  G>pien  fiir  feinen  Herrn»  im  Auftrage  des  Erzherzogs 
Albrecht,  des  Fürften  feines  Hdmatlandes,  ein  grofses  dreiteiliges  Altarwerk  für 
die  Kirche  Sta.  Croce  in  Gerufalemme  malte,  welches  fich  jetzt  im  Hofpital 
zu  Grafee  in  Frankreich  befinden  foU.^)    Vom  Frühling  1603  bis  zum  Frühling 


1}  Früher  Arittcn  fich  Antwerpen,  Köln  und  Siegen  um  die  Ehre,  di«  GebnrtsAadt  des  Metften 
tu  fein.  Die  Antwer|>ener  Kunfirchrirtftcller  hallen  den  .^nfpruch  Antwer])eiis  noch  immer  nicht  falten 
Irsflcn.  Wir  hnltrn  füc  rnjje  je»ioch  diin-h  //.  /iVV;Y/t  t.-ii)L;eliLh<ivii  AiilTnr/,  a,  n.  O.  S.  167-  212, 
(ur  endgültig  zu  (Junften  Siegen»  cnircbiedeii.  Hier  lind  anch  die  truhcr  iwilchen  A'.  C,  Bakhuutn 
van  dm  Brinek,  L.  En»tM,  B.  C.  Dnm«rH*r  fiber  die  Fnge  gewechfellen  StreitTchriften  anerfübrt 
unii  grwürdigt ;  da/u  A.  Sf-if/'j :  Kim-  F'jiifodc  aus  dem  Lclx-n  der  Klieni  vun  I'  Kuljcn-.  Dillcti- 
burg  1S73.  Auch  wegen  des  Geburtstages,  der  von  anderen  auf  den  29.  Juni  verlegt,  von  den  .\nt> 
wecpenera  ihrer  Theorie  zu  Liebe  weiter  tucfldcdMirt  wird«  mttflen  wir  auf  Riegels  ABsfUhrangen 
(a.  a.  <).)  hinwcifcn. 

2)  Ph.  Komhttutt  en  Th.  van  Ltritu^  De  Liggeren,  etc.,  Antwcqjcn  1872,  I,  p.  401. 

3)  Vgl.  EJg.  /iafs,  Le  s^jour  de  Rwben»  et  van  Dijck  en  Italic.  MAnotrea  couronn^  de  l'Ac 
foy.  de  Hclgi.|ue  V.  XXVII.    HrülTel  1877, 

4)  Vgl.  /;  AVtov  deiitfche  Amgabe.  wm  Raa/ts'  aGeichiedenesa,  S.  170. 
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in  Spsnien.  1604  dauerte  fi'ino  cv\\c  Sentlung  nach  Spanien.  Im  Auftrap^e  des  I  lcrroffs  von 
Mnntii.i  hatte  er  Koiiii,'  l'liilipp  III.  einen  prächtigen  Wagen  und  fiebcn  ichöne 
Pferde,  dem  Herzog  Lcrma  einige  Gemälde  berühmter  Meifter,  anderen 
fpanifchen  Grofsen  andere  Gefchenke  zu  überbringen. 

^Biid/rlm"       ^  Madrid  copirte  er  Tizians  »Adam  und  Evat.  in  ValladoUd  malte  er 
MirfdHr  Herzog  von  Lerma  die  beiden  alten  Philofophen  Heraklit  und  Demo- 

krit ,  den  einen  weinend,  den  anderen  lachend,  beide  lebensgrofs  in  ganzer 
Gcftalt.  Diefe  fchncll  i^emalten  Decorationsftückc,  welche  fich,  wie  jene  Copie, 
noch  im  Mufeum  zu  Madrid  befinden,  gehören  zu  den  alterten  bcc^laubif^en 
erhaltenen  Werke  feiner  Hand.  Ihnen  reihen  die  Halbfiguren  der  zwölf  ApoÜel 
wKd'cV'tn  ebendafelbft  fich  an.  Nach  Mantua  zurückgekehrt,  matte  er  hier  jetzt  für  die 
Man.u«.  jeTuitenkirche  einen  grofsen  Flügelaltar.  deHTen  Mittelbild  die  herzoglfche  Famaie 

^MptwiST «»  Verehrung  der  Dreifaltigkeit  darltellte,  während  die  Seitenbildcr  die  Taufe 
rind  dir  Verklärung  Chrifti  zur  Anfchauung  brachten.  Xur  das  Mittelbild  hat 
fich,  leider  in  zwei  Stücke  zcrfchnitten,  jetzt  in  der  Bibliothek  zu  Mantua,  er 
halten  ').  Die  Conipoliiioa  ifl  fchon  aufserordcntlich  energifch  und  fchwungvoil, 
die  KkfatüTe  find  grofsartig  aufgefafst  und  lebemfig  durchgeführt ;  aber  der  Farbe 
fehlt  noch  die  Entwicklung  zur  vollen  Klarheit,  Frifche  und  Wärme.  In  Mantua 
foll  Rubens  dann  auch  nach  der  Anficht  der  meiften  Kenner^)  das  prächtige 
Stück  des  berühmten,  jetzt  in  Hamptoncourt  befindlichen  Triumphzuges  des  Julius 

^**"n»Jh'*'''  Caefar  von  .Andrea  Mantc^^na  fvi^].  Kd.  II.  S.  272)  copirt  haben,  welches  die 

Triump^n':  l'*^"^^^'^''  National  Gallcry  fchmückt.  Ks  iü  eine  freie  Ci>pie,  in  welcher  die  rclief- 
artige  Strenge  des  alten  Meifters  ganz  mit  neuem  nialerifchen  Reize  umkleidet 
ericheint  und  kecke  Züge  dramatifdien  Ldiens  die  alten  Schranken  durdlbrechen* 
JäTis      J^i*  Rubens  abermals  in  Rom;  und  hier  fing  fein  Stfl  jetzt  an,  fich 

Rm.  vollends  zu  fetzen  und  zu  klären  und  zugleich  jene  malerifche  Breite  und  Wucht, 
noch  verbunden  mit  vcrhältnifsmäfsif^  plafbTcher  Fefli;^fkeit,  anzunehmen,  welche 
die  reifrten  Werke  feiner  italienifchen  Zeit  auszeichnen.    Hier  malte  er  jetzt  das 

cncätntoMn  ß''^'^^^^  Marchcfa  Spinola ,  welches  Ach  bei  Herrn  Bank  es  in  Dorfctflürc 
<i*mmm.  befindet;  hier  malte  er  das  Gemäkle  für  den  Hauptaltar  der  Chiela  nuova 
(S.  Maria  ddla  Vallicella),  welches  den  heiligen  Papft  Gregorius,  von  anderen 
Heiligen  umgeben,  zur  Taube  des  heiligen  Geiftes  aufblickend  und  darüber, 
als  umrahmtes,  von  Engeln  gehaltenes  Bild,  Mciria  mit  dem  Kinde  darrtellt. 
Dicfes  Gemälde  befindet  fich  jetzt  im  Mufeum  7.i\  Grenoble.  Rubens  hatte 
nämlich  gleich,  nachdem  es  vollendet  war,  eingefehen,  dafs  es  am  Hauptaltar 
der  Kirche  zu  fchlecht  beleuchtet  fein  würde;  er  nahm  es  daher  zurück;  und 
fpäter  gelangte  es  von  Antwetpen  aus  nadi  Frankrekh.  Für  die  rönufche 
Kirche  wiederholte  er  es  in  andtfer  Weife;  er  theÜte  den  Gegenftand  in  dr« 
Theile  und  malte  als  Mittelbild  die  heilige  Jungfrau  in  der  Glorie,  aXs  linkes 
Seitenbild  den  heiligen  Gr^;or  mit  den  heiligen  Maurus  und  Papias,  ab  rechtes 


1)  Die  Taufe  Chrifti  des  Antwerpener  Mufeums  kann  nicht  als  du  eine  Seiteiibad  AHan 
geltet».    Vgl,  F.  J.  V,  4.  Bramim,  Gercbicdenis,  p.  42  a,  Anm.  i. 

2)  i.  B.  f!'a:ii:rn  n.  a.  ü.,  S.  248;  IVoltmatt'!,  Aii>  vier  Jahrhondertcn,  S.  54.  Hoch  l.nfst  der 
Stil  der  Rubeosfchcn  Nachbildung  neueren  Kennern  es  wahrfcbeinlich  ericheinen,  dais  der  Mcifter  f»e 
crft  1629  iik  London  gemalt  habe.  Gerade  1629  launen  die  Originale  oadi  London.  Jedcnftllt  d)cr 
waren  Tie  nodi  in  Mmtua,  ab  Rnben»  da  mr. 
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Seitenbild  die  heilige  DomitiUa  mit  den  heiligen  Nereus  und  Achilleus.  Diefe 
drei  Bilder  befinden  fich  noch  an  den  Stellen,  für  welche  fie  ;6o8  gemalt 
wurden.  Rubens  war  inxwifclicn  in  Genua  gewefen,  wo  er  die  kolUiclie,  von  "^c^a*" 
falt  correggeskem  Lichte  durchglühte  Darftellung  der  Belchneidung  Chrifti  ^'^Jif,,^^^*' 
malte,  die  den  Hochaltar  der  Kirdae  S.  Ambro^o  fchmtickt,  und  diiige  Bild- 
nilTe  ausführte,  tu  denen  wir  die  beiden  im  Palazzo  Maroello-Durazzo  da- 
felbft  befindlichen  rechnen. 

Uebritjens  kann  tnnn  noch  einige  andere  Gemälde  der  italienifchen  Zeit  ^  ^"^f", 

*^  "  Gemälde  tler 

des  Meirters  zulchreiben:  z.  B.  den  köftlichen  »heiligen  Franciscus  im  Gebet*  ii^nenifchcti 

^  °  Zeil  de» 

im  Palazzu  l'itti,  die  drei  Grazien  in  den  Uf5zien  zu  Florenz,  den  fchönen^  Meiaer». 
helleuchtenden  »heiligen  Sebaftian«  im  Berliner  Mufeum,  em  Bild  desfelben 
GegenHandes  im  Palazzo  Corfini  zu  Rom,  die  wirkungsvolle  >  ViHon  des  heiligen 

Franciscus i  ,  die  frifch  cmpfimdenc  iiiid  cnergifch  gemalte  Darflellung  der 
Findung  des  Romulus  und  des  Remus  in  der  capitolinifchen  Galerie  und  die 
Halbfiguren  Chrifh  und  der  zw<>lf  Apofte!  im  l'alazzo  Rofpigliofi  zu  Rom. 
Ihnen  reihen  fich  auch  die  nach  alten  Nachnclitcn  aus  iManlua  it animciuicn  I  )ar- 
üellungen  des  von  der  Victoria  gekrönten  Helden  und  des  ? trunkenen  Herkules*, 
Sinnbilder  des  Sieges  der  Tugend  und  des  Sieges  des.Laflers,  fowie  das  aus 
Modena  (lammende  vortreffliche  Bild  des  heiligen  Hieronymus  m  der  I^ivsdener 
Galerie  an').  Doch  könnte  der  Meiner  diefe  Bilder  auch  bald  nach  feiner 
Heimkehr  \'on  Antwerpen  aus  nach  Italien  <,fcrchickt  haben.  Wo  keine  äufseren 
Beglaubigungen  hinzukommen,  iil  es  unmöglich,  die  EntAehungszeit  feiner 
Gemälde  auf  Jahr  und  Tag  zu  bei\iumicn. 

Kaum  hatte  Rubens  1608  jene  Darftellungen  för  die  Quefa  nuova  voll  Hermkchr. 
endet,  als  er  auf  die  Nachricht  der  fchweren  Erkrankung  Teiner  Mutter  hin, 
ohne  Urlaub  des  Herzogs  von  Mantua.  Rom  und  Italien  verlief--  und  nach 
Antwerpen  zurückkehrte.   Hier  traf  er  Ende  des  Jahres  ein,  fand  aber  feine 
Mutter  nicht  mehr  am  Lehen. 

Der  einunddreiisigjahrige  Meifter  war  jetzt  im  Vollbefitze  feiner  Kräfte,  j,,^'^,^^ 
Er  hatte  für  fein  Alter  ungewöhnlich  viel  gcfehcn,  mitgemacht,  Audirt  und  u^^^i,, 
innerlich  verarbeitet.   Man  wuCste  feine  Bedeutung  als  Menfch  und  KüniUer 
in  feiner  Heimat  vollkommen  zu  fchatzen;  und  Albrecht  und  Ifabella,  die 
R( \L;entcn  Belgiens,  welche  fchon  1607  feine  Befreiung  aus  dem  Dicnfte  des 
Herzogs  von  Mantua  vergebens  zu  erwirken  gefucht  hatten,  wufsten  ihn  jetzt 
zu  veranlaffen,  nicht  nach  Italien  zurückzukehren.    Sie  ernannten  ihn  zu  ihrem 
Hofmaler;  und  er  willigte  ein,  es  zu  werden,  unter  der  Bedingung,  dafs  er 
nicht  in  BrttlTel  zu  leben' brauche,  fondem  fdne  Wohnung  in  der  Stadt  auf- 
fchlagen  dürfe,  die  er,  wenn  er  auch  nicht  in  ihr  geboren  war,  doch  mit  Recht 
als  feine  Vaterftadt  anfah.    Mit  Rubens  Heimkehr  zog  ein  neues ,  grofsartiges  ^"hiil^n"** 
Kunrtleben  in  Antwerpen  ein:  und  der  ]un<^c  Meifter,  dem  bereits  ein  reiches  ^*"^''*"' 
ererbtes  und  erworbenes  V  crmoi^cn  zur  Seite  lland ,  gewann  liier  rafch  ein 
Anlehen  und  eine  Stellung,  welche  ihn,  den  FurÜcnmaler ,  auch  zum  Maler- 
fiirilen  des  1 7.  Jahrhunderts  maditen.   Schon  1609  heiratete  er  I&bella  Brant,  y^^hi^i,«. 
die  Tochter  des  Rathsfecretars  Johann  Brant;  161 1  begann  er  den  Bau  «nes 


I)  So  nuch  ir.  Boi/f  in  V,  ZaAiu  Jahrbüchern  VI,  S  201. 
Gcrchicbie  d.  Malerei.  III.  37 


Digrtized  by  Google 


^iS  Secbiles  Budi.   II.  AtMheamg.   Elfter  AUduütt. 

eigenen,  palartarti|^cn  Haufe-.,  wcklics  er  mit  allen  BeqxicmlirbkfHen  des  Lebens 
und  mit  allen  KunÜfcliätzen,  die  er  ^^efammelt  hatte,  aufs  prachti<;lle  ausftattete. 
Seine  Gattin  fchenktc  ihni  1614  den  erHen,  1618  den  zweiten  Sohn.  Bis  zuni 
Jahre  162  t,  in  dem  er»  einem  Rufe  der  Königin  Maria  de'  Medici  folgend,  zeit* 
wdUg  nach  Paris  äberfiedette ,  flofs  fein  Leben  zwar  in  angeftrengter  küniUe- 
rifcher  Arbeit,  aber  ohne  bcfondere  andere  Ereigntfle,  als  die  SchöpAingen 
feines  Pinfels,  die  alljährlich  in  un^'laublichcr  Anzahl  aus  feiner  von  Anfang  an 
mit  Schülern  und  Gcfellen  ubcrfiilltcn  Werkfl^att  hervor^inj^en,  riihi«:^  und  heiter 
dahin.  Die  Hauptwerke,  welche  dielen»  Zeitabfchnitte  leines  Lebeas  angehören, 
müflen  wir  uns  nunmehr  vergegenwärtigen. 

Bisher  galt  en  als  ausgemacht,  dals  zu  den  firtiheften  Werken,  dße  Rubens 

Familie  b«i  "         «    .  • 

Sir  Rieh,  in  Antwerpot  nach  fdner  Heimkehr  aus  Italien  gemalt  das  Altarwerk  fiir  die 
London.  Briiderfcliaft  des  heilißcn  Ildephons  gehörte,  welches  fich  jetzt  in  der  kaiferlichen 
Galerie  in  Wien  befindet.  Xcncrdings  find  jeddch  Urkunden  aufc^cfundcn  '\ 
welche  beweifen,  was  übrigens  die  Malweile  der  Geniälde  längit  hatte  wahr- 
Ichciniicii  machen  muffen,  dafs  fie  crft  nach  1630  entAanden  fmd.  Wir  werden 
das  berühmte  Werk  daher  erfl  fpäter  befprechen.  Ein  religiöfes  Bild,  welches 
Rubens  unbezwdfelter  Mafsen  1609  ausgeführt  hat,  ift  die  köftliche  heilige 
1   i  1 'ie  bei  Sir  Richard  Wallace  in  Tjuidoii.    Den  Büdnifsflil  feiner  Antwerpener 

bildnnt  mit  ' 

feinef  crftrn  Fruhzeit  aber  zeigt  uns  in  \ nllendetller  Klarheit  das  Prachtbild  der  Münchener 

Oattin  in  Oer  " 

^iMkoihek  Pinakothek  'I'ii^.  S-3\  hi  dem  der  .Meiller  lieh  felbft  mit  feiner  jungen  Gattin 
in  einer  Geisblattlaube  litzend  dargellcUt  hat.  Hier  ifl  Alles  ftoffüch,  fert  und 
klar  behandelt,  verhältnifsmäfsig  kühl  und  be(timmt  in  der  Farbe,  aber  erftaunlich 
wahr  und  lebendig.  Die  Gruppe  ifl  mit  der  überlegenden  Freiheit  angeordnet; 
und  aus  den  unzweifelhaft  fprechend  ähnlichen  Zügen  des  fchmucken  Paares 
blickt  uns  rubres  Selbftbewufstfein  und  volles  Glück  mit  wohlthuender  Ueber- 
zeugungskraft  an.  Das  Bild  mui's  dem  für  Rüben»  l'-nlfaltung  fo  i^Iücklichcn 
.  P'=      lahre  1610  aiu'eimrcn,   welches  aufserdcm  die  imbcfchreiblich  herrliche  >An- 

Anbetung 

4*'.?*'."'.«.' betung  der  Konige ■<  ,  jetzt  im  Madrider  Muleum,  und  vor  allen  Dingen  die 

m  Uadnd.  •  * 

AufrkMun  g^ofsartige  »Aufrichtung  des  Kreuzes«,  jetzt  im  Dome  zu  Antwerpen,  cntuehen 
de«  Kr«"^'*  fah.    In  diefem  zuletzt  genannten  coloflalen  Bilde  tritt  uns  des  Meiflera 
draie  tu    dramatifchc  Kraft  zum  erAen  .Male  in  ihrer  ganzen  Frifche  und  Wucht  entgegen. 

n  werpcn.  häni,^  der  Heiland,  den  Blick  gen  Ilininiel  wendend,  am  Kreuze:  und 

wir  fchen  niindcrtcns  ein  halbes  Dutzend  herculilcher,  halbnackter  .Männer  mit 
der  äulscrt^en  .Anltrengung  ihrer  Muskcithätigkeit  im  Begriffe,  es  autzurichten. 
Wüfete  man  nicltt,  dafs  der  Heiland  die  SCtaidenlaft  der  ganzen  Welt  auf  fleh 
genommen,  fo  könnte  es  des  Kraftaufwandes  liir  den  Zweck  faft  zu  viel 
erfcheinen.   Auf  dem  rechten  FK^el  fehen  wir  den  Hauptmann  zu  Pferde» 


1)  .  lifj^'.  Caßti» :  Lcs  origines  cl  la  <late  ilu  Saint  Ilclciiluiiis  Kuli-  n  -,  lU-sancoii  18S4.  \'gl. 
FrimmtU  Behebt  über  diete  Schrift  im  »Kepertoriam«  VIII,  18S5,  s.  381—383.  —  Hitiroach  mob 
man  aimehraen,  dals  das  Werk  erft  nach  «km  Tode  Albrecht«,  jn  crfl  1630—32  entftandeo.  —  Im 
\Vi<Icrf|)rui:h  damit  ficht  tiic  Angal)c  Ed.  v,  Eagtr/hi  in  feinen»  •Itcfchreibcmlcn  Wrzeifhnifs»  tler 
k.iiftrlichcn  Ci.ilcrii-  .1  \Vi<  n,  II,  1SH4,  S.  ■^72.  Hiernach  enthaht-n  «lic  .\kteii  über  den  .\nk.iuf  de* 
Bilden  durch  Maria  i  herclm  zugleich  .Mitthcilangcn  Über  kine  EutAehuiig,  welche  bcflatigcu  Miirdcn» 
«lafa  Enhenog  Alfafecbi  das  Bild  gleich  iMCb  Rubeitt  Rlldikelir  aus  Italien  beftelh  habe.  Ufo  Aas- 
fiihmng  konnte  fich  'edoch,  'wenn  dem  wirklich  fo  war,  hinaaigerchoben  haben. 
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welcher  die  Ausfuhrung  überwacht ,  auf  dem  linken  die  Gruppe  der  Frauen, 

von  ergreifender  Wahrheit  des  Schmerzensausdrucks.  Alles  ift  noch  mit  faft 

plaflifcher  Fertigkeit  durchmodellirt  und  zugleich  mit  fcharf  einfallender  Licht- 
wirkung ausgeftattet.    Es  ift  ein  unvergefsliches  Bild. 


^'E-  5^3-    Kubens:  Kubens  und  feine  erfte  Frau.    München,  I'innkothck. 


In  den  Jahren  161 1  — 161 2  folgte  dann  die  »Kreuzesabnahme«  im  Dome  ^''"^""»e*- 

'  abnähme  in 

ZU  Antwerpen,  jetzt  als  Gegenftück  zu  der  »Kreuzesaufrichtung«   aufgeftellt,  Kathe- 
ein  Gemälde,  welches  Alles  in  Allem  des  Meifters  bekannteftes  und  berühmteres  Amwerpen. 
Werk  geworden   und  geblieben   ift.    Das  Hauptbild   ift  unzweifelhaft  durch 
Daniele  da  Volterra's  Gemälde  in  S.  Trinitä  ai  Monti  zu  Rom  (Hd.  II,  S.  599) 
beeinflufst  worden;  aber  gerade  in  der  Freiheit,  mit  welcher  Rubens  ^^ch  das 

27- 
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Thema  fclbrtändijj  angecitjnet  und  es  mit  gan^  neuen ,  packenden  Einzelziitjen 
aiisc;e(l.aict  Imt,  zei'^t  fich  der  Meifter.  Der  l.ciciin.un  des  Heilandes  ift  bereits 
L,Mn/  \  iini  Kreuze  io.sgeloft.  Die  Männer  oben  auf  der  Letter  haben  ein  wciücs 
Linnen tuch,  da^  der  eine  vun  ihnen  mit  den  Zähnen  fefUuUt,  unter  ihm  herauf- 
gezogen und  laflen  ihn  mit  diefer  Unterlage  hinabgleiten  in  die  Arme  der 
untenftehenden  Angehörigen.  Die  Lebendigkeit  der  Bew^ungsmotive  ift  hier 
ebenfo  überrafchend,  wie  die  Tiefe  des  geiftigen  Ausdrucks  iind  die  errtaunliche 
Fncnj;ie  der  mnlerifchcn  Durchfithruntj.  Malerifch  noc  h  vollendeter  aber  find 
die  beiden  Darlleli luvten  der  iniuren  Seiten  der  Flügel:  links  der  Hefuch  der 
Frauen,  rechts  die  Darllellung  im  Icmpel.  Befouders  der  Bcfuch  der  Frauen 
iil  von  einer  gewaltige  Breite  und  eindringliche  Soigfalt.  reinfte  Zeichnung 
und  colorillifche  Pracht  verbindenden  technifdien  MeülerTchaft,  die  m  diefer  Art 
nie  und  nir;^ends  wieder  erreicht  worden  ift. 

Ungefähr  in  diefe  Zeit  lallen  fich  nun  .iber  auch  noch  eine  Reihe  anderer 
Bilder  des  Meifters  verfetzen :  Sein  SeibÜbikinüV  <  ihne  Hut  in  den  Ufrizicn,  die 

Olef  er  Zni. 

berühmte,  an»  tlim  felbft,  feinem  gelehrten  Bruder  Philipp  und  noch  zwei 
anderen  Gelehrten  bcflehende  Bildnifsgruppe  de^  Falazzu  Fitti  zu  F'lorenz,  walir- 
fcheinlich  auch  die  Bilder  vom  Schlage  der  vielumftrittenen  Darftellung  »Neptun 
und  Amphitrite«  (Neptun  und  libye)  im  Berliner  Mufeum '}  und  der  fog.  Tigris- 
Allegorie  (Neptun  und  Kybele)  in*der  Petersburger  Eremitage, 
niider  von  brachtc  zunächft  der  Kathedrale  von  Gent  ihre  Pracht- 

in Gcni,  darlleiiung  des  dem  Kriegerüande  entfagenden  hl.  Bavo.    In  der  i^ciilvollen 
Anordnung  über  den  I  rcppenftukn  erinnert  das  mächtige  liochbild  noch  an 
Paolo  Veronefe;  und  doch  ift  e.s  ganz  von  Rubens'  eigenller  Eigenart  erfüllt» 
nicht  minder  in  der  vollen  Lebenswahrheit  der  einzelnen  Köpfe,  als  in  dem 
zauberhaften  Zufammenklange  der  raufchenden  Farbenfluth.    Auch  die  »An- 
i«  Lotivre.  betunc:  diT  Kruiij^a-     im  Louvrc  und  die  berühmte   »Wolfsjagd»   beim  Lord 
(AtUvrtM);  Ashburton  in  London  pfleL;en  in  dicfes  Jahr  verfetz!  zu  werden.    Aus  den 
folgenden  Jahren  giebt  es  einige  bczeiciinctc  und  datirtc  Bilder,   zu  denen 
*i?Att-^'''  befonders  »die  Unglaubigkeit  des  Thomas«  im  Mufeum  zu  Antwerpen 
i/cS^^^'^^'  »Jupiter  und  Kallifto«  in  der  CaflTeler  Galerie  (1613),  die  »Flucht 
kMCaffei*  "^^^  Aegypten«  in  derfelben  Sammlung  (1614)  und  die  »Beweinung  Chrifti« 
in  Wien;  in  der  k.tifcrfichen  Galerie  zu  Wien  (1614)  zu  zählen  haben.    Die  J.ihreszahl 
in^der'ca*.  '^'^  trägt  cltt  männliches  l^ilJ  der  Galerie  Liechtenflcin  in  Wien.    In  diefem 
'''ta!»'"   J''^l^re  übernahm  Rubens  auch  die  Ausfiihrun.;  des  Alt.irwerkes  mit  der  » An- 
in  Mcehein.  betung  der  Hirten«  in  der  johanncskirchc  zu  Mecheln;  vor  allen  Dingen  aber 
malte  er  um  diefe  Zeit  fUr  den  Herzog  Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg  das 
''"ungftlr  berühmte  grofse  »Jüngfte  Gericht«,  welches  1806  mit  den  übrigen  Bildern  der 
^aa€b«n"  L)ülTeldorfer  Galerie  nach  München  gebracht  wurde  und  jetzt  zu  den  gröfsten 
Schätzen  der  dorti;_;en  Pinakothek  gehört.    Das  Gemälde  zeij^t  deutlich,  wie 
lebendig  die  F.rinncninL;  an  Miclielangelo's  Riefenwerk  in  der  Sixtinilclien  Cajielle 
(Bd.  II,  S.  586J  noch  in  Rubens  Geifte  nachklang,  aber  auch  nicht  minder  deut- 
lich, wie  fribdändig  er  mit  folchen  Erinnerungen  zu  fchalten  verftand.  Links 

0  ^E'-  7"^'  ^*yei^  ü»  «JahrtMich  der  preuisüchcn  KunAlammlungcn«  II,  läSi,  S.  113 — 130. 
W,  Btdt  iti  den  Prauls.  Jahrbttcben  XLVU  (April  t88i).  Vngt^  A.  fyfemhtrg  ia  v.  UUwufs 
Zeit&hrift  iSSs,  S.  165—172. 
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entOeigen  auch  hier  die  Todten  ihren  Gräbern  und  fdiwebcn  die  Seligen, 
einander  liebevoll  mit  emporziehend,  zur  Rechten  des  Weltrichters  empor. 
Rechts  gähnt  auch  bif  r  der  Schlund  der  Hölle,  in  welchen  die  Verdammten  in 
wilden  Knauein  hinabgeftürzt  werden.    Aber  die  Gruppen  find  malerifcher 
7iif  iinniciv^^cial>t,  uml  Chriftus,  feine  Mutter  und  die  Heiligen  des  Himmels  find, 
den  neuen,  mehr  inaicriichen,  al-s  plaftifchen  Stilgefetzcu  cntfprechend ,  pcr- 
fpektivtfch  bedeutend  verkleinert  und,  von  duftigem  Lichtglanz  umgeben,  auch 
ihrer  Farbe  nadi  deutlich  in  gröfsere  Feme  gertickt.  Rubens'  Kraft,  gewaltige 
MalTcn  menfchlicher  Leiber  nicht  nur  zeichnerifch ,   fondern  auch  malerifch- 
coloriftirch  zu  bchcrrfchcn  ,  zeigt  fich  fchon  hier  erftaunlich  i^enut^,  wenngleich 
er  L;eiade  in  dicfcr  Hczichunt;  in  ähnUchcn  fpäteren  Werken  noch  bedeutende 
Forilchritte  gemacht  hat.  —  Um  1618  trat  Rubens  auch  in  den  Dienit  der  Werke  um 
TeppichwirkereL  Er  fdiuf  fiir  die  Briifleler  Teppichfabrik  feine  pathetifchen 
und  lebensvollen  Entwürfe  zu  Darftellungen  aus  der  Gefchichte  des  Confuls  nie  Darftei- 
Dedus  Mus,  von  denen  £W«  in  der  Münchener  Pinakothek  erhalten  find,  dem  Leben 
wälirend  fich  fechs  der  gewaltigen ,  decorativ  und  geiflig  gleich  bedeutenden  DtchM*Mu«. 
Compofitionen  in  überlcbcns'^'rnfser  Ausführung  in  der  Galerie  Liechtenftein  zu 
Wien  Ijefmden  ').    Diele  letzteren  find  unzweifeliialt  unter  der  Mitwirkung  von 
Schuieniuuden  entftanden-);  aber  es  erfcheint  uns  ebenfo  unzweiiclhall,  dafs 
Rubens  iie  wenigftens  zum  Theil  eigenhändig  übergangen  hat  Dem  Jahre  1618 
gehören  der  »Fifchzug  Fetri«  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Mechebi,  die  »Ver- 
flofsung  der  Hagar < ,  die  Rubens  felbft  als  »vero  originale*  bezeichnete,  beim  '"JJjJl'j}? 
Duke  of  Weflminfter  in  Londnn,  die  iclumcn,  eneri^nfchen  BildnifTc  des  Jean- Weftminfter). 
Charles  des  Cordes  und  feiner  Ciemalilin  im  l^rulTelcr  Mufeum  und,   wenn  fie  in  BrAdfoi. 
nicht  fchon  früher  entflanden,  auch  die  von  wilder  Kampfesleidenfchaft  durch- 
glühte, von  unbefchreiblich  grofsartigen  und  lebenskräftigen  Thiei^eftalten  i^>.^^*t^«^ 
erltillte  »Löwenjagd*  in  der  Müncliener  Pinakothek  (Fig.  $24)  an.  Müncimi. 

Man  ficht,  dafs  Rubens  fchon  jetzt  die  verfchiedenartigflen  Gebiete,  die 
unter  gewöhnlichen  Verhältniffen  zu  Sonderfachern  verfchiedener  Meifler  werden, 
mit  gleicher  Leichtigkeit  und   gleichem  Feuer  beherrfchte.     Im  Jahre  1619 
entllanden  dann  wieder  fo  verfchiedenartigc  Darftellungen ,  wie  die  packende  B'^de^  von 
»Communion  des  hl.  Franziscust  im  Antwerpener  Mufcuni ,  wie  der  mächtig  Antwerpen, 
einheitlichem  Zuge  in  der  MaiTenbehandlung  folgende  »Ei^elfturzc  in  der 
Müncfaener  Pinakothek  und  die  unbefdirdbtich  lebensvdle  und  farbenfchöne  im  Mttnebm. 
»Amazonenfchlacht    in  derfelben  Sammlung.   Es  ift  das  alte  TizianTche  Motiv  f^'e 
eines  Kampfes  auf  der  Brücke,  welches  Rubens  -n  dieffTii  letzteren  Bilde  niit  (cbluhu. 
uberi'prudelndeni  inneren  und  äufseren  Leben  neu  geltaitct  hat.    län  Schlacht- 
gewühl zu  Fufs  und  zu  Rofs  ift  nie  vorher  und  nie  nachher  fo  wild  und  zu- 
gleich fo  klar,  fo  anfdiauKch  und  zugldch  fo  malerifdi  reizvoll  gefcldldert 
worden,  wie  in  diefem  kleinen  Bilde.   Im  nicfaften  ^re  (1620)  entftand  dann 
wahrfcheinlich  wieder  eines  der  grofsartigften  Porträtftücke  des  Meiders,  dasBndwwn 
kodbare  Bild  der  Münchener  Pinakothek,  welches  in  prächtigfter  Anordnung  Mfliicii«iu 

1)  Gedtr  vmi  Jtmvuui$u^:  Rnbau  tmd  die  Antike,  S.  I76ir. 

2)  Nach  eintm  Zcupiifs  fchcint  <.•-,  nK  liSt'.u  kein  Dorin^^crTr,  n!«  van  Dijck  einen  ImIcIuh 
aiitbeU  an  ihr«  Ausführung,  dafs  man  lic  im  Wcfentlichcn  als  fein  Werk  anfehen  mul&te.  Vgl. 
F.  y»  V,  d.  Bnmäm  a.  «.  O.,  p.  702,  Anm.  l. 
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den  Grafen  Thomas  Anindel,  feine  Gemahlin,  ihren  Zwerg  Robin  nüt  dem 
Falken  auf  der  Fauft  und  den  grofscn  weifscn  Hund  darftellt,  dem  die  Gräfin 
ihre  rechte  Hand  auf  den  Kopf  legt;  und  t^leichzeitig  eines  feiner  mächtigften 
Aotwerpen  Altarblättef ,  die  fjrofsc  i  Krcuzifiiinrr  Chriilic  des  Antwerpener  Mufeums;  hier 
Knmncv^'      fchon  die  Anordnung  eigenartig ;  die  drei  Kreuze  des  Heilandes  und  der 
Schacher  find  perfpektivifch  fchräg  bildeinwärts  geflellt.    Links  hält  Longinus 
hoch  SU  Rode  und  durdibohrt,  gewaltig  ausholend,  die  Seite  des  Herrn  mit 
der  Lanze.   Magdalena,  die  den  Kreuiesllamm  umfchhmgen  hält,  ftredct  ab- 
wehrend  die  Hände  gegen  den  Krieger  aus.  Maria  ringt  rechts  vorn,  fchmerz* 
lieh  q^cn  Himnicl  blickend,  die  Hände ;  Johannes  aber  birgt  fein  Haupt  an  ihrer 
Schulter.    .Auch  die  Dai Teilungen  der  ».Ausgiefsung  des  heiligen  Gciftes«  und 
in  MOncheo.  der  >  Geburt  Cliriftit,  jetzt  in  der  M unebener  Pinakothek,  und  das  fchon  1607 
beftellte  Altarblatt,  welches  ein  Wunder  des  hL  Ignatius  darftellt,  in  der  Quelle 
la  GcBM.  diefes  Heiligen  bei  S.  Ambrogio  zu  Genua,  wurden  1620  fertig.  Bronnen 
SiTjeftiltl^-         wurden  um  dicfe  Zeit  die  39  gn>fsen  Gemälde  für  die  Jefuitenkirche  zu 
J^^^^  Antwerpen,  wclclie  die  gröfsefte  und  grofsartigfte  zufammenhant;ende  Folge 
bildeten ,  welclie  je  aus  der  W'erkftatt  des  Meiflers  hervorgegangen  In 
der  freicrten  und  genialften  Weife  componirt,  unter  llarkcr  Betheiligung  von 
Schülerhänden,  aber  unter  nicht  minder  flarker  Bethciligung  des  Meimers  felbü 
au^efiihrt,  zeigten  fie,  was  Rubens'  Werkflatt  in  gememfamer  Arbeit  auf  dem 
Höhenpunkte  ihrer  Entwickhii%  »1  IdHen  vermodite.  I^eider  müflen  wir  fagen, 
fie  »zeigten c  es.   Denn  bei  dem  Brande  der  Jefuitenkirche  am  18.  Juni  1718 
wurden  weitaus  die  meiden  dicfer  DarftelUmgen  ein  Raub  der  Flammen.  Xur 
^umd^ke  ^'"'^    ihnen    fmd   erhalten :    die   einzelne   überleben sgrofse   Geftait  des 

dOTPoig«.  Ignatius  in  Warwick  Caftle,  die  beiden  gewaltigen  Prachtgemälde,  welche 
den  hL  Franz  Xaverius,  in  Indien  Wunder  wirkend,  imd  den  hl.  Ignatius  Loyola, 
ml^imen  Befeflene  heilend,  darftellen,  fowie  die  grofse  »Himmelfahrt  Mariae«,  alle  drei 
"SwSert." der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien.  Die  Himmelfahrt  Mariae«  kann  im 
Wefentliclien  al>  eigcnhändipjcs  Bild  des  Meillers  freiten  und  id  das  fchonfte 
Exemplar  dieler  vom  Meifter  oft  veränderten  und  wiederholten  Darftellung. 
der  fich  übrigens  fchon  bald  das  Exemplar  des  BrülTeler  Mufeums  anreihte, 
während  die  fchöne  «Himmelfahrt  Mariae*  in  der  Kathedrale  zu  Antwerpen, 
der  fidi  wiederum  das  Exemplar  der  Düfleldorfer  Akademie  anreihe  eril  einige 
Jahre  fpäter  entftand. 

<f.r''d;:  !iu        Wir  können  den  Ueberblick  über  Rubens'  Thätigkeit  während  der  7\v  olf 
Jahre  von  1610 — 1621   aber  nicht  fchliefsen,  ohne,  thcilweife  7.urückgrcifend, 
noch  an  einige  Gemälde  zu  eriimern ,  die  im  Allgemeinen  diefeni  Zeitraum  zu- 
gefchricbcn  werden  muiien,  ohne  dals  fich  das  Jalir  ihrer  Kntitehung  genau 
^ucbe'üal^'^ngehen  lieTse.    Von  altteftamentüchen  Gcgenftünden  feien  die  grofse  Dar- 
AcUaiwen,  n^Hung  sDaniels  in  der  L6waiigrube<  aus  der  Hamilton  •  Sammlung  und  das 
kleine,  aber  frifche  und  feine  Bildchen  der  Münchencr  Pinakothek  genannt,  welclies 
darftcUt,  wie  Simfor,  vom  Lager  der  Delila  auffpringend,  feiner  Haare  beraubt, 
in  die  ITandc  der  ihn   nunmehr  leicht   überwältigenden  Philifler   fallt.  Von 
mnilicbe  neutcllamentlichen  Schöpfungen  dieler  Jahre  leien  noch  hervorgehoben:  die  »Ver- 
v**^'-  kündigungi  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien,  das  »AbendmaMc  fai  derBrera 
zu  Mailand.  »Petrus  mit  demFifch«  in  der  Dubliner  Galerie,  der  ergreifende  »Chrift 
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■i  la  Paiüc-  im  .Antwerpener  Mufeum,  der  »Höllenfhirz  der  Verdammten^  und 

das  kK'inc   Jün^^^Hc  Ci  ridit    der  Münchener  Pinakothek .    \'on  den  Darndliinj^en 
Darfttilun-  jjy^  jj^.^  nciliL:enle<'encle  "olioren  der  hl.  Geor-j  mit  detn  Drachen  im  Madrider 

fcn  KM»  Oer 

Tnlcn^  Mufeum,  eine  der  bewundcrnsvvertlielien  Schoplungen  des  Meifters,  und  das 
Martyrium  des  hl  Lorenz  in  der  Miinchener  Pinakothek  dtefer  Zdt  an.  Zahl- 
reich find  aber  auch  m  dkfer  Epoche  des  Meiilers  geift-  und  lebensvolle  Dar- 

^«ifchr  f^cllungcn  aus  der  alten  Mythologie.    Genannt  feien  ^ Venus  und  .Adoni.s^  in 

G«miüdc.  c]er  Ercmitat^c  zu  St.  l'etersburff,  'Horea-?  nml  Oreith\  ia^  in  der  Akademie  zu 
Wien,  »die  l-indung  des  Krichthoniii«^ ■  beim  Fürltcn  Liechtenllein  dafelbll,  das 
Wörtliche  Hild  des  Raubes  der  Töchter  des  Leukippos  durch  das  kühne  junge 
Reiterpaar  Caflor  und  Pollux,  in  jeder  Hinficht  ein  Hauptbild  der  Münchener 
Pinakothek  (Fig.  52  5),  die  Dariletlungen  der  Befreiung  der  Andromeda  durch 
Perfeus  im  Berliner,  der  Entdeckung  des  Achilleus  unter*  den  Töchtern  des 
Lykomedcs  im  Madrider  Mufeum  und  ^Cimone  und  Eugenia«  in  der  kaslerl. 
Galerie  zu  Wien.  Nach  wie  vor  im  Vnrdcri^runde  der  kiinftlerifchen  Xeit,mnt^ 
des  Mtillers  ftelien  naturlich  aucli  Thier-  und  lamkiarlk-llunLien,  wie  die  herrliche 
Miinchener  »Löwenjagd«,  der  die  veränderte,  imi  der  Bcihialfe  von  Schiller- 
händen ausgeführte  ähnliche  DaHleUung  der  Dresdener  Galerie  ßdi  einige 
Jahre  fpäter  anreihte»  wie  die  »Wolfsjagd«  beim  Lord  Ashburton,  der  die 
koftlichc,  auch  landfchaftlich  bereits  bahnbrechende  ^  Eberjagd  ^  der  Dresdener 
Galeric  'gröfser  ausf^eführt  bei  Mr.  .Adr.  Hope  in  London)  zur  Seite  fleht,  und 
wie  die  berliner  Neinunsallcgorie ,  der  die  beruluiite,  nnt  wilden  Prachtthieren 
ausgeftattete  Darrtcllung  der  vier  Wcittheile  in  der  kailerlichcn  Galerie  zu  Wien 

BiMoMW.  fich  anfdilofs.  Endlich  reihen  feinen  fdion  genannten  KldnÜTen  und  Bildnifs- 
gruppen  fidi  noch  fo  herrKche,  ganz  eigenhändige  Darftellungen  an»  wie  die 
Bildnifle  eines  fehwarzgekleideten  Herrn  und  einer  fchwarzgekleideten  Dame 
mit  güldener  Kette  in  der  Dresdener  Galerie,  wie  das  Sclbftbildnifs  des  Meiflers 
mit  dem  Hute  in  den  Uffizien  zu  Florenz  und  wie  das  Reiterbildniiis  des  Era? 
herzugs  Albrecht  im  Schlöffe  zu  Windfor. 

^^^te  ^^"^  Jahre  1621  beginnt  ein  neuer  Abfchntu  im  Leben  des  Meimers. 

WKndemit.  jj^n  |cjjnnte  ihn  als  feine  zweite  Wanderzeit  bezeichneni  Aber  Rubens  war 
jetzt  freilich  nidit  mehr  der  junge  Mann,  welcher  in  der  Fremde  ebenfoviel 
lernen  als  leiflen  wollte,  er  war  der  von  allen  Seiten  begehrte  grofse  Meifter, 
welcher  feine  eigentliche  W'erkflatt  in  .Antwerpen  behielt,  aber  oft  nicht  umhin 
konnte,  den  Berufunf^cn  nach  auswärts  Fr)Ij^c  zu  leirten  und  tkdier  u  eit  mehr 
unterwegs  war,  als  es  feinen  eigenen  Neigungen  entfprach.  Zuerll  war  Rubens 
^t'Z  "  ■  ^  ^  Anfange  des  Jahres  1622  m  Paris.  Die  Königin  Maria  de* 
'aui'dem'^  ^^^^  hatte  Ihn  berufen,  um  die  grofse  Galerie  des  Palais  du  Luxembourg^ 
^^*jf  von  feiner  Hand  mit  Darflellungen  aus  ihrer  eigenen  Lebensgefchichte  fchmücken 

9MIM.  zu  lalTen.  Der  Cyklas  follte  einundzwanzig  grofse  Gemälde  umfafi'en.  Rubens 
malte  die  Skizzen  in  Paris,  licf<  die  Bilder  dann  unter  feiner  Aufficht  von  feinen 
beflen  Schülern  m  Antwerpen  ausfuhren ,  überging  fie  aber  an  vielen  Stellen 
eigenhändig  und  fügte  in  Paris  felbft  zum  SchluflTe  noch  manche  der  BildnilTe, 
die  in  den  groisen,  halbaltegorifchen,  halbhiftorifchen  CompoTitioncn  vorkonunen, 
hinzu.  Achtzehn  der  Originalfkizzen,  von  denen  jedodi  eine,  die  vieUeidit  von 
der  Kön^  nicht  gebilligt  wurde,  eine  zwdundzwanzigfte,  nidif  atisgeftlhrte 
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Compofition  enthält,  befinden  fich  jetzt  in  der  Münchener  Pinakothek,  die 
übrigen  in  der  Eremitage  zu  St  Petersburg;  die  einundzwanzig  grofsen  Ge- 
mälde aber  hängen  im  Louvre  zu  Paris.  Die  Vermifchung  der  hiftorifchen 
mit  den  allegorifchen  Geftalten  wirkt  auf  unfcrcn  heutigen  Gefchmack  etwas 
erkältend;   doch  ift  es  im  hohen  Grade  bewundernswcrth,   wie  Rubens  es, 


Fig.  525.    Kul>ens:  KaAor  und  PoUux.    München,  Pinakothek. 


dem  Gefchmacke  feiner  Zeit  nachgebend,  verflanden  hat,  den  .Allegorien 
warmes  Lebensblut  einzuflöfsen :  und  die  Compofitionen  an  fich  find  fchwung- 
voll  und  prächtig;  und  als  grofse,  decorative  Farbenfymphonien  find  die  Bilder 
unvergleichlich;  auf  dem  Gebiete  der  Ceremonienmalerei  läfst  fich  ihnen  kaum 
etwas  an  die  Seite  fetzen.  Zum  zweiten  Male  war  Rubens  diefes  Unternehmens 
wegen  im  Sommer  1623  in  Paris,  zum  dritten  Male  in  der  erften  Hälfte  des 
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Jahres  1625.  Rubens  kam  fchon  Anfang  Februar  diefes  Jahres  mit  allen  Ge- 
mälden in  Paris  an,  gab  ihnen  dann  aber  felbft  crft  an  Ort  und  Stelle  die 
Schlufsfeile.  Inzwifchcn  malte  er,  nachdem  er  am  5.  Juni  1624  vom  König 
Philipp  IV.  von  Spanien  geadelt  und  bald  darauf  von  der  Infantin  Ifabelia  zu 

RubcMb ihrem  Kammerherrn  ernannt  worden  war,  in  BrulVel  da»  Bildnifs  des  Prinzen 
UriMnU 

von  Polen  (jetzt  verfchollen) ;  und  die  zweite  Hüfte  des  Jahres  1625  fah  ihn 
wieder  bald  an  der  franzöfifchen,  bald  an  der  deutfchen  Grenze.   Aber  alle 
rc£rIrSf  Reifen  waren  crfl  das  Vorfpiel  der  nun  folgenden.    Im  Sommer  1626 

GMtki.    ftarl)  Rubens'  (iattin  Ifabelia  Hrant.    Seinen  tiefen  Schmerz  iiber  den  Verluft 
erleichterte  ihm   die  haufisjjc  l'.ntfernung  von  Antwerpen.     ]n    die  fol;^endcn 
Jahre  fällt  die  eigentliche  diploniatifche  Tliatigkeit  des  Meillers,  die  ihn  nach 
Holland,  nach  Spanien,  nach  England  ridl   Zunadift  machte  er,  im  Herbft 
1626»  wie  Sandrart')  fagt,  >uin  feine  Traurigkeit  zu  vergeiTenc ,  eine  Kunft- 
^Houand"       Efhotungsreife  nadi  Holland ,  der  fidi,  bis  zum  SchluHfe  des  Jahres ,  nun 
RttbcM^wie-  die  vierte  Reife  nach  Paris  anfchlofs,  wo  er  verniuthüch  mit  der  Königin  wegen 
Die Darftei-  des  zwcitcH  s^'rofsen  Iliflorifchen  Bildercykliis  unterhandelte,  der  die  Lebens- 
dmm'ubn  gcfchirlitc  ihres  (iemahles,  Heinrichs  IV.,  darilellen  follte,  aber  nicht  vollendet 
'wurde.    Nur  vier  Entwürfe  dicfcr  Folge  haben  fich  erhalten,  zwei  in  den 
Uffizien  zu  Florenz,  einer  im  Beritner  Mufeum,  einer  bei  Sir  Richard  Wallace 
I-^i^(^<^  Ii*^  Juli  1627  erfolgte  Rubens*  erfte  diplomatifdie  Sendung  nach 
i«  ifoUand.  Holland  zum  Zwcc'      1  r  Anbahnung  eines  Friedens  mit  Elngland  durch  deffen 
Gefchäftsträger  im  Haag.     Im  Jahre    1628  reifte   er  in  Folge  deflen  nach 
ia  Spanien.  Spanien,  imi  dem  Könige  Hericht  zu  erllatten.    1>  brachte  diefem  zugleich  acht 
grofse  Gemälde  mit,  die  bei  ihm  belleilt  worden  waren,  und  fand  während  der 
Zeit  feiner  Anwcfenhcit  in  Madrid  neben  feiner  diplomatifchcn  Thätigkeit  noch 
Zeit,  eine  Reihe  von  Bildern  auszuführen.  Hervorzuheben  find  vpn  diefen  die 
BildnKTe  der  königlichen  Familie:  das  Retterbildnifs  Bitlipps  IV,  weldies  fich 
jetzt  im  Schloflfe  zu  Windfor  befindet     aber  auch  einfachere  Bilder  des  Königs, 
der  Königin  und  des  Cardinal •  Infanten  Ferdinand,    wie  man   ihnen  in  der 
in  B«i|icn.  Münrhener  Pinakothek  be^cs^nct.    Im  Mai  1629  kehrte  Rubens  nach  Belgien 
zurück,  rcillc  aber,  jetzt  mit  Aufträgen  des  Königs  \  (>n  Spanien  au  den  König 
ia  London,  von  England  verfehen,  fofort  nach  London  ab,  wo  er  im  Juni  eintraf.  Zur  Unter- 
^In  ftYrrit  ^^^1%  feiner  MiHion  hatte  er  eine  Allegorie  der  Segnungen  des  Friedens  im 
S«n«>  in  der  Schutzc  der  Weisheit  und  der  Taiiferkeit  gemalt.    Er  fchenkte  das  Bild  dem 

Nat.  Galle  ry.  ' 

König  Karl  I.  Jetzt  befindet  es  fich  in  der  National  Gallery  zu  London.  Es  ift 
ein  for£;:falt!i;^  (1urc!y.^cführtes  Gemälde  von  fatter  Färbun^^  und  i^oldcn  leuchtendem 
Fleifchtone.  Natürlich  liefs  der  König  ihn  auch  nicht  wieder  /.iclien,  ohne  ihm 
einen  gröfscren  Auftrag  erteilt  zu  liabcn.  Er  follte  die  Decke  des  Feflfaales 
oem^Mc  in Whitchall  mit  neun  verfchiedenen  Darflellungcn  zur  Verherrlichung  König 
whiteh.ti  Jakobs  I.  fdimücken.   Die  Gemälde  wurden  freilich  erfl  fpäter  in  Antwerpen 

zu  Lonuon,  ^  * 

ausgeführt    Sie  befinden  fich,  fchlecht  beleuchtet  und  durch  die  Londoner 

Rairchluft  irefclnvarzt,  immer  noch  an  der  Decke,  für  u  eiche  fic  j^emalt  worden 
lind,  gehören  aber  auch,  abgefchen  hiervon,  zu  den  am  wenigllen  eindrucksvollen 

1)  reutfch«  Akademie  I,  S.  291. 

a)  C.  F.  IVaagtM^  Trcisur«  of  Art  II,  ]x  43$.  —  Vgl.  XmUm,  Rubens,  1877,  p.  74^76. 
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Werken,  die  aus  dem  AteKer  des  Meifters  hervorgegangen  find.  Rubens'  Ver- 
handlungen mit  England  führten  übrigens»  wenn  auch  langfam,  zum  Zi  '  Der 
Friede  wurde  gegen  Ende  des  Jahres  1650  wirklich  j^efchlolTcn.  Doch  verhefs 
Rubens,  der  zu  Anfonfj  des  Jalircs  von  Könitz  Karl  I.  zum  Ritter  ^^^cfchlaf^cn  ,^1^"^^',«, 
worden  war,  fchon  im  Marz  desfelben  Jahres  England  und  kelirte  naci»  IkuiTcl  8'f='''»««'>- 
und  Antwerpen  zurück.  Ob  er  gleich  darauf  eine  abermalige  Reife  nach 
Spanien  gemacht  i  um  feinem  Könige  über  den  Erfolg  feines  Aufenthaltes  in 
Ehland  zu  berichten,  ift  lb«itig').  Jedenfalls  war  der  Metfter  gegen  Ende 
des  Jahres  wieder  in  Antwerpen,  und  wenn  er  in  den  nachften  Jahren  aucli 
nocli  einzelne  kleinere  Reifen  unternahm,  auch  16^2  noch  einmal  in  diploma- 
titclier  Sendung  in  das  Lager  vor  Maeltricht  gerdiickt  wurde,  um  mit  dem 
Prinzen  Friedrich  Heinrich  von  Oranicn  wegen  eines  WafTenftillrtandes  zu  ver- 
handeln ,  fo  brauchte  er  Antwerpen  nun  doch  nicht  mehr  auf  längere  Zeit  zu 
verlaflen;  und  die  Epoche  der  zwdten  Wanderzeit  des  Meifters  fand  etgenttich 
fchon  durch  feine  zweite  Vermählung,  welche  am  6.  Dezember  1630  ftattfand,  ^^^f" 
ihren  glückliclicn  Abfchlufs.  Seine  zweite  G;it(iii,  Helene  Fourment,  war  blut- 
jung  und  bildfclion.  Sie  brachte  feiueni  Haufe  neues  Leben,  feinem  Herzen 
neues  (ilurk,  feiner  Kunft  neue  Antriebe.  Ehe  wir  uns  dem  durch  dicfe  ncueJT 
Anregungen  beherrfchten  Schlufsjahrzehnte  des  Lebens  des  Meifters  zuwenden, 
müflen  wir  aber  noch  einige  Augenblicke  bei  den  Werken  verweilen,  die  in 
den  Jahren  1621 — 1630  unter  feinem  Namen  in  die  Welt  gefchickt  wurden. 
Dafs  er  in  diefem  Zeitraum  noch  weniger  eigenhändig  ausführte,  als  vorher 
und  nachher,  liegt  in  der  N'atur  der  S  iclie.  Seine  Werkltatt  feierte  gleichwohl 
nicht.  Seinen  Selm  lern  tiel  nur  mehr  denn  je  der  I  laup tantheil  an  der  Aus- 
fulirutig  Iciner  Skizzen  zu. 


In  Madrid  erhielt  Rubens  1628  den  Auftrag,  neun  grofsc  religiöre  Bilder 


Gcm-tlde 


für  das  Kk>fter  zu  Loeches  zu  malen.   Es  waren  theils  Gefchiditen  des  Alten  ^*LS^£r. 

Teftamentes,  theils  kirchliche  Allegorien,  die  zufammen  den  Triumph  der 
Kirche  darHellen  follten.  Von  den  Skizzen  befinden  fich  acht  im  Madrider 
Muleuni,  eine  im  Hefitze  des  Königs  von  Belgien  zu  l?rülVcl.  Die  erft  fpäter 
in  Antwerpen  ausgeführten  Gemälde,  an  denen  Rubens  eigener  .-\nthcil  ein 
ädserft  geringer  zu  fein  fcheint,  aber  befinden  fich  jetzt  an  verfchiedenen  Orten : 
u.  a.  zwei  im  I^uvre  zu  Paris,  nämlich  »der  Prophet  Elias  in  der  Wiifte«  und 
»der  Triumph  der  Religion«,  vier  beim  Duke  of  Wcftminfter  in  London, 
nämlich  »Abraham  und  Melchiüedek«,  cdie  Mannalefe»,  »die  vier  Evai^eliften« 
und  >die  vier  Kirchenväter.: 

Nach  ganz  oder  doch  thcilweife  eii;enli;uuli-en  Bildern  diefer  reifen  Mittel-  *^^7*^g^p"' 
zeit  des  Meiflers  müHen  wir   uns  nun  aber  in  den  verfchiedenlien  Gebieten,  „^fi* 
die  er  feinem  Pinfd  unterthänig  gemadit  hatte,  noch  etwas  näher  umfehen.  >«>i-t«3»- 
Dafs  von  den  älteren  der  hier  zu  nennenden  Bildern  nicht  einige  fchon  in  der 
Zeit  vor  1 62 1 ,  von  den  fpäteren  nicht  ein%e  crft  nach  1630  entftanden  fein 
konnten,  foll  iibrij^ens  nicht  LjefaL^'t  fein. 

Als  grolse  Kirchenbikler  (iiu!  /.iiniirhü  »die  Auferweckung  des  Lazarus«  im 
Berliner  Mufeum,  fChrillus  und  die  Sünder*  (Fig.  526;  in  der  Münchener  Fina- 


t)  Der  Stuid  der  Sticitfimge  tft  dargelegt  bei  /äe^ti  %.  a.  O.  S.  311-311. 
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kothek.  das  fiird)terlich  realiffirdie  »Martyrium  des  heiligen  Lievinc  im  Rrüfleler 

Mureum,  die  grofsartige  hiftorifche  Darfteilung  des  heiligen  Ambrofius,  wie  er  dem 
Kaifer  ThciKldHus  ilcn  T-'iiilritt  in  die  Kirche  verweigert,  jetzt  in  tlrr  kaiferlichcn 
Galerie  zu  Wien,  her\ orzuhebcn.  Ihnen  fchliefsen  die  »Anbetung  der  Könige« 
von  1624  im  Antwerpener  Mufeum  und  :die  Flucht  Loths«  von  1625  im 
Louvre  zu  Parts  fich  an;  und  auch  die  wegen  ihrer  geiftvoUen  Anordnung^ 
berühmte  Darflellung  des  heiligen  Rochus  in  der  Martmskirche  zu  Abft,  weldie 
fchon  1626  von  P.  Pontius  geflochen  wurde,  gehört  hierher.  Sodann  find 
Ig^lä^  dnige  hiftorifche  Gemälde  im  engeren  Sinne  des  Wortes  zu  nennen:  So  die 
fchaucriich-fchnnc  Darftellung  der  Maffagetenkönigin  Tomyris,  welche  das 
Haupt  des  C\  ru^  in  ein  mit  Menfchenbkit  gerülltes  Gefäfs  tauchen  läfst.  Rubens 
hat  lie  zweimal  gcnialt.  Das  gröfscre  Lxcujplar  bcfitzt  Lord  Darnley  in  Eng- 
land, das  kleinere  befindet  fich  im  Louvre  zu  Paris.  So  aber  auch  die  liebens- 
würdig romantifche  Gefchichte  vom  Grafen  Rudolf  von  Habsburg,  der  fein 
RofSj  auf  welches  er  den  Friefter  mit  dem  Sakramente  gefetzt,  am  Zügel  über 
den  Bach  fuhrtc:  ein  hiibfches,  eigcnartiqo  Hild  des  Meiftcrs  im  Mufeum  zu 
gircheSioHe  Helönder.s  lebensvoll  wiif-^te  Rubens  um  diefc  Zeit  die  mythologifchen 

—Stulle  behandeln,  einerfeits  waren  es  die  Darlleliun^cn  aus  dem  bacchifchen 
Krcife,  Silene,  Satyrn,  Bacchantinnen,  zu  fehönen  Gruppen  vereinigt,  denen  er, 
wie  verfchiedene  Bilder  in  der  Petersbui^er  Eremitage,  im  Berliner  Mufeum, 
in  der  Dresdener  Galerie,  im  Madrider  Mufeum  und  in  der  Münchener  Pina« 
kothek  beweifen,  immer  neue  Seilen  abzugewinnen  oder  durch  feine  Schüler 
abi:;^e\vinnen  zu  laffen  wufste');  andercrfeits  waren  es  .inmuthige,  bald  mehr 
Sittenbild-  futcnbiUllicli.  bald  mehr  landfchaftlicli  aufgelalj»te  Motive,  welche  er  dem  heiteren 

Uck«  Dar- 

fteibmgcn.  Krcifc  der  alten  Fabehvelt  entlehnte ;  Bilder  wie  das  köftliche  Urtheil  des  Paris 
in  der  National  Gallery  zu  London  und  wie  die  allbekannten,  Überaus  lieb- 
reizenden  fieben  nackten  Kinder,  welche  em  Fnichtgewinde  fchteppen,  in  der 

Münchener  Pinakothek  (Fig.  527).    Ihnen  fci^ff^  fich  die  berühmte,  bahn- 
brechende, doch  nur  halbmytholnjqifchc ,  zur  tfröfseren  Ilrilfte  moderne,  fitten- 
üer  «Liebe«- bildliche  Darlk-llung  des   » Liebesgartens      franzofifch  C'on\  erration  ä  la  mode, 
fftftn.«    jjjgjj^fi-j^fijjfj-ij  , Venus  Lufthof»)  an,  von  der  ni  verfchiedenen  Wiederholungen 
zwei  einigermafsen  verfchiedene  Darftellungcn  vorkommen.    In  beiden  fehen 
wir  in  üppigem  Parke  an  plätfcherndem  Brunnen,  neben  einem  von  kleinen 
liebesgöttcrn  umflatterten  Rofenbaum,  eine  reiche  Gefellfchaft  von  Herren  und 
Damen  in   der  Modetracht  der  Zeit   des  Meimers  fich  ergehen  und  erc^öt^cn ; 
und  in   beiden   biiciet  ein  kleiner  AiTior,  der   lieh  an  licn  Schnofs  der  in  der 
Mitte  fitzenden  Dame  gefluchtet  hat,  wie  den  wirklichen,  lo  auch  den  geiftigen 
Mittelpunkt  der  GefelUchaft;  die  dne  der  Darilellimgen  Hl  aber  figurenreicher  ^ 
und  auf  ihr  kommt  nodi  das  befondere  Motiv  der  Züchtigung  des  Amor  hinzu, 
JS^T*^  den  eine  der  fchönen  Frauen,  der  feine  Schützerin  zu  wehren  fucht,  mit  dem 
EwiBplm.  Fächer  fchlagen  zu  wollen  fcheint ;  diefes  Motiv  fehlt  der  zweiten ,  übrigens 
nicht  ganz  fo  reichen  Cnmpofition.    Das  eigenhändige  Exemplar  dicfer  letzteren 
(leicht  veränderter  Stich  von  Clouwct)  befindet  fich  im  Madrider  Mufeum;  ein 
anerkannt  eigenhändiges  Exemplar  der  Compofition  mit  der  Züchtigung  Amors 


■)  Vgl.  Gveitr  vom  Ravauhurg,  a.  a.  O.  S.  83—100. 
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(Stich  von  l'Empereur)  dagegen  ift,  wenn  es  nicht  etwa  dasjenige  beim  Duque 
de  Paftrana  zu  Madrid  fein  follte,  nicht  erhalten.  Das  anniuthige.  bekannte 
Dresdener  Exemplar,  welches  allerdings  von  der  belgifchcn  und  franzöfifchen 
Kritik  für  eigenhändig  gehalten,  von  der  englifchen  und  dcutfchen  Kritik  heften- 


Fig.  536.    Kubens:  ChriAu>  und  die  .Sunder.    München,  i'ih.ikutUck. 


falls  für  eine  Schulwiedcrholung ,  ja,  vielleicht  nur  für  eine  Copie  erklart 
wird '),  ift  jedoch  eine  genaue  Wiederholung  dicfer  von  l'Enipereur  gcftochenen 
Compofition,   alfo   keineswegs   identifch    mit   der   Darfteilung   des  Madrider 

l)  Vgl.  des  VcrlanTcr*  nähere  Angaben  im  'l'cni  im  liraum  Drcs<!cncr  Galeriewerk  Lief.  IV., 
(1385),  S,  156—159. 
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Mufeums ').    Jedenfalls  ift  'der  Liebesgarten«  eine   der  fchwungvoliften  und 
licbreizendften  Schöpfungen  des  Meifters,  die  bahnbrechend  genannt  werden 
mufs,  weil  Watteau  und  andere  franzöfifchc  Maler  des  18  Jahrhunderts,  offen- 
bar an  fie  anknüpfend,  aus  ihr  eine  ganze  Gattung  von  Gemälden  abgeleitet 
haben,  die  ahnliche  Liebesunterhaltungen  im  Freien  darfteilen.  —  Aller  mytho- 
logifchen  Zuthat  entkleidet,  mehr  landfchaftlich  noch  als  fittenbildlich,  kehrt 
Der    das  Motiv  der  Paare,  die  fich  im  Freien  ergötzen,  in  Rubens'  »der  Schlofs- 
park.   park*  genanntem  Bilde  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  wieder  (Fig.  528}, 
^'"^  Ganz  in   die   mythologifchc  Sphäre  zurückverfctzt   crfchcint  das  Motiv  des 
»Liebesgartens«  dagegen   in   dem  fchönen,   üppigen,   wohl  erft  nach  1630 


F>S-  5'7-    Kubens:  Der  Fhichtekranz.    München,  Pinakothek. 
(Nach  Gatette  de*  Bcaux-ArU.J 


entftandcnen   Gemälde  der  Wiener  Sammlung,   welches   unter  dem  Namen 
fift*  (Wiin}!  '^^^  Venusfeft«  berühmt  ift.    Hier  wird  eine  Venusftatue  von  kleinen  Liebes- 
göttern umflattert  und  im  Ringclreigcn  umtanzt,  von  Frauengcftalten  opfernd 
verehrt;    und  Satyrn   und   Nymphen   ergehen   fich    daneben  in  taumelnder 
Luft.    Erftaunlich  ift  die  Schönheit  und  der  Reichthum  der  Compofition  diefes 
liildes,  noch  erftaunlicher  die  Fülle  von  Farben,  die  duftig  und  harmonifch  dar- 
•D»»  Tour-  über  ausgegoffen  ift.  —  Eigentliche  Sittenbilder  des  Meifters  find  immerhin  fehr 
.Bauern-   fcItcn ;  doch  feien   "das  Tournier<   und  die  von  toller,  derber  .AusgclalTcnheit 
™uvVe.""  überfprudelndc    Bauernkirmefs * ,  beide  im  Louvre  zu  Paris,  und  der  »Bauern- 

l)  Wie  noch  ll'ait.;en  (in  f.  Zahns  Jahrl>Uchem  I,  1868,  S.  95)  annahm.  Waagen  iilcntificirte 
das  Exemplar  <lcs  Ma<ln<ler  Mufeums  aber  auch  mit  ilcni  frülier  beim  Duque  del  Intantndo  bcfimllicheii, 
welches  nach  Smiths  Catalogue  II,  p.  167  vielmehr  mit  dem  Stiche  von  l'Empercur  übereinflimmtc. 
Ob  diefes  etwa  das  Bild  des  Duquc  de  Paftrana  ift,  bedarf  roch  der  L'ntcrfuchung. 


j  Google 

1 


Die  vliünifche  Malerei  des  17.  Jahrhunderts.    B.  I'eter  Taul  Rubens. 


tanz«  des  Madrider  Mufcums  erwähnt. —  Endlich  gehören  noch  einige  HildnifTe  ^I^'B»»«' 
offenkundig  diefem  Zeiträume  an.    Genannt  feien  nur  das  köftliche,  markige  M»<J"d 


Bildnifs  des  Grafen  Arundcl,  jetzt  in  Warwick-Cartel  in  England,  und  das  be-  Biidniffe 
rühmte  Bild  der  beiden  Söhne  des  Meiftcrs,  welches,  dem  Aller  der  Knaben 
nach  zu  fchliefsen,  um  1627,  alfo  bald  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter,  gemalt 
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dvl^R^ent  nulfs.  Das  Ix-nc,  frifcheftc  Exemplar  diefes  zugleich  atillokr.itifchen  und 
naiven,  fein  j^c/eicluKtrn  >ind  in  koftlichen  Farbenglanz  pichullicn  Hildes  befindet 
fich  in  der  Galerie  Licciilenllein  zu  Wien.  Das  E.vemplar  der  Dresdener 
Galerie  wird  von  der  belgifchen  und  franzöfifdien  Kritik  fiir  eine  dgenhänd^e 
Wiederholung,  v<hi  der  deutfcfaen  Kritik  der  Gegenwart  aber  nur  für  eine 
Wcrknattsuiedcrhotung  gehalten,  an  der  der  MetAer  höchftens  etwas  nach- 
geholfen haben  könnte  M. 

ieuMii'j»iir-  U*^li»ngen  nun  unx  cniK-rkt  hi  s  Iclxtc  Jahrzehnt  des  Lebens  des  Meif^crs, 

welches  ihm,  abgefehen  von  den  Ichon  erwähnten  Kortfetzungcn  feiner  Reifen 
zu  An&ng  desfUben  und  abgefehen  auch  von  der  Gicht,  die  ihn  gegen  Ende 
desfelben  plagte,  ruhig  und  hdt«-  im  Kreife  der  Sdnen,  in  der  Gunft  und 
Freundfchaft  der  GroCsen  der  Welt,  und  in  unausgefetztem  Schaffen  vcrflofs. 
Rubens  war  reich  fjenug,  um  fiarlllich  leben  zu  können,  ohne  weiterzuarbeiten. 
Aufser  feinem  l'alaflc  in  Antwerpen  bewohnte  er  zcitwciü;^  im  Sommer  das 
]!racht\ iillc  alte  Scliiufs  Steen  in  der  Nähe  von  Mecheln,  wclclie>  er  1635 
gekauft  halle.  Aber  es  fiel  ihm  nicht  ein  zu  feiern.  Sein  künlllcrifchcr  Scho- 
pfungsdrang  liefs  ihm  keine  Ruhe;  da  er  jedoch  in  diefem  Zeitraum  mehr 
Ruhe  hatte,  als  im  vorigen,  neben  den  zahlreichen  Werkftattsbildem,  an  deren 
Ausführung  er  fich  nur  in  geringem  Mafse  bethciligte,  auch  eigenhändige 
Schopfunp^en  7,11  vollenden,  fo  haben  fich  q^crade  aus  diefer  Zeit  \  iele  köfUiche 
Bilder  feiner  lland  erhalten,  die  doppelt  werthvoll  find,  weil  Tie  uns  zugleich 
die  W  andlung  \cranfcliaulichen,  die  leine  Malwcifc  im  Laufe  von  zwanzig  bU 
^Maiweifc  *  ^^^'^'^^^^^S  Jahren  durchgemacht  hatte.  Wie  viel  wetchflüfTiger ,  wie  viel 
mehr  auf  den  Gefiimmtton  hin  er  jetzt  matte,  als  früher,  ift  fdion  weiter  oben 
betont  worden.  Helles  Licht  und  »blumige«  Farben  find  in  feinen  Gemälden 
aus  diefer  Zeit  zu  dnem  Ganzen  von  unbefchrdblich  leuchtendem  Schmelze 
verbunden. 

uieOenuidc  Vou  Lfri>rscren  Gemäldefolgen,  die  in  diefem  Zeiträume  aus  Rubens  Atelier 
4erTrittoi|>li-  " 

Ft«?*"»  hervorgingen,  kommen  zunächfl  die  decorativen  Bilder  in  Betracht,  welche  er 
Kin^ug»  'I»  1 63  3  aus  AnlaCs  des  Einzugs  des  neuen  fpanifcben  Statdialters ,  des  Cardinal- 
infuMi*  Infanten  Ferdinand  (Ifabella  war  ihrem  Gatten  1633  ms  Jenfdts  gefolgt)  zum 

Schmucke  der  Siegcsbögen  erfand  und  thcilweife  auch  felbfl  ausführte  Die 
Entwürfe  des  Rubens  befinden  fich  an  \'crrrliiedencn  Orten,  z.  M.  im  Mufcum 
von  Antwerpen  uiul  in  der  Eremitage  zu  Si.  Petersburg.  \'<m  den  ausgeführten 
Gemälden  haben  lieh  einige  erhalten.  Berühmt  ifl  die  grofse,  unter  dem  Namen 
>Quos  ego<  bekannte  Darlteilung  des  die  Fluten  beruhigenden  Neptun  in  der 
Dresdener  Galerie.  Sie  fchmückte  urfprünglich  den  Siegesbogen  bei  der  Georgs* 
kirche,  fcheint  im  WefentUchen  eigenhändig  ausgeführt  zu  fein  und  zeigt  gerade 
in  intereflantcr  Weife,  wie  der  Mciller  in  feinen  letzten  Jahren  malte,  wenn  er 
rafch  für  einen  decorativen  Zweck  arbeitete.  Andere  1  J.irilellungen  von  anderen 
Siegesbogen  haben  fich  in  der  kaiferlichen  Galeric  zu  Wien  (»Die  Begegnung 
des  Infanten  Carl  Ferdinand  mit  dem  König  Ferdinand  von  Ungamt).  im 


I]  Die  näheren  Angilben  in  des  VerfalTerä  Text  sra  Bnm»  Dresdener  Caleriewerk,  Lief.  Y 
(iSSs),  S.  lyi. 

s)  Stkhwerk:  Pompa  introilas  F«nliiiuidi.    Geftochen  in  Antweipcn.    HtuipAlHchlich  von 
Tb.  V.  Tbulden. 
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Mufeum  zu  Hrüflel  (die  KoIoflTalbildnifle  des  Erzherzogs  Albrecht  und  der 
Tnfaiitin  Ifabclla) ,  im  SchlolTe  zu  Windfor  f  dic  Schlacht  bei  Nördlingen«)  und 
ini  Mufeuin  zu  Lille  (zwei  allef^orifche  Geftalten)  erhalten. 

Eine  zweite  grofse  Folge  aus  den  letzten  Lebensjahren  des  Meifters  ^^l^f^^ 
bildeten  die  theiU  mythologifchen,  tbeils  realiftifch-höfifchen  Jagddarfteilungen,  '^'■'<^'- 
welche  Philipp  IV.  zur  Ausfchmückung  des  Jagdfchtofles  Torre  de  la  Parada 
in  Pardo  1 636  bei  Rubens  in  Antwerpen  beftellen  Hefs  <).  Sie  trafen,  fiifl  ganz 
von  Schülerhiindcn  aus^a'fiihrt,  1638  in  Spanien  ein. 

Die  eij^cnhändigen  Werke  diefer  Spätzeit  des  Meifters  erhalten  auch  da-  d||lf*wj^p^ 
durch  ein  eigenartiges  Gepräge,  dafs  der  Typus  feiner  wunderfcliönen  jungen 
zweiten  Gattin  ftets  in  ihnen  wiederkehrt  Sie  war  die  eigentitche  Seele  der 
Schöpfungen  feiner  fpäteren  Zeit;  und  unzählige  Male  hat  er  fie  natürlich  audi 
um  ihrer  felbft  willen  als  Bildnils  dargeftellt.    An  zwanzig  folclier  BildnifTe  haben  ^wm'iWku' 
fich  erhalten.    Zu  den  fchönften  gehören  die  beiden,  welche  bis  vor  Kurzem  "'J^g^'^"** 
in  Blenheim  waren,  jetzt  aber  der  Londoner  National  Gallcry  gehören.    Das  eine  Gatün 
zcif^t  fie  in  fchwarzem  Seidenk  leide ,  mit  fchwarzen»  Sammethut  und  einem 
Perlenlialsband,  im  Begriffe,  gefolgt  von  einem  Pagen,  der  den  Hut  abgezogen 
hat,  einen  Spaziergang  anzutreten;  auf  dem  sweiten  luftwandelt  fie  am  Arme 
ihres  Gatten  in  dem  mit  dnem  Sprkigbrunnen  gdchmudctoi  Garten  und  fuhrt 
ihr  kleines  Kind  am  Gänpclbande  (Fig.  529).    Es  ift  ein  entzückendes  Bild 
häuslichen  Glückes  und  zugleich  eine  der  «^rofsartii^^ften  rnalcrifchen  Lcifhinr^cn 
des  fiebzehnten  Jahrhunderts.    Prächtig  ift  ferner  das  liild  in  der  Münchener  ^^^^J^*^^^ 
Pinakotliek,  welches  fie  fitzend  mit  ilirera  nackten  Kindchen  auf  dem  Schoofse 
darftellt,  von  idyllifdiem  Zauber  das  kleinere  Gemälde  derfelben  Sammlung, 
weldMs  fte  an  der  Seite  des  Meifters  felbft  im  Garten  luftwandehid  und  hinter 
dem  Paare  einen  rothf,'eklcideten  Pagen  zeigt,  während  eine  alte  Magd  den 
Pfauen  1*"utter  flrcLit.    Köfllich  Iii  auch  ihr  Bildnifs  mit  dem  Federhut  in  der 
Petersburger  Eremitage,  von  eigenarti<(em ,  fafl  verfänf^lichem  Reize  das  Bild ^^■^^^'"»' 
der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien ,  welches  fie  nackt ,  nur  lofc  in  einen  Pelz-  in  Wien, 
mantel  gehüllt,  darftellt.   Von  den  übrigen  fpaten  BildniiTen  des  Meiflers  ifl 
befonders  der  fogenannte  »Chapeau  de  Paflle«  der  Londoner  National  Gallery  .^ha^L  d« 
wegen  des  Helldunkels  berühmt,  in  welches  das  hübfche,  fonnige  Geftcht  einer 
jungen  Dame  durch  den  Schatten  nicht  zwar  eines  Strohhutes»  aber  doch  eines 
anderen  grofscn  breiten  Hutes  verfetzt  wird. 

Rubens'  eigene  Zuge  und  theilweife  auch  diejenigen  feiner  Anirehöritren  '^i'»  7°''*- 
zeigen  femer  die  Heihgengeftalten  des  berühmten  Altarbildes  in  feiner  Grab-  Jaeoinkirefc« 
kapelle  in  der  Jacobskirche  zu  Antwerpen.    Wir  fehen  hier  ia  grofsartiger  ahmiiicii. 
Gnippirung  Mardia,  Magdalena  und  eine  dritte  weibliche  Heilige,  den  M.  Buona« 
Ventura,  den  hl.  Hieronymus  und  den  hl.  Georg  anbetend  vor  dem  Throne  der 
Jungfrau.   Dein  ritterlichen  Georg  hat  der  Meiflcr  feine  ei^'cnen  Züf^e  j^eüehen. 
Es  irt  ein  i;anz  eigenhändiges  Werk,  welches  die  j^eniale  Freiheil  feiner  Technik 
und  den  bcraufchenden  Duft  feiner  Farbenpracht  auf  der  höchften  Höhe  ihrer 
Entwicklung  zeigt. 


t)  Dm  NUwre  In  C^jV  yu/tt,  Adlälz,  in  v.  AiiAMW  Zrilfebrift  XV  (1880),  S.  imd 

S.  261—269. 

GctchKbw  6.  MaUni.  Itl.  S8 
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■ij  Hier  müflTcn  wir  ferner  des  .Mtares  des  hl.  Ildephons  in  der  kaiferlichen 

alur  in  der  Galerie  ZU  Wien  tiedenken,  welcher,  wie  fchon  oben ')  bemerkt  worden,  friihcr 

k«if.  Galerie  t>  '  >  / 

»u  Wien,  für  das  erfte  Werk  ausgegeben  wurde,  welches  Rubens  nach  feiner  Rückkehr 
aus  Italien  gemalt  habe.  Wir  glauben  um  fo  mehr  an  die  Richtigkeit  der 
neueren  Nachrichten ,  nach  denen  es ,  wenngleich  es  den  Herzog  .\lbrecht  und 
die  Infantin  Ifabella  als  Stifter  darftcllt,  doch  erft  bedeutend  fpäter,  erft  nach 


^'8-  529-    Rubens:  Rubens  und  feine  zweite  Frau.    Lomlon,  National  Gallery. 

1630  ausgeführt  ifl,  als  feine  leichte,  flüffige  Pinfeiführung  und  fein  duftiger 
Gcfammtton  es  uns  flcts  fchwer  gemacht  haben,  daran  zu  glauben,  dafs  es  noch 
vor  der  '•Aufrichtung  des  Kreuzes«  ,  der  > Kreuzesabnahme«  und  des  Meifters 
Selbftbildnifs  mit  Ifabella  Hrant  entrtandcn  fei.  Ein  Mcifterwerk  erften  Ranges 
ift  es  unter  allen  Umftändcn ;  und  die  liebevolle  Ausführung  der  beiden  Stifter- 
geftaltcn  fteht  auch  in  diefer  Spätzeit  des  Meiftcrs  bei  eigenhändigen  Werken 

I)  S.  418,  Anm.  I.   Für  die  fpäterc  Entftehung  des  Werkes  könnte  auch  der  L'mAand  angetührt 
werden,  dafs  es  erA  1638  {von  Witdocck)  geftochcn  worden  irt. 
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keineswegs  allein  da.  Auf  dem  Mittelbildc  {Fig.  5  30)  thront  Maria  zwifchen  vier 
geiftvoll  frei  angeordneten  weiblichen  Heiligen  und  überreicht  dem  vor  ihr  knieen- 
den hl.  Ildephons  das  Mefsgewand,  welches  diefer,  indem  er  es  ehrfurchtsvoll  küfst, 
mit  beiden  Händen  in  Empfang  nimmt.  Ueber  ihrem  Haupte  fchweben  in  hell 
herdnbredienden  lichtflrahlen  drei  Engelknäbleio  nut  Rofenkrämeo.   Auf  den 
Flügelbüdera  find  die  Stifter  mit  ihren  Schutzheiligen  unter  hohen,  oben  mit 
Purpurvorhängen  gefchmückten  Säulen  dargeftellt;  beide  knieen,  fprechend 
lebendig  aiifgefafst ,  prachtif^  in  ihr  Fürflenornat  j^eklcidet ,  auf  rothon  Kiffen 
an  ihren  Gebetpuken  und  frhancn  bec^luckt  dem  heiligen  Vdr^anc^e  dc^  Mittel- 
bildes zu.  Die  Comporition  des  Ganzen  ilt  bei  aller  Freiheit  im  Einzelnen  von 
grofsartig  (Ircugcr  Gefchloflenhdt»  die  es  aBerdings  mögUch  erfdieinen  lätst, 
dafs  der  erfte  Entwurf  des  Bildes  dner  früheren  Zdt  angehört;  die  einzdnen 
Geflalten  aber  zeigen  die  fpäteren  Rubens'fchcn  Typen  und  find  bei  aller 
Sorgfalt    doch    breit   und   nialerifdi    durchgeführt;    vor   Allem    entzückt  der 
beraufchcnde ,  tiefe  I'arbenglanz,  welcher,-  mit  guftvollem  Helldunkel  gepaart, 
von  den  Bildilächen  auslVahlt. 
^d^%fr       Sicher  aus  den  letatoi  Lebensjahren  des  Meiflers  dämmen  noch  die 
^Kuji^jJ^  mächtige,  eindrudcs volle,  aufs  gedi^enAe  gemalte  »Kreudgung  Petric  in  der 
i^dw).   Peterakirche  zu  Köln,  welche  der  dmtige  Kaufherr  £b.  Jabadi  1637  bei  ihm 
beftellt  hatte,  femer  das  im  Auftrage  des  Grofsherzogs  von  Toscana  1638 
(Palr Ptoi).  vollendete  grofse  allcgorifche  Gemälde  des  Krie*:[es  im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz, 
ein  mei()erhaft  durchgeführtes  Werk  von  unheimlich-prächtiger  Farbenglut  und 
(NatTcilu.),  eindringlicher  Gedankentiefe  (den  Entwurf  bcfitzt  die  National  Gallery  zu  London), 
endlidi  das  erft  1639  vollendete  wundervoll  leuchtende  »Parisurthdic  des 
(M^^llllf}. Madrider  Mufeums  (Fig.  531),  eine  neue,  verandeite,  herriidiere  Auflage  der 
Londoner  Darftdlung  desfelben  GegenAandes.    »Dies  Bild  i(l  wie  ein  flrahlender 
Sonnenuntergang  nach  einem  heiteren,  unbewölkten  Sommertage*  ' 
tae^lMer  Zahl  der  Bilder,  die  vorzugi»weife  aus  innen  n  (  ir.iruien  dem  letzten 

■  "•"''Jahrzehnt  des  Lebens  des  Mcifters  zugefchrieben  werden  niuüen,  ift  übrigens 
noch  eine  redit  bedeutende.  Von  den  alttellamentliclien  DarfleUungen  fei  nur 
nodi  die  in  ferbigftem  Schmelze  fchiromemde  »Bathfeba  am  Brunnen«  in 
in  Sfoden,  dcT  Dresdener  Galerie  genannt ,  wahrfcheinlich  das  Bild  diefes  G^enllandes^ 
welches  fich  in  Rubens*  Nachlafs  vorfand       Von  den  Kirchenbildern  mögen 
in  Brutvci.  tije   \itn    1^34   cntftandene,   ergreifende  iKreuztragung  Chrifti*    nti  BrülTeler 
in  BeHin.  Mufeum,  die  »hl.  Cacilie«  (Fig.  532)  des  Berliner  Mufeums,  der  > Kindcrniord « 
der  Münchener  Pinakothek,  die  »Anbetung  der  Kön^e«  im  Brüflelor  und  cfie 
hL  Therefec  im  Antwerpener  Mufeum  hervorgehoben  fein.  Unter  den  mytho- 
logifchen  Darftellungen  ragen  noch  (b  anmuthige  Werke  hervor,  wie  die  »Diana 
in  Berlin,  auf  der  Hirfchjagd*  (mit  Thiercn  von  F.  Snyders)  im  Berliner  Mufeum,  wie 
in  Wien,  die  » kalydonifchc  Kberjagdi  in  der  kaifcrlichen  Galerie  zu  Wien,  wie  ^Meleage^ 
in  München,  und  Atalante«  in  der  Miinchener  Pinakothek  und  das  kleine  Bild  des  »Argus- 
in Ore»<len.  tödters  Merkur«  in  der  Dresdener  Galerie^).    Ihnen  reiht  auf  rein  idyllifchcni 
in  MflwhcB.  Gebiete  die  htibfche,  lebensgrolse  »Schaferfcene«  der  Münchener  Pinakotbdc 

1)  tat/  Jujh:  a.  a.  O.,  S.  263. 

2)  Suria,  QitolofiK  raboim^  II,  p.  31,  N.  S7. 

3)  Ueber  andere  vgl,  Cfitftr  vorn  /Javembmrg  b.  a.  O. 
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(ich  an.  Wir  fehen  einen  halbnackten  Hirten,  der  einen  Dudelfack  auf  dem 
Rücken  trägt ,  ein  junges  Weib  umarmen ,  und  erkennen,  wie  fo  oft ,  in  dem 
Weibe  Frau  Kubens,  geborene  Helene  Founnent,  in  dem  Hirten  aber  den 
Meifter  felbfi 

au"unu-  Endlich  wäre  ein  Wort  über  die  eigentlidien ,  eigenlmndigen  Landfchafts* 
fchmftcr.  geniälde  des  Meifters  zu  Tagen.   Im  Allgemeinen  find  fie  fdion  oben  charak- 

terifirt  worden.  Man  braucht  fich  in  der  That  nur  des  kleinlichen  Baumfchlages 
und  der  rini^ftlichen  Detailtirunt;  feines  Freundes  Jan  Brueghel,  dem  er  tjleich- 
wohl  maiiclinial,  wie  bei  der  »Ichlafenden  Diana«  in  München,  dem  *  hl.  Hubertus« 
in  Ikrlin  und  dem  »Sündenfalle«  im  Haag,  den  Gefallen  that,  feine  kleinen 
Landrchaften  mit  Fluren  auszuftatten,  zu  erinnern,  um  (ich  der  bahnbredienden 
Bedeutung  feiner  gro&artig  brdt  und  frei  behandelten,  hauptlächlich  auf  die 
Gefammtwirkung  berechneten  und  faft  immer  der  atmofphärifchen  Stimmung 
fein  und  vcrftändnifs\  oll  Rechnung  tragenden  T.aiuHchaften  bewufst  zu  werden, 
hc  hei. Y on  fcineii  I.and!"chafleri  lieroifchen  Stiles  mit  nn  tliolnHfdier  Statla<jc  ift  die 
fi^aften  in  ichonl^c  Wühl  das  (jrcmalde  des  Palazzo  Fitti  zu  Morenz,  weiches  Odyffeus  vor 
Naufikaa  an  der  .Kürte  der  Plmaken  zur  Staffage  hat;  die  Morgenfonne  bricht 
durch  dunkle  Sturmwolken  und  beleuchtet  das  noch  immer  braufende  Meer,  die 
zackigen  Berge  der  Küfle  und  die  Gärten  des  Alkinoos.  Nodi  dramatifcher 
treten  die  Naturgewalten  uns  in  dem  grofsen  Ueberfchwemmungsbilde  der  kaiier" 
in  Wien,  liehen  Galerie  zu  Wien  entgegen,  deffcn  Staffage  uns  die  Rettung  von  Philemon 
und  Haucis  ei/ahlt.  »Unter  zuckenden  Blitzen  utul  Icluvefel^a-lbeni  Wctterfcheine« 
entladt  fich  der  inachlige  Wolkenbruch,  undbraulend,  wogend,  Wafferfailc  bildend, 
ergiefst  die  Fluth  fich  von  That  zu  Thal.  Ab  dritte  fchllefst  fidi  ihnen  die 
Landfchaft  mit  dem  Schiffbruch  des  Aeneas  aus  der  Sammlung  Hope  in 
London  an. 

fchenTiifd'  '^'t'  rneiflen  Landfchaften  i!e^  Rubens  ftrxnrmen  übritjens  wohl  aus  feinem 
fthaficn  letzt i-n  Leben>jahrzehnt,  aus  der  Zeit  leiner  Zuruckgezogenheit  auf  feinem  Schlöffe 
Stecn;  und  dementlprechend  Hellen  fie  die  an  fich  fchlichte,  aber  frifche  und 
üppige  Natur  fetner  belgifchen  Heimat  dar;  aber  fie  zeigen  auch  diefe  Natur 
unter  der  EinwiHcung  mächtiger  Wolken  auf  der  einen,  heller  Sonnenftrahlen 
auf  der  anderen  Seite,  manchmal  von  Regengüffen  gepeitfcht,  oft  vom  Bogen 
des  Friedens  überwölbt.    Das  fchönfte  aller  diefer  Bilder  irt  wohl  die  Land- 

J"  0""^"" ,  fchnfl  Mut  dem  Regenbogen  bei  Sir  Richard  Wallacc  in  London:  ihr  fchliefsen 

(Sir  Richard  "  "  ^ 

Walucc  ,  Rubens  I^indfchaften  in  der  Londoner  National  Gallerv  und  in  Windfor  Caflle, 

in  London  ' 

(?»•■. aber  auch  die  Landfchaft  mit  dem  Regenbogen  in  der  Münchener  Pinakothek 

in  Windfor, 

in  Miindwi»,  fich  an.  Von  intimerem  Charakter  ift  die  ködUche  Abendlandfchaft  des  Meifters 
'"„^[J^' beim  Earl  of  Pembroke  im  Wiltonboufe ;  und  ihr  fcblielst  wieder  die  Abend* 
landfchaft  in  der  Eremitage  zu  Petersburg  fich  an,  welcher  ihre  Staff^fc,  «in 

Karren ,  der  umftürzen  zu  wollen  fcheint ,  w.'Uirend  die  Pferde  den  Waldbach 
durchlelirciten,  ilen  Namen  «la  charette  enibourbee»  gegeben  hat.  Hs  ift  eine 
der  wirkungsvollllcn  Stimmungsiandfchaften,  die  es  giebt  Hinter  dem  Walde  il\ 
die  Sonne  untergegangen.  Abendroth  Gabt  den  Himmel  und  füllt  die  einfame- 
Natur  mit  röthlidiem  Glänze:  zugleich  aber  geht  der  Mond  auf;  und  fein  (tiUes, 
gelbes  Licht  nimmt  fic^ireicli  den  Kampf  gegen  die  weichende  Tageshelle  auf. 
Zum  VerAändnifs  der  RaAlofigkeit  und  VieUeitigkeit  des  Meitzers  darf 
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man  übri^rens  auch  feine  Beziehunfjen  zum  Kupferfticli ')  nicht  überfehen.    Ob  '^"ijh"  ng"' 
er  felbll  radirt  hat ,  ift  mindeften.s  zweifelhaft ;  wenn  auch  feine  eigenhändige  '""^f^^^"' 
Bcthciligung  an  einigen  Radirungen   allgemein  angenommen  wird  -)   und  die 
Beihülfe,  welche  er  den  Stechern  feiner  Bilder  durch  Correcturen  ihrer  Zeich- 


Fig.  532.    KuIjcii-;   Diu  Iii.  L.icilic.    Kcflin,  .Mulcum. 

nungen  gewälirte,  bekannt  ifL  In  der  That  traten  nach  einander  eine  Reihe 
bedeutender  Kupferftecher  in  feinen  Dienft.    Er  hatte  die  lebhafteile  Kmpfäng- 


1)  //.  I/ymans ,  IliAoire  de  la  Gravüre  dans  l'ccolc  de  Ruhen-i.  BrüfTel  1S79.  —  Dazu: 
/".  Biij'an,  Catalogue  des  estain|>c<i  gravees  d'apri"»  Rubens  etc.  l'ari*  1767;  crfcUt  durch:  C.  C. 
Voothilm  Sehttfn-ogt,  Catalogue  des  e«taiii[)es  gravec*  tl'aprc-!  I*.  P.  Rubens.    Hartem  «873. 

2)  //.  Hv-nnns,  a.  a.  O.  p.  139  ff. 
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lichkdt  fiir  die  Verbreitung  feines  Ruhmes  durch  die  Venielfaltigung  fdner 
Werke.  Kr  wufstc  fich  Privilegien  für  feine  Stiche  in  den  Niederlanden,  in 
Frankreich,  in  Spanien  zu  verfchafTen.  Er  uberwachte  die  Arbeiten  feiner 
Stecher  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  und  trug  fo  das  Seine  zur  Ausbildung  und 
VcrtM^ti«^  des  neuen,  freien  Stils  des  KupferiHches  bei,  der  dem  grofsen. 
flotten  Zuge  feiner  Gemälde  entfprach.  Der  vor  1611  entftandene  Stich  der 
c.  Gftiic.  »grofsen  Judith«  von  C.  G'<M-  [  \  ^yo — 1641)  ifl  noch  kalt  im  alten  Stile  gehalten. 
Auch  die  trefflichen  hollandifchen  Meifler,  die  in  den  folgenden  Jahren  Rubens- 
fche  Compofitionen  itachen,  wie  IP.  Suumnihirg  (1581  — 1612!,  'Jak.  Mat/tam 
MMkMn  ('57'~'^3')'         ^^Jiillt'*'  (thätig  um  15.S9— 162;)  u.  a.  iiberletzten  den  Stil 

Jan  MnOar.  dcs  Meiftcfs  noch  mehr  oder  weniger  in  ihre  eigene  Formenfpradie.  Die 
piecer  Reihe  der  eigentlichen  Rubensftedier  eröflhete  erft  PieUr  Souttna»  von  Hartem 
( 1 580  —  1 65 3).  Diefer  wufste  den  öramatifchen  Darftetlungen  des  Meimers,  die  er 
Aach  —  ich  nenne  nur  die  vier  kleinen  Jagden,  den  Sturz  der  Verdammten, 
den  Raub  der  Proferpina  —  echt  Riibcns'fchcs  I.cben  tmd  echt  Rubens' fchc 

VorAmiun  einzuhauchen.     Dann    folL;len   I.ukn^    ['<n/i,  niurn    i;eb.  um  1 

der  markig  und  ausdrucksvoll  unter  Rubens  eigener  Leitung  lilätter,  wie  die 
Kreuzesabnabme^  die  Anbetung  der  Kön^,  die  Rückkehr  aus  Aegypten,  die 
Stigmatifirui^  des  heiligen  Frans  von  Aflifi,  das  Martyrium  des  heiligen  Lorenx» 

F«uiP«ntiu*.  flach,  folgte  Paul  du  !^'ut,  Pontius  genannt  (1603  — 165^),  der  feinen  Stichel 
in  der  leichterten  Weife  den  verfchiedenflen  Aufgaben,  die  Rubcn.*^  ihm  llellte, 
anzupaüen  wufstc,  und  Gemälde,  wie  die  Himmelfahrt  Mariae,  wie  den  lieilii;en 
Rochus,  wie  die  i'ietas,  wie  die  Tomyris,  wie  das  Hildnifs  des  Meillers  mit 

SMUju^d  dem  Hut,  treflend  und  fchwungvoU  wiedergab,  folgten  die  Brüder  Bottms 
Bobw^  (1580— 1634)  und  Sckelderie  (geb.  1586)  Bolswcri  mit  ihren  glänzenden,  forg- 
fältigen,  liebevoll  auf  Rubens  Eigenheiten  eingehenden  Blättern.  Von  B.  Boh- 
u'crt  feien  die  "^ri^fse  Kreuzigung  nach  dem  Antwerpener  und  die  Auferweckung 
de^  I.a/arus  nach  dem  IJerliner  Bilde,  von  .V  Holsxvcrt  feien  der  wunderbare 
l  ilchzug,  die  iiekehrung  des  Paulus,  die  Himmelfahrt  Mariae,  die  Bilder  aus 
der  Jefuitenkirche  zu  Antwerpen,  eine  Löwenjagd  und  eine  Reihe  der  Rubens  - 
fchen  Landfchaften  hervoigehoben.   In  der  jüngeren  Stechergeneration  ragten 

p.  Ii«  j.ide.  dann  noch  Puter  de  Jode  d.  J  {1606  bis  nach  1667)  und  vor  allen  Dingen 
WitS^ack  '^^^^^  Jr/A/fvrX' (geb.  1604)  hervor.  Unter  dett  Händen  des  letzteren  verflüchtigte 
fich  freilich  die  Strenge  der  Zeichnung;  .ibcr  er  wufste  die  grofsen  Ge.q;ennitze 
von  l.icht  und  Schatten  fo  wirkfani  zur  (icltung  zu  bringen,  dafs  Rubens  feine 
Blätter  eine  Zeil  lang  denjenigen  aller  übrigen  Stecher  vorzog.  Kr  llach  z.  B. 
die  »Aufriditung  des  Kreuzesc,  eine  der  >Hinimelfahrten  <kr  Jungfrauf,  die 
»heil^  Cädiie«,  jetzt  in  Berlin,  und  den  »heiligen  Ildephons«,  jetzt  in  Wien. 
RadircrDie  Radircr  nach  Werken  des  Rubens,  wie  Th.  van  Thuldcn.  find  zum  Thcil 

1  h .  van  ^ 

Thuiden.  zugleich  die  Ma!«>r,  die  als  folchc  die  Schule  des  Meiflers  bilden.    Endlich  aber 
^  ^HcIy     feierte    im  Djcnlle   des  Rubens   auch   der  Hulzichnitt    in   Antuerpen  durch 
Chr.  jtghM.  Chrijioph  Jeg/ur  (tliätig  um  1620  bis  nach  1660)  leine  Auferftehung.  Wir 
können  nur  an  fernen  »Liebesgartenc,  an  feine  »Ruhe  auf  der  Fluchte  (Pig.  533) 
und  an  feine  »Sufanne«  erinnern.    Die  letztere  nennt  Hymans')  den  am 
breiterten  behandelten  Holzfchnitt,  der  jemals  gedruckt  worden. 

I)  A.     O.  p.  4SO. 


Die  vlämifche  Malerei  des  17.  Jahrhuntlcrt<u    H.  I'eter  Paul  Rubens. 
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Ucbrigens  mufs  bemerkt  werden,  dafs  manche  Compofitionen  des  Meifters  »if '[5'n"er- 
fich  nur  in  den  Stichen  erhalten  haben  und  dafs  er  einige  von  ihnen  nur  zum 


I 


i 


Zwecke  der  Vervielfältigung  gezeichnet  zu  haben  fcheint.  Man  fieht ,  Rubens 
war  nicht  nur  ein  grofser  KünfUer,  fondern  auch  ein  grofser  Unternehmer;  und 


Digitized  by  Google 


442 


Sechstes  Dach.   II.  Abdidltmg.   Erfter  Abfehaitt 


feine  l'nternchnumi^cn  auf  dem  Gebiete  tler  vervielfältigenden  Kunfte  h;iben 
feine  Zeit  kaitm  niit^dcr  nachtialtig  beeinflufst,  aU  feine  eigenen  Gemälde  und 
diejenigen  feiner  W'erkflatt. . 
ScMufiwoR.  Was  Schcinheiligkeit  und  Clafficitäta-Einfeitigkeit  auch  an  Rubens  ausiu- 
fetzen  haben  mögen,  er  ift  und  bleibt  doch  eine  jener  ganz  wenigen  ganz 
grofsen  Künfllernaturen ,  welche  die  Menfdiheit  fehen  und  empfinden  gelehrt 
haben,  was  noch  Xicmand  vor  ihnen  gefehen  und  empfunden  hatte.  Eben- 
deshalb zog  er  die  Mitwelt  unwiderftchHch  in  den  Krci^  feiner  Anfchauiingen 
hinein;  und  ebendeshalb  wird  die  Nachwelt,  To  oft  ihre  kunftlerifchen  Schwingen 
lahm  und  matt  zu  werden  drohen,  immer  wieder  zu  ihm  zurückkehren  als  zu 
dem  Quell  der  Gefundheit,  der  Kraft  und  der  NatUrlichkdL 


C    Anton  van  iJyck  und  die  übrigen  Schuler  und  Mitarbeiter 

des  Rubens. 

Kus.«n«-  Niemals  hat  ein  Kimrtler  einen  'Moüeren  Eintlufs  auf  die  Kunll  feiner  Zeit 

Schülern  ""^  feines  Volkes  ausgeübt,  als  Rubens,  aber  niemals  auch  hat  ein  Meifler 
in  gleichem  Um&nge.  wie  er,  feine  Schüler  und  andere  junge  Kräfte  zur  Mit* 
arbeit  an  feinen  eigenen  Schöpfungen  herangezogen.  Seine  eigendkfaen  Schüler 
gingen  daher  auch  fu  in  («ne  Auflaflungs-  und  DarAellungsweife  auf,  dafs  fte 
CS  ihrer  Mehrz.ilil  nach  nur  zu  einem  i^eringen  Grade  indiv  idueller  Entwicklung 
brachten  und  ilalier,  wenn  fie  lieh  \ nn  dem  Meifter  fclbü  auch  llcts  durch  ihre 
fchwächcrc  Haiiü  untericheidcn,  doch  unter  lieh  noch  keineswegs  inuner  klar  aus 
einander  gehalten  werden.  Mäditig  ragt  aus  ihnen  nur  «n  einziger  Meifter 
hervor,  deifen  eigene  küniUerifche  Begabung  und  Individualität  fo  ilark  waren, 
dafs  er  unzweifelhaft  auch  ohne  Rubens  einer  der  gröfsten  Mdfter  des  Jahr- 
hunderts geworden  wäre  und  dafs  er  auch  mit  der  Anregung,  die  er  durch 
ihn  empfinjjf,  ein  Künftler  von  Imhcr  felbrtandiger  Bedeutung  blieb. 

Anton  Diefer  Kunrtler,  der  neben  Rubens  der  gröfste  Stolz  der  Holzen  Schelde- 

vos  Dyck.  '  » 

fladt  ifl,  war  Antou  l  aii  Djck  'j.  So  mäclitig  diefer  in  feinen  früheren  Jahren 
durch  die  Formen-  und  Farbenfprache,  durch  die  Zeichnung  und  Finfdfuhrung 
y^',^,f;*Jj^ feines  gewaltigen  Landsmannes  beeinflufst  wurde,  fo  flandhaft  wufste  er  doch 
dciiSitSn»  Anfeng  an  das  Recht  feiner  cii;cnen,  mafsvolleren,  ruhigeren  Kunflauf- 
faffung  7\\  wahren.  Fehlte  ihm  die  dramatifche  Wucht  des  Rubens,  fo  war 
er  im  ftillcn  Schmcrzenspathos  dello  inniger  und  gemüthvuUer ;  fehlte  ihm  die 
übcrfprudelnde,  manclunal  an  Derbheit  grenzende  Kraft  feines  Mcifters,  fo  ent- 
fchädigte  er  dafiir  durch  die  beffere  Beherrfehung  der  entgegengefetzten  Eigen- 
fchaften,  einer  fchUchten  Vornehmheit  und  einer  fdnen  Empfindui^;  verfefamähte 

l)  Aeltdle  Quellen:  G.  P.  Btllori:  Le  Vite  etc.  Roma  1672,  p.  249—264.  —  /*.  Sofnmi, 
Le  »it«  de'  pittori  etc.  Genovcfi,  Genua  1674  p.  305 — 306.  —  Urkaitdcnpttbtication:  //- 
Carpenttr:  Pictorinl  n>«licc Ciiii-i^tiuL:  cf  :i  mt-nviir  ■>f  \vA.  van  Dyck  etc.  London  1844. 
Franz.  Ausgabe  von  /..  Hymans,  Antwerpen  1845.  —  Neuere  Literatur:  jfokH  SmitA.  A  cat*> 
logae  tTHSono^  m,  London  1836,  p.  1—236.  —  AAur  ÜMf/a  in  Uamat  Gefchledraii  dar  Aatwapfdie 

Schilderfchool ,  Gent  1879,  p.  425 — 486  {auch  deutfch  von  Kcbcr).  —  A.  Mirhiehr  Vsui  Dyck 
et  ses  ä^es.  l'ari*  iSÜi.  —  jfuitt  Guiffrty:  Ant  van  Dyck,  Sa  vic  et  »on  ocuvrc.  Paris  iSSa. 
G»6ei  Piacbtwerk:  dngefaend,  leider  nur  im  Veneicliiiils  der  Weilte  dnfclMiit  «nkritUcb.  —  F,  y. 
V.  tt.  Bnmtitm  in  feher  Geichiedenu  der  AntwerpTdie  SchOdeildiool,  Antwetpen  1S83,  p.  693—746. 
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er  den  üppigen  Farbenreichthuni  der  Rubens'fchen  Gemälde,  fo  wufste  er,  in 
feiner  Art  ein  nicht  minder  s^rofscr  Colnrift,  durch  einfachere  Farbendreiklänge 
eine  um  fo  feelenvoilere  Stimmung  hervorzurufen.  Seine  Hirtorienbiider  Hellen  s»ffgw»i«u 
dementfprechend  auch  nur  feiten  äufserlich  bewegte  Scenen  dar.  Madonnen, 
heilige  Familien  und  die  inneriich  bewegten  Scenen  des  fterbenden  Heilandes 
am  Kreuze  und  des  todten  Heilands  im  Schoolse  feiner  Mutter  oder  umrii^t 
und  beweint  von  all  den  Seinen  begegnen  uns  in  den  meiflen  und  fchönllen 
feiner  Compofitionen ;  mytholo^^ifchc  und  allcgorifche  Stoffe  hat  er  nur  feiten 
behandelt;  da  er  aber  niit  allen  leinen  ijbrit'^en  künftlcrifchen  ( Eigenfchaften 
eine  aufserordentlich  icharfe  ßeobaclitungsgabc  \crband,  fo  war  er  vor  allen 
Dingen  ein  geborener  Biidnilsmaler;  und  je  älter  er  wurden  defto  ausfchliefaUcher 
nahm  ihn,  wenn  auch  zum  Theil  g^en  feinen  eigenen  Wunfdi,  die  Bildnifs-  "««ler. 
malerd  in  Anfpruch;  gerade  in.  ihr  befreite  er  fich  fchticlslich  auch  fo  gut  wie 
ganz  von  den  Krinnerungen  an  die  Werkrtatl  des  Kubens,  um  feinen  eigenen 
vornehmen  Stil,  feine  eigene,  zugleich  eindringliche  und  nnff!;^c,  bei  aller 
Breite  der  Finfelfuhrung  doch  zarte  und  leichte  Malweife  auszubilden.  Er 
gehört  anbeibitten  zu  den  fecfas  oder  fieben  gröfsten  BildnHsmalem  der  Wd^ 

Anton  van  Dyck  wurde  am  22.  März  1599  als  vermögender  Leute  Kind  ^j""  J^^^''* 
in  Antwerpen  geboren;  1609  trat  er  als  Lehrlii^  in  die  Werk  Hat  t  Hendrik  ««w"»'«"»«- 
van  Baiens  (oben  S.  397)  ein');  1618  wurde  er,  errt  neunzehnjährig,  Voll- 
meifter  der  Ant\vcri)cner  Lukasgilde-).   Seine  l^ntwickelung  in  den  dazwifchen- 
liegenden  neun  Jaluen  ift  nicht  völlig  aufgeklärt.    Sicher  fcheint,  dafs  er  fchon 
161 5,  obgleich  er  damals  erft  fecluelm  Jahre  alt  war,  als  felbftändiger  KünfUer 
arbeitete-''}.  Dals  er  vorher  die  Werkftatt  van  Baiens  mit  derjenigen  des  Rubens 
vertaufcht  habe,  ill  nicht  bewiefen;  aber  das  Gegentheil  ift  auch  nicht  dar- 
gethan^),  und  die  literarifcbe  Ueberlieferung  nimmt  es  an.    Sei  dem,  wie  ihm 
wolle,  jedenfalls  finden  wir  van  Dyck  im  Frühjahre  1620  in  Rüben-.' WerkHatt:  ^^^  ''^^K 
und  es  ifl  um  fo  wahrfchcinücher ,  dafs  er  damals  bereit'^  tcit  ciniL^er  Zeit  m  ^erkitatt^ 
einem  näheren  Verhaltnils  zu  dem  Grofsmeifter  der  Aiuv\erpener  Kuntt  gellanden, 
als  er  fchon  im  Herbfte  desfelben  Jahres  nach  England  reifte.   Aber  diefer 
erfte  Aufenthalt  des  Meifters  in  England  dauerte  nur  wenige  Monate^    Im  ^t^a. 
Frühling  1621  war  er  wieder  in  Antwerpen.   Nachdem  er  hier,  jetzt  im  Wett- 
eifer mit  Rubens,  einige  gröfsere  Gemälde  gefchaffen  hatte,  zog  auch  ihn  die 
Sehnfucht  nach  dem  gelobten  Lande  der  Kunft  über  die  Alpen  SÄ*liiSS 


1)  Lig^tren  l,  p.  457;  1610  bei  F.  jf.  v.  J.  Brandtn  a.  a.  ü.,  p  696  kann  demgegenüber 
nur  DmckfeMer  fein. 

2)  Liggeren  I,  p.  545 

3)  J.  V.  d.  Branden  a.  .i.  ü.,  p.  69J. 

4)  AUerdhigs  nimmt  J.  v.  d.  Brmdtn  %,  O.,  p.  698  und  70t  dies  m.  Dagegen  jedoch, 
«uch  Jules  Guißrty  a.  a.  O.,  p.  lo. 

5)  Die  Antwerpener  Foifclier  (/-'.  J.  •■.  d.  Brand m  x.  n.  O.,  p.  70417,  Ito»ut  «.  «.  Ü.,  p.  428) 
nehmen  an,  dal»  er  erft  t6za  oder  1623  nach  Italien  gegangen  und  ftUhften«  1626  heimgekehrt  Tei, 
die  ftaiutSfifcben  Forfcher  dagegen  {MkUeit  a.  a.  O. ,  p.  53  und  54«",  Guiffrey  a.  a.  O. ,  p.  41) 
geben  )>eflimmt  an,  dafs  er  fchon  am  20-  November  1621  in  Genua  un<i  auf  der  Heimkehr  fchon 
am  4.  Juli  1625  wieder  in  MarfciUc  gelandet  fei.  Ihnen  fchliefst  autl»  der  Belgier  J.  Wauttrs^ 
•La  peintnre  fbonuide« «  p.  %tt  fich  an.  Die  (Quelle  diefer  und  der  Hbrifcn  poifitiveii  Angaben  diefier 
Poffeher  in  Bezog  auf  des  MeiAe»  ttalienifdie  Reife  ift  nach  MieKOi  (FMfree  p.  DC)  etn  Mnantoipt 
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bTdier^iikhc        ^^^^^  wir .den  jungen  Meifter  nach  Italien  begleiten,  müflcn  wir  uns  aber 
erkanme   n;^ch  den  Arbeiten  feiner  voritalienifchen  Zeit  umfchen.    Unter  den  Werken 

Jugecidwerke 

in  der     feincf  früheflcii  IiiP[end  werden  >Chriftus  und  die  zwölf  Anoftel«   genannt;  ja 

Dresdener  -    r>  l  o  j 

Galerie:   CS  fchcint ,  Uafs  cr  diefe  fogar  zweimal  in  etwas  verfchiedener  Weife  gemalt 
'^^^^i*^*^^  hatte ').    Geüochen  ifl  dne  der  Reihen  von  Com.  van  Caukercken;  und  der 
Vergleich  mit  diefen  Stichen  beweift,  dals  wetiigftens  zwei  der  Köpfe  —  man 
hielt  (ie  bbher  alle  (iir  verfchollen  —  in  der  Dresdener  Galerie  erhalten  find» 

wo  fie  von  einigen  dem  Jan  Francken,  von  anderen  nur  im  Allgemeinen  der 
Schule  des  Rubens  zuc^cfch rieben  wurden.  Zwei  andere  Apof^clköpfe  derfelben 
Sammluni^  find  otfenbar  ihre  Gegenilücke  und  zeigen  diclelbe  Hand-';  di>ch 
gehören  lie  nicht  zu  der  geflochenen  Folge,  fie  werden  daher  der  zweiten 
Reihe  angehört  haben.  Ihrem  Stil  nach  zeigen  fie  nur  mittelbar  den  Einflufs 
des  Rubens ;  fie  find  individuell  aufgefafst  und  frifdi,       noch  derb,  in  warmem. 

Die BiUmdic  etwas  fchweren  Ton  gemalt.  Ferner  hören  wir,  dafs  van  Dyck  fchon  l6l8 
zwei  Rildniffe  gemalt  hatte ,  die  im  achtzehnten  Jahrhundert  nach  Polen  ver- 
kauft wurden.  Auch  fie  finden  wir,  bisher  nicht  erkannt,  in  der  Dresdener 
Galeric  wieder,  üs  find  die  Bildniffc  eines  Herrn  und  einer  Dame,  welche  die 
Jahreazahl  1618  tragen  und,  wenngleich  fie  ffKlter  auf  Rubens'  Namen  getauft 
wurden,  doch  ab  Werke  van  Dycks  gekauft  worden  waren  und  ficher  den 
Jugendfül  diefes  Meifters,  keineswegs  die  Hand  des  Rubens'  um  1618  »eigen 
Gegenüber  jenen  Apoftelköpfcn,  die  aber  auch  fchon  um  1615  gemalt  fein  follen, 
zeigen  diefe  Bildniffe  einen  entfchiedcnen  Fortfehritt  zu  feinerer  AuffafTiinfj  und 
zarterer  Behandlung.  Es  find  tüchtige  Werke,  die  es  leicht  erklären,  dafs  \an 
Dyck  1618  fclion  als  Meifter  der  Gilde  beitrat.    Als  ein  drittes  Jugendwerk 

^"Jlj^^^'^«"*  fdner  Hand  wird  ein  »Trunkener  Siten«  genannt;  und  man  nimmt  in  der  Regel 
an,  dafs  dwfer  im  BriKfeler  Mufeum  erhalten  fei.  Das  Brtiffeler  Bild  zeigt  aller- 
dings die  eigene  Hanc!  '  Meifters,  gehört  aber  einer  fpäteren  Zeit  an;  van 
Dycks  erflc  FafTung  di  (  r  'cnflandes  j^lauben  wir  ebenfalls  in  der  Dresdener 
Galerie  erlialten:  denn  nur  das  Dresdener  Kxemplar  hat  er  bezeichnet  und 
/.war  mit  einem  Monogramme,  welches,  da  er  es  fpäter  nicht  wiederholt  hat, 
auf  feine  frühe  Zeit  deutet,  und  nur  das  Dresdener,  nidit  das  verfchieden 
geftaltete  Brüfleler  Exemplar  ftimmt  feiner  fi^rltchen  Compofition  nach  genau 
mit  dem  Bolswert'fchen  Stiche  überein.  Diefes  Gemälde,  welches  den  »Trunkenen 


der  LouvTC-Bibliothdc.   Da  diefes  jedoch  etngeftatKlenemuifs«n  etft  der  «weiten  HÜlft«  des  vongen 

Jahrhiiti'lerts  angthcirt,  fo  wcnicn  wir  ihm  gegenüber,  mirulcrtens  bis  es  in  feiner»  Wortlaut  publicirt 
iin<I  auf  fi-in«  Cilaubvintrfiigkcit  hin  geprüft  fein  wird,  eine  grofie  Ziirückhaltui^  bewahren  milflen.  Keine 
der  älteren  (Quellen  weifs  etwas  van  diefen  Daten. 

1)  A',>osfi  a.  a.  O.,  p.  428 — 429. 

2)  Uebrigens  führten /.wei  diefer  vier  Köpfe  in  den  Dresdener  Katalogen  von  1S12 — '835  bereits 
richtig  den  Mamen  vun  Ujdis ;  und  neuerdings  bat  />V>nV  fie  bereits  feit  kingcrer  Zeit  als  Werke  feiner 
Hand  erkannt. 

3)  tV/.-.  Kramin:  De  I  i  vr      t  i;.    TT,  p.  390. 

4)  W.  Bvdt  hatte,  unabhängig  vun  diefen  Beweifen,  fcbon  1$73  (in  v.  Zahns  Jahrbüchern  VI, 
S.  203)  die  Hand  van  Djrcks  in  ihnen  wiedererkannt.  —  Pdlen  und  SacUen  wurden  im  vorigen  Jahr» 
hinidcrf  erklärlicher  Weife  im  Auslände  oft  identificirl ;  und  wenn  tiie  Infchrift  dcf  Riickfciten ,  von 
der  KrammN  (iewahr-itnann  berichtet,  fich  nicht  auf  ihnen  findet,  fo  iMjweifl  das  niebts,  weil  die  Rück- 
feiten der  Dres<lener  Biliier  (vielleicht  abfichtlich,  um  fie  fUr  Werke  des  Kubens'  erldäreo  su  kdnnen) 
«beebobelt  worden  find.   Als  Werke  van  Dycks  ftehen  fie  nch  im  Inventar  von  1728. 
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Sücn  von  Satyrn  und  einer  Bacchantin  geführt  <■ ,  darftellt,  ift  offenbar  durch  eine 
KubensTchc  Compofition  (man  vergleiche  z.  B.  das  Rild  im  Palaz?:o  MarccUo 
Durazzo  zu  Genua]  eingegeben  worden ;  aber  in  der  zarten,  blall'en  Au.sfuliruiig, 
die  zu  anderen  frühen  Bildern  lÜinint,  zeigt  es  auch  erii  einen  mittelbaren 
EinAufs  des  Mdfters.  Wir  glaubten  bei  diefen  Bildern  der  Dresdener  Galerie  <) 
verweilen  zu  müflen,  Mreil  Tie  wicht^er  als  irgendwelche  andere  fUr  unfere 
Kenntnifs  der  früheften  Entwicklung  des  Meifters  find.  Ihnen  fchliefst  die 
I Kreuztragiingä  in  der  St.  Paulskirche  zu  Antwerpen  fich  an,  ein  noch  etwas  {^Ij^^^"^', 
unbeholfen  anj^cordnetcs  Bild,  welches  Bellori  als  frübeltes  Werk  von  Be-  ^hi'*J[JJi''" 
deutung  nennt,  das  van  Dyck  gefchaflen  habe.  werp««. 

(In  Rubens'  Werkftatt  wurde  der  junge  Mdfter  bald  kra%er  in  der  Finfel-  ^* 
iiihrung,  leuchtender  in  der  Farbe,  klarer  in  der  Anordnung.  Es  folgt  nun  die  ^^f^'f^'^eode 
keineswegs  unbeträchtliche  Reihe  feiner  reifen  JugendwerkCi  in  denen  er,  wenn 
auch  immer  durch  eine  weichere  Farbcnharmonic  und  eine  ftillcre,  ja  melancholifche 
Seelenllimmung  unterfchieden,  dem  Rubens  doch  l"o  nahe  kam,  wie  es  ihm  iiber- 
liaupt  möglich  war.  Hierher  gehören  feine  »Verfpottung  Chrifli«,  nebll  der  »Aus- 
giefsung  des  heiligen  Geiftes«  und  den  »beiden  Johannes«  im  Berliner  Mufeum, 
hierher  die  ganz  ähnliche  »Verfpottung«  nebft  der  »Gefangennahme  Chrilli« 
und  einem  >hl.  Hieronymus«  in  der  Madrider  Galerie,  hierher  vor  Allem  aber» »  Hmand. 
als  das  eigentliche  Hauptwerk  feiner  voritalienifchen  Zeit,  das  prachtige  Reiter- 
bild des  »hl.  Martine,  welcher,  von  einem  zweiten  Reiter  begleitet,  im  Begriff  M^*,'in''',„ 
ift,   feinen  Mantel  zwifchen  den  beiden   am  Roden   hockenden,  halbnackten^"*'"*'*"'* 
Bettlern  zu  theilen.   Diefes  grofse,  gut  angeordnete,  individuell  gezeiclmete  und 
<att  gefärbte  Gemälde  fdunückt  nodi  immer  die  Pfarrkirche  zu  SavenUiem,  (iir 
die  es  gemalt  worden  s). 

An  vier  Jahre  verweilte  van  Dyck  in  Italien,  vornehmlich  in  Genua,  wohin  j^*^,^** 
er,  da  er  gerade  hier  mit  Beftellungen  überfchüttet  wurde,  immer  wieder  zurück- 
kclirtc.  Doch  war  er  auch  zweimal  in  Rom  und  wentgftens  einmal  in  hlorenz, 
in  Bologna,  in  Venedig,  in  Mantua,  in  Turin  und  auf  Sicilien.  Wie  Rubens, 
atddimatifirte  er  fich,  von  allen  Seiten  gefchätzt  und  gefudht,  leidit  in  Italien; 
und  das  Vorbild  der  grolsen  itaUenifchen,  befonders  der  venezianifchen  Kunft 
übte  auch  auf  ihn  einen  nachhaltige^  und  heüfamen  Einduls  aus,  ohne  ihn  fich 


1)  Auch  in  Bciug  auf  die  Kubens  zugcfchricbcncn  köftlichcn  UildnUTc  eines  Herrn,  der  hei»  die 
HMidrchulie  anzieht,  und  einer  Dtunc,  die  Dir  Kind  «ttf  den  Schoobe  bXlt,  in  der  Dresdener  Gateiie, 

bereitet  fich  in  Kcnncrkrcifen  <fif  Anficht  vor,  r1nf>  fic  dem  ^an  Dyck  /ttrtlckge^eheti  worden  mÜfTcn, 
deflen  Namen  fie  trugen,  als  lie,  jedes  für  1000  Lire,  utn  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  aus  der 
S«iimilnn|r  des  Diac  de  TaJhrd  in  Ftris  erwoiben  wurden.  In  der  Thnt  zeigen  fie,  fo  deodidi 
Rubin^'  Kinflufs  fich  in  ihnen  au'sfprich!,  doch  eine  weniger  energifche,  wnin  man  will  eine  fein- 
fühligere und  ner\öfere  Hand,  «I»  die  feine.  Sie  wttrden  jedoch  einer  etwas  fpateren  Zeit  des  Meiften 
«ngehdfcn. 

2)  Ein  ganz,  ähnliches  Bild  hängt  unter  Rubens'  Namen  in  Windfor  Cartlc.  IVaag*»  war  an- 
fange geneigt,  es  gens  flir  ein  Jugendwerk  van  Dyck«  zu  hatten;  fpäter  (Trcnsurcs  <>f  Art.  II,  S.  435^ 
Cfidifrte  er  es  fUr  eines  der  Werke,  welche  Rabens  unter  van  Dfcks  Mitwirkung  geuvüt.  Demnach  wäre 
es  dtt  Original  zu  dem  Bilde  in  Saventhem  und  Intwicfe,  wie  eng  van  Elyck  fich  damals,  wenn  er 
eigene  Auftr^l^c  erhielt,  an  feinen  Mc-Her  niifchluf^.  Afif/iit/y  [.\.  n.  p.  40  —  45)  hrilt  es  iln^je^i^n 
unter  Bcrulung  aui  SVaagens  frühere  Anticht  für  eine  W  iederholung  des  Hildes  in  Savcnthcm,  die  van 
Dydt  in  Itnlien  nuagefühit  bitte.  —  Dem  Verfafler  erfdiien,  als  er  des  Bild  in  Windfor  Gdi,  die  fpfllet« 
Anficht  Wengen»  ntlreflender. 
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fclbfi  lind  feinem  vlamifchcn  Grundgefühl  untreu  zu  machen.  Nur  innerhalb  der 
Kunftweitc,  die  er  mitbrachte,  wurden  feine  Umrüre  hier  reiner  und  runder. 
Die      wurde  feine  Modellirunfi  hier  beflimmter  und  ijlaltifcher,  wurde  feine  FärbunjT 
btider  feiner  hjgr  fattcr,  ticfcr  und  fcufiger.   Die  meillen  der  Werke,  die  er  in  Italien  fchuf,  find 
'  ^nu«  ^^^^  geblieben.  Von  feinen  kirchlkhen  Compofitioncn  diefer  Zeit  nennen  wir  die 
^ai.  itoiu  beiden  fchönen  »heiligen  Famifient  im  Palazzo  Balbi  Fiovera,  die  b^fonders  in 
^^^'^  den  realifHfchen  Pharilaerköpfen  auagezeichnete,  übrigens  offenbar  durch  Titians 
(Pai^|Bf'K  berühmtes  Bild  eingegebene  Darftellung  des  »Zinsgrofchens«  im  Palazzo  Rric^nole 
in  Rom  zu  Gcnua ,  die     Grublef^tini^*   im  Palazzo  Bor^'hcsc ,   die    leider  verdorbene) 
H  T-.;>:cfr .  'heilii^e  Familie     mit   zw  ei  I^n;.;eln  in  der  Accadcniia  di  San  Luca  zu  Rom, 
bi.i  LutLdic  zugleich  von  irdifcliem  Eigenleben  und  von  himmlifcher  Schönheit  erfüllte 
in  Kiorcnz  gen  Hunmet  blickende  >Madcmna<  im  Palaxxo  Fitti  zu  Florenz,  die  wunderbar 

(pal.  Pitü), 

in  Tillria.  Icuchtcnde  grofse  »heilige  Familie«  in  der  Galerie  zu  Turin»  die  »Madonna  mit 
in  MMtond.  dem  hL  Antonius«  in  der  Brera  zu  Mailand  und  das  j  Martyrium  des  hl.  Lau- 
in  Vcndis.  rentiiis  -  in  S,  M.  dell"  Orto  zu  VcnediL^.  Einen  weltlichen  GegenUand  flellt 
in  vicenxa.  das  fchonc  Hild  der  vier  Lebensalter  im  Mul'cum  zu  Vicenza  dar. 

Vor  allen  Dingen  aber  erlebte  van  Dyck  in  Italien  feine  erde  grofse 
lai  V  fchrn  ^^^^^€2611  deT  BildnifemalefeL    Seine  itatienificlKn  BildnilTe  ßthen  auf  einem 
H.idn.rrc   ganz  anderen  Boden,  als  die  engUfchen  feiner  fpäteren  Zeit.   Sie  find  weniger 
zart,  hell  und  vornehm-geiftreich,  als  diefe  letzteren,  aber  daflir  um  fo  frifcher, 
kräftiger  und  farbenfroher.    Zu  den   farbenkräftigflen  Bildniffen  van  Dyck.-* 
im  Pal.  Pii Ii  gehört  feine  berühmte  Darftellung  des  Cardinais  Bentivo-rHo  im  Palar/.o  l*itti 
ZU  Florenz.     Flegant  gewendet,  fitzt  der  reich  mit   feinem  Ornat  bekleidete 
Kirchenfiirfl  in  ganzer  Gcftalt  an  einem  1  ilche,  auf  dem  ein  Blumenglas  fleht. 
Von  den  Säulen  des  Hmtergnudes  wallt  ein  rother  Seidenvorhang  herab. 
i>"uftcn        nmn  die  italienifche  Bildnifsmalerei  van  Dycks  aber  in  ihrem  ganzen  Unn- 
(;<rnua«:  faugc  bewundcm,  fo  mufs  man  immer  noch  die  PaläAe  Genua  s  auffuchen.  Im 
»•^^^jj!«- palazzo  Hri;.:jnole  -  Snie  dafelbft  tritt  uns  zunächrt  fein  grofsartiges  Reiterbildnifs 
des  auf  kühn  verkürztem  Roffe  fafl  von  vorn  t^cfehencn  Antonio  Gitilio  HriL;nolc 
entgegen,  welcher  den  Hut  grufscnd  in  der  Rechten  ichwenkt,  iehcn  wir  ferner 
das  Büdnifs  der  Gemahlin  diefes  Herrn  in  goldgefticktem*  dunkelblauem  Seiden- 
kleide, eine  Rofe  in  der  Hand,  fowie  die  Bildnifle  einer  Dame  in  fchwarzer 
Seide  ne!)en  ihrem  weifsgekleideten  Töchterlein  und  eines  jungen  Mannes  in 
""bttniMn''  f^P^"''^^^^^''  Tracht.    Im  Falaz/o  Fil.  Durazzo  (zugleich  Galerie  ralla\icini  hängt 
van  Dycks  Prnchtbild  der  Marchefa  Durazzo,  welche,  reich  in  .L;an/.  hellgelbe 
Seide  gekleidet,  vor  rothem  \'urhange  im  Lehntbihl  neben  ihren  beiden  Töclitern 
fitzt,  deren  ältere  ein  blaues,  goldgefticktes  Kleid  trägt.  Hier  hängen  aber  auch 
fein  lebensvolles  Bild  der  drei  in  vorwartsfchrdtender  Bewegung  dargefteUten 
Kinder  mit  einem  Hündchen  und  das  Bildnifs  eines  weifsgekleideten,  an  einem 
Stuhle  flehenden  Knaben   mit  einem  Papageyen ,   einem  Aeffchen  und  mit 
in  Tu!  l'^'rüchten.    \'^on  feinen  BildnifTen  im  Palazzo  Halbi  fei  da«icni:;e  einer  roth- 
im  pji  haari^ren  Dame,  im  Palazzo  G.  Doria  da->)cni^'e  einer  Dame  in  kirlclirulhcm 
Sanuuet  hervorgehoben.    .Am  reichtlen  an  Hildniflen  van  Dycks  in  Genua  find 
aber  die  beiden  Faläfte  des  Marchefe  Cattaneo.  In  dem  kleineren,  vermietheten» 
p"ca!u^lo  ^  ^  Piazza  Cattaneo,  fallt  unter  acht  BildnifTen  feiner  Hand  befonders  das- 
jenige einer  Dame  auf,  der  em  Neger  einen  rothen  Sonnenfchirm  über  den 
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Kopf  hältt  in  dem  gröfseren,  bei  der  Annunziata,  kann  man  nicht  weniger  als  p*"ca![tIneQ 
elf,  leider  nicht  alle  wohl  eriialtene  Bildnifle  des  Meißens  fehen.    Von  diefen 
ziehen  befonders  diejenigen  einer  Dame  in  gelbem  Moirceklcide  vor  rothcm 
Vorhange,  einer  Dame  mit  zwei  Kindern  und  eines  gerade  vom  Fferde  geHi^eneii 
Herrn  mit  dem  liut  in  der  Hand  die  Auyai  auf  fich. 

Dem  Ende  der  italienifchen  Zeit  des  Meiflers  ■)  vnrd  auch  fein  köftÜdies,  p>|^;^;,;,|^ 
wundervoll  angeordnetes  und  zufammei^eftimmtes  Reiterbildnils  des  Prinzen  m'-i^r:». 
Thomas  de  Carignan  von  Savoyen  angehören,  welches  eine  Hauptzierde  der 

Turiner  Galerie  bildet. 

Uebrigens  find  auch  manche  der  in  Italien  entfhmdenen  Werke  van  l)\  cks  Werkefeiner 
m  nordliche  bammlungen  übergegangen.    Das  Bildnils  des  Bildliauers  I'>anz    Ze« »« 
Duquesnoy,  welches  er  in  Rom  gemalt  hatte,  ifl  im  Befitze  des  Kömg.s  der  Gaitrwn. 
Belgier;  ein  fchönes  männliches  Bildnils  von  1624,  welches  firüher  irriger  Weife 
iur  WaUenftein  erklart  wurde,  befindet  fidi  in  der  Galerie  Liechtenl^ein  zu 
Wien;  ein  offenbar  genuefifches  Gruppenbild  drei  reich  gekleideter  Kinder 
befindet  fich  in  der  Sammlunc;  des  l'^arl  de  Grey  in  London;  und  auf  die 
itnlienifclie  Zeit  des  .Meillers  deuten  aucli  die  Bildniffe  eines  Herrn  vor  einer 
Säule  und  rothem  Vorhang  im  Louvre  zu  Paris,   eines  jungen  Kriegers  in 
blanker  Rttftung  mit  rother  Binde  um  den  Arm  in  der  Dresdener  Galerie  und 
das  Bnillbild  eines  jungen  Mannes  in  der  Mündiener  Pinakothek. 

Am  4.  Juli  1625  foll  van  Dyck  nach  neueren  .Angaben  wieder  in  Marfeille  Heimkehr 
gelandet  fein       Gleichwohl  war  er  am  i::.  Decembcr  desfclbcn  Jahres  noch  ".'a 
nicht  nach  .Antwerpen  zuruck^^ekehrt  '1.    Kr  fcheint  (Ich  erl\  einige  Zeit,  viel-  i^odeo. 
leicht  fogar  einige  Jahre,  in  anderen  Orten  der  Niederlande,  vorübergehend 
auch  in  Holland  aufgehalten  zu  haben,  ehe  er  fich  dauernd  in  feiner  Vaterftadt 
niederltefs.   Spateftens  zu  An&ng  1628  aber  war  dies  der  Fall.   Hier  und  von 
hier  aus  entfaltete  er  nun  einige  Jahre  lang,  mit  Rubens  befreundet,  vom 
Briiffeler  Hofe  geehrt,  von  Kirchen,  Behörden  und  Privatleuten  mit  Aufträgen 
bellvirmt,  eine  aufserordentlich  reiche  Thätigkeit,  bis  er  im  April  1632  einem 
Rufe  König  Karls  I.  nach  London  folgte. 

Diefer  zweiten  niederländifchen  Periode  des  Mdfters  ucliörcn  feine  meiften,  ,^'}% 
heften  und  dgenart^ften  religiöfen  Hiflorienbilder  an.   Es  find  die  Bilder,  welche 
jenen  bereits  gefchilderten,  von  Rubens  beeinflufsten  und  doch  in  einem  gcwiffen  ^  f*"Y" 
Gegenfatze  zu  Rubens  ftehenden  Stil  van  Dycks  in  feiner  fchönften  Blüthc  difehen  züi 
zeigen.    Wir  können  nur  die  anziehendften  und  berUhmteften  von  ihnen  her- 
vorheben. 

Altteftamentarifche  Darftellungcn  feiner  Hand  find  feiten.    Sein  Ichöncs,  ^^f^\ 
lebendiges  Bild  »Samfon  und  Delila«  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  ift  DaX'itun- 
dh-ect  von  einer  ähnlichen  Compofition  des  Rubens  abgeleitet,  aber  freiUdi*^*" 
in  den  Formen  wie  in  den  Farben  ganz  von  van  Dycks  gereifter  F>igenart 
durchdrungen :  und  "dmlich  verhält  es  fich  mit  feiner  »Sufanna  im  Badet  in  i«  Mfiachcn. 
der  .Munchencr  Pinakothek. 

Dafs  van  Dycks  ncuteilamentliche  Darftellungen  ihrer  Mehrzahl  nach  aus  ^'""^J^ 

1)  Vf;).  .  /.  Mitkitis:  Van  Dyck  et  ses  elives,  p.  li^i — i^z,  S«ll«WB« 

2)  V  gl.  jedoch  oben  S>  443,  Addi.  5. 

3)  F,  7.  V,  d.  Bnmdtm^  a.  «.  O.,  p.  7t  t. 
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der  Leidenspefchichtc  des  Heilands  <;efchÖpft  find,  ift  fclion  erwähnt  worden, 
in  Kirtben  Die  grofsen  C  oinpolitionen  diefer  Art ,  w  eiche  fchon  durch  ihren  Gegcnrt.ind 
den  Vergleicli  mit  nahe  vervi'andten  Bildern  des  .Rubens  herausfordern ,  wie 
wCgwtray,  die  iiiächtigc  Kreuzcsaufrichtung  von  1630—163^  in  der  Hauptkirdie  zu  Kortryk 
n  Mecbeiii»  (Couitiuy)  und  die  grofse  Kreuzigung  von  1627  in  der  Kathedrale  zu  MedielOr 
zdgen  den  Meifter  nidit  von  femer  ftärkftcn  und  felbftändigften  Seite.  Von 
feinen  grofsen  Kreuzigungsbildern,  welche,  wte  diefes  letztere,  neben  den  An- 
p^ehöriji^en  des  Herrn  die  römifchcn  Reiter  am  Fufse  des  Kreuzes  zeigen ,  i\\ 
"'mon'dt*'  dasjejügc  der  Hauptkirche  zu  Denderniondc  das  fchonüc  und  cr(^frcifendrte.  da>- 
»u  Genti  jenige  der  Michaeliskirche  zu  Gent  (von  1630),  welches  leider  fehr  fchlecht  erhalten 
ift,  urfprüngHcb  vlellddit  das  beft  oomponirte.  Gefdilollener  in  der  V^rkung 
als  didfe  Bilder  Ift  die  ein&chere  Daritdlung  des  Gekreuzigtea  (von  1629) 
SawmfcSfw™**         belügen  Dominicus  und  der  heilten  K  itharina  von  Sicna  im  Mufewn 
A«iw*erpen       Antwerpen;  ihr  fch!ier55t  die  Kreuzif^ng  mit  Johannes  und  Maria  im  Mufeiim 
tu  Lille.  ZU  Lille  fich  an.    Am  ergreifcndrtcn  aber  \'icllcicht  find  die  ganz  einfachen 
Darßellungen  des  am  Kreuze  hängenden  Heilandes  vor  nächtlich  vedini^ertem 
in  Wien.  Himmd«  wie  Tie  ficb  ki  der  kaiferlidien  Galerie  zu  Wien,  im  Mufeum  zu  Aitt> 
werpen,  und»  mit  den  Kriegsknecbten,  wetdie  die  Stätte  verlaflen,  in  der 
lu  uaNebcn,  Münchener  Pinakothek  finden.    Noch  mehr  in  feinem  eigenften  Falirwafler 
erfcheint  van  Dyck  in  feinen  Grablegungen  und  Beweinungen  Chrifti  fog. 
wpen".  l*>ctä).    Das  fchönfte  diefer  Bilder  ift  die  kleinere  Grablegung  des  Antwerpener 
Mufeums  (Fig.  534).    Maria  fitzt  am  Eingang  der  Grabeshöhle  mit  ausgebreiteten 
Armen  auf  dem  Boden.    Das  Haupt  ihres  todten  Sohnes  ruht  in  ihrem  Schoofse ; 
zu  feinen  Fü&en  knieen  zwei  weinende  Engel  mit  Johannes»  der  auf  die 
Wunden  des  Heilandes  deutet.   Die  Gruppe  ill  ergrdfend  angeordnet  und  von 
tiefftem  Schmerzensausdruck  befeelt  Die  Pinfelfuhrung  ift  breit  und  kräftig,  aber 
voll  feinfter  und  wcichfter  malerifcher  Empfindung  in  der  Modellirung.  Zugleich 
zeigt  dicfcs  Bild  das  eigenartigfte  und  charakteriflifchfte  Colorit  van  Dycks.   Es  ift 
ganz  auf  einen  fchlichten  Farbendreiklang  von  Blau,  Weifs  und  warmem  Gold- 
«erp»;         geftdlt,  in  wekbes  auch  die  Fldfchlarbe  hinttberleitet  Im  Antwerpener 
'  Mufeum  befindet  fich  au&erdem  noch  eine  größere,  weniger  gliiddich  oompo- 
nirte Grablegung  van  Dycks,  die  eigentlich  noch  eine  Kreuzesabnahme  ift ;  und 
ein   ähnliches  Bild  fieht  man  in  der  Kapuzinerkirche  diefer  Stadt.    Zwei  »Be- 
rn München,  weinungen  CliriÜi^  des  Meifters  befitzt  die  Münchener  Pinakothek,  eine  befindet 
lu  Berlin,  fich  im  Berliner  Mufeum.    Der  Gegenftand  fagte  ihm  aufserordentlich  zu;  in 

Schulmederholungen  findet  er  fich  noch  unzählige  Male. 
Madonnen!  cittfache  odcr  mit  anbetenden  Heü^  ausgellattete  Marien- 

bUdcr    Darftellungen  zeigen  van  Dyck  von  feiner  glüddidlflen  Seite.    Lernen  wir  in 
den  ? affiünsbildcrn  feine  Beherrfchung  des  Schmerzenspathos  kennen,  fo  zeigt 
er  uns  in  dielen  feine  Gabe,  reizende  Annuith,  holde  Glückfcligkeit  und  flille 
Andacht  zu  fchildern.    Zu  feinen  berühmtefton  Bildern  diefer  Art  gehört  die 
Madonna  mit  dem  ftehenden  Chriftkinde  und  dem  kleinen  Johannes  in  der 
in  MfiMiiM.  Münchener  Pinakothek*  die  audi  eine  fchöne  »Ruhe  auf  der  Fludit«  von 
feiner  Hand  befitzt;  femer  tfie  Madonna  mit  dem  knieenden  Stifterpaare  und 
in  i'arit.  den  blumenftreuenden  Engeln  im  Louvre  zu  Paris;  die  >heilige  Familie  mit 
"^bwÜ*"^^^'"  Engeltanz«  (nach  zwei  vorüberfiiegenden  Rebhühnern,  die  fich  darauf 
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befinden,  m  der  Regel  ^La  vierte  aux  perdrix«  genannt)  in  der  Eremitaj^^e  7u 
St.  Petci^hurL;    l'i;^.  535);  die  zwifchen  Petrus  und  Paulus  thronende  M.idonna 
mit  dem  Jciasknaben,  welcher  der  vor  ihm  knieendcu  heiligen  Rofalia  einen 
uai.  <uwie»!  ^ra'^  reicht»  in  der  kaifeHichen  Gakrie  zu  Wien;  endlich,  in  derfelben  Samm- 
lung, die  Madonna  mit  Engeln  und  dem  knieenden  feiigen  Hermann  Jofeph. 
b"je'r^v"n        "^'^  eigcutliche  Hciligengeftalten  oder  Heiligcngcfchichtcn  von  der  Hand 
uycks         Mcirters  nennen  wir  die  allerdings  vielleicht  fchon  in  Italien  entrtandenen 
in  M»c(rid.  Darflcllungcn  der  »Verzückung  des  heiligen  l'ranciscus«   im  Madrider  Mufeuni 
in  Wien,  und  in  der  kaifcrlichen  Galeric  zu  Wien,  die  beiden  für  die  Kapuzinerkirche  in 
in  Bvuffei.  BrülTel  gemalten,  jetzt  im  Mufeum  diefer  Stadt  befindlichen  Gemälde  des  heiligen 
Franciscus  vor  dem  Crucifixe  und  des  heiligen  Antonius  mit  dem  JeTusknabeo, 
in  München,  ferner  die  Bilder  des  heiligen  Sebaflian  in  der  Mündiener  Pinakothek,  in  der 
^l;^!',''"*"  Petersburger  Eremitage  und  in  anderen  Sammlungen;  den  prachtvollen,  aus 
w  Drcidcn.  Rubens'  Privatbcfitz  lammenden,  ^rofsen  heiligen  Hieronymus  in  der  Dresdener 
Galerie;  die  geiilvoü  angeordnete  Darllellung  des  Wunders  des  hoilij^cn  Antonius 
in  uue.  zu  Touloufe,  jetzt  'm\  Mufcutn  zu  Lilie ;  endlich  die,  wie  lehr  viele  diefer  Bilder, 
ihrem  Gedanken  und  ihrer  Anordnung  nach  in  unmittelbarer  Anlehnung  an 
Rubens  entftandene  DarAellung  der  Sünder  vor  Chriflus,  deren  Hauptexemplar 
im  Berlin,  fich  im  Berliner  Mufeum  befindet. 

Von  den  allegorifchen  Compofitionen  des  Mcif^ers  wollen  wir  nur  feiner 
fchönen,  tjen  Himmel  blickenden,  von  den  drei  Kindern  umfpielten,  fehr  tnnipf 
»Cari'iai«.  ^"^8*^*^'^**^"   ^  Caritas  *   gedenken,  deren  befle  Exemplare  fich  in  enghlchen 
Privatgalerien  befinden. 
'  ntiaicrei.  wärc  jcdoch  ein  Irrthum,  zu  glauben,  dafs  van  DycWin  diefer  feiner 

Antwcrpcnrr  grofscn  mittlcrcn  Antwerpener  Zeit  die  Bildnifemalerei  vemachlälTigt  hätte. 
MciiicTs   Im  Gegentheil,  eine  Reihe  der  fchönnen  und  frifclienen  Bildniflfe  feiner  Hand 
gehören  diefer  Zeit  an.    Die  \amcn<iinfchrift  van  I  )\ eks  und  die  Jahreszahlen 
1627  und  1628  tragen  die  feil  und  ri  -licr  in  warmem  Tone  gemalten  BildnitTc 
im  Haag,  des  Sheffield  und  der  Anna  W  ake  im  1  la  ii^er  Mufeum ;  wahrfchcinlich  iö2y  ill 
das  famofe  Bildnifs  des  Herzogs  Wolfgang  Wilhelm  von*  Pfelz>Neuburg  mit 
im  Münchn.  feinem  gro&en  Hunde,  in  der  Münchener  Pinakothek,  gemalt;  von  1630  und 
i^Lmdon  1631  datirt  find  die  P)!!dniiTe  des  Mr.  le  Roy  und  feiner  Gattin  bei  Sif  Ridiard 
Waiucc .  Wall.ice  in  London;  die  Jahreszahl  ify},2  tr'A'^l  des  Bildnifs  des  Marten  Pepyn  im 
.    '»       Pri\ atljefil/.e  /u  Antwerpen.    Wir  haben  allo  trenu  -  dalirte  BililnilTe  des  Meiliens 
aus  diefer  Zeit  um  ihr  mit  Sicherheit  noch  eine  Reihe  anderer  zuweifen  zu 
können.  Zu  diefen  gehören  z.  B.:  ebis  feiner  grofsartigden  Reiterlnlder,  dasjenige 
in  LnuvK.  dcs  Francesco  de  Moncada  im  Louvre  zu  Paris,  fein  Bildnifs  der  Ercherzogin 
Tfabella  in  derfelben  Sammlung;  die  BildnilTe  derfelben  Fürftin,  des  Prinzen 
Ruprecht  und  des  Prinzen  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,  fowie  des  Grafen  1  lenri 
in  Wien.  Van  deu  Bur^yh  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien;  die  Bildniffe  des  Organillen 
H.  Libcrti,  des  eniarmigen  Malers  Marten  Ryckaert'),  des  Grafen  Van  den 
tn  Madnu.  Burgh  int  Harnifch  und  noch  ein  mannliches  und  ein  weibliches  Bildnifs  im 


I)  uft  wicdurhoit,  üafc  aber  auch  das  Drc^eiu^r  Bil<l  iJicren  Malet  darftdle,  iA  ein  allgemein 
.-ingenoaimencr  Irrthum.  Der  Tog.  Ryckaert  der  iJresdener  tialerie  zeigt  zwei  H&ide  iukI  litt  our  die 
Tracht  mit  Marl.  Ryclcaert  gemein. 
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Madrider  Mufeuni die  fchönen  Hilder  eines  Herrn  und  einer  Danie  in  fchwarzcr 
Kleidung,'  in  der  Dresdener  Galerie;  da.s  köftliche,  die  Haltung  vomehmfter  in  oretdcn. 
Weltbildung  und  ungezwungenfter  Natürlichkeit  vereinigende  Bildnifs  der  Marie 
Luife  de  Taffis  in  der  Galeric  Licchtenftcin  zu  Wien  ');  das  beriilinitc  Doppel- '",^'«"(^»' 

'  Liechien- 

bildnifs  des  Malers  Frans  Snyders  und  feiner  Frau,  das  Fatnilienbild  des  Herrn 
van  Leers,  Bürgcrnieillers  von  Antwerpen,  feiner  Frau  und  feines  Sohnes,  das 
ungemein  kräftig  gemalte  Bildnifs  des  Julius  von  Meerflraten  neben  der  Büfte 


i 


1^  i'^MIr '* 


4 


r 


^•ß-  535-  Dyck:  Die  hl.  Familie  mit  dem  Engeltaiu.  (Ilauptgruppe.)   S(.  Petersburg,  Eremitage. 

des  Seneca  (Fig.  536),  dasjenige  eines  Antwerpener  Herrn  in  violcttrothlicher 
Kleidung  und  noch  einige  andere  in  der  Caffeler  Galerie;  das  Bildnifs  des  Corn.  in  Caffei. 
V.  der  Geeft  in  der  Londoner  National  Gallery ;  ferner  in  der  Miinchener  Pina-  *"  ';^'">«^""' 

in  Miinchen, 

kothck,  aufscr  dem  fchon  genannten,  die  BildnilVe  eines  Herrn,  der  im  Begriff 

1)  lieber  van  Dycks  liildnifTc  in  Madri<l  vgl,  G.  F.  Waagtn  in  Ziikns  Jahrbüchcni,  1, 
(|g68)  S.  97. 

2)  6'.  I'\  W'aagtn:  Die  vonichmflcn  Kunftdenkmälcr  in  Wien.  Wien  1866,  I,  S.  271.  Diefes 
fchönfte  Frauenbildnifs  des  Mciflers  kunnte  allerdings  auch  »1er  Zeit  feines  Hcfuches  in  den  Nieder- 
landen um  1034  angehören.     Vgl.  Cr<ni>is  Waagen,  a.  a.  <  >.  j>.  306. 
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ift,  feine  Handfchuhe  anzuziehen  und  feiner  Gemalilin  (Fig.  537)  (früher  der 
Bürgermeifter  und  die  Bürgcrmeiftcrin  genannt),  des  Herzogs  Carl  Alexander 
von  Croi  und  feiner  Gemahlin,  des  l^ildhaucrs  Colyn  de  Nole  und  feiner  Ge 
mahlin,  eine  Wiederholung   des  Organiflen  Liberti  und  das  Uoppelbild  des 


in  Si.  Peieri- 
biirK. 


t'ig-  53<*'  Dyck:  Porträt  des  Symlicus  von  Mecrftmten.    CaflTel,  Galerie. 


das  Bildnifs  ')  eines  fchwarzgekleideten  Mannes  in  mittleren  Jahren,  das  fiimofc 
Gruppenbild  des  Frans  Snyders,  feiner  Gattin  und  feines  Solines,  die  BildnilTe 
einer  Dame  in  rothfeidenem  Kleide,  die  in  einem  Leluiftuhl  fitzt,  eines  alten 
Mannes  in  rothcm  Rocke,  des  Herrn  N.  N.  lioffchaert  nebfl  feiner  Gemahlin 

1)  Uebcr  van  Dycks  Bilder  in  St.  Petersburg  vgl.  ü\  F.  Waa^tn^  die  (K-miildcramnilung  in  der 
Eremitage,  2.  Aull.,  1870,  S.  147  -  154.  , 
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und  dasjenige  des  Herrn  van  der  Wouwcr  im  Lcopardenpclz,  welches  zu  den 
fchönften  Werken  gehört,  die  der  Meifter  überhaupt  gemalt  hat. 

Im  Jahre  1632  wurde  van  Dyck  als  Hofmaler  König  Karls  I.  nach  England 
berufen.  Der  König,  welcher  ihn  fchon  am  5.  Juli  desfelben  Jahres  im  St. 
James'  Palart  zu  London  zum  Ritter  fchlug,  und  die  englifchen  Grofsen  wett- 
eiferten mit  einander  in  dem 
Beflreben,  den  Künftler  aus- 
zuzeichnen und  zu  befchäfti- 
gcn.  Doch  befchäftigten  fie 
ihn,  was  nicht  ganz  nach 
feinem  Sinne  war,  fall  aus- 
fchliefslich  als  Porträtmaler. 
In  der  Hoffnung,  daheim  Auf- 
träge anderer  Art  zu  erhalten, 
fchiffte  er  fich  daher  im  Früh- 
ling 1634  wieder  nach  feiner 
Vaterrtadt  ein;  und  mindc- 
ftens  anderthalb  Jahre  ver- 
weilte der  gefeierte  Meifter 
nun  in  .Antwerpen  und  Brüffel. 
Erftim  Spatherbft  1635  kehrte 
er  nach  London  zurück.  Da 
wir  feine  englifchen  Hildniffe 
im  Zufammenhang  kennen 
lernen  werden,  fo  müffen  wir 
uns  zunächrt  nur  nach  feinen 
Werken  umfehen,  die  während 
diefer  Jahre  in  den  Nieder- 
landen entHanden.  Ah  fein 
Hauptwerk  auf  dem  Gebiete 
der  Hiflorienmalerei  aus  diefer 
Zeit  haben  wir  die  grofsc 
».\nbctung  der  Hirten«  in 
der  Kirche  zu  Dendermonde 
zu  nennen;  fein  Hauptwerk 
auf  dem  Gebiete  der  Bildnifs- 
malcrei  aber  war  die  Dar- 
rteilung des  Magillrats  der 
Stadl  Brüffel   in  einem  aus 

dreiundzwanzig  lebensgrofsen  Figuren  beftehenden  Gruppenbilde,  welches  leider 
1695  verbrannte.  Auch  den  Kardinal-Infanten  Don  Fernando  malte  er  um 
diefe  Zeit  in  lirüffel.  Das  Bild  befindet  fich  im  Madrider  Mufcum  ').  Nur  in 
den  Niederlanden  kann  van  Dyck  1634  aber  auch  das  von  diefem  Jahre  datirtc 
fchöne  Bildnifs  des  Prinzen  Thomas  de  Carignan  von  Savoyen  im  Berliner 


V»n  Dycki 

nach 
England. 


Fiß.  537- 


\'an  L)yck:  .Sog.  Hürgcrmcirkcrin  von  Antweri>en. 
München,  Pinakothek. 


Reife  iKch 
den  Nieder- 
landen im 
Jahre  |ft}4. 


fv  cicUkehr 

nacti 
F.ngland. 


n>e 

.\nbel«m; 
der  Hirten 
io  Dender- 
monde. 


OatBrufTeler 
MagiftrX»- 

hild. 


Um  i6;,4  ge- 
malte Bilder 
in  Berlin. 


I)  Vgl.  /'.  j^.  f.  </.  Hranätn,  a.  a.  ü.  p.  370  und  6".  F.  Waagen,  bei  i'.  Zahn,  a.  a.  Ü.,  S.  98. 
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Mufeutn  gemalt  haben;  und  dasfelbe  gilt  von  dnem  feiner  berühmteften  Gnippeo- 
bildnifTe,  welches  die  Jahreszahl  1634  trügt,  von  dem  grofsartigcn  Familienbflde 
des  Herzogs  Johann  von  Naflau,  feiner  Gemahlin  und  ihrer  drei  Töchter,  jetzt 

Ptmhmfer      1' "^^han^'cr  in  En^'land.    Der  tiefe  warme  Ton  diefcs  herrlichen  Bildes  erinnert 
noch  t;ar  nicht  .111  die  HIalVe  der  letzten  Zeit  des  Meiflers. 

**»leOTo-**  ''^  hefte  Gelegenheit,  von  van  Üyck.s  berulinuer  »Icono- 

sraiiM««.  graphie*  zu  reden.  Schon  in  Italkn  hatte  er  angefangen,  die  Bikinifle  föur 
Fachgenoflen«  die  ihm  begegneten,  zu  fkizztren,  thdls  grau  in  Grau  in  Oel,  dicOs 
getuTdit  auf  Papier.  In  feiner  Hdmath  und  in  England  vervoUHändtgte  er  fpäter 
diefe  Sammlung  und  fügte  noch  die  BildniflTe  von  Fürften,  Gelehrten  und  Staats* 
männcrn  hin/u.  Von  den  kleinen  Ocllkizzcn  dicfcr  Fnlrre,  bei  deren  An- 
ferti<;ung  er  offenbar  von  Anfan^^  an  die  W-rvielfalli^uiii^  durch  den  Kujift.T- 
Ihch  im  Auge  gehabt  hat,  bciindcl  lieh  eine,  welche  die  liildnilfe  der  Bruder 
Luca.s  und  Cornclis  de  Wacl  darflcllt,  in  der  Caflclcr  Galerie;  ihrer  zehn  be- 
fitzt  die  Münchener  Pinakothek;  eine  grölsere  Anxahl  foU  fich  im  Montague 
House  beim  Duke  of  Buccieugh  in  London  befinden  >} ;  fie  wurden  von  den 
heften  Stechern  der  Zeit  auf  van  Dycks  eigene  Köllen  geftochen,  aber  vom 
Antwerpener  Kunfthändler  Marten  van  Faulen  vertrieben;  und  ihrer  hundert 
erfchienen  nach  feinem  Tode,  zu  einer  Sammlung  vereinigt,  bei  Gillis  Hendria 
zu  Antwerpen  '^). 

y*Jl  Aber  auch  lelbll  hat  van  Dyck  zu  \  crichicdcncn  Zeiten  feines  Lebens  die 

Radimadel  zugleich  leicht  und  kräftig,  geidvoU  und  natürlk;h  gehandhabt.  Im 
Ganzen  lind  24  Blätter  fdner  Hand  bekannt  eine  »Domenkrönung  Qiriflif» 
dne  »Bude  Senecas«,  eine  >  heilige  Familie  <,  eine  »DaHleilung  Tizians  mit 

feiner  Geliebten <  und  zwanzig  feiner  KünftlerbildnilTe,  unter  ihnen  fein  eigenes. 
^Seibftbiid '  «"»Kcnes  Hüdnifs,  welches  fo  edle,  feine  Ziifre  und  einen  fo  vornehmen 

niff«.  „f,(^  zu^deich  geiflvoHcn  Ausdruck  zeigt,  dals  wir  begreifen,  welches  Glück  er 
überall  bei  den  i'rauen  machte,  hat  er  übrigens  auch  wiederholt  gemalt.  Die 
fchönflen  und  bdcannteften  Exemplare  find  diejenigen  der  Uflmen  zu  Floreoi, 
der  Londoner  National -Gallery,  der  Münchener  Pinakothek  und  des  Louvrc 
zu  Paris. 

kt"te'L^!L*        Ende  1635  war  van  Dyck,  wie  gefogt,  wieder  in  London;  und  fünf  Jahre 
dop»er  Zeit.  ]anfT  la<^  er  hier  nun  wieder  fo  gut  wie  ausfchlicfslich  der  Bildnifsnialerei  ob; 
zugleich  rammelten  fich  z^ihlreiche  Schüler,  Niederländer,  Deutfche  und  Eng 
länder,  in  feinem  Atelier;  und  theils,  weil  er  der  Fülle  der  BeAeUungen,  wie 
Rubens,  nicht  mehr  allein  Herr  werden  konnte,  thdls  um  feine  Sdiuler  ni 
km.B  reuie.  hcfchäftigen ,  überliefs  er  ihren  Händen  nunmehr  einen  wefentlichen  Thdl  der 
Schüler.  Ausführung  vieler  bei  ihm  beflellten  Bilder ;  befonders  der  Wiederholungen  dei 
BildnilTe  der  Mitglieder  der  königlichen  Familie,  die  in  grofser  Anzahl  von  ihm 
verlangt  wurden.   Diefe  Werkftattsbilder  fmd  von  den  dgenhändigen  Werken 

1)  Dem  Vcrfaficr  gelang  es  lu  feinem  Uctlauem  nicht,  Xulritl  lu  der  Sammlung  dielcs  llaafe» 
tu  erlt«It«n. 

2)  Iciines  iV'iii  ipiim  etc.,  nunicri)  cetitum :  ab  Ant.  Van  Dyck  pictfire  a<l  vivum  exprcssae  cU"- 
Antverpiae  1645.  —  Dazu:  //.  il'ehtr,  Catalogue  raiitono^  etc.  Bonn  1852;  und  Fr,  Wikirth 
L'ieonogniptlie  d'Aat.  van  Dyck.  Lei]>zig  1877. 

3)  Beftc  Kattto^fimiic  von  Carpenter  a.  a.  O.  Fnuu.  Aui^bc,  p.  95 — 152. 
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der  letzten  Zeit  des  Meiflers  keineswegs  immer  leicht  m  unterfcheiden  und 
jeden&lb  in  manchen  der  erften  Sammlungen  Europas  noch  nidit  genügend 
unterfchieden  worden.  Ehe  wir  der  letzten  Lebcnsfchickfalc  des  Meifters 
gedenken,  wollen  wir  nun  einen  IVberblick  über  feine  Thätij^keit  als  Bildnifs 
nialer  in  lüi^land  /.u  j^anvinncn  fuchcn.  Es  können  hier  jedoch  um  fo  mehr 
nur  die  wiclitigften  Werke  hervorgehoben  werden,  als  fie  in  groiser  Anzahl  in 
den  über  ganz  England  zerflreuten  Privatgalcrien  verdeckt  find;  und  wenn 
Waagen  1)  auch  die  meiften  von  ihnen  gefehen  hät<),  fo  find  fie  doch  un- 
zweifethaft  immer  noch  lange  nicht  alle  verzeiduiet  worden 

Die  gröfste  Aufmerkfanikeit  nehmen  natürlich  zunächft  die  Hildnifle  des  ^'^^'L 
Könii^s,  feiner  Gemahlin  Henriette  von  Frankreich  und  ihrer  Kinder  in  An- «ml*-^**««- 
fpruch.   Man  zahlt  niindeflens  neunzehn  Bilder  des  Königs,  fiebzehn  der  Königin, 
die  aus  ieiner  W'crkflatt  hervorgegangen  find,     hn  van  Dyck-Zunrner  des 
Sclilofles  zu  VVindfor  fehen  wir  zunächfl  das  grofsc,  leider  verdorbene  Gruppen- 
bild  der  ganzen  königlichen  Familie;  fodann  den  Kopf  des  Königs  in  drei 
verfdiicdenen  Stellungen  auf  einem  Bilde,  welches  dem  Bildhauer  Bemini  als 
Vorlage  für  eine  Büfte  dienen  folUe;  und  ebendort  drei  verfchiedene  Bruft- 
bilder  der  in  weifsen  Atlas  gekleideten,   mit  Perlen   tjcfchmiirkten  Königin, 
welche  zu  demfelben  Zwecke  gemalt  worden  waren;  vor  allen  Dingen  aber 
das  ReiterliiUinils  des  Konii^s  in  voller  Rullung,  faft  von  vorn  gefehen,  in 
Gefellfchafi  des  StallineiRers,  der  ieinen  l  lelni  trägt,  eines  der  fchönften  Werke 
van  Dycks.  Zu  den  prächtigften  Bildern  des  Könige  die  der  Mdfter  gcfchaiTen, 
gdidren  ferner:  tDer  Kön^  auf  der  Jagd«»  vom  Pferde  geltiegen,  begleitet  von 
einem  Patten,  der  feinen  Mantel  trägt,  und  einem  Stallmeifter,  der  das  Pferd 
hält,  ein  Hauptbild  des  Louvre  zu  Paris  (Fig.  538);  das  Profilbild  des  Köni^^,  ^^'j:;^"^;« 
ebenfalls  hoch  zu  Rofs,  ebenfalls  in  Begleitung  feines  Stnllmeiflers,  bisher  in  p[j„j|^[^ 
Blenheini;  und  der  K()ni;j^  im  Stahlharnifch  mit  dem  (Oinniandoftab  in  der 
Rechten  neben  einem  Tilche,  auf  dem  feine  Krone  ruht,  in  der  Petersburger '"*|^^*"" 
Eremitage.  IhdemGegenftücke  zu  diefem  Bilde,  wekhesdiefelbe  Sammlung  befitst, 
erfchetnt  auch  die  Königin,  ausnahmswetfe  in  roüie  Seide  gekl«det,  in  ihrer 
ganzen  Schönheit  und  Würde.    Ihr  feines  Bild  in  der  Dresdener  Galerie  da-  in  Dnadw. 
g^;en  gehört  dem  zarten,  blalTen  Tone  der  fpäterten  Zeit  des  MciHcrs  an  tind 
kann  nur  als  eines  der  unter  Beihülfe  feiner  Schüler  entflandenen  Werke  an- 
gefehen  werden  '). 

Von  den  Kindern  des  engiifchen  Königspaares  giebt  es  drei  verfchiedene  j^^'jf^^ 
Gruppenbilder  in  mehreren  Wiederholungen.   Die  erften  beiden  gehören  dem  » 
Jahre  1635  an  und  zeigen  erft  drd  der  Kinder.   Das  Hauptbüd  der  einen 

1)  VgL  Treasure»  of  Art.  I,  Iudex,  p.  LV. 

2)  Auch  der  VerfklTer  diefn  Buche«  kann  tfber  die  ndften  niid  bedmtendflen  von  Oinen  am 
eigener  Anfchauung  reilen.  A.  Afichiels  (Van  Dyck,  S.  397)  irrt  auch,  wenn  er  meint,  dafs  er  der 
einzige  Forfcher  (et,  dem  es  gemattet  worden,  die  Bilder  in  Windfor  CalUe  mit  Mulse  zu  (ludiren. 

3)  Vgl.  A.  IVfUmami.  »Aus  vier  Jahrhunderten.«  IV.  Van  Dydc  am  Hofe  Karl«  T.  S.  85— 108. 
Woltmaim  Iah  die  Bilder  1866  vereinigt  auf  der  Londoner  Porträt-AusAellung. 

4)  Dafi  das  bekannte  Hild  des  Konicas  In  Act  Dresdener  Cnleric  nur  ein.  Kopie  von  der  Hand 
des  Sir  Peter  Lcly  nach  dem  1697  in  Whitchall  verbrannten  Original  ift,  beweift  die  Uaterfchrift 
unter  dem  Sclnrarskanftblatt  von  John  Faber.  —  Uebt^ens  gdit  ancli  an  dem  Inventar  von  17  $4 
berror,  dafs  es  nicbt  als  Or^nat  gelcanft  worden.  —  Vgl.  auch  A^rtd  IVtUauum  n.  a.  O.,  Seite  95. 
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diefer  Conipofitionen ,  auf  wdcher  der  kleine  Karl,  Prinz  von  Wales,  feine 
Hand  auf  den  Kopf  eines  grofsen,  zottigen  Hundes  legt,  befindet  Ach  in  der 
i«  Turin,  Turiner  Galerie  und  gehört  zu  den  farbenfrifcherten  und  charaktervoll ften ,  zu 
den  vomehniften  und  liebcnsw  urtli<;flen  Werken  des  Meifters;  eine  Wieder- 
"11*^1^""  holung  befindet  fich  im  Wilton  Houfe,  unweit  Salisbury's.    Die  zweite  diefer 
Compofitionen,  welche  vorn  zur  linken  wie  zur  rechten  Seite  einen  kleinen  King- 
Charles -Hund  zeigt  und  zart  und  fein  aufgefafst  und  durchgeführt  ift«  ill  is 
in  Dresdan,  Dcutfchland  hauptfachlich  durch  das  hübfche  Dresdener  Exemplar  bekannt; 
in  winrir  r.  das  frühere  aber  ifl  wohl  dasjenige  im  Schlorte  zu  VV' indfor ;  und  eine  zweite 
'"paffc!"  Wiederht)lung  befindet  fich  zu  Grove  Park  beim  1 '  ir!  of  Clarendon ').  Zwei 
Jahre  fpater,    1637,   konnic  \an  Dyck  bereits    futit   Kinder  des  königlichen 
Haufes  malen,  und  fünf  Kinder,  nut  einem  grofsen  und  einem  kleinen  Hunde,  find 
in  der  That  auf  der  dritten  dider  Compofitionen  dargcftellt,  deren  Original  fidi 
■  ebenfalls  in  Windfor  Caftle  befindet,  während  das  Berliner  Mufeum  eine  gute 

Schulwiederholung  befitzt. 
v»n  DycVs        Das  umfangreichfle  PorträtHück,  welches  van  Dyck  in  England  gefchaffen, 
Gnippfn-  ftcllt  die  Familie  des  I^arl  «>f  l'enibroke  dar  und  befindet  ficli  in  Wilton  Houfe. 
Willen   Auf  dicfem  Hilde  bctinden  fich  mehr  denn  ein  l  )utzend  Peribnen,  die  freilich, 
entgegen  der  Gewohnheit,  die  er  fonll  bei  Gruppenbildern  befolgte,  nicht  in 
lebendige  Beziehung  zu  einander  gefetzt  find,  fondem  nur  vornehm  repräfen- 
tattv  daßehen,  dafiir  aber,  jede  für  fich,  um  fo  charaktervoller  aufgefkfet  und 
um  fo  feiner  durchgebildet  find  Leider  ift  das  Bild  nidit  gut  erhalten.  V<mii 
Bildern  mit  mehreren  Figuren  feien  noch  genannt:  des  Meiflers  Selbflbildnifs 
(in  Schwarz)  neben  feinem  Frcxindc,  dem  I'arl  nf  Briftol  (in  weifser  Seide),  ein 
ia  MndfMl.  l  iauptllück  des  Madrider  ^hifeunis ;  das  leicht  und  lebendig  angeordnete,  geift- 
voll  und  frilch  gemalte,  von  1638  datirtc  Bild  der  Dichter  Thomas  Killigrew 
in  Windfor,  und  Thomas  Carew  in  Windfor  CaAlc;   ebendalelbrt,  von   1635  datirt,  die 
Söhne  des  Herzogs  von  Buddngham,  George  und  Francis  Villiers;  feiner  das 
Familienbild  des  Sir  Kenelm  D^by  und  feiner  Gattin,  der  fchönen  und  tugend- 
haften I^dy  V'enetia  und  ihrer  Kinder,  noch  im  Befilze  ihrer  Nachkommen: 
das  wunderbar  fchöne  Gruppenbildnifs  der  jungen   Karls  of  Briflol    und  of 
Bedford,  von  denen  der  erflcre  fchwarz,  der  letztere  roth  j^ckleidet   ifl,  ni 
'^';^^iihori>.  \ithorp  beim  Karl  of  Spencer;  und  des  Meimers  Gönner,  der  Earl  of  Arundel 

CaWe.   iiüt  feiner  Gemahlin,  in  Arundel  Cartle. 
^iliffJ'ti'^        Von  den  Einzelbildniflcn  van  Dycks  find  vor  allen  Dfaigen  noch  diejenigen 
p«twonh.  der  (unf  Damen  aus  der  englifchen  Ariftokratie,  welche  alle  im  Speifezimmer 
in  Windför,  ZU  Pctworth  hängen,  dasjenige  der  Lady  Venetia  in  Windfor  CafUe,  dasjenige 
'"ifwife'"'        ^'^^^      Arundel  im  StaiTord  Houfe  zu  London  und  dasjenige  der  Countcfs 
in  of  Oxford  von  1638  im  Madrider  Mufeum  hervorzuheben.    Um  einen  Bci:;rifT 

in  andere«  yon  dcf  Füllc  von  Hildcm  van  Dvcks  in  den  enHifohen  Galerien  /u  '^eben,  fei 
Siininiunscn  nur  noch  daran  erinnert,  dafs  fich  zu  Waagens  '/.cit  je  fechs  im  Buckinghani 
Palace,  im  Wüton  Houfe  und  im  Arundel  Caftle,  adit  in  Althorp,  neun  in 
Blenheim,  ebenfoviel  in  Wentworth  Houfe  und  in  Warwkk  Ca(Ue,  fiin&ehn  in 
Pet Worth,  zweiundzwanzig  in  Windfor  Caftie  und  nicht  weniger  als 

1}  Vgl.  ffaagmp  Tnasntts  of  Art  II,  p.  457. 
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zwanzig  in  Grove  Park  beim  Earl  of  Clarendon  befanden.    Die  meiften  von 
ihnen  haben  ihre  Befitzer  noch  nicht  vertaufcht 

Nicht  nur  die  edle,  lebhafte  und  doch  ariftokratifch-ruhige  AuffalTung  van  Charakter 

°  "  diefer 

Dycks  und  feine  überlegene  malerifche  Technik  —  berühmt,  aber  in  der  Regel  Biidnirre. 
nicht  individuell  charakterifirt  fmd  auch  feine  Hände  —  treten  uns  in  diefen  Bild- 


Fig.  538.    Van  Dyck:  König  Karl  I.  von  England.    Paris,  Louvre. 


niffcn  feiner  englifchen  Zeit  entgegen,  fondern  fic  fpiegeln  zugleich  auch  den 
Geift  einer  ganzen  grofsen,  innerlich  bewegten,  äufserlich  nach  Würde  und 
vornehmer  Haltung  ftrebenden  Culturepoche  wieder. 

Erfl  gegen  Ende  diefes  Zeitraums,  erft  um  1639  verhcirathctc  van  Dyck  ^Jl,";^]^^^''* 
fich  mit  Mar>'  Ruthven,  einer  adlichen  Hofdame  der  Königin  von  England. 
Ihr  Bildnifs  von  feiner  Hand  hängt  in  der  Münchener  Pinakothek.    Er  hoffte 
damals,  feine  Sehnfucht,  grofse  Hiftorienbilder  malen  zu  dürfen,  werde  fich  in 
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*^i'Uue'r"*  England  erfüllen.   Es  foHten  die  Vorlagen  für  Wandbehänge  zum  Sdiimicke 
Ea(UiMi.  des  BanketTaalcs  in  Whitchall  jjcfchaffcn  werden,  delTen  Decke  Rubens  genialt 
halte.    Schon  hatte  vrin  D\Tk  d\c  luitu  iirfc  ani;cferti<4t ;  aber  die  politifchcn 
Unruhen  jjjellatteten  tlcm  Könige  niclu  mehr,  Tie  ausführen  zu  lallen.  Ver- 
*kI!3*«Sl"  ^""'"^  vcrliefs  van  Dyck  mit  feiner  Gemahlin  1640  die  englifche  I  lauptftadt. 
Leuier  Auf-  In  den  Niederlanden  malte  er  noch  die  Bildnifl'e  des  Conflantin  I  laygens  und 
(icn  N>«d«r' feiner  lunf  Kinder  (fecna  Medaillons  in  einem  Rahmen),  welche  (ich  im  Haager 
'nFf^k-  Mufeum  befinden.  Dann  trieb  es  ihn  weiter,  nadi  Paris.  Er  hoffte,  einen  An* 
thetl  an  den  grofsen  Malereien  zu  erhalten,  welche  unter  dem  Cardinal  Richelieu 
im  Louvre  ausgeführt  wurden.    Die  Rückkehr  Pouffins,  dem  diefe  Arbeiten 
zuc^cdacht  waren ,  trat  feinen  Ausfichten  entgegen.    Vielleicht  aber  hätte  man 
den  wehberuliniteii  Kunfller  in  Paris  doch  zu  halten  i,'cwurst ,   wenn  er  nicht 
H«K«l»lir  heftig  erkrankt  wäre  und  lieh  daher  mit  feiner  Gemahlin  plötzlich  wieder  nach 
Ei«Im<i.  England,  fetner  nunmehrigen  Hdmath,  cingefchifit  hatte.   Im  November  1641 
Van  Dyck,  war  er  nodi  in  Paris.   Am  a  December  desfelben  Jahres  fdion  flarb  er  in 
London. 

VmD^U        Da  van  Dycks  eigentliche  niederiäudifchc  Schüler,  wie  Jan  van  Rcyn- 
Jbii  van  welcher  ihn  nach  T.nndon  hei^leitete,   [geboren  7.\\  Dünkirchen  1610,  t^cfl^rirben 
dafclbft    1678,  eine   bezeichnete  und  dalirte  Darltellung  der    »Tochter  des 
Dav.d  Heck.  Hcrcjdiost  VOR  feiner  Hand  in  der  Hauptkirchc  diefer  Stadt),  wie  David  Ikck 
(geboren  tu  Ddft  1621,  gcflorben  im  Haag  1656),  der  erfl  in  England  in 
^^^mS""*'        Wcrkftatt  eintrat,  und  wie  Adr.  Hanneman^  der  1640  mit  van  Dyck  von 
England  nach  den  Niederlanden  heimkehrte,   um  ftch  in  feiner  Vatcrf^adt 
niedertulafTen  (geboren  im  Haag  1611       gertorben  dafelbfl  1^)71,  ein  bezeicb' 
netes  Rildnifs  feiner  Hand  im  Rutterdainer  Mufeum),  nicht  fclbfländit^  genug 
hervorragen,  um  uns  einf^'chend  zu  befcluirtiyen ,  feine  englilchen  Schuler  aber, 
^wnc"       Dobson,  Stone  und  Gamiy,  einfchliefslich  Sir  Pctcr  luiys,  der  ein  geborener 
g.^''^^|J;' Deutfchcr  war,  erft  in  einem  fpäteren  Abfchnitt  befprochen  werden  könnea, 
Leiy.  während  einige  in  Antwerpen  vortheilhafk  bekannte  Metller,  die  in  der  Regel 
w  n,  r.s.  der  Schule  van  Dycks  zugezählt  werden,  wie  Thom.  WüUbarts^  Theod.  Botyer- 

nocyermau«,  _        .  _ 

r^y%.  Vinns,  Pctcr  T/iys ,  zwar  ftark  dinch  ihn  beeinfiufst  worden,  aber  nie  feiue 
eigentlichen  Schüler  ^^ewefen  fmd  und  daher  auch  in  einen  anderen  Zufamnien- 
h7\n^  verwiefcn  werden  imilTen,  fo  hat  die  Schule  van  Dycks  uns  hier  tw- 
nachft  nicht  weiter  zu  befchäftigen.    Vielmehr  niüffen  wir  an  ihn,  den  grofsen 

üic^ttbfigen  Hauptfchüler  des  Rubens,  den  wir  als  folchen  vorangeflellt  liaben,  fofort  die 
Rttben«.  Übrigen  Schüler  diefes  letzteren  Meiflers  anreihen'). 

'u  "  ''Mont"  ältefle  von  ihnen  war  Deodat  van  dir  Mmt  (geboren  2u  Antwerpen 

1582,  geflorben  dafelbfl  1644).    Erwarfchon  in  Rubens' Antwerpener  Frühzeit 
fein  Lehrling  gewefen,  zopf  mit  ihm  nach  Italien  und  kehrte  mit  ihm  nach  Ant 
werpen  zurück,  wo  er  1608')  Freimeiller  der  Lucasr^ilde  wurde.    Seine  »Ver- 
klärung Chrifti«   im  Antwerpener  Mufeum  ifl  ein  fcliwaches,  obendrein  mehr 
durcl)  Raphael  als  durch  Rubens  eingegebenes  Werk.    Seine  vielfeitige  Bildung 


1}  Für  die  Uefprecbuog  der  nachfolgenden  Schiller  des  Rüben»  verdankt  der  Vcriafler  Henr. 
Dr.  L.  SthHMtr  irkder  maocihe  werfhvolle  baadlchrtftliehe  Notit. 

*)  Liggeren  1,  p.  44S;  di«  Angabe  1609  bd  v.     BnmSm^  n.  a.  O.»  p.  749  fft  «Hb  inig, 
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und  feine  innige  Fretindrdiaft  mit  Rubens  liefsen  ihn  eine  gewilTe  Rolle  im 
Antwerpener  KunfUeben  feiner  Tage  fpielen. 

Der  ältelle  und  in  manchen  Beziehungen  tüditigfle  der  Schüler  des  Rubens 
aus  feiner  zweiten  Antwerpener  Zeit  war  /i^nr/zam  van  J^itfnibcck.    Diefer  oi^p'^^beck. 
war  I  596 ')  zu  Herzonrcnbufch  t;cboren,  wo  er  bei  feinem  Vater  die  Glasmalerei 
erlernte    Als  Glasmaler  liels  er  fich  1623  in  Antwerpen  nieder,  ging  dann 
aber,  gepackt  von  Rubens*  grofser  Kunft,  ui  deHen  WerklUtt  über  und  lehnte 
fich  fo  eng  an  feinen  neuen  Meifter  an,  dafs  er  dem  Stil  deflelben  fo  nahe  kommen 
lernte,       kein  anderer.  Er  ftarb  1675  zu  Antwerpen.   Als  fein  MeUlerwerk  ^^^1^, 
gilt  die  Darftellung  einer  durch  den  heiligen  Norbert  vollsc^enen  TVieflerweihc, 
jetzt   in    der  Kirche   des  Dorfes  Deurne   bei   Antwerpen.     Ihr  fchliefst  der 
? heilige  Norbert  zwifchen  Kranze  tragentlen  lüigeln»   in  der  Katliedrale  von  JJ"^!," 
Antwerpen  fich  an.    Seine  Bilder  in  den  europaifchen  Galerien  bedürfen  noch 
dringend  der  Nachprüfung.    Das  Stüdel'fche  Inflitut  zu  Frankfurt  a,  M.  befitzt 
xwei  fiebenswürdlg  aufgefafste,  heil  und  weich  gemalte  Bildniflfe,  die  fein  Mono- 
gramm und  die  Jahressahl  1665  tragen.    Das  Antwerpener  Mufeum  beßtzt 


eine  »Verzückung  des  heiligen  Bonaventura«,  dasjenige  zu  Berlin  Darftellungen  ^"^Ij^***" 
der  Vermählung  der  hl.  Katharina  und  der  Flucht  der  Cloelia,  die  Dresdener 
Galerie  einen  »Triumph  Neptuns  und  Amphitrites?  von  der  Hand  des  Meifters. 
Glasgemälde  feiner  Wcrkftatt  tiaben  fieh  in  der  St.  Jacobskirche  zu  Antwerpen 
erhalten;  von  feinen  Zeichnungen  für  den  Kupferfüch  i(i  befonders  fein  Mufen- 
tempel,  geftochen  von  Corn.  Bloemaert,  berühmt  Von  dem  malerifdien  Vor-  s*«»  stii. 
trag  des  Rubens  unterfdieidet  der  fdne»  bei  fchwacherer,  wenngleich  an  fich 
noch  kräftiger  Zeichnung  und  Anordnung,  fich  durdi  grauere  Schatten  und 
röthlichere  Lichter. 

Im  Alter  und  wohl  <uicli  im  Stil  am  nächflen  fteht  ihm  Conu  lis  Sc/iut, 
der  1507  in  Antwerpen  t:;cboren  wurde  und  1655  dafelbft  ftarb,  übrigens  viel 
früher  mit  Rubens  in  Berührung  kam,  als  er.    Auch  Schuts  echte  Gemälde  find 
in  den  Galerien  Europas  noch  keineswegs  von  den  unechten  gefonderL  Die 
Liften  feiner  Bilder  in  den  Verzeichniflen  der  Galerien  (auch  derjenigen  von  ^HeLud^cr?' 
Dresden  und  Braunfdiweig)  find,  da  fie  Werke  der  verfchiedcnften  Malweifen 
aneinanderreihen,  mit  grofsem  Mifstrauen  zu  betrachten     Doch  fpricht  /.  B. 
für  feine  Urheberfchaft  an  dem  I5ilfle    Hero  und  Leander?  in  der  kaiferhclien 
Galerie   zu  Wien  eine  alte  Ueberliefenins^^    Am  bellen  w  ird  man  thun.  ("ich  i'„*XI!tw(JlJi- 
in  .Antwerpen  nach  ihm  umzufehen,  wo  weniglleiis  eine  Reilie  von  Kirchcnbildern  "«K»"!h«n. 
feiner  Hand  zu  finden  ift:  z.  B.  die  Bewetnung  Chrifti  in  der  Jacobsktrche,  die 
Krönung  Mariae  und  einige  andere  Bilder  in  der  Sanct  Carolus-Kirdie ,  eine 
hdl^e  Familie  im  BeguinenhoC    Sicher  beglaubigt  find  feine  tEnthauptung 
des  heiligen  George  im  Antwerpener  Mufeum^)  und  die  Himmelfahrt  Mariae  iitä*5KfaSl! 
der  Kuppel  'nicht  zu  verwechfeln  mit  Rubens'  Bild  auf  tlem  Hochaltar)  der 
Antwerpener  Kathedrale.    Das  letztere  Hild  malte  er  1647  für  300  Gulden. 
In  allen  diefen  Werken  eri'cheint  er,  an  fich  tüchtig,  doch  nur  als  ein  glatterer, 
farbenkälterer,  theatralifcherer  Nachfolger  feines  grofsen  Meifters. 

1)  Der  Fhchweis  feine*  rkhUBen  Geburtsjahres  bei  K  y.  v,  d,  Bnmdm^  a.     O.,  p.  777. 
S)  V,  ä.  Brmiidm^  t.  a.  O.,  p  759  —760, 
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pcicr  van  Att^  (13^)1  f^^x.  Peter  van  Mol  ihm  am  nachflen.   Dierer  war  1599 

SU  Antwopen  geboren,  anfangs  Schüler  eines  fonft  unbekannten  MeiAers,  dam 
aber  wahrfchcinlich  in  Rubens'  \\'crkflatt,  (icher  unter  dcfTcn  Einfltif'^  weiter- 
gebildet, ging  fpäter  jedoch  nach  l'aris,  wo  er  gleich  164S  in  die  Akademie 
aufgenommen  wurde  und  1650  flarb  Seine  »Anbetung  der  Konij^c  im 
Antwerpener  Mufcuni  zeigt  zwar  den  Einflufs  des  Rubens,  ifl  aber  hart  in  der 
Farbe  und  oberflächlich  in  der  Pinfclfuhrung.  Recht  conventionell  erfcheint  er 
auch  in  feiner  tBeweinung  ChriAi«  im  Louvre  zu  Paris,  befanders  frahzöGTcb 
angehaucht  in  der  mit  feinem  Namen  bezeichneten  tAnisetung  des  Hirten«  im 
Mufeum  zu  MarfeiUe. 

Den  Rcii^'cii  der  erll  im   17.  Jahrhundert  felbH  i,^eborenen  GcnolTcn  des 
J^JjJ'^*"  Rubens  eroiTnct  Jujius  van  f.i^iiionf.    Kr  h.itte  ifxji  zu  Leiden  das  Ijcht  der 
Welt  erbliclst,  war  161 5  in  Antwerjjen  I.ehrlinj^'  bei  Kafpar  van  den  Ilucckc 
geworden,  deflcn  Sohn  uns  dcninächfl  ebenfalls  unter  Rubens   Schulern  be- 
gegnen wird,  war  dann  nach  Italien  gegangen,  nach  fetner  Rückkdir  aber  als 
Gefeile  in  Rubens*  Werkftatt  eingetreten,  die  er  erft  verliefs,  als  diefer  idne 
diplomattfchen  Reifen  antrat.   Nun  wandte  er  fich  nach  T'aris,  wo  er  i^moo 
Vouet  bei  feinen  grofsen  Arbeiten  unterflütztc ,  wie  er  Rubens  in  Antwerpen 
untcrftützt  hatte,  aber  fich  auch  als  Portratmaler  einen  Namen  machte  und  1648 
unter  die  zwölf  Aeltcften  der  neugegründeten  Akademie  aufgenommen  wurde. 
Später  kehrte  er  nach  Antwerpen  zuriick,  wo  er  1674  Aarb.    Von  feinen 
felbfländigen  Werken  find  vor  allen  die  BildnifTe  Philipps  IV.  von  Spanien  und 
des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  von  Oefterreidi  in  der  kaiferUchen  Galerie 
zu  Wien  zu  neimen.    Sie  find  charaktervoll  aufgefafst  und  lebendig  gezdchnet, 
aber  etwas  kühl  und  glatt  im  malerifchen  Vortrag. 
FrantLuycx.        Auch   der  dem  Alter  nach  nachflc  Schüler  des  Rubens,  Frans  Luyix 
(Lcux),  geboren   1604  zu  Antwerpen,  geflorben  nach  1652  zu  Pra«;^ ,  ift.  wie 
er  hauptfachlich  in  Oelterreicli  thätig  war,  fo  auch  fall  nur  noch  in  der  kaiferiichcn 
Galerie  zu  Wien  mit  b^taubigten  Bildern  vertreten.   Hervorzuheben  tft  da» 
mit  feinem  Namen  bezekihnetc  Btldnifs  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm.  Keck 
und  frifch  hingeworfen,  erinnert  es  in  feiner  AuffalTung  und  Malweife  noch 
an  Rubens  felbft. 

Thöiden         '^'^  fafsbarflen  Meirtcrn  diefer  Reilie  gehört   Theodor  van  ThuUio'. 

weil  er  teine  I^ilder  zu  bczeiclincn  pflegte  und  /iemlich  viele  von  ihnen  erhalte-i 
Sti«  ubcu.  find.  Er  wurde  1 606  in  l-ier/.ogcnbufch  geboren ,  aber  in  Antwerpen  in  die 
Lehre  gcfchickt.  Bei  Rubens  anzukommen  glückte  ihm  nicht  fofort.  Er 
mufste  fidi  zuerft  mit  dem  Unterricht  dnes  fonft  unbekannten  Malers  begnügen. 
Doch  in  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  finden  wir  ihn  in  Rubens'  Werkftatt. 
die  auch  er  verliefs,  als  Rubens  nach  dem  Tode  feiner  erften  Gattin  auf  Reifen 
ginj^.  Freinieifler  der  Antucrpener  Gilde  wurde  er  1^27;  T632  finden  wi' 
ilm  m  Paris,  wo  er  eine  Reihe  von  Kirchenbildern  inalle,  die  nur  in  feiner, 
eigenen  Radirungen  erhalten  find;  1633  war  er  wieder  in  Antwerpen,  wo  er 
fich  1635  mit  einer  Tochter  Hendrik  van  Baiens  verheirathete ;  1647  war  er 
Bilder,    abermals  in  Paris,  um  för  eine  dortige  Kirdie  die  heilige  Dreifaltigkeit  (jetzt 

I)  Arcbivei  de  Tart  fmifiais.  I,  p.  358. 
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im  Mufeum  zu  Grcnoblc),  die  Himmelfahrt  Mariae  (jetzt  im  Mufeuin  zu  An^^ers) 

und  die  Ansp^iefsunp^  des  licilij:^en  Geiftes  fjetzl  itn  Mufeum  von  Lc  Mans;  7.u 
malen:    iT^S  wurde  er  iiacli  dem  Ha.i;^  hL-rufen,  wo  die  Witwe   des  l'riii/.en 
Friedrich  Heinricli  von  Oranien  im  Jalir  vorher  zum  Andenken  an  ihren  Gemahl 
das  »Huis  ten  Bofch«    hatte   erbauen  laßen.     In  der  Ausfchmiickunu  des  P''^" 
»Ofanienraalesc  diefies  Waldfchlörschens  wetteiferten  vlämifcfae  mit  hollandifchen  ^^^f  ^'"^ 

tlaag. 

Meiftern.   Eine  Reihe  der  beden  der  hier  gemalten  Darflellungen  aus  dem 
Leben  des  Prinzen  rühren  von  der  Hand  van  Thuldcns  her:  vor  al! n  Dingen 
das  berühmte  Gemälde  der  waffenfchmiedenden  Cyklopcn.     Nach  der  Voll  * 
endunt^  diefer  Werke  zo^  der  Meiftcr  fich  nach  feiner  Vaterftadt  Herzogenbulch 
zurück,  wo  er  um  1676  itarb.    Von  den  i^rofseii  KirchtiibildLMn  van  Thuldens  t^jVilim'dVs 
fei  nur  noch  das  grofsartige  Martyrium  des  lieili^cn  Hadrian  in  der  Michaelis- 
kirche  zu  Gent  hervorgehoben.  Zu  den  mit  feinem  Namen  bezeichneten  Galerie- 
bildem  gehören  die  Darftellung  des  Auferftandenen  vor  Maria  im  Louvre  zu  '  "j"^^"^^^* 
Paris,  idie  Entdeckung  der  Purpurfchnecke«  im  IVIadrider  Mufeuin ,   »Acneas "» Madriii. 
und  Dido«  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Hannover,  'Mars  \mi\  Venus«  von  »«■Hannover. 
1652  in  Pommersfelden,  »die  Verehrung  der  heilii^en  Jun^'frau  durch  die  nieder- f^y'^™*"" 
ländifchen  l'ro\inzen«   von   1654,   »die  Rückkehr  des  Friedens«   von   1655  in 
der  kaiierlichen  Galerie  zu  Wien,  »Maria  vor  ChriRus<  von   1660  im  l^open- 
hagener  Mufeum.   Von  den  nk:ht  durch  feine  Namensinfchrift,  wohl  aber  durch  ^">^"' 
feine  künftlerifche  Handfchrift  b^laubigten  Bildem  feien  »der  Triumphzug  der 
Galatheat  im  Beritner  und  die  »ländliche  Hochzeitc  im  Brüfleler  Mufeum  hervor-  ^fM. 
gehoben.    In  feinen  früheren  Werken   fchliefst  van  Thulden  fich  fnfch  und 
kräftig  an  Rubens  an;  fpäter  wird  er  weicher,  flauer,  verfcb wommener,  wobei  ^«»n  sui. 
fich  jedoch  ein  Streben  nacl»  einem  im  Ganzen  zarten,  im  Einzelnen  durch 
pikante  Farbenzufammenflellungcn  belebten  Colorismus  geltend  macht.  Auch 
als  Radirer  erfreute  Th.  v.  Thulden  fich  eines  bedeutenden  Rufes ;  er  radirte  ^l^l^^'' 
nicht  nur  Werke  feines  Meillers  Rubens  (z.  B.  die  Amazonenfclilacht),  fondem 
auch  älterer  Metfter  (z.  B.      Blatt  »Odyfleebilderc  nach  F.  Primaticdo's  und 
N.  deir  Abate's  Gemälden  in  Fontainebleau),  und  nicht  nur  fremde,  fondem 
auch  eigene  Arbeiten,  wie,  aufser  den  bereits  5^,'enannten ,  die  49  Blatt  Dar- 
ftelhmgen  von  den  'i'riumpbb(v^'en,  die  1635  beim  llinziig  des  Cardinal-lnfanten 
Ferdinand  unter  feiner  Mitwirkung  errichtet  worden  waren. 

Ein  Jahr  jünger  als  van  Thulden  war  Brasmus  Qutl/if/us,  der  ein  Bruder  J^'S* 
des  berühmten  Bildhauers  Artus  QueUinus,  felbft  aber  «ner  der  frucfatbarften, 
gebildetften  und  vielfeitigften  Maler  aus  Rubens'  Schule  war.   Er  war  1607  ^  LAm. 
zu  Antwerpen  geboren;   1630  wurde  er  MeiAer  der  dortigen  Gilde;  1678 
flarb  er  dafelbfl.    Als   amtlicher  Maler   der   Stadt  Antwerpen   feit  Rubens' 
Hinfeheiden  nahm  er  den  lebhafteilen  Antheil  an  der  grofsen  Triumphbogen- 
nialerei,  wie  fie  bei  allen  felllichen  Gelegenheiten  dort  üblich  war.  Neben 
Rubens,  van   Ihulden   und  anderen  war  er  1635   an   der  Herftellung  der  ccmaidcan 
Triumphbögen  f&r  den  Hinzug  des  Cardinal-lnfanten  Ferdinand  befchäftigt/^';^:;^' 
165;  bemalte  er  den  Triumphbogen,  der  aus  Anlafs  der  feierlichen  Einholung  '*^'*- 
Don  Juans  von  Oefterreich  errichtet  wurde;  1665  Iddete  er  denfelben  Dienft 
beim  Einzug  des  Don  Francisco  de  Monra  y  Corte -Real.    Ferner  fchmückte 
er  eine  Reihe  von  Kirchen  fetner  Vaterlladt  mit  grofsen  Altarbildern.    Zu  ^"bu<ter!"^ 


Digitized  by  Google 


402 


Sccbat»  Buch.    II.  Ablhcilung.    Erfler  Abfchnitt. 


feinen  heften  Gemälden  diefcr  Art  gehören  die  Darüellung  der  »Genefol^da 

hl.  Rochus«  von  1660  in  der  Jacobskirche  und  des  »Schutzengels«  von  1667 
faidM^att-  AiulrLMskirclie.     Anticre  Gemälde  feiner  Hand  find  in  Mufeen  über- 

Amwerp^.  J^*-'g'i"g«^ii-  Dai>jcni^c  feiner  Valcrlladt  bcdtzt  11.  A.  feine  Darüelluni^  tir 
tu  Madrid.  »Wundcrgcfchichte  des  hl.  Hugo  von  Lincoln« ,  das  Madrider  Mufeum  feine 

»Jungfrau  Maria  auf  dem  Himmebglobus«  und  einige  feiner  mythologifdie 

Darftellungen:  den  »Raub  der  Europa«,  »Bacchus  und  Ariadne«,  »Orpheus  und 
{(M  ^"ly^c^*  ^^'^  *Jafon  mit  dem  goldenen  Vliefs«  *).  In  der  Galerie  Liechtcn- 
•  tcnftrin),  ftein  zu  Wien  ficht  man  feine  fchönen ,  bezeichneten  Darftellungen  der  Königin 

von  Saba  vor  S  ilomon  und  des  Achilleus  unter  den  Töchtern  des  Lyk(>nioi!c<. 
2u  Aiigtburg.  in  der  Aiifrsbur<aT  Gaüenc   feine  ebenfalls  bezeichnete  Anbctiin'T  der  Hirten. 
Sein  Siii.  In  feinen  Gemälden  Ipricht  fich ,  den  Werken  feines  Meiftcr.s  gegenüber,  em 

Streben  nach  eleganter  gerundeter  Formcngebung  und  ruhigerer  Pinfelfuhrung. 

den  Werken  von  Thuldens  gegenüber  eme  gedrungene  Kraft  und  ein  wärmere 

Farbengduhl  aus. 

"'oiiShwIm'*  Erasmus  Quellinus'  Sohn  Jan  Hrastnus  Quellinns,  geboren  1634  zu  .Ant- 
werpen, geftorben  1715  zu  Mccheln,  in  einer  der  bekanntcflcn  Vertreter  der 
Hnkeifchule  des  Rubens.  1*>  war  in  Italien  j^^-wefen  und  hatte  Paolo  Veronefc 
ftudirt.  Gleichwohl  crfchemt  er  uns  Ijedeutend  leerer  und  flauer  als  fein 
Vater.  Vortrefflich  kann  man  ihn  im  Antwerpener  Mufeum  kennen  lernen. 
Datirt  und  mit  fdnem  Namen  bezeichnet  lind  hier  die  Darftellui^ien  der 
»Wunder  des  hL  Hugo  von  Lincoln«  (1685)  und  des  »Gafbnahis  beim  Fhaii- 
föer  Simon«  von  1692. 

In  der  Reihe  der  eigentlichen  Rubensfchüler  aber  folgt  auf  Erasmus 

derHoeckc  Q"'^^^'""''  zunächf^         vmi  dcti  Uocckc ,  ein  161 1   in  Antwerpen  geborener, 
1651   dafelbfl  t;c(lurbener  Meifter,  welcher  allerdincjs  feinen  erften  Unterricht 
von  feinem  Vater  Kaspar  van  der  Hoecke  erhaiiea  iiatte,  dann  aber  in  Rubens' 
Werldlatt  arbeitete  und  fchtiefstich  mehr  in  den  weicheren  Stil  van  Dycb 
überging.  In  den  betgifchen  Kirchen  haben  (ich  noch  einige  Altarblätter  feiner 
Hand  erhalten.    Im  Antwerpener  Mufeum  ficht  man  feine  Darftellung  des  hL 
Franz,  der  vor  der  Erfcheinung  der  himnilifchen  Jungfrau  in  die  Knie  ^^efunken 
ift.   Am  Beften  aber  kann  ttian  ihn  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  kennen 
lernen,  die  einit^e  ilurch  die  Inventare  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  beglaubigte 
allegorifchc  Darltellungen  und  zwei  Ichone  BildnilVc  des  Krxhcrzogs  Leopold 
Wilhelm  (einmal  im  Gebet  vor  der  Erfdieinung  der  Mutter  Gottes,  einmal  in 
voller  Küftung  zu  Pferde)  von  feiner  Hand  befitzt 
wSrf^i        Strenger  an  feinen  Meifter  Rubens  halt  fich  Victor  Wolfvoet»  ein  Künftler, 
der  1612  in  Antwerpen  geboren  war  und  1652  dafelbft  ftarb.  Das  mit  feinem 
Namen  bezeichnete  Medutenh  luj^t  in  der  Dresdener  Galerie,  welches  dem  ähn- 
lichen, von  Rubens  und  Snijder.s  herrührenden   liiUle  der  kaiferl-  Galerie  zu 
Wien  nachgebildci  ill,  zeigt  eine  weniger  eindringlich  maleriiche  als  die  Phantafie 
aufregende  Geftaltungskraft.   Im  Stile  der  heften  Rubensfchüler  ift  dagegen  üöo 
»Befuch  der  Frauen«  in  der  Jacobskirche  zu  Antwerpen  gdialten. 


1)  Ueber  die  letcter«n  beiden-  (Hraptwerke)  v^.  nMti  noch  Jufii  in  der  Zdliäuift  f.  b,  K. 
iSSo,  S.  232. 
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Ein  Altcragenofie  Wolfvoets  war  Fr,  WottUrs^  weldier  1612  zu  Lier  Pr.wimtcr». 
geboren  wurde,  Anfangs  Schüler  des  P.  \an  x'\vont,  dann  aber  des  Rubens 
war.  fpäter  in  Deutfchland  und  England  arbeitete,  1641  aber  wieder  in  Ant- 
werpen war,  wo  er  1659  ftarb.  Als  Rubensfchüler  tritt  er  uns  in  dem  mit 
feinen  initialen  bezeichneten  Bilde ,  t Venu.s  und  Adonis« ,  im  Kopenliagcncr 
Mufeum  entgegen.  Denfdben  Charakter  zeigt  das  mit  feinem  Namen  und  der 
Jahreszahl  1630  bezeichnete  Gemälde  der  »Diana  auf  der  Jagd«  in  der  kaifer- 
itchen  Galerie  zu  Wien.  UnbegreifUdi  ift  es  diefen  Bildern  g^eniiber,  dafs 
ihm  in  den  belgifchen  Handbüchern  noch  immer  die  beiden  Mondfcheinland-  • 
fchaften  im  Canclcr  Mufouni  und  die  nach  diefen  Bildern  auf  feinen  Namen 
getaufte  ^Näclitliclie  i'euersbrunfl; ;  im  Städei  rchen  Inrtitut  zu  Frankfurt  a.  M. 
zugclchrieben  werden.  Diefe  Bilder  rüiiren  vielmehr  von  einem  hoUandilchen 
Nachahmer  A.  v.  d.  Neers  her '). 

Den  Befdilufs  diefer  Reihe  machen  zwei  belgifcfae  Künftler,  weldie  zwar 
Rubens'  Werkllatt  in  Antwerpen  befudit  haben,  im  Uebrigen  aber  weder  von 
Geburt  noch  durch  ihre  Wirkfamkdt  diefer  Stadt  angehören.  Der  eine  ifl 
Lucas  Franchois  II,  ein  Stolz  Mechelns,  wo  er  1616  geboren  wurde  und  1681  Fnwlebobii. 
ftarb ,  übrigens  ein  fruchtbarer,  wenn  auch  recht  unfelbftändiger  und  flauer 
Meiller.  Reich  an  Bildern  feiner  Hand  leine  \'aterftadt.  Aufserdem  befitzen 
die  Quintinskirche  und  die  llauptkirche  zu  Duuniick  (TournuN ,  bezeichnete 
und  datirte  Bilder  feiner  Hand*  von  1650  und  1657.  Am  zugänglichflien  lind 
feine  »Erzidiung  der  Jungfrau«  und  feine  »Erfcheinung  der  Jungfrau  mit  dem 
hl.  Simon  Stock«  im  Antwerpener  Mufeum,  wo  fie  irrthümlich  dem  Vater  unferes 
KünAlers  zugefchrieben  werden^). 

Der  andere  ift  Jan  Tfioiiids  von  Ypern ,  161 7  <;eboren ,  1673  zu  Wim  JanThowai. 
gcllorben,  wo  er  im  Dienße  Kaifer  Leopolds  lland.  Bezeichnete  IJilder  femer 
Hand  find  z.  B.  »Heilige,  die  den  Heiland  in  einer  Landlchaft  anbeten*  im 
Mufeum  zu  Ypern  und  ein  »Bacchanal«  in  der  kaiferfichen  Galerie  zu  \^^en. 
Audi  hat  er  einige  Sittenbilder  gemalt,  die  man  z.  B.  in  der  Galerie  Liechten- 
ftein  in  Wien,  im  PaL  Doria  zu  Rom  und  im  Gothaer  Mufeum  verfolgen  kann. 

Aulser  von  diefen  Meiftem  hören  wir  noch  von  manchen  anderen ,  dafe 
fie  m  unmittelbarem  Verkehr  mit  Rubens  "eflandcn  und  unter  feinen  Auf'en  «a  diefen 
gearbeitet  haben;  aber  da  fich  keine  be^liuibij^ten  oder  auch  nur  anerkannten 
Bilder  ihrer  Hand  erhalten  haben,  können  wir  nicht  auf  fie  eingehen.  Uebrigens 
tfl  bd  allen  doi  befprochenen  Metftem  flSrker  zu  betonen,  da&  fie  die  Gefdkn, 
als  dafs  fie  die  Schüler  des  Rubens  gewefen.  Ift  es  bei  manchen  von  ihnen 
doch  offenkund^,  dafs  fic  ihre  Lehrzeit  in  der  Werkftatt  eines  anderen  Meifters 
vollendet  hatten,  ehe  Rubens  ße  in  die  feine  aufnahm!   Es  war  Rubens  eben 


1)  Die  CnlTclcr  Bilder  ("mil  WoiitLr;«  Ijccichnet.  Es  ift  utuwcifclh.ift  ein  .irxlerer  Meifter, 
wie  übrigens  von  Ei/enmann^  dem  gegenwärtigen  Director  der  CalTeler  Galerie  felbllvcrltäiKllich  uer- 
kannt  tirfrd.   Miui  vgL  das  Ckflcler  Vetzeichnifi  von  AuMy  dnrcligiefeheD  von  Sifmnuam^  4.  Anfl., 

2)  l-'eljer  ihn,  feinen  \'ater  I..  Franchois  I  und  feinen  Hruder  Pierre  Franchois,  auf  den  wir 
noch  zurUckkomiucn ,  vgl.  man  Em.  Xtcffs:  Iliftoire  de  la  peinturc  etc.  a  Malinc:;,  Gent  ii»76,  I, 

3}  V|^.  Sttgs  «.  a.  0.,  p.  35S  und  c.  d,  Bnmdm^  Gcliehiedcnis,  p.  81t. 
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weniger  darum  zu  thim,  Sdlüler  zu  bilden,  ;i1s  den  Beflellungen,  mit  denen  er 
iibciluiuft  war,  zu  genügen;  er  fuchte  Gehilfen,  keine  Lehrlinge.    Tritt  diefes 
fchon  bei  den  Fip^urcnnialern  hervor,  die  .ils  feine  Schuler  gelten  und,  da  fie 
in  feiner  WerklUitt  ^aiv/.  in  feine  Fiifst.ipfen  treten  lernten ,  auch  zu  freiten 
haben,  fo  ift  es  noch  unverkennbarer  bei  den  Thier-  und  Landfchafti^nialern,  die 
er  in  feinen  Dienft  nahm. 
Mi?dl^'       Sehen  wir  uns  unter  feinen  Mitarbeitern  nach  den  Thtermalem  um,  fo  tritt 
mS^^  uns  hier  zunächft  ein  ausge/eicluieter  Kündler  entgegen,  der  ebenfowohl  durch 
Rubtm.  (Q\nc  frifchc,  vertrauenerweckende  Perfiinlichkeit ,  die  uns  aus  verfchiedenen 
Gemälden  und  Rndininf^en  v(m  und  nach  van  D\'ck  fo  lebendig  entgegentritt, 
als  tlurch  (eine  W  erke  eine  bctlcutciule  Kollc  im  Antwerpener  Kunftk-ben  feiner 
Snjfdew.  ^ "^ß^  fpicUe.   Dicfcr  Mcillcr  war  l  ian^  Snyäcis.    Im  November  1579  zu  Ant- 
werpen geboren,  war  er  nur  zwei  Jahre  jünger  als  Rubens.  Seine  Lehrer  waren 
Sei«  Üben.  Peter  Brueghel  d.  J.  und  Hendrik  van  Baien.   Fretmdfter  der  Luca^lde  war 
er  fchon  1602.   Dann  aber  ging  er  nach  Italien,  von  wo  er  ungefähr  gleich* 
zeitig  mit  Rubens,  an  den  er  fich  nun  eng  anfchlofs,  wieder  heimkehrte.  Im 
Frühling  1609  war  er  \\ieder  in  .Antwerpen;  und  hier  lebte  er,  vielbefchäftigt 
und  .allgemein  beliebt,  in  beften  Kinvernehmen  mit  leinen  I'achgenolTen,  bis 
der  Tod  ihn  am  ly.  Auguft  1657  von  längeren  Leiden  befreite, 
^widcimc'       Franz  Snyders  ging  vom  Stilleben  aus.  Seine  Eltern  liatten  eine  berühmte 
Speifewirthfchaft.  Hier  lernte  er  früh  das  todte  Wild,  das  Geflügel,  die  Hummer 
und  andere  Leckerbiflen ,  die  Früchte  und  Gemüfe,  die  er  Co  meilterhaft  dar- 
zullellen  vcrftand,  von  ihrer  malerifchcn  .Seite  i.w  I)etrachten.    Mit  wenigen 
Der  Slii  Ausnahmen  Hellte  er  diefe  Dintie  von  Anfans/  an  in  ihrer  natürlichen  Gröfse 

feiner  "  ^ 

bliiiieoen.  Jai" •  und  dementfprcchend  führte  er  fic  mit   breitem  i'infel  realiftifch  durch. 
Vortrefflich  verlieht  er  es,  liem  bunten  Gelicder  der  Vogel  ihren  eigcnlhum- 
lichen  T'ederglanz,  dem  Felle  der  Thiere  ihren  flolTüch-Iiaarigen  Cliarakter,  den 
Trauben  und  anderen  Früchten  zugleich  ihre  durdifcheinende  Leuchtkraft  und 
ihren  duftigen  Reifedaub  zu  laflen,  nicht  minder  vortrefflich  gelang  ihm  die 
malerifdte  Zufammenftellung   folcher   fchönen  Sachen   zu   grofsen,  mächtig- 
decorativen  und  reizvoll  malerifchen  Gruppen,  denen  der  Händler  und  die 
Käuferin  oder  der  Koch  und  die  Kochin,  als  lebensgrofse  GefValten  hinter  den 
aur^'efpcicherten  iJeUcatelVcn  hcr\ orblickend,  \'<>n  der  Hand  befreundtter  Fi;^viren- 
niaier,    wie  Jan  Bockhurll   oder  Kubens    lelbft  oder  einer  der  Gelellen  des 
Rubens,  lebendige  Thiere  aber,  wie  die  Hunde  und  Katzen,  welche  die  Fleifch» 
waaren  befchnüffeln  oder  fich  ihretwegen  in  die  Haare  geratfaen  und  die  AefT 
chen  und  bunten  Papageyen,  die  an  den  Obftbergen  fpielen,  von  feiner  eigenen 
Hand  lünzugefügt  wurden.  Derartige  mächtige  »Stilleben«  malte  er  fein  ganzes 
Leben  lang-,  neben  ihnen  aber  traten  in  feiner  reiften  Zeit  in  Folge  der  \T^ 
regung,  die  er  \<>n  Rubens  empfing,  als  feine  zweite  Hauptgattung  neligc 
ja^o^k«  j«ig<iitücke  in  den  Vordergrund.    Bald  iiefs  er  den  Eber  oder  anderes  Wild 
'  von  den  Jägern,  die  dann  wieder  feine  Freunde,  die  Figwenmaler,  hinailUgten, 
erreicht  und  erlegt  werden,  bald  Iiefs  er  die  wilden  Thiere  einander  verfolgen 
oder  von  Hunden  verfolgt  und  gepackt  werden.    Die  volle  dramatifche  Kraft, 
zeichnerifche  Wucht  und  malerifche  Gewalt  dar  ähnUchen  Werke  des  Rubens* 
erreichte  er  in  feinen  Bildern  diefer  Art  freilich  niemals  i  aber  er  kommt  ihnen 
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fo  nahe,  wie  es  überhaupt  einem  anderen  möglich  war;  und  dafs  Rubens  felbft 
feine  Ueberlegenheit  auf  dicfcm  Gebiete  nicht  immer  zur  Geltunf^  brachte, 
beweifen  die  zahlreichen  h'älle,  in  denen  er  fich  zur  Ausfuhruntj:  der  Thicrwclt  Sem  Antheji 
und  der  Stilleben  auf  feinen  Bildern  der  immerhin  an  fich  wuchtigen  und  frifchen 
Hand  des  Snyders  bediente.  Schon  1618  erwähnt  Rubens  felbft  in  der  Lifte 
von  Gemälden,  die  er  an  Lord  Dudley  Carleton  nach  England  fandte,  dals  der 
Adler  auf  einem  von  ihm  gemalten  PromeÜieusbilde  von  Snyders  herrühre'); 
und  als  ein  fpateres  Beifpiel  der  gemeinfamen  Arbeit  des  Rubens'  und  des 
Sn\ders  fei  nur  an  das  Rild  »Diana  auf  der  Hirfchjat^d«  im  Berliner  Mufeum 
erinnert,  welches  fich  bei  Rubens'  Tode  noch  in  dcffen  Befitz  befand. 

Bei  alledem  ii\  jedoch  die  Anzahl   meift  umfangreicher  Bilder,  welche  fpitiftynifigco 
Snyders  ganz  auf  eigene  Rechnung  ausführte,  eine  erftaunlich  grofse.    Seine  KU». 
künftlerifche  Handfchrift  ift  nicht  fchwer  zu  erkennen;  aber  es  fmd  auch  genug 
Bilder  fdner  Hand  urkundlich  oder  fiterarifchr  genug  mfchriftlich  beg^ubtgt, 
um  die  Kenntnifs  feiner  künftlerifchen  Handfchrift  für  alle  Zeiten  zu  bewahren. 
Nur  von  den  letzteren,  infchriftlich  beglaubigten,  wollen  wir  zunächfl  einige  an-  "■^"^■'^»•neto 
fuhren.    In  der  Dresdener  Galerie  ift  eines  feiner  fijnf  dorti^^en  grofsen  Stilleben,  m  Dre»d«a, 
auf  dem  diefc.smal  ein  Reh  die  picce  grosse  und  eine  Dame,  die  einen  Papagei  auf 
der  Hand  hält,  die  glückUche  Zufchauerin  bildet,  mit  feinem  Namen  bezeichnet» 
im  Berliner  Mufeum  ift  es  ein  Hahnenkampf,  in  der  Eremitage  zu  St  Petersburg  ^ 
lind  es  fönf  Bilder,  welche  Gemttfe-^  Fntdit-,  Fifc^-  und  M^ldläden  darilellen, 
fowie  ein  Katzenconcert ,  im  Louvre  zu  Paris  (Salle  Lacaze)  ift  es  eine  Fifch-  in  Pari», 
bank,  in  der  Miinchcncr  Pinakothek  ein  Küchenftück.  im  Amfterdamer  Mufeum  M"icJien, 
ein  Stilleben,  im  Brüffeler  ebenfalls  ein  folches,  im  Rotterdamer  Mufeum  ein  lacd-  Amiiefd»m. 
ftück,  im  bchioife  zu  Schieifsheim  eine  von  Rubens  herrührende  Darfteilung  des  i» 
kleinen  Johannes  und  des  kleinen  Jefus  mit  Engeln  unter  mächtigen  Fruchttrophäen  •»  SchWb- 


und  Kränzen.   Auch  von  den  zahlreichen  Bildern  des  Mdllers  im  Madrider  tn  Madrid. 
Mufewn  tragen  manche  (nach  Sdwtbler  fteben)  feine  Namenszeichnung.  Ihrer 
Mdirzahl  nach  aber  find  feine  Gemälde  doch  unbezeichnet;  darunter  faft  alle  bcVJ  .hnrtrn 
feine  grofsen  Jac^dftücke,  wie  die  Schweinf^hctze  in  der  Dresdener  Galerie ,  wie  in  orMden. 
tler  Eber,  der  fich  gegen  Hunde  vertheidigt,  wie  die  jungen  Löwen,  die  einen 
Rehbock  verfolgen  und  wie  die  Löwin,  die  ein  Wildfehwein  im  Nacken  gepackt 
hat,  in  der  Münclwner  Pinakothek,  wie  die  Fuchshetze  und  das  Jagdftück  mit  >"  MoneW 
dem  Hirfch  und  dem  Reh,  die  von  zdm  Htmden  verfolgt  werden,  in  der 
kaiferlichen  Galerie  zu  Wien,  welche  übrigens  unter  fiebcn  Werken  des  Meifters  »  V'**« 
als  eine  Befonderheit  noch  das  Gemälde  Daniels  in  der  Löwengrube  und  als 
Beifpiel  eines  öfter  von  ihm  wiederholten  Gegenflandcs  eine  Darfteilung  der  ganzen 
Thierwelt  im  Rrdenparadies  belitzt.    Von  den  heben  Bildern,  die  im  Louvre  >">  i^"*«. 
(aufser  den  fünf  echten  Bildern  der  Salle  I^caze)  feinen  Namen  tragen,  werden 
einige  dem  Paul  Vos  (ßehe  unten)  zurückgegeben  werden  müflen.   Ein  Beifpiel 
feiner  >V(^lconcerte«  befitzt  neben  zwölf  anderen  Werken  fetner  Hand  die 
Eremitage  zu  St  Petersburg.    .Auch  unter  feinen  Cafleter  Bildern  ragt  einc^^^J*^ 
■  Vogelverfammlung?  hervor.  Am  reichften  überhaupt  aber  tft  er  in  der  Madrider  QjJ^'j 
Galerie  vertreten,  die,  abgefeben  von  Schulwerken,  nicht  weiüger  als  22  Bilder 


l)  Kojtnhtrg,  Kubensbricfe,  ö.  43. 
GefeMcKic  d.  lial«r«3.   III.  30 
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'IkchtSf '  deiner  Hand  xählt   Von  den  Privatlammlungen  kommen  für  ihn  beTonders  <fie 

in  b|^«iid.  Licchtenflem  in  Wien  und  die  Sammlung  des  Lord  Lonadale  in  Eng- 

land in  Hetracht  'i. 

Ein  Nebenbuhler  des  Frans  Sn\  ders  in  Rubens  Werkflatt  auf  dein  Gebiete 
der  Thieriiialerei ,  wie  es  fchdnt  aber  aucli  Snyders'  Scliuler,  und  fichcr  lein 

Faul d€ Vot.  Schwager  und  fein  Freund  war  Patä  de  l'os,  ein  Bruder  des  berühmten  Bild- 
nifsmalers  G>rne1is  de  Vos,  den  wir  in  anderem  Zufammenliangc  kennen  lemea 
werden.  Paul  de  Vos,  deflen  Sdiwefter  die  Gattin  des  Snyders  war,  wurde 

^'oavta'"      *S90  zu  Hulft  geboren.    Sein  erfler  Lehrer  war  ein  gewifler  Dauüi  Reimeus 
ReuMu*.  fr  559—1626)   in  Antwerpen.    Als  felbfländic^er  Maler  crfrheint  er  errt  i6^c 
in  der  St.  Lukasgilde  diefer  Stadt.   Er  ftarb  liier  1678.   Paul  de  Vos  beweist  ficii 
Alles  in  .\Ilem  ganz  auf  dcmfelben  Boden  wie  F.  Snijdcrs,  dem  feine  Bilder 
auch  oft  genug  noch  zugefchrieben  werden;  doch  find  fie  etwas  glatter  im 

Seine  BUder  Vortrag  uud  Weniger  reich  in  der  Farbengcbung.   Am  bellen  lernt  man  fie  ia 
in  Madrid,  der  Madrider  Galerie  kennen,  die  nicht  weniger  als  fun&ehn,  grofsentheils  be- 
areichnete  IVilder  feiner  Hand,  befitzt    Mit  feinem  Namen  bezeichnet  ifl  auch 
in  Brüff«!.  <}ie  »Hirfchjagd«  des  Briiirdcr  Mufcums ,  die  eins  feiner  Hauptbilder  ifl. 

nicht  bezeichnete  Werke  feiner  Hand  lind  befonders  mehrere  feiner  ThierfHickc 

in Mgrt!u^.' München,  in  Augsburt;^  und  in  Schleilsheini  zu  nennen.  Ihnen  fchhefst  ficb 
*"  h^lm*''^'        bisher  »Snyders«  genanntes  Paradiefesbild  in  Dresden  an. 

Dif "and?"       Was  Snyders  und  Paul  de  Vos  dem  Rubens  ab  Thiermaler  waren»  das 

rcharccn  der  '^arcn  Jan  Wtldens  und  Lucas  van  Uden  ihm  als  Landfchaftsmaler.  Auch  fie 
wurden  von  Rubens  felbfl  in  ihrem  eigenften  Fache  weit  übertrofien ;  aber 
gerade  in  feiner  guten  mittleren  Zeit  überliefs  der  Meifler  die  landfchaftlichen 
Gründe  feiner  Bilder  am  erften  fremden  Händen.  Wildens  und  Uden  find 
daher  fehr  oft  von  leiner  Werkflatt  in  .Anfpruch  genommen  worden.  Wilden* 
ifl  Alles  in  Alleni  der  breilere,  decorativere,  im  Tone  einheitlichere,  braunere 
und  wännere,  Uden  der  forgfiUtiger  ausitihrende,  frifcher  grün  tönende  Mesfier. 
Doch  verlieht  es  fich  von  felbft,  dafs  beide  in  jedem  einzelnen  Falle  dem 
decorativen  Bedürfilils  der  Ftgurencompofition,  in  deren  Dienft  fie  fich  flellteit» 
Rechnung  zu  tragen  fuchten.  Die  S'>nderun.;  ihrer  Hände  auf  den  einzelnen 
RubensTchcn  Bildern  ifl  noch  nicht  durcliu;el'ulirt;  die  Seltenheit  der  Wildem- 
fchen,  die  Ha\ifi;^keit  der  van  Udenfchen  feibrtandigcn  Bilder  aber  läfst  es  von 
vornherein  wahrlcheinlich  erfcheinen,  dafs  der  erflere  in  gröfserem  Umfange 
iur  den  Antwerpener  Grolsmdfler  thätig  war,  ab  der  letztere.  Uebi^gem 
malten  auch  fie  Beide  nidit  nur  in  Gemetnfchaft  mit  Rubens,  fondem  auch  out 
manchen  anderen  Figurenmalern. 

jsn Wildens.  Jan  If/A/tv/j  war  1586  in  Antwerpen  c^cboren,  war  ein  Schüler  des  »Peter 
Verhulfl  alias  Floris«  -),  wurde  1604  Frcimeiller  der  .^ntwerpener  Gilde,  hielt 
fich  von  1613 — 1618  in  Italien  auf,  trat  nach  feiner  Ruckkehr  in  enge  Be- 
ziehungen zu  Kubens  und  flarb  1653  in  feiner  Vaterftadt. 

stsnobegbu-  Auseangspunkt  fiir  feine  Beurthdlung  bildet  das  mit  feinem  Namen 

iji  Dre«dent  und  der  Jahreszahl  1624  bezadinete  Gemälde  der  Dresdener  Galene,  welches 

0  Vgl.  Waagen,  TmaOR»  III,  p.  265. 

s)  Niehl  zu  verwedifelD  mit  dem  obeo  S.  400  scpanaten  Meifter,  —  VgL  KUgd^  Bdtijigt, 
n,  S.  90. 
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einen  lebensgrofsen  Jäger  mit  feinen  Hunden  in  einer  W'interlandfcluift  darllellt 
(Fig.  539).  Es  ii\  ein  realiftifch  aufgefafstes,  breit  und  kräftig  gemaltes  Bild  von 
warmer,  brauner  Färbung.  Seinen  vollen  Namen  trägt  auch  eine  intereflante 
Anficht  von  Antwerpen  im  Amfterdamer  Mufeum.  Wichtiger  indelVen  ift  das 
prächtige  Bild  der  Augsburger  Galerie,  welches  die  hiitialen  J.  W.  und  die  in  Aug»burg. 
Jahreszahl  1640  (oder  1649)  trägt.  Es  flellt  zwifchen  mächtigen  Baumgrupj)en 
die  Ausficht  in  eine  hügelige  Gegend  mit  einer  Windmühle  und  Heerden, 
am  leuchtenden  Abendhimmel  aber  Gewitterwolken,  aus  denen  es  blitzt  und 
regnet,  und  einen  Regenbogen  dar.  Das  Ganze  ift  breit  und  kräftig  in  warmem 
braunen  Tone  gemalt.  Gerade  diefe.s,  in  der  Literatur  bisher  überfehenc  Bild  zeigt 
uns  den  Meifter  von  feiner  beflen  Seite  und  läfst  uns  verftehen,  weshalb  Rubens  ihn 


Fig.  539.    Jan  Wildens:  Wintcrlandfchaft,    Drewlen,  Galerie. 


zu  feinem  Mitarbeiter  wählte  und  Stecher  vom  Range  eines  W.  Hollar,  Jac.  Matham 
und  1 1.  de  Hondt  feine  Landfchaftcn  Hachen.  Endlich  finden  feine  Initialen  fich  auch 
auf  der  einen  feiner  beiden  Waldlandfchaften  in  der  Sammlung  zu  Speyer.  Nach  ;„  Speyer. 
Mafsgabe  diefer  Bilder  werden  ihm  mit  Recht  die  folgenden,  auch  durch  die 
Ueberlieferung  beglaubigten  Werke  zugefchrieben :  vier  grofse  Bilder  im  Mufeum 
zu  Madrid,  nämlich  eine  Dorflandfchaft,  die  Anficht  eines  waldumkranzten  Land- 
fees ,  die  Anficht  der  Bäder  von  Spaa  und  ein  Waldbild  mit  Jagdftafifage  '), 
alle  in  jenem  einheitlichen,  grauen  und  braunen,  felbfl  das  Blau  des  Himmels 
überziehenden  Tone  gehalten,  der  charakterirtifch  für  den  Meifler  irt;  ferner 


Seine  Bilder 
in  Madrid, 


l)  Nur  zwei  der  Bilder  find  oflentlicb  ausgeftellt;  die  anderen  beiden  fah  der  VerfalTer  1879 
im  Zimmer  des  Reflaurators  de^i  Madrider  Mufcums. 
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iaKarifniie,  cui  Waldbild  oitt  der  heiligeii  Helena  im  Karlsruher  Mufeutn  und  ein  kräftig 
ia  LaadoB.  bfauues,  flufsdufchnrömtes  Waldbild  in  der  Bridgewater-Gallcry  zu  London, 
vnuaen         Eine  ganz  andere  Aiiffaffutv^  und  nohandlun«^  zeigen  die  Bilder  des  Lucas 
van  Uden.    Diefer  ift  1595  zu  Antwerpen  geboren.    Ein  Meifter,  bei  dem  er 
gelernt,  wird  nicht  genannt.    Aber  die  Kunft  war,  wenn  fein  Vater  auch  ein 
mehr  handwerksmäfsiger  Maler  war,  erblich  in  feiner  Familie.    Es  ift  möglich, 
dafe  er  auf  Grundlage  der  Anleitung,  die  fein  Vater  ihm  immerhin  geben 
konnte,  fich  durch  SdbAftudium  wetterbildete.  Metller  der  Lucasgilde  wurde 
er  erd  1627;  und  erft  von  diefem  Zeitpunkt  an  audi  fcheint  Rubens  ihn  in 
feinen  Dienft  [genommen  haben. 
Sein  Stil.        Die  Landlchaften  Lucas  van  IMcns  find  fchlicht  und  natürlich  heimifchen 
Gegenden  entlehnt,  befonders  den  Grenzgebieten  Hrabants  und  Flandern.s,  des 
Hügellandes  und  der  weiten  grünen  Ebene.    Aeufserft  einfach  und  wahr,  ohne 
Jede  ftiliflifche  Zuthat,  folst  er  diefe  Gegenden  auf;  gi^chickt  und  nüchtern, 
gleich  wdt  entfernt  von  oberflacfalidier  Breite  wie  von  äng(Uicher  DetailKrui^, 
im  Ganzen  aber,  feinem  meift  kleinen  Format  entfprechend,  doch  mit  liebevoll 
forgfaltiger  Durchbildung;   giebt  er  fie  wieder.    Seine  Behandlunj:];   des  Raum- 
laubs   ifl    nierkwurdi|^'  wenig  con\  cntioncll ;  er  malt  es,  wie  es  die  rneil\en 
Menfchen  fehen;  nur  die  für  ihn  fehr  charakterillifchen  gelbbraun  getupften 
Stellen  an  der  Lichtfeite  feiner  grünen  Bäume  wiederholen  ftch  etwas  zu  regel- 
mäfsig  auf  feinen  Bildern,  um  ftir  ganz  naiv  gelten  zu  können.   Seiner  fchliditen 
Wahrheitsliebe  entfprediend,  gab  er  fdne  nordifche  Natur  anüangs  auch  in 
edit  nordifchem  Lichte  wieder.   Später,  unter  Rubens*  EinHufs,  wurde  er  jedoch 
warmer  und  farbiger.    Regenwolken  und  Regenbogen  verleihen  nun  auch  feinen 
WiMertand  Bildern  manchmal  ein  lebendij^cres  Anfehen.    Selten  Und  Winterlandfchaften 
^JJjl^j^  feiner  Hand ;  doch  befitzt  z.  B.  das  Muieum  Plantin  in  Antwerpen  ein  bezeiclmetes 
P'*"*'«'-  allerliebflcs  Stückchen  der  Art.    Da  er  feine  Bilder  übrigens  in  der  Regel  mit 
5»iM  ander  feinem  Namen  oder  feinen  Anfangsbuchilaben  bezeichnete  und  in  den  grolseren 
und  Ideineren  Sammlungen  Europas  zahlreiche  Bilder  feiner  Hand  erhalten 
fmd,  fo  ifl  es  leicht,  ihn  kennen  zu  len^  und  genügt  an  diefer  Stelle  ein 
in  Dteiden.  kurzer  Ueberblick  über  die  Orte,  wo  fie  zu  finden  find     Die  Dresdener  G.alerie 
befitzt  nicht  weniger  als  neun  Bilder  feiner  Hand,  von  denen  vier  bezeichnet 
fmd ;  die  Eremitage  zu  St.  Petersburg  drei,  von  denen  zwei  bezeichnet  fmd. 
in  Mttnchcn.  Bczeichnct  find  ferner  z.  B.  die  beiden  Bilder  Lucas  van  Udens  in  der  Münchener 
f.^t^'^M:  Pinakothek,  eins  feiner  beiden  Bilder  im'Stadelfchen  Inftitut  zu  Frankfurt  a.  ML 
itt  Bfttflwi.  fowie  einzelne  Bilder  feiner  Hand  in  den  öffentlichen  Sammlungen  zu  Bnißel 
SaniSHB^n  A^g'^burg,  Schlcifshcim .  in  der  Galerie  Liechtenflein  zu  Wien,  in  der  Galerie 
zu  Pommersfelden ,  in  der  Sammlung  des  Marquis  of  Bute  in  London  (1S79 
TMir«r»"ge-        '"^  Palaz/o  Corfini  zu  Rom,    Dafs  die  berühmten  .Sittenmaler  David  Tcnicrs 


Wert».*"  altere  und  befonders  der  jüngere  mit  ihm  arbeiteten,  zeigen  z.  B.  feine 
hügelige  Landfdiaft  mit  dem  Regenbogen  im  Berliner  Mufeum,  das  fchon  er- 
wähnte Brüffeier  Bild,  welches  die  Abfahrt  von  Bauern  zum  Gemüfemarkt  dar- 
ftellt,  von  den  Dresdener  Bildern  aber  die  grofse  Landfchafl  mit  dem  Brautzug^ 
und  die  kleine  Landfdiaft  mit  dem  heilten  Eremiten  Paulus  und  dem  heiligen 


1)  He£.  linki  unten  L.  V.  V.,  vom  «Cataloga«*  (1882)  Ubcrfehen. 
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Abt  Antonius.   Das  grölste  aller  feiner  Bilder,  die  Anficht  eines  Klofters  an 

der  Scheide,  befitzt  das  Antwerpener  Mufeum.  Auch  als  Radirer  war  Lucas  Rmdin«*^. 
van  Uden  bedeutend;  es  giebt  über  dreifsig  Landfchaftsblätter  feiner  Hand. 

Ucbrit^ens  waren  Wildens  und  Uden  nicht  die  einzigen  Landfrhafter,  welche 
für  Rubens  arbeiteten.  Wir  iiaben  fchon  gefehen  (oben  S.  392  und  394),  dafs  auch 
der  ältere  Jan  Brueghel  zuweilen  die  Laodfchaften  zu  Rubens'  Bildern  malte;  doch 
war  das  Verbältnifs  in  diefem  Falle  wohl  eher  ein  umgel^irtes:  Rubens  malte 
aus  Gefälligkeit  fdnem  älteren  Freunde  die  Figuren  in  feine  fein  durchgeführten 
Landfchaften.    In  der  Regel  wird  aber  auch  noch  Jacques  Fouqmer  (Foequier,  fi^S^SS. 
Fouquit'f t in  der  Reihe  der  T.andfcliafter  genannt,  die  mit  Rubens  in  Ver- 
bindung gellanden;  und  obgleich  diefe  N'erbindung  nicht  erwicfen  Kl,  wollen 
wir  ihn  doch  nicht  von  den  übrigen  trennen.   Jacques  Fouquicr  foll  um  1595  ') 
in  Antwerpen  geboren  und  Scfa(iler  Josse  de  Mompers  und  Jan  Brueghels  d.  A., 
nach  de  Files  aber  auch  des  Rubens  fdbft  gewefen  fein.   Später  ging  er  nach  Arbeutn 
Paris,  wo  er  viele  decorative  Landfchaften  malte  und  fo  gefcfaätzt  wurde,  dafs 
Ludwig  XIII.  ihn  adelte.    Das  Ha  :;  t   erk,  welches  der  König  ihm  übertrug, 
nllnilich  die  Städte  Frankreichs  in  der  .Apollongaleric  des  T,ouvrc  7\\  malen, 
kam  jedoch  nicht  zur  Ausfuhrung;  und  von  den  Arbeiten,  die  er  in  Paris  aus- 
geführt, hat  fich  leider  nichts  erhalten.    Seine  Gemälde  in  den  Tuilerien,  die 
Charles  Blanc  noch  fah^),  werden  1871  mit  verbrannt  fein-    Völlig  fiebere  Bilder  beguub^t«« 
feiner  Hand  befitzen  nur  die  Mufeen  zu  Nantes  und  zu  Köln.   Dasjenige  des nmui. 
Mttfeums  zu  Nantes  ift  eine  Flufidandfdiaft,  wdche  des  Mdfters  Namenszeichnung  '* 
und  das  genaue  Datum  Ao.  1620^  31.  Juli  trägt  Sie  zeigt  deutlich,  dafs  Fouquier 
in  der  That        Josse  de  Momper  ausgegangen  ifl,  defTen  Stil  noch  deutlich 
in  ihr  nachklingt.    Da  er  fo  noch  1620  gemalt  hat  und  K)2I  bereits  in  Paris 
gewefen  fein  foll,  fo  ift  es  auch  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  Rubens  ihn  in  be- 
fonderer  Weife  beeinflufst  hat   Dafs  er  aber  bald  darauf  in  der  That  in  einen 
freieren^  frifcheren  und  kraftigeren  Stil  übergegangen  ift,  zdgt  feine  Watdland 
fchaft  von  i6a3  im  Kölner  Mufeum,  die  ebenfalls  durch  feine  Namensinfchrift 
beglaubigt  irt,  zeigen  vor  allen  Dingen  aber  die  Stidie,  welche  eine  Reihe  der  nach  feinen 
tüchtigflen  Parifer  Stecher  jener  Tage  nach  feinen  Bildern  aniifefcrticrt  haben. 
Refonders  fchön  find  die  von  Jean  Morin  gerochenen  neun  Landfchaften  Fou- 
quiers ').    Er  ftarb  zu  Paris  um  1659. 


1)  Vgl.  Ghana  Jüatu ,  Htstoire  de»  peintRi.    Fonqniires  p.  t,   Nodi  F.  J.  v.  d.  Biandeo 

(a.  a.  O.)  p.  690:  tun  1580. 

2)  Ch.  Biau€^  a.  a.  O.,  p.  6  ttnd  8. 

3)  BeCdurdbung  bei  R<Atrt  DumttmU  p.  7'— 77t  N.  95—98.  103— 105,  lOT  andtoS.  Vgl. 
Ckarkt  JBUttUt  «.  a.  O.,  p.  S. 
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D.  Dit  ubrit^en  belgifchcn  Grofsnialci  dca  17.  Jahr liunderts. 

Cruppinins        Unter    Gr( ji^nKiIcrn «  vergehen  wir  in  diefem  Kapitel  die  Meifler,  welche 
belgifchcn  ausfchHcfsIich  otlcr  doch  in  der  Rt-q-e!  Darrtellun|;cn  mit  ^^rolscn,  zunieift  fogar 
17.  j«hr-  lebensgrof>cn  Gellalten  gemalt  haben;  ihnen  flcllen  wir  in  dem  folgenden  Kapitd 
^"       4&6  Maler  gegenüber,  deren  Gemälde  ausfchliefsUdi  oder  in  der  Regel  Udne 
Figuren  vor  ausgedehnterem  landfchaftlichen  oder  baulichen  Hintergründe 
darftellen.   Die  erAeren  find  hauptfächlich  die  Maler  grofser  Idrdilicher  oder 
weltlicher  Gefchichten  und  die  Bildnifsmaler;  die  letzteren  find  hauptfächlich 
die  Schlachten-,  Sitten-  und  Gefelirch;ift>inaler.    Gerade  weil  die  Stoffgebiete 
der  belgifchcn  Figurcnmaler  des   1 7.  Jahilumderts  kcineswec^s  fcharf  begrenzt 
fmd,  wie  z.  B.  manche  der  grolsen  Hilloriennmler  zugleich  Sittenbilder  in  lebcns- 
grofsen  Gewalten  gemalt,  manche  der  Sittenmaler  in  ihrem  kleineren  Malsllabe 
zugleich  HiHorien  oder  Bildnifle  dargefteilt  haben,  würde  die  Eintheilui^  in 
Hiftorienmaler  und  Sittenmaler  noch  weniger  durdigreifend  fein,  als  die  Ein- 
theilung  in  Maler  grofser  und  Maler  kleiner  Figuren,  welche  in  der  That  inner 
lieber  begründet  ifl,  als  es  beim  crften  Anblick  fcheint;  denn  die  Künftlcr,  welche 
gewohnt  find,  mit  j^rof-^cn  l "innren  zu  arbeiten,  haben  das  Hauptgewicht  ihrer 
Compolition  auf  die  Beziehung  der  l'  iguren  zu  einander  zu  legen,  während  die 
MeiAer,  welche  kldnere  Figuren  vor  auagedehnterem  Hintergrunde  malen,  diefcn 
letzteren  für  ihre  Anordnung  von  vornherein  mit  beröckfichtigen  müfTen,  fo  dals 
ihre  Bilder,  auch  noch  foviel  vergröfsert,  immer  ein  grundfatzlidi  anderes  Aus* 
fehen  haben,  als  diejenigen  jener  erllcren,  deren  Gemälde,  auch  noch  fo  fehl" 
verkleinert,  flets  ihre  von  Haus  aus  verfchiedene  AufiaiT-inf^  behalten. '1 
ijar  Einflun        Die  beli^ifchen  Grofsmaler  des  17.  Jahrhunderts  llandcn  alle  mehr  oder 
***  weniger  unter  dem  Zauberbanne  der  Ruben^'fchen  Kunft.  Wenn  wir  im  vorigcß 

Kapitel  diejenigen  von  ihnen  vorweg  zufammengefafst  haben,  welche  an 
mächtigften  von  dem  groiaen  Antwerpener  Meifter  beeinflufst  wurden,  weil  Tic 
in  unmittelbarfler  Beziehung  zu  ihm  flanden,  lo  folgt  daraus  dodi  nichts  weniger, 
als  da(s  die  übrigen  ganz  aufscrhalb  des  Bereiches  seiner  Einwirkung  geftandcn 
hätten.  Allerdini^s  lafTcn  fich  manche  dem  Rubens  verwandte  ZüLfe  bei  ihnen 
aus  der  (icmeiiil'amkeit  des  Bodens,  dem  lie  entiprolVcn,  erklären,  und  aüt" 
dings  werden  wir  fclicn,  dafs  diefe  Züge  kemeswegs  bei  allen  von  ihnen  m 
gleicher  Stärke  hervortreten,  ja  fich  bei  einigen  auf  dn  recht  geringes  M«l^ 
befdu^ken;  aber  ganz  frei  von  Rubens'fchen  Anklängen  blieb  kaum  ein  einziger 
von  ihnen,  und  fast  alle  fahen  fie  zu  Rubens  auch  ab  zu  dem  älteren  Sdnil* 
haupt  empor.  Aelter  als  diefer  war  nur  ein  einziger  von  ihnen,  und  defes 
haben  wir  natürlich  zucrfl  zu  befprechcn. 
j*nir«n«.  AhrahüiH  'jaiißiHS  vnn  Xiirffni  war   1575-)  zu  Ant\ver[)en   i^cborcn;  in 

Sein  Üben  feinem  zeiuiten  Lebensjahre  trat  er  als  Lclirling  in  die  VVerkl^all  Jan  Snciiinck» 
(oben  S.  77j  ein;  1601  wurde  er  Freimeifter  der  Lucas -Gilde;  1632  ilarb  er. 


t)  Uelirigens  verwahrt  d«r  V«Häflcr  fich  dagegen,  als  halte  er  diefe  Eindieiluiig  fiir  aUeSdhilta 
an<l  /.t;i(en  Itir  die  zweckmüfiigAe.  Er  hidt  fie  znnfichA  nur  in  dem  vorli^eoden  Zudunmenhu^ 

angebrnclu. 

2)  Niehl  1567.    Vgl.  f.  J,  V.  d,  ßranätn  a.  a.  U.  pag.  47}». 
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Er  war  in  Italien  gewefen,  wo  er  durch  Caravaggio  und  feine  Schule  beeinflufst 
worden  war ;  und  die  harten  Umrinc  und  die  fchweren  Schatten  dieser  Schule 
vermochte  er  kaum  wieder  zu  iiberwinden,  wenngleich  er  fich  fpäter  im  Wett- 
eifer mit  Rubens  freier  und  warmer  entwickelte.     Von  feinen  Altarbildern 
befindet  ficb  die  Anbetung  der  Wdfen  aus  der  DominOcanerkirdie  zu  Antwerpen  Amwerpcn. 
jetzt  im  Mufeum  diefer  Stadt,  welches  auch  noch  eine  kleinere  hdl.  Familie  von 
ihm  befitzt.    In  der  Kathedrale  zu  Antwerpen  ficht  man  feine  »vier  Kirchen- 
väter* ;  und  auch  andere  belgifche  Kirchen,  z.  B.  die  Hauptkirchen  von  Gent  Gent, 
und  Briigge ,  befitzen  Altarbilder  feiner  Hand.    Von  feinen  weltlichen  Dar-  Bniersf 
ftcilun<:en  find  das  crufsc  Rreitbild  des  Flufscjnttes  der  Scheide  mit  der  Stadt- 

.    .        V  liehen  Dar- 

gottin  von  Antwerpen  im  Mufeum  diefer  Stadt,   s  V  ertumnus  und  Pomona«  •» 
ndift  »Mdeager  und  Atalantec  im  Berliner  Mufeum,  »Venus  und  Adonist  infitiVn. 
der  Kaiferlichen  Galerie  £u  Wien  und  »Diana  mit  ihren  Nsmiphen»  von  Salym 

belaufcht     in  der  Cafleler  Galerie  hervorzuheben.    Gerade  diefes  letztere  Bild  dfiti, 
zeigt  in  charakteriftifcher  Weife  feine  feft  umriflene  italifircnde  Formengebung 
und  feine  kalte,  glatte  Modellirung.   Als  ein  Beifpiel  feiner  fpätcren,  wärmeren,  ^='n 
durch  Rubens  beeinflufsten  Art  wird  die  Grablef^tnn-  C  hrilli  im  Kolner  Mufeum  Scm 
genannt. 'j  Für  lerne  Hauptfchüler  gelten  Geerard  Zegers  und  Theodur  Rombouts.  KüIi,. 
Ceerarä  Zegers  /Si^^/urs)  wurde  1591  zu  Antwerpen  geboren,  kam  1603  zc^f 


dafelbft,  wie  es  heHst;  zu  Abraham  Janflens  in  die  Lehre'),  fetzte  feine  Studien  ^ 

nach  beendeter  Lehrzeit  in  Rom  fort,  ging  dann  auf  eine  Zeitlang  nach  Madrid 
und  kehrte  crfl  1620  nach  Antwerpen  zurück,  um  fich  hier  dauernd  nieder- 
zulaflen.  Er  Harb  1651.  Zegers  gehörte  zu  den  rrefcicrtften  und  anf^efehenften  s««  suu 
Antwerpener  Künftlern  feiner  Zeit,  obgleich  feine  Werke  uncrleich  im  Werthe 
und  fchwankend  im  Charakter  find.  In  Italien  hatte  aucii  er  fich  die  harten 
Umrifle  und  die  fcharfen  Gegenlatze  von  Lidit  und  Schatten  der  Naduhmer 
Caravaggio's  angewöhnt,  fudite  diefe  Gegenfätze  jedodi,  wie  z.  B.  in  feinen  nur 
in  Stichen  erhaltenen,  ganz  fitlenbildlich  aufgefafsten  Darftellungen  der  heiligen 
CäciUe  und  der  Untreue  des  Petrus,  fowie  in  feinem  ähnlich  gehaltenen,  im  ^'i"* 

crnaltcnea 

Madnder  Mufeum  aufbewahrten  Gemälde  ?(,hrirtus  bei  Martha  und  Maria*,  durch  ^'''jj^j 
die  Einfuhrung  von  Kerzen-  oder  Fackellicht  zu  motiviren.  Auch  eigentliche 
Sittenbilder  in  der  Art  Caravaggio's  malte  er;  doch  haben  fich  lichere  Werke 
diefer  Art  unter  feinem  Namen  nidit  erhalten.  Dagegen  find  die  belgifchen 
Kirchen  noch  reich  an  grofsen  AltarbUdem  fdner  Hand,  in  denen,  wenn  fie 
auch  immer  ein  abfichtlich  italiftrendes  Gnmdgefiihl  bewahren,  doch  hier  und 
da  der  Rubens'ldie  Einfluss  zum  Dnrchbruch  kommt.  Für  fein  fchönftes  Werk 
gilt  die  1630  gemalte  » Anbetunt^  der  Könige«  in  der  Frauenkirche  zu  Hrü£^<^e. 
Zu  feinen  bedeutendlten  Leitungen  gehören  aufserdem  die  »Vermahlung  der 
Jungfrauf  im  Mufeum  und  die  freilich  ganz  auf  Rubens'  Schultern  ftchende 
»Kreuzaufrichtung«  in  der  Jefuitenkirche  zu  Antwerpen.  Aulserhalb  Belgiens  AaJTn»«!. 
ift  die  Kaiferliche  Galerie  zu  Wien  am  reicbften  an  Werken  feiner  Hand.        »  wi«ii. 

1)  /yof'ja  a.  a.  Ü.  p.  24 1, 

2)  IJgycnn  I,  p.  424.  —  y.  A.  Crvwis  WIderrpnich  «lagcgen,  das  er  Janffens'  Schüler  gcwefeu 
fei  (in  \Va,i-tHs  Hanclboük,  1874,  II.  \\  293  —  294),  geht  von  Jcr  nicht  zutritit -i  len  Vontttfetzung 
«US,  ilals  Zegers'  Lehrzeit  1603  zu  f.nilc  gewefen  fei.  Er  wird  vielmehr  in  den  Liggeren  vom  Jahre 
1603  ausdrücklich  unter  den  »Iceiiongher^«  genannt,  welclve  «syn  ingccomca«  (sont  entrcs). 
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4^2  Secbstet  Buch.  II.  AbtheDiuig.  Erfter  Abfchnilt, 

^Th«od.         Theodor  Rombouts  wurde  1597  zu  Antwerpen  geboren,  kam  zuerft  zu 
einem  unbedeutenden  Stubennialer,  dann  aber,  wie  glaubwürdig^  bc^ichttt  wird, 
711  Abr.  JanflTens  in  die  I.ehre,  ging  1616  nacli  Kom,  wo  er  fich  Zegcrs  parallel 
Sein  Leben,  entwickelte,  wurde  nach  feiner  Heimkehr  162$  Freinieilter  der  Antwerpener 
Gilde  und  arbeitete  nun  in  feiner  Vateriladt,  bis  der  Tod  ihn  1637  abberief 
Rombouts  hat  von  allen  Antwerpener  Meillem  am  wenigften  von  Rubens 
s«ia  3dl.  attgenomnwn,  am  mdften  von  der  Schule  C^rav^gio's  behalten.   In  feiner 
kräftig  plaftifchen  ModcUirung  mit  oft  nur  allzu  dunklen  Schatten  und  feinen 
tiefen,  Hittcn,  mctallifch  Hnnzcndcn  Farben  erinnert  er  oft  an  Caravaccno  fcM 
S«ino  Bilder  öfter  noch  an  den  l'ran/.olcn  Valentin  (oben  S.  310],   mit  dem  er  manchmai 
AatwMpeii  verwechfeit  wird.    Die  » Spieler ^  des  Antwerpener  Mufeums  z.  B.,  welche  hier 
dem  letzteren  zugefchrieben  werden,  find  unzweifelhaft  ein  Werk  des  Rombouts.') 
ia  Muirid.  Aehnlidie  Sittenbilder  des  Meifters  mit  lebeni^rolsen  Fluren  fmd  »der  Zahnarzt«  ^ 
und  »die  Kartenfpieler«  im  B^Mlrider  Mufeum  (Fig.  540)»  fowie  »dne  Kartenpartie« 
^'^^  Eremitage  zu  Sl.  Petersburg;  und  diefen  Bildern  fchliefst,  ebenfalls 
in  Cwt.  fittenbildlich  auf^cfafst,  die  Darftelluni^r  der  fünf  Sinne  im  Genter  Museum  fich 
an,  welches  auch  in  dem  >Scliütfenyerichi  von  Gedule«,  einer  kolofTalen  sinn- 
bildlichen Darileilung,  die  früher  einen  Gerichtslaal  des  Genter  Stadthaufc^ 
fchmückte,  eins  feiner  Hauptwerke  befitzt    Von  feinen  Kirchenbildem  ift 
zunäcfaft  die  grofse  Kreuzesabnahme  in  der  Kathedrale  zu  Gent  charakteriflUcb 
fiUr  ihn.  Sodann  zeigen  d>er  vaa^  Bikler  fetner  letzten  Lebensjahre,  daCi  er 
gerade  im  Begriffe  war,  die  harte  Modellirung  und  die  fchwarze  Schatten- 
Bilder    gcbung  ZU  Gunftcn  einer  weicheren,  helleren,  leuchtenderen  Malweifc  aufzui^'cben^' 
'*'*iSt In  '  als  ein  früher  Tod  ihn  ereilte.   Hierher  gehören  die    Vcrmahlun;^'  der  heili<5;en 
Katharina <   von   1634  in  der  Jacobskirche  zu  Antwerpen,   »Chriftu^  als  Pilger 
beim  heiligen  Augufhnt  von  1636  im  Antwerpener  Mufeum,  ein  mit  des  KüniUers 
Namen  bezdcbneter  heiliger  Sebaftian  in  der  Karlsruher  KunAhalle,  und  vor 
allen  Dingen  die  groisartige  »Vermählung  der  heiligen  Katlianna«  von  1656111 
in  Ypnn,  der  Martinskirchc  zu  Ypern. 


.  Wie  Abr.  JaniTens  behauptete  auch  Taxfrei-  (h'asAar  '  (fc  Cravcr  eine  einiger- 

d«  Cnycr.  '  -     /  /  - 

mafsen  felbüändige  Stellung  neben  Rubens.  Im  Jahre  1582  zu  Antwerpen 
geboren,  wird  er  feinen  erflen  Unterricht  in  feiner  Vateriladt  empfangen  haben. 
Sein  uun.  Sicher  aber  vollendete  er  feine  Ausbildung  unter  Raphael  van  Coxcj'en  (CoxU/, 
dem  1 540  geborenen,  1616  geworbenen  Sohn  und  Schüler  Midiad  van  Coxcyens 
(oben  S.  69)  in  BrüflTeL  Diefe  Stadt  blieb  lur  langer  denn  ein  halbes  Jahr- 
hundert  der  Wohnfitz  Jasper  de  Crayers  und  der  Hauptfchauplatz  feiner  Thätig* 
keit.  Hier  wurde  er  1607  FreimeiAer  der  Gilde,  hier  wird  er  1626 — 27  unter 
den  Rathsherren  des  Ma^^^iftrat^^  "fenannt,  liier  war  er  von  163 5  bis  T64T  Hof- 
maler des  Cardinal'lafanten  Ferdinand,  von  1641  bis  1664  »Maler  des  Königs^. 
Dann  ei  rt  verlegte  er  feinen  Wohnfitz  nach  Gent,  wo  er  zu  Anfang  des  Jahres 
1669  ftarb.  Obgleich  de  Cray  er  von  der  italifirenden  Sdiule  der  CoxcyeD 
Sein  siii.  au^^;angen  war  und  fich  in  Brülfel  dem  unmittelbaren  Einflufs  des  Rubens 


1)  So  ftoch  SfAtiUer  md  auch  Ko»/ttt  Cerchicdfnis  p.  531. 

2)  Originalwiederholungcn  in  den  Gnlcrifn  vnn  Prng  und  Münflcr  (SiktiUtr), 

3)  VgU  Sckeibien  llemerkungcn  im  Kcpertonum  I.  K.  \V.  VI,  h.  195. 
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hätte  entziehen  können,  zeijjen  doch  gerade  feine  beflen  Werke  deutlich,  dafs 
auch  er,  bewufst  oder  unbewufst,  oft  genug  von  der  Richtung  feines  grofsen 
Antwerpener  Freundes  mit  fortgeriffen  wurde.     Im  Ganzen  aber  ill  er  ein 

Eklektiker,  delTen  Werke  auf-     

fallend  ungleichartig  und 
ungleich  werthig  erfcheinen. ') 
Maffenhaft,  wie  er  produ- 
cirte,  wieder  holte  er  fich 
nicht  feiten  ziemlich  äufser- 
lich  und  führte  nur  die  Werke, 
die  ihm  aus  irgend  einem 
Grunde  befonders  am  Herzen 
lagen ,  mit  gleichmäfsiger 
Sorgfalt  durch.  Er  war  haupt- 
fächlich  Kirchenmaler  und  in 
den  Kirclien  feines  Heimath- 
landes, und  den  Mufeen  ganz 
Europas  find  noch  zahlreiche 
Altarbilder  feiner  Hand  er- 
halten. Als  fein  Hauptwerk 
gilt  das  grofse  Gemälde  der 
Martinskirche  zu  Alort  (Aalft), 
welches  die  Madonna  mit  dem 
Kinde  in  der  Glorie,  einem 
Mönche  das  Ordenskleid 
reichend ,  verehrt  von  den 
Würdenträgern  der  Kirche, 
darftcUt  und  um  1620  gemalt 
fein  mufs.  Von  feinen  in  die 
Sammlungen  übergegange- 
nen Gemälden  feien  hervor- 
gehoben: die  1642  gemalte 
Darflellung  der  >Vier  Ge- 
krönten t  im  Mufeum  zu  Lille, 
die  von  1646  datirte  grofse 
»Santa  Conversazione«  der 
Münchener  Pinakothek ,  die 
warme,  liebenswürdige  »An- 
betung der  Hirten«  ,  die 
fchwungvolle  » I  limmelfahrt 
der  heiligen  Katharina '  und 
die  mit  feinem  Namen  be- 
zeichnete »Pietas«  im  BrüfTcicr  Mufeum,  welches  noch  zehn  andere  Hildcr  feiner  in  BmiTei. 
Hand  befitzt,  die  >. Anbetung  der  Hirten«  in  der  CalTeler,  >Chrilhis  in  Emaus»  in  der  in  Caffei. 


in  Lille. 


in  München, 


I)  Vgl.  des  VerfalTers  «Kunft-  un<l  Naturrk'z/en«  I.,  S.  7 — S. 
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in  Berlin.  Berliner,  »die  heilige  Therefe«,  »die  Verkündigung«,  eine  »heilige  Unterhaltung' 

in  Wien,  und  »die  Bewcimtfif^  Chrifli'  in  der  Wiener  Galerie,  bcfonders  aber  eine  Anzahl 
in  G«nt.  von  Gemälden  des  (ientor  Muleuiiis,  in  dem  er  iiberhaupt  am  reiclilichfler. 
vertreten  ili  Hier  ficht  man  u.  a.  feine  berühmte,  wenn  auch  etwas  kalt-bunte 
»Krönung  der  heiligen  RofaHe« ,  hier  fein  lebendig  angeordnetes  »Martyinm 
des  heiligen  Lorenzc,  fein  frifdi,  klar  und  hell  hingeftrichenes  Gemälde  der 
Madonna,  weiche  dem  heiUgen  Simon  Stock  das  Skapulier  reicht,  vaA  das 
unvollendete  Werk  feines  letzten  Lebensjahres»  das  Individuell  componine 
Martyrium  des  heiligen  Blafius,  welches  er,  nach  feiner  eigene?!  infchriftlichen 
Seinc^weit-  Angabe,  86  Jahre  alt  im  Jalue  i66S  j^cnialt  hat.  —  Von  fernen  weltlichen 

Hiftorien  Hiltoricn  kommen  vor  allen  Dingen  die  Darllellungen  fiir  den  Triumphbogen 
taGmt.  des  Cardinal'lnfanten  in  Betracht,  welcher  1675  unter  feiner  Leitu^  in  Gest 
errichtet  wurde.  Die  grofsen  Gemälde  befinden  fwh  jetzt  ebenfalb  im  Genter 
Seinc^ii«].  Mufeum.    Von  feiner  Bedeutung  als  Bildnifsmaler  kann  man  fich  in  ver- 

in  p«ri>  fchiedenen  Sammlungen,  am  bcHen  im  Louvre  zu  Paris  vor  feinem  gfübctt 
Rciterbildnifs  des  Cardinal- Infanten  l-erdinand,  über7eugen. 

jMdMfis.        NachhalliL^er  alsjanffens  und  tle  Crayer  liat  Tc/X-."/'  Jnn/aens^)  die  bclpfche 

Kunlt  des  17.  Jahrhunderts  beeinflufst.    Er  il^  neben  Kubens  und  van  Dyck  1 
Entwicklung,  der  HauptmöfteT  Antwerpens.   Bis  vor  Kurzem  pflegte  man  ihn  unter  den 
Schülern  oder  Mitaui>ettern  des  Rubens  zu  nennen.  AUdn  weder  leine  Sdiiila"  ' 
fdiaft  bei  Rubens  noch  ein  anderes  als  ein  freundlchafiiklies  VeiiiSitnifs  zu 
fdneni  grofsen  Landsmann  läfst  fich  nachweifen,  und  fein  Stil  i(l,  von  der  Schul-  ' 
verwandtfchaft  abi^cfehen,  für  ein  fein  <^cbildetes  Auge  durchaus  verfchieden 
Sein  Ltbcn  \'ün  demjenigen  de>  Rubens.    Takob  Jordaens  war  I  593  zu  .Antwerpen  geboren.  ' 
1607  trat  er  als  Lehrling  bei  Rubcn.s  Lehrer  Ad  van  Noort  (oben  S.  76)  ein; 
161 5  wurde  er  Frdmafter  der  Gilden  1616  heirathete  er  die  Tochter  feius 
Metfters,  und  noch  fechzig  Jahre  nach  diefer  Zeit  behielt  er,  hochgefeiert,  fdneo 
Wohnfttz  in  feiner  Vaterfladt,  wo  er  erft  1678  ftarb;  begraben  aber  wurde 
er,  da  er  fich  eril  hdnilidi,  zuletzt,  als  die  Regierung  ein  Auge  zudrückte,  j 
öffentlich   zur  reformirten  Lehre  bekannt  hatte,  jenfeit  der  hoUändifcbes 
Grenze  in  dem  kleinen  Dorfe  Putte.  ; 

s^n  Stil.        Jordaens  war  eine  ehrliche,  kräftige,  nordifche  Natur.   Er  war  nie  in  Italien 
gewefen,  und  feine  Werke  zeigen  gerade  im  Gegenfatzc  zu  denen  des  Ruhens»  1 
was  ein  begabter  Schüler  Ad.  van  Noorts  ohne  den  Einflufs  des  Südens,  nur 
auf  fich  felbft  und  fein  vlamifch- natürliches  Empfinden  angewiefen,  zu  leiAea  * 
vermochte.    Erklärlicher  Weife  trat  eine  derb  realiftifche  .\uffaflung  dabei  /" 
Tage.    Jordaens'  Typen  find  rundlicher,  breiter,  weniger  durchgeifligt  als  die- 
jcnic^en  des  Rubens,  feine  Leiber  fnul  noch  Heifchiger  und  roburter,  feine  Com 
polltionen,   die  er  mit  geringen  Veränderungen  oft  fiir  ein  halbes  Dutzenc 
Wiederholungen  zu  verwenden  pflegte,  find  iinfchöner  und  weniger  dmdh 
gearbeitet    Seine  Pinfelfiihrung,  zugleidi  härter  und  verfchmolzener,  alfo 
ntetalUicher  im  Vortrag,  als  diejenige  des  Rubens,  ift  dabei  in  ihrer  Art  dodi 
fafl  ebcnfo  bedeutend  und  kaum  minder  veH^ändnifsvoU  eindringend,  nur  nicht 
von  gleichem  roalerifchen  Reize;  und  feine  Farbengebung,  einfadier  und  zugldciJ 


I)  /*.  Ginard:  Notiu  sur  Jacques  Jordaens.  Messager  <lcs  scicnccs  liiftoriques  1852,  pag.  203  i 
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fdiwerer,  als  diejenige  feines  grofsen  Freundes,  ift  doch  in  ihrer  Art  von  wunder- 
barer  Glut  und  Leuchtkraft.  In  feinen  frühen  Werken,  wie  z.  11  dtm  fchönen 
Bilde  der  Cafleler  Galerie,  auf  dem  er  fich  felbft,  die  Laute  li)telend,  neben  <»  c»ffei. 
feiner  jungen  Frau,  feinen  Schwiegereltern  und  feinen  Gefchwilkrii  dargcllellt 
hat,  fucht  er  noch  durch  frifche,  klare,  fefte  Localfarben  und  durch  eine  kräftigere 
Modeltirung  zu  wirken.  Bald  aber  geht  er  in  eine  glattere  Technik  und  in 
eine  bräunliche  Tonmalerei  über,  aus  der  die  fatten,  tiefen  Hauptfarben  kräftig 
und  malerifch  wirkfani  hervorleuchten. 

Bezeichnet  und  datirt  hat  Jordaens  verhaltnifsmälTig  wcni^^e  feiner  Bilder; 
doch  wird  es,  um  Anknüpfungspunkte  zur  Beurtheilung  feiner  Stilentwicklnnf;^ 
zu  gewinnen,  nützlich  fein,  einige  feiner  Werke,  deren  Rntftehiin£^szeit  be^^lauhigt 
ift,  vorweg  zu  nennen.  Dem  erwähnten  frühen  Faniiliengruppcnbild  in  Caircl 
fchliefst  lieh  die  um  16 17*)  entftandene  Kreuzigung  in  der  Paulskirche  zu* 
Antwerpen  an.   Die  Jahreszahl  1630  trägt  das  Bild  des  heiligen  Martin,  der^"^"*' 


einen  Bcfeffenen  heilt,  im  BrülTeler  Mufeum,  die  Jahreszahl  1645  ^Paulus  und  '^J^* 
Barnabas  in  Lyftra  <   in  der  Wiener  Akademie.    Die  Münchener  Pinakothek  i»  B[^"fret. 
befitzt  ein  von  164G  datirt  es  Exemplar  feiner  bekannten,   oft  wiederholten «» Mttncboi» 
Darftelluni^en  des  Sprichworts  »Wie  die  Alten  fun^^en,  fo  pfeifen  die  Junjjcn<f 
Aus  den  Jahren  1650 — 1652  ftamnien  leine  grofsen  Gemälde  im  Huis  ten  iiofch  ten  Bofch, 
beim  Haag  (oben  S.  461},  die  Apotheofe  Friedrich' Hdnricha  von  Nailäu  und, 
»der  Sieg  des  Todes  über  den  Neide.   Sein  »jtingftes  Gerichte  im  Louvre  ™  PwriT 
trägt  die  Jahreszahl  1653;  feine  grofse  Darrteilung  des  jungen  Chriftus  unter 
den  Schrift]j;elchrten  im  Mufeum  zu  Mainz  ifl  von  1663  datirt;  und  die  drei  i»  iw»«. 
nls  Gefclienk  für  die  Lucasgilde  in  Antwerpen  gemalten  allcgorifchcn  Dar^  wopm* 
Heilungen,  welche  fich  jetzt  im  Mufeum  diefer  Stadt  befinden,  w  aren  1665  voll- 
endet.  Von  1669  endlich  befitzt  die  Kathedrale  von  Sevilla  eine  »Belchneidungt  inS«»«!». 
und  eine  »Anbetung  der  Hirtenc  von  Jordaens  Hand. 

Wir  haben  auf  diefe  Weife  zugleich  fchon  einen  Ueberblick  über  das  Stoff- 
gebiet des  Meifters  gewonnen.   Die  religiöfen  Darftellungen  find  nicht  eben  r1|ii"c 
feine  ftarkfte  Seite,  gerade  wegen  ihrer  derben  weltlichen  Auffaffung  und  ihrer  dcfMciftcn 
oft   mangelhaften  Compofit  on    nicht;   doch  hat  er  eine  ^i^rofse  Anzahl  von 
Kirchenbildern  hinlerlallcn,  die  zum  Theil  in  den  Kiiclicn  icines  Heimatlandes, 
zum  Theil  in  den  Mufeen  ganz  Europas  erhalten  find.    Zu  den  fchonften 
gehören  noch  »die  Anbetung  der  Hirtene  und  »das  Abendmahl«  im  Mufeum 
zu  Antwerpen,  die  »Vertrdbung  der  Wucherer  aus  dem  Tempeh  im  Louvre  »«^iül'. 
zu  Paris,   die   'D.irllellung  im  Tempel*,    »die  Angehörigen  am  Grabe  des'"**"*'^ 
Heilands«   und  die  keck  naturaliftifch  aufgefafste  Darftellung  des  »verlorenen 
Sohnes    in  der  Dresdener  Galerie.    Seine  Gemälde  aus  der  antiken  Gefchirhte  ^'■«'*'<'"- 
und  .Mythologie  befiemden  un>  durch  ihren  Mangel  an  Schmiheitslinn  niclit  irJr/hcDar- 
minder,  als  feine  Kirchenbilder;  aber  prachtvoll  gemalt  in  ihrer  Art  und  intcr- 
effant  in  ilirer  finnltchen  Frifche  find  fie  doch,  feine  Bilder  in  der  Art  der  von 
Thefeus  verlaflenen,  vom  Gefo^e  des  Bacchus  aufgefundenen  und  umringten 
Ariadnc  in  der  Dresdener  Galerie,  des  von  der  Ziege  Anialthea  genährten  kleinen  !■  Oreadca. 
Jupiters  im  Louvre  zu  Paris,  Meleagers  und  Atalante's  im  Madrider  Mufeum, 

1)  Nach  Ä'fffj'a,  Gefchiedenis  p.  ^ji. 
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in  Wien,  der  'Meergötter*   der  Galeric  Schönborn  in  Wien  und  der  »Erziehung  des 
kl  Oiffci  Bacchus«  in  der  Cafl'eler  Galerie.  Unbedingter  find  Jordaens' Bildniflc  zu  loben, 
*'^fre'''^  Berühmt  find,  aufser  obcnp^enr^nntem  Familienbilde  in  Caflcl,  noch  lein  SelbA- 
inViorfnli  büdnifs  in  den  Uffizicn  zu  I-li-reii/  und  fein  liildnils  de-,  Admir      de  Ruyter 
im  Louvrc.  iui  Louvre  ZU  Paris.  —  Bildnilsartigc  Darfleliungcn,  wie  die  i  anuUcnfcene  und 
in  Madnd.  die        Mufikanten  im  Madrider  Mureum,  leiten  dann  zu  feinen  e^entUdien 
Seine  Sitteo*  lebensgrofsen  Sittenbildern  hinüber,  in  denen  feine  Hauptftärke  lag.  Hier  waren 
fein  kräftiger  vläniifcher  Humor,  feine  unftilifirte  Anordnung  und  feine  reaUftifche 
AuffaHung  der  Gewalten  und  Köpfe  am  heften  an  ihrem  Platze;  und  auf  diefem 
Gebiete  hnt  er  denn  uirh  cinirje  oft  wiederholte  Darf^eüungen  hintcrlaffen,  die 
in  ihrer  Art  einzig  in  der  Kunnijorchichte  daÜehcn.    /unachfl  ift  es  das  lieiliqe 
Dreikönigsfcft  oder  Bohnenteil  (»Le  roi  boit*;,  welches  ihm  Anlals  giebt,  eine 
buntbeleble  ausgelaffene  Familienfcene  an  rekh  befetzter  Tafel  damiilellen. 
parujuffci.  Hauptdarfteilungen  diefer  Art  befitzen  die  öffentlichen  Sammlungen  zu  Wien» 
r^d|.  ^^^»  Caflel,  Braunfchweig  und  Lille    Sein  zweiter  Ueblingsgegenfland  auf 
Lille.     diefem  Gebiet  ift  das  Sprichwort  >Soo  de  ouden  fongen,  foo  peepen  de  jongen«. 
in  Mün  Vcn,  Aufser  dem  Hilde  diefer  Art  in  der  Münchener  Pinakothek,  welchi"^  ^^  ir  fchon 
n<-riin,  kennen  gelernt  haben,  feien  noch  die  Kxemplarc  des  Berliner  Muleums,  der 
Dresden.  DresdencT  Galerie  (Fig.  540»       Louvre  zu  Paris  und  der  Sainnilung  des  Herzogs 
BTüa*\.  von  Arenberg  in  BrüfTel  hervorgehoben.  Ein  dritter  Gegenftand  ähnlicher  Art, 
den  Jordaens  wiederholt  behandelt  hat,  ift  die  Gefdiichte  von  dem  Bauern, 
der  zum  Entfetzen  eines  Satyrn  kalt  und  warm  aus  einem  Munde  blies,  warm, 
als  er  feine  erftiirrten  Finger  anhauchte,  kalt,  als  er  die  zu  heifse  Suppe  kiililen 
■wollte.    Jordaens  benutzt  die  Gefchichte,  um  eine  ländliche  Mahlzeit  mit  dem 
leine  Suppe  hIaU  ntlen  Iranern  zur  Anfchauung  zu  brin'^en.   Darflellungen  diefer 
*  Art  bciitzen  die  Munchener  Pinakothek,  die  Calleler  und  die  Pefter  Galerie,  die 

Ca  II  el ,  I'eH, 

b^'artiffei  ^^(^^«»liCi'  Eremitage  und  das  BrufTeler  Mufeum.  Uebrigens  fiel  es  audk 
Jordaens  nicht  ein,  alle  Wiederholungen  diefer  und  fetner  anderen  LiebUi^s- 
gegen Aände  ganz  eigenhändig  auszuführen;  auch  er  befdiäftigte  eine  Anzahl 

von  Gelellen,  die  ihm  bei  feinen  .Arbeiten  an  die  Hand  gingen;  aber  er  hatte 
ein  befonderes  Gefchick  darin,  fich  die  »Werknatt^wiederholuncjen«  durch  eigen- 
h  uu1iL,fe  Nachhilfe  wieder  anzueignen ,  fo  dais  fie  bei  ihm  noch  fchwerer ,  als 
bei  Rubens,  von  den  ganz  eigenhändigen  erflcn  Originalen  zu  unterfcheiden 
^'runge^n find.  —  Auch  eiuige  kraftige  Radirungen  giebt  es  von  der  Hand  des  MeiQers. 
Seine  kunft-       Alles  in  Allem  ift  Jakob  Jordaens  kein  Künftler,  der  uns  mit  fortzurdlscn 
iiiche'    und  über  die  Schwere  der  Erdenfcholle  zu  erheben  vermag;  aber  da  er  eine 
Stellung,  abgefchloflene  Perfunlichkeit  von  eigenartig  volksthümlichcm  Gepräge 

und  in  feiner  .Art  ein  bedeutender  Techniker  iR,  fo  wird  man  ihm  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  der  Gefchichte  der  Malerei  nicht  (Ireitig  machen  können. 

Lag  bei  Jordaens  der  Schwerpunkt  feines  kiinfllerischen  Schaffens  in  den 
fittenbildlichen  Darftellungen,  an  deren  Auffafl'ungsweife  auch  ferne  KtrdbenbUder 
und  feine  mythologischen  Gemälde  theilnahmen,  so  liegt  er  bei  einem  andern 
^'vSi!  Antwerpener  Hauptmeifter  dierer  Tage,  bd  Cortt^/is  de  Vos,  in  der  Büdnife- 
SunUb».  maierei.  Comelis  de  Vos  war  1585  zu  Hülst  in  Flandern  geboren,  kam  aber 
mit  feinen  Eltern  fchon  in  feinem  elften  Lebensjahre  nach  Antwerpen,  wo  er. 
wie  fpater  lein  jüngerer  Bruder  Paul  de  Vos  (oben  S.  466}  zu  David  Reoieeos 
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in  die»  Lehre  kam  und,  nach  Beendigung  feiner  Lehr-  und  Wanderjahre,  1608 
Freimeiller  der  Gilde  wurde.  In  Antwerpen  begründete  er  feine  VVerkflatt 
und  feine  Häuslichkeit;  und  hier  ftarb  er  am  9.  Mai  1651.  In  feinen  bertcn 
und  charakteriftischen  Werken  erfcheint  fein  Stil  als  eine  felbftändigc  Weiter- 
bildung der  vorrubensTchen  Kunflweife  Antwerpens.  Sein  fchönftes  Bild  diefer  Seine^Biider 
Art,  welches  uns  zugleich  deutlich  veranfchaulicht,  in  wie  hohem  Grade  die  werpen. 
Bildnifsmalerci  die  Grundlage  auch  feiner  kirchlichen  Gemälde  blieb,  ift  die 
1630  gemalte  grofse  Darftellung  der  Rückgabe  der  heiligen  Gefäfse,  welche 


Fig.  541.    Jordacns:  Wie  die  Allen  fungen.    Dresden,  Galerie. 


die  Antwerpener  Bürger  aus  Furcht  der  Entweihung  geraubt  und  versteckt  hatten, 
an  den  heiligen  Norbert  (Fig.  542).  Links  rteht  der  Heilige  mit  feinem  Gefolge; 
rechts  knicen  die  Bürger  mit  ihren  Angehörigen;  der  vorn  knieende  Patrizier 
überreicht  dem  Heiligen  eine  Monstranz.  Die  .Anordnung  dicfcs  Bildes  vereint 
ein  ruhiges  Gleichgewicht  der  Gruppen  mit  mafsvoll  edler  Linienführung.  Die 
vortreflriich  durchgearbeiteten  Köpfe  find  von  fprechcndflcm  Ligenlebcn  erfüllt 
die  forgfältige  Pinfclfuhrung  zeugt  von  befonnener  Mcifterschaft ;  die  Farben 
Hnd  fchlicht  und  wahr;  ein  ruhiges,  helles,  angenehmes  Licht  durchflicfst  die 
jifanze  Darflellung.    Das  Bild  gehört  zu  den  Schätzen  des  .Antwerpener  Mufe- 
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ums;  und  diefcs  befitzt  neben  noch  dnigen  anderen  charakteriftifdien  Weritto 
des  MeUlers  audi  fdn  berühmtes  Bildnifs,  welches  Abraham  Grapheus,  den 
„Knaap"  (Burfchen,  Hausdiener'  der  St.  Lucasgilde  darftellt.    Der  etwas  ver- 

g^rämt  dreinblickcndc  Alte,  dciTcn  Hriift  mit  ;4r()r>cn  blanken  Schildern  bchingt 
ist,  fteiit  an  einem  reich  mit  L^oldeiien  und  filbernen  Gefafsen  befctztcn  'ri',Ciie, 
deren  eines  er  in  der  Linken  erhebt,  während  er  in  der  herabhängenden  Reciiten 
einen  Krug  hält.  Es  ifl  eins  der  packendden,  lebendtgüen  und  zugleich  dnes 
der  einfachilen  und  natürlichften  Büdnifler  die  je  gemalt  worden  find.  Dicfeni 
t630  vollendeten  Einzettnldiiäs  fcfalwfst  fich,  wenige  Jahre  fpäter  gemalt,  das 

itt  Bniff«i.  prächtige  Gruppenbild  des  BrüHeler  Mufeums  an,  auf  dem  der  Meifter  fidi 
s    felbfl  und  feine  Familie  in  Icicliter,  nngezmmj^jener  Anordntinj»,  in  fchlichter 
aber  liebevoller  Durchführunt;  und  in  wärmerem   Töne,  als  er  ihn  fpatcr  mzu- 
fchlagen  liebte,  dargedellt  hat.    Charakterilüfchcr  und  belTer  als  durch  dicfc 
genannten  Bilder  kann  man  CorneÜs  de  Vos  überhaupt  nicht  kennoi Jemen. 
Von  feinen  greisen  Hiflxmenbildeni  feien  daher  auch  nur  noch  die  »Atis- 
gic^uikg      hdligen  Geifles«  von  i6 13  in  der  Kirche  zu  Nieulceiken»  fein  fräheste; 
in  Wien.  Meiflerbild,  und  die  »Salbin^  Salomons«  in  der  Kaiferlichen  Galoie  zu  Wien,  ein 
grofscs  Ccrcmonicnbild,  c^enannt;  auf  feine  niythologifchcii  Darfteüun^en,  deren 
K»  Uadiiii.  das  Madrider  Mufeum  einii,'e  befitzt,  können  wir,  da  Tic  ihn  nicht  in  leinrüi 
eigenen  FahrwalTcr  zeigen,  nicht  näher  eingehen;  aber  auf  einige  leiner  bellen 
Bildnifle  mufs  noch  hingewiefen  werden.   Vor  allem  kommen  hier  GruppeD- 
bildnifle  in  Betracht,  wie  die  Darftdiung  der  Familie  Hutten  mit  Ausfidit  auf 
in  MfiBciieo.  Schbfs  uud  GaTtctt  tn  der  Munchener  Pinakothek,  wie  die  von  ihrem  Rddi* 
thum  umgebene  Dame  zwifchen  ilirem  etwa  achtjährigen  Mädchen  und  ihron 
noch    etwas   jiinf^eren,    Seifeiifchaum    blafenden    Knaben    im  Rraunfchweiger 

'jl^^^'"  Muleum ,  ein  ßild,  das  zugleich  \  ielleicht  eine  Allef^oric  auf  die  Nichtig- 
keit des  Reichlluims  ii.1'),  wie  ferner  das  Bildnifs  des  Wailenhausvorftehers 
Salomen  Cock  mit  einem  Jungen,  der  einen  Brief  in  der  Hand  hält,  in  der 

in  Ckff«i.  Cafieler  Galerie,  wie  idie  Töchter  des  Malers«  und  »ein  Ehepaar  auf  <ler 

•B  Bcriin.  Tenrafle  feines  Landhaufes«  (von  1629)  im  Berliner  Afufeum.  Elnzelbildnifie 
feiner  Hand  haben  fich  befonders  im  beli,dfchen  Privatbefitze  erhalten;  doch 
rechnen  wir  zu  feinen  charakteritlifehen  Werken  diefer  Art  auch  das  früher 
Rubens  zugefchriebene  Kmderbildnifs  (von  1627)  im  Stadel  fchen  Inditut  zu 
Frankfurt  a.  M.  Eine  grofsc  Schlichtheit  der  Auffalfung,  die  jedoch  immer 
wahr  und  lebendig  bleibt,  eine  grofse  Einfachheit  der  PInfclfUhrung,  die  jedüdi 
fi-ei  und  geiftvoU  genug  ift,  um  »modern«  im  Sinne  der  reifen  Zeit  des  ficb* 
zdmten  Jahrhunderts  zu  fein,  und  eine  vornehme  Kühlheit  der  Farbengebui^;, 
die  manchmal  freilich  zu  unnöthiger  Bläfie  herabfmkt,  find  die  auilälligfi«0 
Merkmale  des  r<  irtrittflüs  diefes  Meiflcrs. 

Bei  den  ui)rii;en  Antw  erpencr  1  iiitoriennialern  grofsen  Stils,  die  ndch  au- 

Ma^t.         16.  Jahrhundert  ftammten,  wie  M'r.  Matthijs  (i  581  — 1649},  von  deflen  Hajid 
fich  in  Antwerpencr  Kirchen  einige  Bilder  erhalten  haben,  und  wie  Gf/** 
u^cLer«!.  Backcnei  (gcft.  vor  1662),  deflen  Bildern  man  in  den  belgifchen  Kirchen,  aber 
auch  im  Mufeum  von  Brüflel  und  in  der  Kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  begegnet. 


Vgl.  /SegH,  BeitriCge  II.  S.  92—93. 
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können  wir  nicht  verweilen,  und  auch  von  den  Meiftern  diefer  Zeit  und  diefes 
Faches,  welche  aus  den  übrigen  belgifchen  Städten  hervorgingen,  vermag  uns 


kaum  einer  noch  länger  zu  fefTeln.    Adam  de  Coßer  von  Mecheln  (geb.  1 5SG;  ^'oher. 
j^eft-  zu  Antwerpen  1643),  von  delTen  Hand  das  Madrider  Mufcum  eine  Judith 
befitzt,  fcheint  der  Richtung  des  Zegers  oder  des  Ronibouts  angehört  zu  haben. 
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^SO  .Sechstes  Buch.    II.  Abtbciluog.    Erder  Abfcboitt. 

amsmmm, -^ftf-  Sallaert  von  Brüflel  (geb.  dafelbft  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  1606 
LehrUng,  1613  Meifter,  von  1633—1648  Decan  der  dortigen  Gilde)  ift  ein  oft 
genannter,  aber,  wie  es  fcheint,  bisher  verkannter  Meifter.  Dafs  er  grofse 
Kirchenbilder  gemalt  hat,  wird  durch  ältere  Quellen  bczeu^ft  ;  aber  fie  find 
noch  nicht  wiederentdeckt  worden;  und  leine  heilige  Jun<;frau  mit  K athsherren- 
bildniiTen  im  Stadihaufc  und  fein  Paflionsbild  im  Mufeum  zu  BrulTei,  genügen 
nidit,  ihn  uns  zu  veranfidiauliciicn.  Dafs  er  aber  ^  Urheber  der  Fiooeflioa»- 
bilder  im  Mufeum  zu  Brüflel  und  in  der  Pinakothek  va  Turin  und  anderer 
Bilder  im  Stile  derjenigen  des  Denijs  Alsloot  (oben  S.  4OO)  fei,  welche  die 
belgifche  Kritik  ihm  theils  bis  vor  Kurzem  zuldirieb,  tiieils  noch  aufchreibt  <), 

Liemckn«.      unerwiefen  und  nicht  wahrfcheinlich.  —  Xic.  de  Liemackere ,  genannt  Roof'. 

von  Gent  (1575 — 1646),  ein  Schüler  des  Marcus  Gecrarts  {oben  S.  S6  und 
des  Otto  von  Veen  (oben  S.  77),  ein  Hauptvertreter  der  Genfer  Gilde  in  der 
erften  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  und  der  Mitarbeiter  des  Cafp.  de  Crayer 
an  den  Triunq>hbogenbildem,  welche  163  s  in  Gent  ausgeführt  wurden  (obeo 
S.  474)1  tritt  uns  in  feinen  zahlrrichen  Kirehengemälden  des  Mufeums  didier 
Stadt  zu  unfrei  und  unfelbf^nd^  en^egen,  als  dafs  er  uns  veranlafTen  konnte, 
auf  ihn  einruc^ehcn.  -    Dagegen  erzeugte  Lüttich  um  diefe  Zeit  in  Gerard 
Douffitc!  ^''"^^"'-^  einen  Meiflcr,  dem  wir,  da  er  fchulbildend  weiter  wirkte,  etwas  naher 
treten  uiuiTen  *).    Douflet  war  1594  in  Lüttich  geboren.    Er  foll,  nachdem  er 
hier  und  In  Dinant  feinen  erflen  Unterridit  von  fonft  unbdeanntai  Mcifloa 
empfangen  hatte,  zwei  Jahre  unter  Rubens  in  Antwerpen  gearbeitet  haben. 
Da  diefe  Ueberliefening  jedoch  nicht  urkundlich  erwiefen  ifl  und  auch  fein  Stil 
^kUtn^  nichts  mit  demjenigen  der  Rubensfchüler  zu  thun  hat,  fo  durften  wir  ihn  nicht 
diefen  anreihen.   Von  1614-162  ^  hielt  er  fich  in  Italien,  hauptf  ichürli  in  Rom 
auf,  wo  (iainak  die  Eklektiker  der  boloi^nefifchen  Schule  tonangebend  waren; 
und  durcli  iie  ili  er  offenbar  in  lernen  iiillorifchen  Darllellungen  am  meiften 
beeinfluiät  worden.  Douflet  ift  im  neuen  Jahrhundert  dner  der  frühllen  flor- 
difchen  Vertreter  der  »akademifchen  Richtung c,  die  fich  dann  von  ihm  anf 
RiehtM«.  feinen  Schüler  B.  Fl^matle  und  feinen  Enkelfchüler  Gä'.  LairefTe  fortpflanzte. 
Seit  i^  -^  blieb  er  hauptfachlich  in  Lüttich  thätig,  wo  er  1660  flarb.  In 
Lättich'  ^^i^^ich  hat  hch  jcdoch  nur  ein  einigermafsen  bedeutendes  Bild  feiner  Hand  er- 
lialten.    I  )ieres  Hellt   die  Berufung  des  Apolkls  jakobus  d.  Ä.  durch  Chriftus 
dar  und  befindet  fich  im  Holpice  du  Pctit-St.  Jacques.    Seine  beiden  wichtigften 
Hiftorienbilder,  von  denen  das  eine  die  Auffindung  der  Leiche  des  heiligen 
Franz  durch  Papft  Nikolaus  V.,  das  andere  die  Aufnditung  des  erilen  Kreuzes 

in  Munehca.  durch  die  Kaiferin  Hdena  darfteilt,  gehören  der  Münchener  Pinakothek;  und 
diefe  Sammlung  befitzt  auch  vier  tüchtige  BildnilTe  feiner  Hand,  von  denen 
zwei,  welche  einen  Kauflierrn  und  deffen  Gemahlin  dardellcn,  da  fie  von  161" 
datirt  lind,  in  Italien  j^reni:ilt  lein  mülVen,  wahrend  eines,  welches  einen  roth- 
bärtigen, fchwarzgekleideten  Herrn  zeigt,  da  es  die  Jahreszahl  1624  trägt, 
nach  feiner  Hdmlwhr  in  Lüttich  entflanden  ift  Dafs  diefe  Bildniffe  fiifcber, 
lebend^er,  individueller  fmd,  als  feine  grofsen,  italifirenden  Hiftorientnlder,  wird 

1)  Vgl.  y.  G.  If'auUrs,  La  jjeinture  »lamande,  p.  260. 

2)  V^.  die  Anm.  3  oben  S.  400. 

■3)  TirArx  fff»if:  HittfHfe  de  k  peintare  da  p«7S  de  Liige,  Lttttkli  1873;        (6$— iSou 


d  by  Google 


Die  vttmifche  Malerei  da  17.  Jahrb.   D.  Die  fflwigen  belgifdien  Grobmaler  des  17.  Jahrb.  ^gi 


uns  nicht  wundem.    Wir  haben  diefelbe  Erfcheinung  ja  bei  allen  Niederländern» 

die  unter  dem  'akademifchcn^  EinflulTe  Italiens  ftandcn,  hcoli.irhtet. 

An  den  Schhifs  dict'er  Reihe  haben  wir  endlich  noch  einen  vlämifchen  3^  J"""* 


Kunftler  zu  Itellen,  der  ganz  ins  Ausland  überliedelte,  aber  als  Bildnifsmaler 
auch  in  Italien  feine  niederläiutirdie  Kraft  und  Wahrheitsliebe  bewährte.  Wir 
meinen  J^fi*^  Suttermans  (Soetermans,  in  der  Regel  Suftermans)  *).  Er  war  sdn  Ldm. 
1597  zu  Antwerpen  geboren,  trat  hier  1609*)  bei  Willem  de  Vos»  einem  fonft 
unbekannten  Meifler,  in  die  Lehre,  bildete  fich  fpäter  in  Paris  unter  der  Leitung 
feines  Landsmanns  Fr.  Pmirbxis  d.  J.  (oben  S.  86)  zum  Rildnirsmaler  aus,  ging 
dann  nach  Florenz,  wo  er  nach  einander  unter  den  Grofshcrzot^fen  Cosmo  II., 
Ferdinand  II.  und  Cosmo  DL  diente,  arbeitete  vorübergehend  an  den  Höfen  zu 
Wien,  Parma,  Mantua  und  in  Rom,  kehrte  aber  immer  wieder  nach  Floren« 
zurück,  wo  er  168 1  ftarbw  Seine  Bedeutung  liegt  ausfiMelslidi  in  feiner  Bildnifs- 
malereL  Nächll  Rubens,  van  Dyck  und  Com.  de  Vos  tft  er  der  bedeutendfie  Ant* 
werpener  Meifter  diefes  Faches.  Die  »Achnlichkcit«  der  von  ihm  dargeflellten  s«»  Sdi. 
Perfbnlichkeiten  irt  angenehm  und  überzeugend.  Sein  Vortrag  ifl  fchlicht  und 
verfchmolzen,  feine  Färbung  von  feinem  Helldunkel  belebt-  Weitaus  die  meiften  ^««n«  Bilder 
feiner  Bilder  find  in  Florenz  gebheben.  Hier  befttzen  die  Uffizien,  der  Paiazzo  Pitti  no»«»«, 
und  die  GaL  Giritni  zufammen  mindeftens  36  C^ler  fefaier  Hand.  Das  intpofan- 
tefte  von  ihnen  ift  die  gewaltige  Darltelluttg  des  florentinifchen  Senats,  wie  er 
dem  Grofsherzog  Ferdinand  IL  den  Eid  der  Treue  leiftet,  jetzt  in  den  Uffizien. 
Da.s  geiAvollAe  und  lebendiglle  aber  ifl  das  Bruftbild  des  greisen  Naturforfchers 
Galilei  in  derfelben  Sammlung.  Aufserdem  feien  aus  den  LTffizien  noch  die 
Maria  Maj^^dalena  mit  den  Zügen  der  Vittoria  dclle  Rovcre  und  das  Selbll- 
bildnifs  des  Meifters  hervorgehoben.  Seine  fchönften  Bilder  des  Palazzo  Pitti 
Hellen  den  Prinzen  von  Dänemark,  den  Groi^erzc^  Fer^nand  n.  oihI  Vittoria 
ddle  Rovere  dar.  Aus  dem  Palazzo  Corfini  fei  das  Porträt  des  Cardinais  Coriini, 
aus  der  Galerie  zu  Lucca  dasjenige  des  Cardinais  Leopold  de*  Media  hervor- 
gehoben.  Nördlich  der  Alpen  befitzen  z.  R.  die  Galerie  zu  Edinburg  fein e«''»»»"'^«' 
fchönes  Bildnifs  des  Spinola,  die  kaifcrliclie  (ialerie  7x\  Wien  dasienii^e  der  l'>z- 
herzoejin  Claudia,  das  Mulcuin  /u  Herlin  ein  früher  dem  Murillo  zugefchriebenes 
Iiebeni»vv  urdiges  Bild  einer  jungen  l'rau. 


Diefer  ganzen  Reihe  mehr  oder  weniger  felbftändiger  Meifter,  die  &nmt- 


Jünger« 
Rubens- 

lieh  noch  im  16.  Jahrhundert  geboren  waren,  tritt  nun  eine  zweite,  etwas ''"''^*'' 
jüngere  Reihe  von  Meiftern  gegenüber,  die  erft  dem  17.  Jahrhundert  ent- 
flammten, zum  Theil  die  I'.nkelfchüler  des  Rubens  waren,  jedenfalls  alle  in 
ftärkerem  .Mafse  durch  die  Richtung  der  Schule  diefes  Meiflers  bceinflufst 
wurden  als  die  bisher  in  diefem  Kapitel  befpruchenen  Kuniller.  Wir  können 
nur  kurz  auf  die  bedcutendAcn  von  ihnen  eingehen.  Dafs  die  .Antwerpener, 
welche  überhaupt  neun  Zehntel  der  belgtfdien  KünlUer  von  Bedeutung  in  diefem 
Zeitraum  ausmachen,  audi  unter  ihnen  weitaus  am  zahheichilen  vertreten  fmd, 
braucht  kaum  betont  zu  werden.    Wir  larten  ihnen  wieder  den  Vortritt. 

Zunächd  kommen  zwei  Schüler  des  Comelis  de  Vos  in  Betracht  Der 

1)  BahHmteci:  Notiui,  Bd.  VI  1738«  p.  167—189.  —  Ed,  FUit.  Les  artilles  beides  k  IVliwiger 

p.  257— 27S, 

2)  Liggeren  I,  p.  457. 
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jasCoarier».  eine,  Jan  Cossters  { 1 600 —  1 67 1 )  war  ein  ungleiclier,  vielgewandter  Meifter,  der 
als  Sittenmnier  nicht  minder  bekannt  ift,  denn  als  Maler  p;rorscr  Altnrftückc. 
Aber  didcn  letzteren  verdankte  er  doch  leinen  iiauptruhm.  .Man  lernt  fie  am 
berien  in  den  Kirchen  Mcchelns  kennen,  befondcrs  in  der  Be^inenkirchc  dicfcr 
Stadt»  die  nidit  weniger  als  adit  grofse  Gemälde  feiner  Hand  befitzt,  welche 
durdi  ihre  kräftige  Haltung  und  ihren  derben  Realismus  mehr  tiberrafdiea  und 
interefliren,  als  erbauen*  Einige  mythologifche  Bilder  fdner  Hand  befisdeo 
fidi  im  Madrider  Mufeum,  und  feine  Namenszeichnung  trägt  »der  CUniifi 
de;  Antwerpener  Mufeum?i.  Der  andere  Schüler  des  Cornelis  de  Vos  ift  fein 
J^'y*°  Namensvetter  nicht  Verwandter'  Simon  dr  fVr  'löo"? — 1676).  Audi  er  ill 
ein  vielfcitiger  und  ungleicher  Meirter^  und  auch  feine  bedeutendtlcn  Altarttucke 
befinden  fidi  in  den  Kkdien  Mechdns:  z.  B.  eine  Anbetung  der  Hirten  von 

1644  im  KloAer  der  Zettenbrüder,  eine  farbenflaue  Anbetung  der  Könige  von 

1645  in  der  Hedwigskirche  dafelbfL  Als  Bildnilsmaler  tritt  er  uns  keck  «od 
natürlich  in  feinem  SelbObildnifs  entgegen,  welches  das  Sprechzimmer  des 
'  Maai^'dcnhitis'  tw  Antwerpen  fchmückt.  Lebendij^,  malcnfch  und  geiftvoll 
wirken  feine  Hiik)rienbilder  kleinen  I*"<irniats,  wie  David  nnd  Abigail«  'be- 
zeichnet) im  Mufeuni  zu  Gotha  und  »die  Werke  der  Barmherzigkeit«  (bezeichnet 
und  von  1641  datirt)  im  Würzburger  Schlofs.  Als  Sittcnmaler  in  kleinen  FigurcB 
lernt  man  ihn  am  bellen  durch  das  1646  gemalte,  aufserordentlidi  frifdie,  wanne, 
anziehende  Bild  einer  »Zigeunerin  in  einer  Ga(Ulube(  in  der  Galerie  Uedttenflno 
zu  Wien  kennen;  halbfittenbildlich,  halbmythologifch  aber  giebt  er  fich  in  der 
1635  gemalten  Darflelkin;^  der  Jalireszeiten  in  der  Galerie  Noffiz  zu  Prai^r,  der 
fich  (nicht  bezeichnet,  aber  rtilkritifch  beglaubigt)  die  »Züchtigung  des  Amor« 
im  Berliner  Mufeum  anlchliefet 

wiii«böm.  bwihmteftc  Schifler  Gnr.  Zegers*  wurde  Thmu  WUebcrUt  in  der 

Regel  Bos/chaert  genannt  (1614—1654).  Obgleich  er  in  Bergen-op-Zoom  g^ 
boren  war,  iA  er  als  Künftler  durdi  und  durdi  Antwerpener;  und  obgkidi 
er  Sdiüler  Zegers'  war,  erfcheint  er,  etwa  im  Sinne  van  Dycks,  doch  flauer 
und  leerer  aLs  diefer,  durchaus  als  ein  Nachfolger  des  Rubens.  Fiir  fein  kirch 
liches  Hauptbild  gilt  die  I  )arliellung  der  heiligen  Familie  mit  dem  heiligem 
Willebord  in  der  Willebord -Kirche  zu  Antwerpen.  Urkundlich  beglaub^t 
Bildnifle  fetner  Hand  befitzt  das  Mufeinn  Platttin  in  Antwerpen,  urkundlidi 
b^laubigte  mythologifche  Darftelhmgen  (»Venus  und  Adonisc,  auch  bezeiduet 
und  vor  1642  datirt,  und  <^der  verliebte  Löwe«)  befinden  (ich  fdt  Kurten 
Ha^er  Mufeum.  Als  urkundlich  durch  das  Inventar  von  1659  beglaubi;.^ 
kann  auch  das  Gcinälde  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  gelten,  welches  Elias 
vom  l'",n;4el  «^efpeitl,  darflelll.  Seine  Namenszeiclinunf;  aber  träj.yt  der  -heilij,'« 
Sebaftian<  der  Galerie  zu  SchJeisheim,  die  aufscrdem  noch  feine  Darllclluiig 
des  heiligen  Cajetan  mit  dem  Engel  vor  der  Madonna  befitzt 

Theodor  Ein  verwandter  Künftler,  von  dem  man  f<^ar  annimmt,  dass  er  »vieUdditt 
Schuler  van  Dycks  in  London  gewefen  fei,  ift  Tluodor  Bocycrmans  (1620— i6;Ji 
von  Antwerpen,  der,  nach  längeren  Wanderjahren,  erft  1654  Meifter  der  Gilde 
feiner  \'aterf>a(U  wurde.  Man  lernt  ihn  als  tüchtiq^cn  nildnifsmaler  von  freier, 
halb  hillnriiclicr,  halb  fittenbildüchcr  Auffaffung  und  nicht  minder  freiem  Vor- 
trag in  den  Bildern  des  Antwerpener  Muieums  kennen,  welche  als  »L.\ni 
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baffadeur«  und  als  »La  Vifite*  bezeichnet  werden.  Seine  fchönften  religiöfen 
Bilder,  wie  die  grofse  »Himmelfahrt  Marias«  in  der  Jakobskirche  zu  Antwerpen 
von  1671  und  fein  »Teich  Rethesdn  von  1675  im  Mufeum  diefer  Stadt  ftammen 
aus  deni  letzten  Jahrzehnt  feines  Lebens. 

Ais  dritter  Meifter  diefer  Richtung  \ti  Peter  Thys  (TyflTens)  (1624—1679)  zuPw^Thj». 
Rennen.  Sein  Lehrer  war  dn  unbedeutender  Meifler;  feine  Vorbilder  aber 
fcheinen  van  Dyck  und  de  Cra\  er  L,e\vcfcn  zu  fein.  Seine  beflen  beglaubigten 
Kirchcnbilder,  einen  »heiligen  Rochus*  und  eine  heilifj;e  Katharinac  befitzt  die 
Hauptkirche  zu  Dendermonde.  Uebrigens  kann  man  ihn  im  Antwerpener  Mu- 
feum  nicht  nur  als  Bildnifsmalcr,  fondeni  auch  als  I  liftorienmaler  t,renü<;end 
kennen  lernen,  und  die  kailerliche  Galerie  zu  Wien,  in  der  aufserden»  ein 
mytholoi^ches  Bild  und  zwei  allegorifclie  Darftellungen  feinen  Namen  (Uhren, 
beGtzt  in  dem  lebensgrofsen  Knieftück  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhebn»  General- 
ilatthalters  der  Nietlerlande,  ein  charakteriftifdies  Bildnils  von  feiner  Hand. 

Als  Schüler  des  ICrasmus  OuelHnus  würden  wir  in  diefer  Reihe  zunächfl 
deflen  Sohn,  den  Jan  Erasiuiis  OueHiiiiis  zu  nennen  haben,  wenn  wir  diefen  ^g^hlw!^ 
nicht,  um  ihn  nicht  von  feinen  Vater  zu  trennen,  fchon  früher  (oben  S.  462) 
befprochen  hätten.    Erasmus  Quellinus  hatte  aber  noch  einen  zweiten  Schüler, 
der  fich  einen  guten  Namen  erwarb.   Diefer  hiefs  WalUrani  Vätl/oMf,  war  1623  vaiiu^"' 
in  Lille  geboren»  malte  in  Frankfurt,  in  Heiddberg,  wie  es  fdieint  auch  in 
Berlin,  und  liefs  fich  fchliefslich  in  Arnfterdam  nieder,  wo  er  1677  ftarb.  Er 
gehört  alfo  doch  feiner  künfllerifchen  Abflammun^  nach  Antwerpen  an;  tmd  Se»  Stil, 
dies  fleht  man  feinen  bedeutenden,  aber  feltenen  Bildniffen  auch  noch  deutlicli 
an.    Zwei  feiner  beflen  Gruppenbilder  diefer  Art  befinden  fich  im  franzöfifchen  Seine^Biidcr 
Waifenhaufe,  drei  Einzelbildnifle  feit  Kurzem  im  Reichsmufeum  zu  Amfterdam.  AmiiwdMD, 
Audi  die  Darftellung  des  Grofsen  Kurfiirften  mit  feiner  Gemahlin  im  Schlofle 
zu  Berlin  gdiört  zu  fdnen  Hauptwerken.  Ein  ganz  andersartiges,  aber  durch  «  B«iiia. 
feine  volle  Namensinfchrift  beglaubigtes  Bild  feiner  Hand  besitzt  die  Dresdener  O»»^ 
Galerie.    Es  ifl  ein  Stilleben  ftillfter  Art  .  ein  Briefbrett,  an  dem  hinter  rothcm 
Band  eini<j;e  Briefe,  eine  Gcinfefcdcr  und  ein  I''edermefrer  flecken,  nach  der 
Infchrift  zu  fchliefsen  im  Schlöffe  zu  Heidelberg  gemalt,  wohl  nur  eine  auf 
Täufchung  berechnete  einmalige  Spielerei  des  Künlllers,  die  aber  von  bedeu- 
tender Beherrfchung  der  malerifchen  Tedinjk  zeugt    Vortrefflidie  Porträt» 
zeidmungen  feiner  Hand  befitzt  das  Dresdner  Miifeum;  und  fdne  Zeichnungen  hlläft  »r 
leiten  uns  zu  feinen  Radirungen  und  Schabkunftblättern  hinüber ').    Auf  dem  sS^ikMt 
Gebiete  der  Schabkunft  Hegt  die  gröfste  Bedeutung  Wallerant  Vaillaiits  fi.ir 
die  Nachwelt.    Die  » Schwarzkunft ^  oder    Schabmanier«,  welche  darin  befteht, 
dafs  der  Grund  der  Platte  mit  dem  GravirÜahl  »aufgerauhte  wird  und  dafs 
dw  Lichtdellen  aus  diefer  Grundlage  durch  »Schaben«  herausgearbeitet  werden, 
ift  1642  dtvch  den  heiTifchen  Offizier  Ludwig  von  Siegen  erfunden  worden  >). 
Wallerant  Vaülant  aber  war  der  erfte,  der  fie  praktifdi  ausbildete;  aufser 
mehreren  Radirungen  giebt  es  an  200  Schabkunftblätter  feiner  Hand,  welche 
theüs  Reproductionen  der  Gemälde  feiner  2^tgeno(reii,  theils  felbiländige  Ar- 


1)  7.  £,  Wtfftly,  Wallerant  VaiUant.    Wien  1865. 

2)  Li  CemUt  de  Labi>rde:  HiQoiie  de  la  gravure  cn  ouuüire  noire.    Paris.  1856 
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beitcn  find.  Die  letrteren  find  fart  ausfrliliefslich  Bildniffe.  Rcruhmt  find  ^  B. 
fein  Selbfibildnifs,  auf  dem  er  fich  als  Zeichner  des  Farnehfchen  Hercules  dar- 
geftellt  hat,  leine  Galtin  mit  der  Ferlcnlchnur,  die  flickende  Frau  niit  zwei 
Kindern,  die  junge  Zeichnerin,  die  vier  Gefchwifter  und  des  Metfters  Familie. 
'  Mehrere  feiner  Brüder,  mBemarä  Vaühtnt,  geb.  1627,  und  J«M  VdXMl, 

viiii^i  waren  ebenfalb  theüs  Maler»  thdls  Stecher  und  Radirer. 

UchlimS^in        Auch  dn  dritter  Schüler  des  Erasmus  Quellinus,  Anton  Sc/ioonjens^  gd». 

zu  Antwerpen  um  1615,  j^eft.  rw  Wien  172^1,  gründete  fich,  nachdem  er  Italien 
befucht,  feinen  Ruf  im  Auslande.  Er  arbeitete  eine  Zeil  lang  für  den  Kur 
flirrten  Johann  Wühelm  in  Diiffeldorf,  hauptfachlich  aber  als  kaiferliciier  Hof- 
maler zu  Wien.  Seine  Bilder,  von  denen  nur  fein  »Hiob<  in  der  Augsburger 
Galerie  genannt  fei,  tragen  fchon  deutlich  den  Stempel  der  VerfaUieit 
Boc&nt.  ^-  5W-<&«m'  Hauptfchtiler  yan  Bockkorst,  Lange  yan  genannt  (1605— 1668), 
war  kein  geborener  Antwerpener,  fondern  ein  Deutfcher  aus  Miinflcr;  aber 
er  fchlug  feinen  W'ohnfitz  in  Antwerpen  auf  und  fchlofs  fich  in  feinen  WerVen 
nicht  nur  eng  an  diejenigen  feines  Mcifters,  fondern  auch  an  diejenigen  des 
Rubens  und  van  Dycks  an.  Selbfländige  Kirchenbilder  feiner  Hand  ficht  man 
z.  B.  in  verfchiedenen  Kirchen  Antwerpens  und  Gents.  Eine  »Krönung  ^ 
Jungfrau«,  die  er  gemalt,  befitzt  das  Antwerpener  Mufeum.  Was  er  aus  mjrtho* 
logifchtti  Scenen  zu  machen  verfland,  ze^en  feine  Bilder  in  der  Mündiener  Fii»- 
kothek,  in  der  Galerie  Liechtenflein  und  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien. 
Auch  malte  er  nicht  feiten  die  Figuren  zu  den  Thierfliicken  des  Fr.  SnyderN 
***".^  Unter  dem  KinfluiVe  des  Rubens  ftcht  auch  Feter  van  Lmt  (1609— 169O'. 

ein  Mehter,  welcher  laiigere  Zeit  in  Italien  arbeitete,  wo  er  fich  ?..  B.  dura» 
drei  Altartafeln  für  die  Kirche  zu  Ofiia  berühmt  machte,  fpäter  aber  in  feiner 
Vaterfladt  anfafTig  war,  wo  er  als  vietfcitiger  Maler  geldiätzt  wurde. 
heften  kann  man  ihn  im  lilhifeum  diefer  Stadt  kennen  lernen,  weldies  z.  B.  ioK 
in  Rom  gemaltes  Bild  des  Cardinais  Ginnafio  von  1639  und  fein  :  Wunder  de* 
heiligen  Johannes  von  Capirtran«  befitzt.  —  Sein  Schüler  Gottfried  Maes  (1649 
bis  1700),  von  delTen  Hand  d.is  Antwerpener  Mufeum  ein  einigermafsen  fchwung- 
volles  »Martyrium  des  heiligen  Georg«  befitzt,  fuchte  die  alten  UeberlieferungeQ 
bis  zum  Schluffc  des  Jahrhunderts  aufrecht  zu  erhalten. 
Anfwerpc'ner  Autwerpencr  Zeitgenoflen  diefer  Meifter  waren  Peler  Jßtu 

gMeifter  der  (j5^8 — '^S)  fcincm  Sohu  Joff  Peter  ijkens  (geb.  1672  oder  1673)  und 

leb^haien  Kn/per  Jacob  von  Opjhxl  (1654— 17 17)  fruditbare,  ihrer  Zeit  angefdiene  Mciftcr, 
de«»:    die  im  Lichte  der  Kunflgcfchichte  jedoch  nur  als  flaue  Epigonen  erfcheincn. 

Ijken».        Von  den  im  1 7.  Jahrhundert  geborenen  Grofsmalern  der  übrigen  belgifchen 
■''ijkrni."  Städte  haben  nur  die  wcnigflen  tiefere  Spuren  ihrer  künfüerifchcn  Thatigkcii 
v'^''opftaK  hinterlaffen. 

Meift'ir!  Brüffel  erfcheint  Thiod.vanLoon  (um  1629—1678),  von  dcffenHaa* 

fhc-^d.  (^33  Mufeum  diefer  Stadt  eine  »Himmelfahrt  Marias«  befitzt  als  dn  fdnritdc 

van  Loon. 

Pet«rM«art.  lieber  Erbc  der  Kunftiibung  de  Craycrs;  Peter  Mn/  f  'um  1619 — 1669)  M** 

gegen,  deffen  Bildnifsgruppc  der  \  tcr  Vorfteher  der  Fifchhändlerinnung  zu  den 
guten  Bildern  dcrfclben  Sammlung  gehört,  während  fein  Bild  des  »Rheder* 
und  feiner  Gattina  un  Berliner  Mufeum  in  feiner  fchlichten  Auffaffung,  feinem 
klaren,  warmen  Tone  und  feiner  frifchen,  breiten  Behandlung  als  ein  Meiftcf* 
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werk  gelten  kann»  ift  einer  der  heften  Büdnifsmaler  des  Jahrhunderts.  Das 
Berliner  Mufeum  hefitzt  noch  dn  zwdtes  Bild  fdner  I^uid. 

Im  kunftTinnigen  Mecheln,  welches,  wie  wir  fchmi  gefdien  haben,  einerfeits 
Antwerpener  Grofsnialer  in  aust;iebii^er  Weife  zu  befchäftic^cn  wiifstc,  andcrcrfcits 
feine  kunilbefliUencn  Söhne  nach  Antwerpen  in  die  Lehre  Ichickte ,  blühten  in 
dielcr  Zeit  noch  einige  Künftlerfamilien ,  die  wir  nicht  mit  Still fchweigen  über- 
gehen dürfen.    Hier  kommen  zunaclid  die  Franchois  (Francoys) ')  in  Betracht,  Fra'.cho  u. 
von  denen  wir  Utcas  Franckais  ä,  %  fchon  unter  den  eigenüidien  Ruhens-  pranchoun. 
Sdiülern  befprodien  hahen  (oben  S.  463),  während  wir  fetnem  älteren  Bruder 
Pierre  Franchois  (1606 — 1654),  einem  Schüler  des  Geer.  Zegers  in  Antwerpen,  F,^b2t,. 
der  bald  nach  Mecheln  heimkehrte,  hier  feinen  Wohnfitz  bchieh  und  abwechfehid 
Bilder  mit  i^irofsen  und  mit  kleinen  Figuren  malte,  wegen  feiner  ausgezeichneten, 
an  die  frifchelie  Zeit  van  Dycks  erinnernden,  durch  feine  Namensinfchriften 
beglaubigten  Bildnilse  in  den  Mufeen  zu  BrüfTel,  Dresden,  Köln  und  Lille  die 
Anerkennung  lchuld%  find,  dals  er  fidi,  wenn  feine  Werke  nicht  fo  äuÜMrft 
feiten  waren,  unzweifelhaft  auch  bei  der  Nachwelt  des  hohen  Anfehens  erfreuen 
vrürde,  weldies  die  Mitwelt  ihm  nicht  verfagte.    Hier  Hnd  ferner  »die  Herren 
gouts«     zu  nennen,  deren  bcdeiitendftcr  Spröfsüng  Hendrik  Ihrregouts,  welcher 
1633    in  Mecheln  geboren  wurde,    abwechfelnd  in  feiner  \'aterrtadt  nnd  in 
Antwerpen,  hauptiächlich  in  diefer  'letzteren  Stadt,  in  welcher  er  um  1704 
flarb,  arbeitete  und  zahlreiche  belgifche  Kirchen  mit  feinen  grofsen,  aber  leeren 
und  langweiligen  Altarbildern  fchmtickte.   Hier  mag  endlich  auch  noch  der 
Sm^«rs^\  gedacht  fein,  von  denen  GiUis  Smfyers  (1635  — 17 10)  im  Briifleler  s^*^. 
Mufeum  mit  zwei  grofsen  kirchlichen  I  lirtorienbildem  ohne  fonderliches  Verdienft 
vertreten  ift,  während  man  den  Bildern  feiner  Söline  und  feines  luikels  Gtllis^^^^ 
Jofef  Smevtrs  (1694  -f774>,  welcher  letztere  fchon  ganz  dem  1 8.  Jahrhundert 
angehört,  in  den  Kirchen  iMechclns  nachgehen  muls. 

In  Brügge  zeichnete  fich  im  1 7.  Jahrhundert  befonders  die  Familie  van  M;,f,^r.' 


Jacob  van 
Ooft  I. 


Ooft«)  aus.  JaoA  yan  Goß  d.  A.  (1600—1671}  war  in  Brügge  felbft  Schüler 
fernes  162$  verllorbenai  Bnxler»  JFroMs  van  Ooß  gewefen,  hatte  fich  aber^^'^^ 
durch  eine  Reife  nach  Italien  und  mehr  noch  durch  Copiren  nach  Rubens  und 
van  Dyck  felbftändig  zu  einem  Meifler  weiterentwickelt,  delVen  Richtung  der- 
jenigen der  gleichzeitigen  Antwerpener  Nachahmer  des  Rubens  parallel  ging. 
Die  Kirchen  und  das  Akademiemuieuni  feiner  V'ateritadt  find  reich  an  Werken 
fdner  Hand.  Zu  den  bedeotendAen  derfdben  gdiört  z.  R  die  Darflellung  der 
Jungfrau  im  Tenq>el  in  der  Jakobskirche  und  die  Flucht  nach  Aegypten  in  der 
Erlöferkirche  dafelbft.  Sein  Sohn  Jac  van  Ooß  d.  y.  (1639  — 1713),  welcher  ^gjf^ 
fich  eine  Zeit  lang  in  Lille  niedergela(fen  hatte,  fchliefslich  aber  doch  nach 
Brügge  7Airückkelirte ,  hat  zwar  auch  manche  grofse  Kirchenbildcr  hinterlaflen, 
zeichnete  fich  aber  befonders  als  Hildnifsinaler  aus  Die  A-\kademie  zu  Brügge 
befitzt  ein  beglaubigtem  männhches  Bildnifs  feiner  Hand. 

Wenden  wir  uns  endlich  wieder  nach  Ltitttch,  fo  haben  wir  hier  nur  ,^5''!''? 

von  l<uttiCD. 


1)  Em.  Aetffj,  Hiftoire  de  la  pcinture  de  Malines  L,  Gent  1876,  p.  371 — ^377. 

2)  Em.  Neqls  a.  a.  t>.,  p.  339—358. 

3)  .\'teßs  a.  a.  O.  p.  394 — ^42 1. 

4)  y«m*s  Wtali'  Catalogae  du  Hüffe  dcracadäiiie  de  Bmges,  1861,  p.  75 — 80  tmd  86^87. 
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Doiiffet.  ^  Schule  (Ävr.  Doujfcts  (oben  S.  4iSo)  in  Betracht  zu  ziehen.  Sahen 
wir  fchon  bei  Douf&t  felbft  in  Folge  feines  langen  Aufenthaltes  in  Italien  einen 
akademifdi-itaUßrenden  Zug  hervortreten,  fo  fehen  wir  bei  feinein  Schüler 

Bertholet  Flcmalle  und  feinem  Enkelfchülcr  Ger.  LairelTe  diefen  Zvs  \  erbunden 
d^^''sch'uie  einer  bcwursten  Xachahrmm^  de--  I'ran/.ofen  Nie.  Pouflln  (oben  S.  j;2o\  ihre 
von  Luiticfc.  künftlerilclic  Pli\  fioL^nomie  lo  voUlläntli;^'  beherrfchen,  dafs  wir  ihre  liilder  beim 
erilen  Anbliclv  für  Werke  der  franzofifchen  Akademie  halten  würden.  Hand 
in  Hand  damit  geht  bei  beiden  Meiftero,  eben  im  Anfchlufs  an  Pouflfm,  auch 
eine  Verkleinerung  der  Figuren  und  eine  foldie  Ausbildung  des  landfdiaftlichen 
und  baulichen  Hintergrundes,  dafs  wir  fte,  wenn  fie  nidit  auch  eine  Reihe 
grofser  Altarbilder  gemalt  hätten,  ins  folgende  Kapitel  verweifen  müfsten,  zu 
dem  fie  ja,  an  den  Schlufs  diefes  Kapitels  geAellt,  auch  von  felbfl  hinüberlciten. 
FUmiic  liertli.  l-IcuialU'^)  war  1614  zu  Liittich  p^eboren,  hier  der  Schiller  cril  eines 
wenig  bedeutenden  Meifters,  dann  des  Douiict  gcwclcn,  hatte  ficli  in  Rom,  wo 
unzwetfdhaft  Poufilui  direct  auf  ihn  einwirkte,  weiter  gebildet,  einige  jähre  mit 
Erfolg  in  Paris  gearbeitet,  fich  fchlie&lich  aber  wieder  in  fdner  Vaterftadt 
niedergelaflen,  wo  er  1675  Harb.  Seine  religiöfen  Bilder  finden  fich  noch  redtt 
zahlrdch  in  den  Kirchen  I.üttichs  (z.  B.  eine  Krcuc%ung,  eine  Anbetung  der 
Könicfe  und  ein  betender  hcilii^er  Carlo  Borromeo  in  der  Kathedrale ,  eine 
zweite  Kreu/ij^ung  in  St.  Jean).  Da.s  IJfuUcler  .Miifeum  bcfitzt  eine  ziemlich 
grofse  »Züchtigung  Heliodors»  von  feiner  Hand.  \  un  feinen  weltlichen 
Bildern  trägt  die  recht  kalte  Darflellung  des  Abfchleds  des  Aeneas  und  der 
Seinen  von  Troja  (IHiher  Pelopidas  genannt)  in  der  Dresdener  Galerie  feine 
Namensinfchrift.  Ihr  fchUefsen  Bilder,  wie  »Alexanders  Abreife  nach  Afienc 
und  >die  fterbende  Lucrctia«  in  der  Cafleler  Galerie  (ich  an.  Schon  <tiefe 
Gcgenftändc  zcij^en,  wcfs  Geifle'?  Kind  er  war. 
Gcri.nrr-fre  AUcs  in  AllcHi  bedeulender  als  l'lemalle  wurde  fein  Schüler  Ger.  Lairt'f/'e''\. 

Sein  Leben.  Er  WET  1641  ui  Luuicli  gebofcn ,  bciuchtc  nach  Beendiguug  feiner  Lehrjahre 
verfdiiedene  mederrheinifche  und  niederländifche  Städte,  liefs  fich  aber  fdiUe&licfa, 
durch  einen  Kunfthändler  bewegen,  in  Amfterdam  nieder,  wo  er  171 1  ilarb. 
Da  fdne  akademifdi-franzöfirende  Richtung  dem  Gefchmack  des  au^ehenden 
17.  und  des  beginnenden  18.  Jahrhundetts  felbß  im  Vaterlande  Rembrandts 
entj^c^enkam,  fo  gelan^f  es  ihm,  von  hier  aus  eine  bedeutende  Rolle  zu  fpielen. 
Die  beflen  Stecher  der  Zeit  ihichen  leine  /ahlreichen,  hauptfächlich  antikifirend 
mythologifchen  Gemälde;  er  feibrt  betheiligte  fich  durch  eigene  Radirungen  an 
der  Vervidfältigung  feiner  Compofitionen ,  gab  auch  für  feine  Sdiiiler  Werke 
über  die  Zeichenkunft  und  die  Malerei  heraus  und  forgte  fogar,  indem  er  zwei 
fetner  Söhne  (Abraham  und  Jan)  Mater  werden  liefs,  dafür,  dafs  fein  Name 
im  Kunfllcbcn  Amfterdam.s  auch  mit  feinem  Tode  nicht  erlofch. 
Sein  Stil.  LairelTe  knüpfte  an  den  kalt  akademifchcn  Stil  feines  Mciflers  Flemalle  an. 
licf-^  l'pater  die  W'erkc  PoiilTui-i,  wenn  auch  wohl  hauptfächlich  durch  Stiche, 
auf  fich  einwirken,  bildete  in  Folge  dcffen  zunächll  die  landfchaftlichen  Hintcr- 


1)  Htibi^  a.  n.  O.  p.  l8l  — 197. 

2)  yuitt  Utlbi^  a.  a.  O.  p.  202  —  220.  —  In  dem  Vcncichnils  der  Werke  des  MeiAers  hii 
Kelb^  meriitirtbrdtser  WeUe  die  drei  Sannalungeii,  die  un  wkbt^ftcn  flir  Qm  find,  nüaalid»  d» 
Arnftadamer  Mufenn,  das  Bnnnrchwtiger  Mufeom  wid  die  Caßeler  G«leiie  unberflddichtiet  gebflbk 
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{Tfünde  weicher,  freier  und  reicher  durch,  bheb  aber  dann  in  Holland  nicht 
unbeeinflufst  durch  die  vollere  Forniengebung  und  fleifchigere,  natürlichere 
Modellirung  feiner  neuen  Landsleute,  fo  dafs  feine  fpäteren  Werke  ohne  Zweifel 


Fig.  543.    LairefTe:  Radining. 


in  gewiflTer  Hinficht  malerifcher  und  beflcr.  .ils  feine  früheren,  aber  doch  wegen 
des  Zwiefpalts  zwifchen  ihrer  Auffaffung  und  ihrem  Vortrag  für  unferen  heutigen 
Gcfchniack  kaum  intcrelTanter  und  lobenswerther  find. 


488  Sechst«  Buch.    II.  Abihcilung.    trfter  AbCchnitl. 

.s«^        Es  würde  uns  viel  m  weit  itihren,  bei  feinen  Werken  im  Einzelnen  zu 
verweilen.    Von  den  zahlreichen  decorativen  Wand*  und  Deckengemälden,  die 
er  in  Holland  ausgeführt,  hat  fich  kaum  etwas  erhalten.    Die  Kathedrale 
in  Litüch.  von  Lüttich   bcfitzt  noch  eine  Himmelfahrt  Marias   von  feiner  Hand.  Im 
Mufeum  diefer  Stadt  ift  er  mit  einer  »Verläumdung  des  Apellest  und  einem 
im  Braflwi.  »Orpheus  in  der  Unterwelt c,  im  Brüflfder  Mufeum  mit  einem  »Tod  des  Pynrrhus« 
vertreten.  Aurserhalb  Belgiens  fehlt  er  in  kaum  einer  gröfaeren  Galerie,  und 
da  die  meiften  und  bellen  fdner  Bilder  mit  fdner  Namenszeichnung  verfehen 
find,  fo  geben  nur  wenige  der  ihm  zugefchriebenen  Werke  zu  Zweifeln  Anlafs. 
in  Dre»d*r,.        öffentlichen  Sammlungen  von  Dresden,  P<-r1in,  München,  St  Petersburg, 
M^nchen.st.  Stockholm,  Kopenhagen  befitzen  je  zwei  Bilder  Iciticr  Hand.  In  den  vcrfcliiedeuen 
Stockholm!  Wiener  Sammlungen  ift  er  etwas  zahlreicher  vertreten.    Unter  feinen  vier 
ha^«  Bildern  der  Cafleler  Galerie  befindet  fich  ein  fchönes  leben^roOses  männliches 
i'n  c>'(r"i!  Bildniis  von  1682.   Unter  den  vier  Gemälden,  die  im  Louvre  zu  Paris  feinen 
^       Namen  tragen,  ift  das  Abendmahl  als  ausnahmsweife  religiöfer  Gegenfland 
in  Schwerin,  bemerkenswert!!.    Unter  feinen  fünf  Bildern  im  Schweriner  Mufeum  iü  die 
berühmte  Darftellunc^    Scleukos  und  Antiochos«  hcrvorruheben.    Von  feinen 
AiHf^H«m  fechs  Bildern  im  Anirterdamer  Mufeum  ift  neben  einii^en  mythologifchen  und 
allegorifchen  Darrtellungen  eine  Wiederholung  des  genannten  Schweriner  Bildes 
oidcnbuis.  besonders  bemerkensw^th.  Andere  Wiederholungen  befinden  fich  in  Oldenburg 
in  Karlsruh«!  uttd  (grdfser)  in  Karlsruhe.  Von  feinen  acht  Bildern  im  Braunfchweiger  Mufeum 
fe^STaber  ift  »Achill  unter  den  Töditem  des  Lykomedes«  das  bedeutendfle.  Diefe 
Angaben  müflen  gOlfigen,  um  uns  das  Stoffgebiet  und  die  Fruchtbarkdt 
Uircffc  3^        Mcillers  zu  vercrecrcnwärti^Ten.     Auch  als  Radirer  erfreute  I.airefle  fich 
bedeutenden  Anfcbcn^     !■>  hinierliefs  eine  grofse  Anzahl  von  Blättern. 

Dafs  übrigens  die  »akademilchei  und  » t ranzolirende »  llichtung  der  DoulTet, 
Fi^malle  und  Lairefle  in  drei  Generationen  von  Lüttich,  der  fransöfifch  redenden 
wallonifdien  Haupftadt  Belgiens,  ausging,  ift  felbftverftlndlich  kein  Zufall, 
fondern  ergiebt  fich  mit  natürlicher  Xoth wendigkeit  aus  der  Nationalität  diefer 
Künftler.  Dafs  die  Meifter  diefer  Richtung  Wallonen  waren  und  dafs  ihre 
Richtun;^  in  der  ;^e lammten  belgifchen  Kunrt  nur  einen  fo  aufserordentlich 
kleinen  Raum  einnimmt,  belfetiyt  aber  auf>  Deutlichfte,  was  oben  in  der 
Einleitung  fS.  383 — 384J  über  den  germanüchcn  Charakter  der  belgifchen  Kunil 
im  Ganzen  gefagt  worden  ift. 


E.  Die  Maler  kleiner  Figuren.   Insbefondere  die  Schlachten«, 

Gefellfchafts-  und  Sittenmaler. 

Ucicrcinr-  Die  Meifler,  deren  Compolitiunen  in  der  Regel  aus  kleineren  Figuren 
^cn.  "  beAehen,  welche  zu  dem  fdbftändig  mitwirkenden  baulichen  oder  landfchaft» 
Ikhen  Hinteigrunde  in  eine  mehr  oder  weniger  organifche  künftleriidie  Beuefaung 
gefetzt  werden,  find  vor  allen  Dingen  die  Schlachten  ,  die  Gefellfchafts-  und 
die  Sittenmaler.  Doch  giebt  es  auch  einige  belt^nfche  Hidoricnmaler ,  welche 
diefer  Richtunt:  angehören.  Dnf<;  fchun  die  an  den  Schlu fs  des  vorigen  Kapitek 
geftellten  wallünifchen  Meiller  Berth.  Flemaüc  und  Ger.  Laireife  mit  den  meilten 
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ihrer  Bilder  diefer  Richtung  angehören  und  im  Ganzen  zu  ihr  hinüberldten, 

haben  wir  gefeheit.  Hier  haben  wir  nun  zunächft  auf  einige  ältere  Antwerpener  ^^"^"([{J^*' 

KünfUer  zurückzugreifen. 

Zuerft  fei  der  Familie  Hans  Jordaens  (Joerdans)  gedacht.  Dafs  diefelbc 
mit  dem  berühmten  Jakob  Jordaens,  den  wir  bereits  kennen  «gelernt  haben, 
verwandt  gewefen,  wird  nicht  gemeldet  Wir  erfahren  nur,  dafs  Hans  jordaens  I.  joerta«  i. 
1572  ab  Lehrling,  1 581  als  Frdmeifter ')  der  Antweipener  (^de  beitrat,  fidi 
1 582  mit  der  Wittwe  Frans  Pourbus'  d.  J.  vermählte  und  fpater  als  evan- 
gelifcher  Emigrant  mit  ihr  nach  Delft  zog^  wo  er  um  1613  flarb  >)>  dafs  Hans 
JordatHs  II.  1581  zu  Antwerpen  geboren  wurde,  160O  als  Meifter  der  dorti<;en  ^^J^^Ü^  n 
Giide  beitrat  und  wahrfchcinlich  der  im  Jahre  1653  dafelbft  verdorbene  Künftler 
feines  Namens  ifl,  fowie  endlich,  dafs  Hans  jordiuns  II!.,  den  feine  Zeitgenoflen  j^JJ^m 
»den  langen  Jan«  nannten,  um  1395  geboren  wurde,  fich  1617  verheirathete, 
1620  Meifter  der  Gilde  zu  Antwerpen  wurde  und  1643  dafelbft  ilarb.  In 
welchem  Verwandtfchaftsverhältnifs  diefe  drei  Hans  Jordaens  zu  einander  flanden, 
läfst  fich  nicht  genau  fedHclIen  \'on  einem  der  beiden  alteren  Mciller 
diefes  Namens  mufs  das  »H.  Jocrdans  bezeichnete,  nicht  eben  feine,  aber  inter- 
eflante  kleine  Sittenbild  einer  tafelnden  Gelcllfchaft  mit  einem  Affen  in  der 
Dresdener  Galerie  herrühren.  15eglaubi;^te  Genullde  des  »langen  Jan*  aber 
find  die  oft  von  ihm  wiederholten,  recht  manierirten ,  an  Frans  Francken  11. 
erinnernden  Darftelltii^en  des  Durchgangs  der  Israeliten  durch's  Rothe  Meer, 
von  denen  es  bezdchnete  Exemplare  im  Berliner  und  im  Haager  Mufeum 
giebt^).  Auch  das  »Hans  Jordans«  bezeichnete  » Kunfl-Cabinet <  in  der  Kailer* 
Ucfaen  Galerie  zu  Wien  wird  ihm  7.un;crchrieben ;  ob  mit  Recht,  fleht  dahin. 

Kincr  Antwerpener  Kunftlerfamihe  gehörte  auch  .'\dnaen  \an  Nieuland 
(Nieuweland;  an,  ein  jüngerer  Bruder  des  bereits  befprochenen  Willem  van 
Nieuwcland  (oben  S.  388).  Adriam  van  Nieuland,  1587  zu  Antwerpen'')  geboren,  ^'^^J^^ 
kam  früh  mit  feinen  Eltern  nach  Amfterdam,  erhidt  hier  feine  künfllerifche  seia  ub«. 
Ausbildung»  die  er  in  Italien  vollendet  zu  haben  Idieint,  und  verbrachte  auch 
in  Amfterdam  den  gröfsten  Theil  feines  Leben.s.    Er  ftarb  nach  1657.  Sein 
Fach  waren  I.andfchaftcn  mit   weltlichen  oder  relii^iöfen  Hifloricn  in  kleinen '»«ia  sai. 
Figuren.    Seinem  Stile  nach  gehört  er  eher  zu  den  iialifircnden  llullandern, 
als  zu  den  Belgiern.  Manchmal  erinnert  er  an  Corn.  van  l'oelenburgh,  manchmal 
nimmt  er  einen  Anlauf  zu  breiterer  Anlage  des  figürlichen  Theils  feiner  Bilder, 


1)  Dt  tiggtnm  I,  p.  349  vod  377. 

2)  So  nnch  F.  J.  : .  J.  P,.n,.L;i't  Gefcbicdenic,  p.  284. 

3)  Of>rftn,  Archiei  IV,  S.  281. 

4)  ^'gl-  gegen  /-'.  f.  V.  ä.  BrtmdtHs  Angabc  (a.  a.  O.  p.  669),  dafs  H.  JOKfawna  III.  der  Sohn 
das  FL  gewefen  Julius  Mtytrf  Hemcrkung  im  Ik-rliner  Katalog  von  tftSj,  S.  224.  —  Ueber 
einen  vierten,  jüngeren  Hans  Jortlacns  in  Dclft  vgl.  Odreeris  .Vrchii  f  V,  p.  303 — 20;;. 

5)  Die  Üarfteilung  desfclben  Gcgenftantlcs  im  Antwerpener  Muicum ,  die  ihm  in  der  Kegel 
zugerchrieben  wird,  Kigt  dne  Nidere  Huid,  Mch  L.  Schtthkr  (Repertoriunt  VI,  1883,  S.  24$) 
diejen^e  des  Cornelis  de  Wacl. 

6)  Ueber  fein  Gebartsjahr  vgL  die  urkundliche  Mittheilung  in  Obretm  Arcbief  VI,  p.  t&.  Dafs 
er  fehon  In  Anafterdam  geboren  fei,  ergiebt  ftcb  jedoch  kebwswegs  m»  derfelben.  D»ls  Tielmehr 
Antwerpen  feine  üeburtsftätle  gewefen,  lieriehlcl  Houbrakcn  (Mnager  Ausg.  1753,  I,  p-  42)  nnd 
befldtigi  die  t'nterfchrift  eines  tüten  Kupferftidu.   Vgl.  den  BnifTeler  Katalog  von  läS2,  p.  393. 
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wird  dann  jedoch  leicht  phantaftifch ,  ohne  \tns  zu  erwärmen.   Das  friihefte 
K^en-       feinem  Namen  bezdchnete  und  datirte  Bild  ift  das  grofse  Küchenftück  des 
ft^^kjn  Braunfchweiger  Mufeums:   es  trä^jt  die  Jahreszahl  1616,  fteht  aber  auf  einem 
fchweii;  fo  rr^nz  andercii  Boden,  als  feine  übrigen  Bilder,  dafs  man  zweifelt,  ob  es 
nicht  von  einem  Xamensdoppelganger  unferes  Künftlers  herrühre. 'j    Zvi  'kn 
feTn^*'^'  bezeichneten  und  datirten  Bildern  feiner  gewölinlichen  Art ,  die  übrigem  aiie 
«ohXlen  aus  fpätefter  Zeit  flammen ,  gehören  die  »Landfcbaft  mit  Jägemt  von  1640 
"cifwe""  ^'"^  >Diami  mit  ihren  N3niiphefi<  von  1641  im  Braunfchwe^er  Mufeum,  *<]er 

^'  Raub  der  Europa«  und  »der  Raub  der  Pioferpina«  von  1649 
?d' r)«rm"  ^"''Ser  Kunfthalle,  'die  Himmelsleiter«  von  1650  in  der  Darmftädtcr  Galeric, 
die  hervorragende    Predigt  Johannes  des  Täufers  e  von  i^^f^^  in  der  Akademie 
'"i7B'*au'S- zu  Venedig,   »der  Fehltritt  der  Kallif^o    von  1654  wieder  im  Hraunfchweigcr 
j^'^i^pl;;.  Mufeum  und  >Chnrti  Einzug  in  Jerufalem«  von  1655  in  der  Kopenhagcner 
bafcii.  Galerie,  die  noch  zwei  andere  Bilder  feiner  Hand  bditzt   Dafs  das  flnn  b 
Brüifel  zugelchriebene  Bild  nicht  von  ihm  herrührt,  ift  fchon  oben  bemerkt 
worden  (S.  401). 

p.  ».  Ave«.       Ein  frifchcrer  Meifler  von  vlämifch-itatifirendem  Gepräge  ift  Pf /er  van  Avon!. 

Diefer  war  1599-   zu  Mccheln  geboren,  wurde  1620  in  die  Malergilde  feiner 

Sein  Üben  Vaterlladt  aufgenommen,  liedelte  zwei  Jahre  fpäter  aber  nach  .Antwerpen  über, 
wo  er  fofort  der  Lucasgilde  beitrat,  anfäUig  blieb  und  1652  Harb.  Sein  künft- 
Seim  Stil,  lerifcher  Bildungsgang  ift  nicht  nachgewiefen;  feiner  Eigenart  nach  aber  mödite 
man  ihn  faft  den  vlämifchen  Albano  nennen.  Er  malte  nämlich  vorzugsweife 
kleine  heilige  Familien  oder  mythologifche  Scenen  mit  Kindertänzen  in  eigene 
Landfchaften  oder  in  diejenigen  feiner  Antwerpener  Freunde.  Seine  eigenen 
Landfchaften  beliehen  in  der  Rc^c!  ati*;  weichen,  brätinlichen  Baumgiuppen  und 
Fernblicken  auf  blaue  Gebirge.  Seine  l'  ic^iiren,  deren  h'ormcn  zwifchen  denen 
H.  Baiens  und  Rotcnhaincrs  in  der  Mitte  Itehen,   heben   fich   in  warmen, 

s«iB«  Bilder  leuchtenden  Farben  von  der  Landfchaft  ab.  Seme  charakteriftildtcn  Wcfke 
in  Wien,  lemt  man  am  heften  in  IN^en  kennea  Die  Kaiferliche  Galerie  diefer  StiiA 
beßtzt  drei  bezdchnete  Bilder  feiner  Hand:  zwei  Waldlandl^iaften  mit  heilige» 
Familien  und  eine  ?  Flora  im  Garten  c.  Die  Landfchaft  des  zuletzt  genannten 
Bildes  rührt  jedoch  nicht  von  Avont  felbll,  fondem  von  Jan  Breut^liel  oder 
einem  feiner  Nachahmer  her.  Auch  die  Galerie  Liechtenftein  zu  Wien  befitJ^ 
drei  Gemälde  feiner  Hand;  eine  *  heilige  Familie*  in  fchöner  Landfchaft,  die 
Darllellung  einer  Mutter  mit  zwei  Kindern,  denen  im  Wakl  dne  göttßche 
Erfchdnung  zu  Theil  wird,  und  dnen  »Bacchuszug«.  Eins  feiner  hübfdiefleo 
Bilder  ift  ferner  der  mit  feiner  Namensinfchrifit  verfehene  >  Amorettentanz  <  im 
in  Lyo...  Mufeum  zu  Lyon;  und  im  Genter  Mufeum  fieht  man  noch  eine  Landfchaft 

in  Gem.  •'       ^  . 

in  Am-  (1er  heiligen  Familie  von  feiner  Handel  Auch  als  Radirer  machte  er  fich  oocd 

1)  Vgl.  /iiege/,  Beitrage,  II,  S.  209 — 212. 

2)  Nacli  £.  Nttfs^  HiAoire  de  Im  fieinture  de  Malines  I,  p.  3S5,  wurde  er  den  38.  Janatr 

getauft;  nach  Th.  v.  Ltrius  in  ^^^V'Jr.  Künfllcrlexikon  II,  p.  479,  crft  am  14.  Janaar  1600.  —  1" 
NeefTs  die  Genealogie  der  ganzen  Familie  zufammengcftellt  hat,  glauben  wir  feine  Angabe,  bä  ^ 
TaufrcgiAcr  nochmals  auf  diefcn  Widerfpruch  hin  onterfucht  worden  Attd,  voniehen  za  foUoi. 

3)  Ueber  fdae  BOder  in  Antwerpener  Mitfenm  rnid  im  Antwerpener  Printtiefibe  vgl.  73.  v.  U»" 
a  a.  O.  S.  480. 
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guten  Namen.  Seine  24  Blatt  »Kinder  und  Genien«  /.eij^en  ihn  von  leiner  Ra4i^JU,*ge„. 
liebenswünUgllen  Sdte.*) 

Im  Anfchlufs  an  diefe  Mdfter  find  endlidi  noch  Comelis  de  BMÜleur.  der 
1607  ZU  Antwerpen  geboren  wurde,  1626  als  Frdmeifter  der  dortigen  Gilde 
beitrat  und  1671  dafelbfl  ftarb,  wegen  feiner  an  die  Art  der  Francken  (oben 
S.  74 — 75)  erinnernden  Darftellung  der  »Khebrecherin  vor  Chriflust  im  Bniun- 
fchweiger  und  der  »Anbetung  der  Könige«  im  ßrüffclcr  Muleuni,  fowie  / V/f  r  i- v.  Haien. 
van  Halen,  der  1612  in  Antwerpen  das  Licht  der  Welt  erblickte,  1641  Frei- 
meifter  der  dortigen  Güde  wurde  und  1687  dafelbft  ftarb,  wegen  feiner  kleinen 
•Sündfluth«  in  der  Cafleler  Galerie  zu  nennen. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Schlachtenmalern  zu,  fo  haben  wir  zunächft  sj|,i^[^^,te„. 
an  die    bereits   weiter   oben   (S.    398)    betonte   bahnbrechende  Bedeutung 
des  Sebaiban  Vranx  xovi  Antwerpen  auf  diefem  Gebiete  zu  erinnern.  Un- 
mittelbar an  die  fpalcrtcn  Werke  dicfes  Meifters  knüpft  fein  Schüler  Peter  h.  Snayer». 
Snajrrs'^)  an,  um  Hch  fpäter  felbftändig  weiter  zu  entwickeln,    l'eter  Snayers 
wurde  1392  zu  Antwerpen  geboren,  161 3  dafelbfl  als  Meider  in  die  Gilde  Sein  Lebm« 
anlgenommen,  zog  jedodi  1628  als  ftatthalterlicher  Maler  nadi  Briiflel,  wo  er 
1667-')  ftarb.    Als  Beifpiele  früher,  im  enc^en  Anfchlufs  an  Vranx  entftandener 
Werke  feiner  Hand  feien    ein  Gefecht  bei  einer  Windmühle«  und  »ein  Gefecht 
in  der  Nähe  des  Hochgerichts«  in  der  Dresdener  Galerie  anjjeführt  Sie 
fchliefsen  fich  der  bezeichneten,  von  1612  oder  f6i3  datirten  Darüellun^^f  eines 
Gefechts  zwifchen  Fufsvolk  und  Reiterei  im  Muleutn  zu  Speier  an.  )    Später Speier. 
bildete  er  fich  zum  ofHdellen  Schlachtenmaler  des  Haufes  Habsburs  aus.  Seine  r^"""'- 
eigentlidien  ScUachtenbilder  aus  diefer  fpäteren  Zeit  zeichnen  fich  freilich  ^ 
immer  durch  lebendige  Zeichnung  der  Pferde  und  der  Figuren,  durch  eine 
klare  Durchbildung^  des  landfchaftlirhen  Termins  und  eine  gute  Luftperfpcctivc  »»r  8UI. 
aus,  legen  das  Hauptt^cwicht  jedoch  weniger  auf  malerifchc  Gefchloflenheit,  als 
auf  topographifche  und  llratcgifche  Anfchaulichkeit.    Ihr  Horizont  pflegt  fo 
hoch  zu  fein,  dafs  fie  Landkarten  ähnlicher  fehen,  als  Gemälden.  Hierher 
gdiören  die  vier  grofsen  Darftellungen  der  Belagerung  von  Courtrai  U<^S°°bm^' 
gemalt)  und  der  Schlachten  von  Prag,  Wimpfen  und  Höchll  im  Brüffeler^Bniff«!, 
Mufeum,  das  noch  ein  fünftes  Bild  von  der  Hand  des  Meimers  befitzt,  hierher 
die  zehn  grofsen  Schlachtenftiicke   ihrer  Inventarifirung  und  ihren  Daten  nach 
zwifchen  1637  und  1650  gemalt;  im  Madrider  Mufeum,  in  dem  fich  noch  fechs '»  Madrid, 
andere  Bilder  feiner  Hand  bcfuiden,  hierher  die  zwölf  grofsen  Schiachtenbilder 
(zwifchen   1639  und    1662  gemalt')  der  Kaiferlichen  Galerie  zu  Wien,  die»"^*»- 
noch  (üni  fernere  Bilder  feiner  Hand  aufweift.   Neben  diefen  grofsen  kriegs- 

1)  Uebcr  feine  Kadirungcn  and  die  zahlreichen  Stiche  nach  ihm  vgL  IV.  Sekmidt  in  Meyers 
KUnftleriezOton  II,  S.  481— 4S4. 

2}  Nicht  zu  vcrwcchfeln  mit  dem  viel  jüngeren  FUcr  Snijeis  vom  Antwerpen  (1681  — 1752) 

VgL  A'iegel,  Beiträge  II,  S.  137—138. 

i)  7-  iiTandtn  a.  a.  Ü.  p.  668. 

4)  Von  H»kttr  Iniger  Weife  dem  EL  v.  d.  Velde  sugefidifi^en.   Im  alten  Inventar  ftebco  fie 

richtig  ah  Werke  des  "^nnyi-rs  vcricichnct ;  und  difs  lie  in  der  Tlnl  Ton  ikra  kentthTen |  wurde, 
unabhängig  davon,  zucrft  von  SthtibUr  erkannt. 

5)  IkGtibellinig  von  L.  Schtiiler, 

6}  Vgl.  V.  Engprtüt  «DefchTeibendeg  Vcneicbnils«  1884,  n,  S.  444. 


chUchten- 
bildcjr. 
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cl^de  gefchichtficheii  Darftelltingen  malte  Snayers  jedodi  auch  fortwabrend  abg^ 
dM  Su]r«A  rundetere  Gemälde  mit  malcrifch  wirkfamer  bemcncncm  Horizonte:  C.i\  allc^i^ 
gefechte,    Plünderungsfccnc,  Jagd-   und  Räubcrftücke  und    fogar  wirkliche 
Landfchaftcn  mit  nebenfächlicher  Staffage;   und   in  den  Bildern   dicfer  Art, 
in   denen  er  fich   zugleich   als  MciHcr   derber,   manchmal   an  die  Cancatur 
grenzender  Charakteriilik  zeigt,  ili  er  in  feiner  früheren  Zeit  klar  und  warm 
im  Ton*  feft  im  Vortrag,  wird  aber  in  feiner  fpäteren  Zdt  IdUter  und  trobcr 
in  der  Farbe,  verbtafener  in  der  Behandlung.   Ein  gutes  Bild  feiner  friilieren 
in  Usdfid,  Art  ift  z.  B.  das  Cavalleriegefecht  im  Madrider  Mufeum.    Seine  Bilder  fmd 
aber   auch   in  anderen  Sammlungen   als  den  genannten  nicht  feiten-  Die 
i»  Berlin.  Berliner  Galerie       B.  befitzt   einen    »Waldweg  mit  Wanderern«   und  »die 
Vcrtheidi[;iing  eines  Dorfes  t^c^cn  plündernde  Soldaten <  von  feiner  Hand;  und 
in  Dretdcn.  von  feinen  lieben  Hildern  in  der  Dresdener  Galerie  zeigen  die  beiden  Dar- 
ftdUungen  räuberifcher  Ueberfalle  von  Reifenden  und  die  »PUindening  cot» 
Dorfes«  noch  die  kräftigere,  wärmere  Behandlung  feiner  mittleren  Zeit,  wogegen 
die  bdden  Bergland fchaftcn ,  deren  eine  die  Jahreszahl  16631)  neben  fdnem 
Monogramm  trägt,  die  fchwächere  Hand  feines  Alters  verrathen. 

An  P.  Snayers  wiirden  wir  feinen  Schüler  Ad.  Fr.  van  der  Meulen  aniu- 
fchliefsen  haben,  wenn  wir  diefen  niclit  aus  den  (S.  377)  angeführten  Gründen 
bereits  unter  den  Franzofen  befprochen  hatten. 

la  manchen  Betiehungen  parallel  mit  Players  aber  entwickdte  fidi  an&flgs 
diTw«*  ^  Waelt  der  erft  in  neuefter  Zeit  durch  L.  Scheiblers^  Unter' 

fuchungen  wieder  zu  feinem  Rechte   gekommen  ift.    Geboren  war  er  am 
7.  September  1592^)  zu  .Antwerpen,  bald  nach  1620  folgte  er  feinem  älteren 
Bruder  Lucas  dt  Wucl   1591  — 1661),  der  ein  guter  Landfchaftsmaler  j^ewefeti 
fein  füll,  nach  Genua,  wo  er  fich  ganz  niederUefs  und  1661  oder  1662  ftarb. 
Cornclis  de  Wael  malte  Schlachten,  Scharmützel  und  Lagerfcenen,  in  Italien 
vorzugswetfe  Sittentuldo'  aus  dem  Volkaleben,  manduital  aber  audt  Dar- 
Heilungen  aus  der  biblifchen  Gefchichte.   Seine  AuffalTung  ift  in  den  Köpfco. 
in  der  Haltung  und  in  der  Bewegung  vornehmer,  als  diejenige  des  Snaycr>; 
feine  Ausftdtrung  ift  ungleich;  in  der  früheren  Zeit  ifl  feine  Mal  weife  flüfft;;. 
feine  Stimmuncf  kühl  und  klar;  in  Italien  wurde  fein  Vortrag  paüofcr,  fein  Ton 
kräftiger  und  wärmer.    Seine  iiilder  liehen  in  vielen  Sammlungen  noch  unter 
fallchem  Namen.    Zu   leinen  früheren  Werken  gehören  der  »Halt  auf  dei" 
Marfche«  und  die  »Belagerung  einer  Feftung«     in  der  €ralerie  Hairach,  de 
in  Wien,  »Zug  durchs  Rothe  Meer«  in  der  Kaiferlicben  Galerie  zu  Wien,  >em  Kriegs- 
"rchwc""  '''^S^r*  und  »Beraubung  einer  Stadt  nn  Wintert  im  Braunfchweigifchen  Mufeum'  ■ 
bMtnpei,  eine  »Lagerfcene-  im  Mufeum  zu  Neapel*)  und  »die  Wr!    der  Barmherzigkeit  * 
In  Mnifwiie.  im  Mufcum  zu  Marfeiile.^)  Den  Uebergang  bilden  z.  B.  die  Gefeditsfcene  in  der 


1]  Nicht  1669,  wie  Huboer  las;  der  Meiller  war  1669  auch  eben  nicht  mehr  am  Leben. 

3)  Kcpcrioriam  filr  KnnftwfffctircbRft  VI,  1883,  S.  344—247. 

3)  Nach  /•".  y.  V.  d.  IWandtn,  a.  a,  O.  p.  664. 

4)  Heide   Inf  IbH  irrthümltch  dem  E.  v.  d.  Velde  rugefchrieben. 

5)  Hier  auflallcmicr  Weile  dem  »Cavalierc  Tcmpcfta«  lugefcUrieben. 

6)  Hier  dem     d.  Maileo  ingefcbricbeo. 

7)  Hi«r  der  aSpanifdicn  Scbttlc«  zugefchrieben. 
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Städtifchcn  Galerie  (Pal.  Roflb  oder  Brignole  Säle),  das  Reitergefecht  im  Pal. 
Balbi   Scnarcgn   und   eine   Lagerfcene  der  Accademia  LigufHca   zu   Genun.  i"  C  nu». 
Charakteriltiiche  Werke  feiner  fpäteren  Zeit  find  die  fcchs  Volks-  und  Sitten-^'';;/'"''''"«' 
bilder  der  Akademie  zu  Venedig,  welclie  hier  dem  »Duiarciin    zu;:^efchrichen  vent^ii«. 
wurden,  die  fechs  kleinen  Sccnen  aus  dem  italienifchen  Bauemleben  im  Pal. 
Durazzo  PalUvidni  zu  Genua,  der  »itaüenifcbe  Marktfchreierc  der  Cafleler  Galerie,  [j^  ^a^*; 
der  »Zug  durch's  Rotibe  Meer«  im  Antwerpener  Mufeum.')   Als  Radirer  hat 


de  Wael  fich  befooders  durdi  acht  flotte  Blätter  aus  dem  italienifchen  Volks- ,^^^^{^1^ 
leben  bekannt  gemacht. 

Hin  dritter  Antwerpener  Schlachtenmaler  war  P.  Meu/rnrr  (1602  — 16:41,  Meuim«. 
ein  einfeitigerer  und  einlormii'erer ,  in  feiner  Art  aber  gefchickter  und  ilrenger 
Meirter,  von  delVen  Hand  man  beglaubigte  Bilder  aus  den  Jahren  1644  bis 
1650,  z.B.  im  Braunfchweiger  Mufeum,  in  der  Madrider  Galerie»  in  der  Sammlung 
Noftiz  zu  Prag  und  in  der  Sammlung  zu  Koblenz,  fieht.  Snayers  fpäteren 
Bildern  gegenüber  erfcheint  er  alterthümlicher ,  härter,  glatter,  aber  aueh 
frifcher.    Er  fteht  manchmal  dem  Seb.  Vranx  noch  nahe. 

Als  vierter  Meifter  diefcr  Reihe  ift  Robrecht  vnn  den  Boecke  zu  nennen,  deo^H^kt. 
der  Halbbruder  des  fchon  erwähnten  Hiftoriennialers  Jan  van  den  Hoecke. 
Robrecht  war  1622  zu  Antwerpen  geboren  und  wurde  1645  MeiÜer  der  Gilde 
feiner  Vaterftadt.  Weiteres  tft  von  feinem  Leben  nidit  bekannt  Dals  er 
166s  nodi  am  Leben  war,  beweift  fein  feines  kleines,  mit  feinem  Namen  und 
diefer  Jahreszahl  bezeichnetes  Feldlagerbild  im  Mufeum  zu  DUnkirchen.  Um 
ihn  gründlich  kennen  zu  lernen,  mufs  man  die  Kaiferliche  Galerie  zu  Wien 
befuchen,  die  nicht  weniger  als  neun  Bildchen  feiner  Hand  befitzt:  »Volksleben 
vor  Oftendes  »Schlittfchuhlaufen  in  lirüffeU,  »Truppcnmarfch«,  »Reifende  vor 
einem  Wirthshaufe«,  »nächtliche  Feuersbrunft«,  »eine  Vorrathskammer«  und  drei 
Feldl^erbilder.  Er  erfdieint  in  dsefen,  zum  Theil  mit  feinem  Namen  bezeich- 
neten Bildern  als  ein  Feinmaler  von  einer  gewiflen  Kraft  und  Zartheit.  Em 
küliles  Silberlicht  verleiht  ihnen  Klarheit;  und  die  gefcbidct  gezeichneten 
Figürchen  heben  fich  farbipf  von  der  hellen  Landfchaft  ab.  Seine  Radirungen, 
deren  Rartfch'^)  21  zählt,  reihen  fich  feinen  Gemälden  wiirdii^  an. 

Hier  Ichliefst  auch  Nie.  van  liyck  fich  an,  der  1617  zu  Antwerpen  geboren  J^'c-". Eyck. 
wurde,  ein  Schüler  des  Theodor  Ronibouts  war,  in  feiner  Vatcrftadt  anfäflig 
blieb  und  hier  1679  ftarbw  Er  ftdlte  Soenen  aus  dem  Soldatenleben  dar,  denen 
es  jedoch  an  Frifche  und  Klarheit  der  Färbui^  und  an  Scharfe  der  Zdchnung 
fehlt.  Das  Stadthaus  zu  .Antwerpen  bewahrt  eine  1673  gemalte  »Bürgerwacht- 
parade«  feiner  Hand;  ein  bezeichnetes  Bild  des  Meifters  befitzt  die  Kaiferliche 
Galerie  zu  Wien,  ihrer  7.w€\  fieht  man  im  Mufeum  zu  Mecheln.  Sein  Bildnifs 
eines  Reiters,  dem  ein  Stallknecht  mit  einem  zweiten  Pferde  folgt,  befitzt  das 
Mufeum  zu  Lille. 

Endlich  mag  Simon  van  Dom»  in  diefem  Zufammenhange  genannt  fein,  ^'oouw. 
ein  um  1630  zu  Antwerpen  geborener,  1654  in  die  dortige  Gilde  aufgenommener, 
nach  1677  nicht  mehr  erwähnter  Mdfter,  welcher  Gefechtsfcenen,  Pferde- 


l)  Dafclbn  dem  Hans  Jordaen.«  ztigcrcbricben.  Vt|.  jcdoch  SeheWtr  a.  «.  O.  S.  145. 
3}  Peintre  Graveur  V,  p.  149 — 165. 


Dlgitlzed  by  Gc3 


494 


Sechst«  BDch,   IL  Abthdling.   EiAer  Abfclnitt 


markte  u.  dgl.  malte.  Erhalten  haben  fich  von  feiner  Hand  und  mit  feiaef 
Namenszeichnung  z.  B.  ein  > Reitergefecht«  in  der  Galerie  I -iechtenftein  zu 
Wien,  »ein  Pferde-  und  Viehmarkt»  im  Schweriner,  »die  Furt«  (von  167;)  im 
Liller  Mufeum. 

Wenn  ttbrigens  fchon  die  Betrachtung  diefes  Meifteis  betätigt,  da&  das 
Stofl^biet  der  Maler  kleiner  Figuren  noch  wen^er  eng  b^frenzt  war,  ak 
dasjenige  der  Grofsmaler,  To  werden  wir  uns  auch  nicht  wundem,  fpäter  unter  den 

Werken  der  Sittenmaler  nochmals  gelegentlich  Gefechtsbildern  und  Lagcrfcenen 
^fch^fw*^"  zu  bej^ef^ncn.    An  diefer  Stelle  müHcn  wir  uns  jedoch  zunächfl  nach  einer  Gruppe 
maicr.     von  Mei(U-rn  uiiilehen,  welche,  d.i  de  Scenen  oder  Hildnifsi^nippen  aus  dem 
Leben  der  holieren  Stände  darzurtcllen  pflegen,  wohl  unter  dem  Namen  der 
»Gefell  fchafts  mal  er«  *)  mfammenge&fst  werden. 
^Umm!  ältefte  diefer  Rdhe  ift  CAr.  Joe.  van  der  Lamen,  auch  Lanen  genaant, 

geboren  um  1615,  wahrfcheinlich  zu  Rrültel -],  Meirter  der  Gildezu  Antwerpen  1636, 
finerKMcr  R^ftorben  dafelbtl  1651.  Bei  feinen  Bildern,  weichein  Sammet  und  Seide  gekleidete 
Herren  und  Uainen  in  heiterer  Vereinigung,  bei  Spielen  und  anderen  |:fefelligen 
Unterhaltungen,  theili»  inv  Freien,  theils  in  fchmucken  Binnenräumen,  darftellcn. 
haben  fchon  Rubens'  Darftellungen  von  der  Art  des  »Liebesgartens*  und  des 
»Schlofsparkesc  Gevatter  geflanden;  fic  gehören  fchon  zu  den  Vorläufern  der 
micVia  Gefeltfchaftsftücke  Watteau's.   In  öfTentlidien  Sammlungen  find  fctK 

kräftig,  anfangs  fafl  derb  und  bunt  aufgeführten,  fpater  bei  aller  Frifchc  feiner 
Madrid,  und  heller  werdenden  l?iUler  k^lir  feiten;  iloch  befitzt  das  Madrider  Mufeum  die 
Lille.  Darftellung  tafelnder  und  inulicirender  Kriejjer  mit  ihren  Mädchen ,  da>  liller 
H*auovcr.  Mufeum  eine  »galante  Spielgclelllchaftt,  die  otientliclie  Sanmiluni;  zu  Ibmtvover 
Coiha.  eine    »Kartenpartie*,   das   Mufeum   zu   Gotha   eine    »Tanzgelellfcliaft« ,  das 
iMskirciiMi.  Mufeum  zu  Dünkirchen  »Bretfpieler«  von  fetner  Hand.    Von  den  grofeea 
i>  Wien.  zugängUdien  Privatfanmdungen  befttzt  die  Galerie  Liechtenftein  zu  Wien  fdne 
Darfteilung  eines  Herrn  und  einer  Dame  beim  Kartenfptele,  befitzt  die  Galcfie 
ia  Lneca,  Manfi  zu  T.ucca,  in  der  man  ihn  am  beften  kennen  lernen  kann,  nicht  wcnijer 
als  acht  charakteriftifche  Bilder  feiner  Hand,  von  denen  eins  bezeichnet  ill,  zwei 
in  Floren»,  von   1 64 1   datirt  find    Auch  im  Pal.  Torrcgiani  zu  Florenz  befindet  ficli  eine 
in  Rom.  >  Untcrlialtung  im  Freien  f  von  van  der  Lamen;  und  im  Pal.  Corfuü  zu  Rom 
werden  zwei  feiner  Bilder  dem  Rubens  zugefchrieben.*} 
**jt?oMn'*'  Sdiüler  war  yervom  Janffens^  geboren  zu  Antwerpen  1624,  gefloibefi 

>ikir«M.   dafclbfl   1693.    Man  nannte  ihn   »den  danferc ,    >den  Tänzer«,    weil  Tai»' 
DeffenBiidcr  gefellfchaften  d  irzvif^ellcn  feine  Spccialität  war.   Kin  Bild  diefer  Art,  mit  feinem 
in  Lille.  Namen  und  der  Jahreszahl  1Ü58,  befitzt  z.  B.  das  Liller  .Mufeum:   es  ftcllt  ein 
i  anzfefl  im  Garten  dar,  anmuthig  in  Formen  und  Bewegungen,  kühl  und  zart, 
wenn  aucli  etwas  bunt  in  der  Farbe.  Eine  »Tanzgefellfchaft«  und  ein  »G^cH- 
fchaftsfpielc  feiner  Hand,  letzteres  von  1681  datnt,  finden  (ich,  bdde  bezeidinet 
'rch J^fiT  i"*  Braunfehweiger  Mufeum.  Auch  die  Sammlungen  zu  Speter  und  Dünldrcbeii. 
''^"pioii^  fowie  einige  FrivatfanmUungen  (PaL  Torregiani,  Florenz)  befitzen  Bilder  »des 

1)  A.  J.  WmUrs^  La  pemtm«  IfauBande:  »Les  peintres  de  convemtion  et  de  «od^ä«: 
p.  295—305. 

2)  A\u)/es,  (jefchiedeDis  p.  585. 

3)  Hierüber  nnd  ttberhmpt  fiber  Dm  W.  Bode,  Studien  .S.  172,  Anw.  t. 
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Tänzers <.  Am  bekannteren  aber,  wenngleich  unrichtig  einem  anderen,  viel 
jüngeren  Janll'ens  zugefchrieben ,  ift  feine  Darfteilung  einer  vornehmen  Gefell- 


fchaft  von  Herren  und  Damen ,  die  im  Garten  vor  der  Säulenhalle  eines  Louyre 
Schloffes  »La  main  chaudet  fpielen     im  Leu  vre  zu  Paris.  (Fig.  544.) 

l)  Richtig  dem  Jeroom  Janffens  zurückgegeben  fchon  bei  Roo/es  a.  a.  O.  p.  58Ü,  bei  v.  J,  Bram/tn 
a.  ft.  O.  p.  1025  und  bei  A.  J.  Wauttn  a.  a.  (.).  p.  296. 


Sechstes  Buch.    IL  Abtheilung.    Erfter  Abfchnitt. 

Ein  anderer  Meirter  tücfcr  Reihe,  der  hauptfächlidi  Bildnifsgruppen  vor- 
ndimcr  Familien  in  kleinem  Mafsftabe  und  mit  der  ganzen  Umgebung  des 
Zimmers  oder  des  Gartens,  in  dem  die  Familie  verfammelt  ift,  malte,  uns  aber 
gerade  aul  dicfe  Weife  im  Gec^enfatre  tu  v.  d.  I.amen  »md  JanHens  tiefe  Blicke 
in  die  gediegene  Häuslichkeit  der  reichen  Autwerpener  Familien  feiper  Zeit 
coquii?  war  Gimsatvs  Co^ius  {Cock),  ein  Meifter,  der  trotz  der  fpanifchen 

Sein ubm.  Wendung,  die  er  feinem  Namen  gegeben,  ein  gut  vUbnifcher  Antwerpeoer 
war;  1618  i;cbürcn,  1641  in  die  Gilde  feiner  Vaterftadt  aufgenommen,  blieb 
er  in  ihr  auch  anfaffig  und  ftarb  hier  1684-   Man  hat  ihn  den  »kleinen  van  Dyck« 

^riitter  genannt :  und  in  der  That  thiit  er  es  in  feinem  kleinen  M.ifsftabc  an  individu- 
eller und  doch  vornehmer  Auffalüini^  der  einzelnen  l'crfonlirhkcit,  an  mit  Kraft 
gepaarter  Feinheit  der  rinlelzeichnung,  an  leuchtender  W  arme  und  Fülle  der 
Färbung  den  beften,  frifcheften  Schöpfungen  van  Dycks  gleidu  Dabei  weüs  er 
die  Geflalten  feiner  Gruppenbilder  äufsetil  lebendig  und  fprechend  in  Beziehung 
zu  einander  zu  fetzen  und  das  Ganze  geiftreich  und  harmonifch  abzurunden. 
Seine     \)\^  Hilder  diefer  Art  malte  er  hauptfächlich   für  die  reichen  Antwerpener 

Onippen-  '  * 

hilder  in  den  Familien  feiner  Zeit;  und  in  mancher  von  ihnen  haben  fie  fich  bis  auf  den 

üHenlhchen 

Samwiuige»  hetitigcn  Ta<^  erhalten.  In  den  utTentlichen  Sammlungen  fmd  fie  ziemlich 
feiten.  Das  alteile  derartige  Bild  des  Meiflers,  mit  feinem  Namen  und  der 
Jahreszahl  1640  bezdchnet;,  befizt  die  CalTder  Galerie:  es  (Idit  einen  jungen 
Gelehrten,  der  am  Tifch  über  feinem  Budie  fitzt  und  eine  Dame  dar,  «fie  am 

lu  Gaffel.  Flügel  fteht.    Die  Cafleler  GaltTie  befitzt  aber  auch  nodi  ein  zweites,  aus 
fünf  mit  verfchiedenen  Handarbeiten  befchäftigten  Perfonen  begehendes  Familien- 
London.  bild  feiner  ITand.    Ferner  ficht  man  in  der  Londoner  National  Galler\'  ein 
folche?;  I'amilicnlhirk  tles  Mcillt-rs,  welches  einen  Herrn,  zwei  Damen  und  fünf 
kleine  Mädchen,  von  denen  das  jüngfle  noch  Geh- Unterricht  erhält,  walirend 
clas  ältefle  die  Laute  fpielt,  neben  dem  Springbrunnen  vor  ihrem  Haufe  vereinq^ 
p«ft.zdgt;  die  PeAer  Galerie  befitzt  in  ihrem  »Famslienconcertc  mit  acht  Tbdl- 
nehmcrn  wohl  das  feinfle  und  geiflvoUfte  aller  dieler  Bilder;  im  Mufeum  zu 
Xante».  Nantcs  befindet  fich  die  Darftellung  einer  Familienfcene  von  zehn  Perfonen ;  im 
^DfMdt"!  Schweriner  Mufeum  ein  «Malcratcliert ;  und  auch  das  Hild  der  Dresdener  Galerie 
(Fig.  5451,  welches  eine  Fainilienbegegnung  auf  der  Terraffe  eine«?  Landhaufcs 
darAellt,  gehört  zu  den  charakteriftifchen  Werken  diefer  Art.   Das  Ipätelle  der- 
iu  «Md.  felben  (von  167 1  datirt)  befitzt  das  Haager  Mufeum  in  feiner  bekannten  DarfteUung 
einer  Gemäldegalerie.   Hier  rührt  jedoch,  wie  bei  mandien  Bildern  cfiefer  Art. 
nur  die  Faniilien fcene  am  Mittcltifche  von  der  Hand  Coques'  her.    Die  .Archi- 
tektur hat  Fahrenberg  gefchaflen,  die  einzelnen  Gemälde  an  den  Wänden  find 
zum  Theil  von  den  Künftlcrn,  die  fie  vertreten,  felbft  f^cmalt  und  mit  ihrem 
Namen   <;ezeichnet  "i.    EinzelbildniflTe  von  der  Hand  des  Gonzales  Coques  bc- 
*"      fitzen  übrigens  noch  das  Antwerpener,  das  Berliner  und  das  Schweriner  Mufeum, 


die  Darmftadter  Galerie,  die  Eremitage  zu  St.  Petersburg  und  die  National 


Aniwerp 

l'< 

Sthw  

sl'Tcur.'  ^  London.   Am  zahlreichden  überhaupt  aber  tft  er  in  den  englift^eft 

i^<m  ^"vatfammlungen  vertreten.  Zu  fdnen  herrlidtften  Gnippenbildniflen  gdiören 


l)  In  Bwug  auf  ein  ähnliches  Bild  der  Münchener  Pinakothek  ift  c«  iwdfdlMJt,  ob  die  Fi^lireil 
von  Coqnes  oder  von  Ui^t,  den  wir  l(^lcicb  kennen  lernen  werden»  herruhreo. 
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Seclul«  Buch.  II.  Abtheilimg.   Erfter  AUcbniu. 


Seine     jjjj  Darflclluiu'  der  l'.itnilic  Vcrhelfl  auf  ilcr  Terrnire  ihres  liaufcs  im  Buckinf^ham 
bilUcr  in    p.-^lnrc.    die  Mufiklhindc«  bei  Sir  Richard  Wallace  (Hcrtford  Houfe)  in  London, 

•Mgl.  Friv.it-  ^ 

bamiun^cD.  fow  ic  liiUlcf  aus  der  Sanunlung  Hupe  Uafclbll  und  aiu  der  Galerie  zu  Blen- 
heim  bei  Oxford,  während  z.  B.  das  Gruppenbild  im  Stafibrd  Houfe  zu  Loodoo 
unter  der  Verfcfiiedenheit  der  Hände,  die  an  feinem  Hintergründe  und  (mm 
bi(£ll?hen  Beiwerke  gearbeitet  haben,  ladet.   Sehr  feiten  malte  Coques  hiflorifdie  oder 

Biiocr    allegorifche  Bilder;  doch  müflen  als  folche  »Rudolf  von  Habsburg  und  der 
;«  Wien.  Prieilcr '  in  der  Kaifcrlichcn  Galerie  zu  Wien,  'Chriüus  mit  Martha  unti  M.iria- 
l!i!^ob!     '^'^^  Galerie  Arenbert;  zu  Brüflel,  »die  fünf  Sinne»  in  der  Londoner  National 
Gallery  genannt  werden. 

Ein  verwandter,  aber  noch  viel  feltencr  gewordener  Meifter  ift  Carl  Emaimd 
c.B,Bire(.  /ii/ft  aus  Medudn  (1633—1685),  der  fpäter  in  Antwerpen  thätig  war  und  in 
Breda  ftarb.  Man  hat  ihn  im  Gegenfatze  zu  Coques,  dem  »kleinen  van  Dyd», 
den  »kleinen  Frans  Hals<  genannt:  hauptfächlich  wohl  wegen  des  Gcgenftandcs 
feines  aufserordentlich  frifch,  beftimnit  und  klar  durchgeführten  Hauptbildes  im 
l^riiffcler  ISTufeum,  welches  ein  den  Apfelfrhufs  Wilhelm  Tell's  nachahmende.-« 
Schutiicnkunllliück  vor  den  mit  Zufchaucrn  befelx-ten  Schranken  der  St.  Scbaftianus- 
Scliützengilde  zu  Antwerpen  darilellt.  Die  CalTeler  Galerie  bcfitzt  feine  Dar- 
ftellung  eines  reichen  Mannes,  welcher  Kleider  an  Arme  austheilt;  in  der 
Galerie  liechtenftdn  zu  Wien  ift  er  mit  zwei  Darftellimgen  aus  der  Praxis 
eines  Wundarztes  vertreten;  zwei  fdn^  mit  feinem  Namen  bezeichnete  Bild- 
nifl*e  von  warmer  Färbung  kamen  1883  auf  der  l^erliner  Ausflellung  aus  dem 
Befitze  des  Herrn  Itzinj^er  zum  Vorfchein Das  iiX  fo  ziemlich  Alles,  was  von 
diefem  türhtic^cn  Mcifler  bekaiuit  ift. 
eigendklMii  konunen  nun  ZU  denjenigen  Künftlem,  welches  -*\lles  in  allem  genommüi 

Siuwiiaiw.  die  bedeutendilen,  diaraktervdUlen  und  etnflu&retcfaften  der  v&nifchen  KMift- 
maier  des  17.  Jahrhunderts  find,  zu  den  dgentiichen  Sittenmalern^,  da 
Meiflem,  welcfae  dem  Volksleben  der  verfchiedenflen  Kreife  fdne  künftlerifcheii 
Seiten  abgew  onnen  und  es,  bald  feiner,  bald  derber  aufgefafst,  mit  hoher  tech- 
nifcher  Meifterlchaft  malerifch  zur  Darfteilung  gebracht  haben. 
^'jr»p|«n '  haben  in  diefem  Fache  drei  Hauptgfruppen  von  Künftlern  zu  unter 

ffinfamattr  ^^heiden,  die  lieh  neben  einander  entwickelt,  aber  hie  und  da  auch  gegenfdti^ 
beeinflufst  haben.  Die  erde  diefer  Gruppen  bilden  die  Angehörten  der  Familie 
Teniers  mit  ihren  Nachfolgern;  die  zweite  befteht  hauptfäddidi  aus  Adriaeo 
Brouwer  und  einigen  gletchArebenden  KünlUem,  der  dritten  gehören  die  Mit 
glieder  der  Familie  Ryckaert  an.  Die  Teniers  lind  die  vielfeitigften,  frucht 
barften  und  falonfähigften  diefer  Meifter.    Sie  verfchmähen  neben  den  Dar- 

I)  Bptt^t  Kataloe  <1>«^  AnaftelhnK  S.  61 ;  data  Xo/mhrg  in  der  Zdifchrift  f.  b.  K.  iSSs^ 

S.  325—326. 

a)  £>eti  landlauligvQ  >>'amen  des  «Geiuc*  für  die  von  ihocn  vertretene  Kunftgattung  gUuUi) 
wir  In  Zuknnft  ▼erraeMen  sn  (nUen,  weil  er  ebenfo  niclitsljigeiid  wie  imdentfcb  31.    Nlcbt  umAt 

nichtsfagcnd  ift  der  Ausdruck  »Gnttungsmalerci«.  Das  Wort  •  Sittcnmalerei»  deckt  den  Begriff:*^' 
auch  i\\Aa  hl  allen,  aber  duch  :n  den  mcifltn  Hcjiebunfjcn,  Wir  iK-gnifsen  es  daher  mit  Frcudcs. 
dais  er  lich  neuerdtugs  in  untere  K.untllprache  einbürgern  zu  wollen  fcbeiot  So  auch  Bemk.  ß^'- 
Gefcbidite  des  .Sittenbildes  etc.  bis  tun  Tode  P.  BroeglidK  de»  Alterai,  Beriln  nni  Sintigprt  itti. " 
Auf  diefes  Werl  iicn,  welch«  wir  für  unforc  rüefetbe  Zeit  bdnnddndett  Kapitel  nidit 
-  konnten,  fei  hierdurch  naditxiglich  hingcwicfcn. 
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ftellungen  der  unteren  Volksfchiclilen,  in  denen  auch  bei  ihnen  der  Schwerpunkt 
liegt,  keineswegs  Vorwiirfe  aus  dem  Leben  der  höheren  Stande,  ja  Tie  haben 
eine  gewiflc  Vorliebe  dafiir,  die  rcichgeklcidcten  Städter  mit  den  fchlichten 
Landleuten  in  Verbindung  zu  bringen,  und  gelegentlich  wagen  fie  fich  fogar 
auf  das  Gebiet  religiöfcr  und  anderer  idealer  Stoffe.  Brouwer  dagegen  hält 
lieh  ausiUdierslkh  an  das  Leben  der  ärmeren  Kreife,  welches  er  derb  genug, 
oft  fratzenhaft  derb  auffafst ,  aber  durch  die  vollendete  Meifterfcliaft  feiner 
Darfleliungsweife  wieder  künnierifch  verklärt.  Der  junge  David  Ryckaert 
endlich,  der  Hauptvertreter  der  dritten  Gnippe,  ficht  dem  geiftigen  Gehalte 
feiner  Werke  nach  zwifchen  jenen  beiden,  die  ihn  bceinHufst  haben,  in  der 
Mitte,  geht  aber  in  d<r  kräftigen,  paRofcn  Durchführung  feiner  Bilder  feine 
eigenen  Wege, 

Wu  beginnen  mit  der  Befprccbimg  der  Teniersi)  und  geben  hier  zunächft '^J^ä!" 
ihren  Stammbaum  2).    Der  Stammvater  der  Familie,  Julian  Teniers  L,  war  Pofa- 
mentier.    Zwei  von  feinen  Söhnen  zweiter  Ehe  wurden  Maler:  Julian  Teniers  TL,  .,  J".''*", 
geb.  z«  Antwerpen  1572,  Meifter  der  Gilde  1594,  geft.  in  feiner  Vaterltadt  161 5,  l'"'^^^ 
unti  David  Teniers  L,  geb.  zu  Antwerpen  1582,  MitgUed  der  Gilde  1606,  ge-  J"''»" 
Horben  dalelbft  1649.    Auch  zwei  Söhne  Julian  Teniers  U,  wurden  Maler;  "Och^a»«^ 
ift  von  ihnen  zu  wenig  bdcannt,  als  dafs  wir  uns  mit  ihnen  befaflen  könnten.  " 
Von  den  fechs  Kindern  David  Teniers'  L  aber  wurden  nicht  weniger  als  vier ^tln""^ 
Söhne  zu  Malern  erzogen:  David  Teniers  IL,  weitaus  der  bedeutendfte  vonT^j^^j,,^ 
allen,  geb.  zu  Antwerpen  1610,  1633  Meifter  der  Antwerpener  Gilde,  gegen  1650 
als  Hofmaler  nach  Brüflel  berufen  und  dort  1690  geftorben;  Julian  Teniers  IIL,  i-^J^'lH,^ 
1686  zu  Antwerpen  geboren,   1636  Meifter  der  dortigen  Gilde,  1679  dafelbfl 
gcftorben;  Theodor  Teniers,  1619  in  Antwerpen  geboren,  1636  Mcillcr  der  ^T'^-,^-^ 
Gilde  feiner  Vaterftadt»  dann  aber  nach  Brüflel  verzogen,  wo  er  1697  darb; 
und  Abraham  Teniers,  1629  zu  Antwerpen  geboren,  1646  der  dortigen  Güde  Abr.Tenien. 
als  Mcifler  beigetreten,  1 670  dafelbft  geftorben.    Endlich  wurden  noch  ein  Sohn 
und  ein  Enkel  David  Teniers  II.  Maler:  David  Teniers  III.,  junior  genannt  (1638  xe,""  ui. 
bis  1685)  und  David  Teniers  IV.  der  nach  LilTabon  zog  und  dafelbrt  ftarb.        ""«^  i^. 

ytilian  Teniers  ff,  mufs,  nach  der  An/alil  feiner  Schuler  zu  fchliefsen,  ein  „b?* jSS» 
tüchtiger  Meifter  gewefen  fein;  aber  c.^  laffen  fich  keine  Werke  feiner  üand 
nachweifen;  und  diefes  Schidcsal  theilen  die  meiften  der  jüngeren  Kunftler  der 
Familie.  Mandie  ihrer  Werke  mögen  lldi  unter  denjenigen  der  berühmt^en 
Meiller  und  der  berühmtellen  des  Namens  Teniers  verftecken.  Sei  dem  wie 
ihm  woUe.    Wir  haben  es  im  Folgenden  nur  noch  mit  Julians  Schüler  und  p'*  [•'^ 

o  ^  Dt  ni  II  m  t  rii 

jüngerem  Bruder  David  Teniers  I.  und  von  den  Söhnen  diefes  letzteren  mit  David  lenier». 
Teniers  II.,  welcher  der  grofsc  Teniers  ift,  und  etwa  noch  mit  Abraham  l'eniers 
zu  thun.  • 

Zkmä  Tetäers  L  fon,  nachdem  er  die  Werkftatt  feines  Bruders  verlaflen,  ^'^^^'^ , 
in  diejenige  des  Rubensj  vor  deflen  Abrdfe  nach  Italien,  übergegangen  fein.  ^  ub«n. 
Später  befi^te  er  Italien,  wo  El^eimer  ihn  mit  feiner  Art,  Gefchiditen  in 

1)  David  Teniers  II.  allein  würde  nach  Bruuwer  bcrprochen  werden  mftflen;  «ber  wir  kSoDen 
ihn  vcni  Eeinem  Vater  nicht  uennen. 

2)  7.  Vermoden  :  Notes  hlfl<>rk|ue>  sur  Dtivid  Teniers  et  s.i  (amille.  Pari*  1870.  —  A,  J.  WtMkn^ 
a.  a.  ü.  p.  289,  —  F.  y.  V.  «/.  hrauäen,  a.  a.  ü.  p,  750—757, 

3** 


Digrtized  by  Google 


500 


äedistes  flach.   II.  Ab(heil«ng.   Eriler  AbTdMiitt. 


Landfchaftpn  tw  erzählen,  hceinflufste;   1^06  war  er,  wie  fchon  angedeutet, 
wieder  in   Antwerpen,  wo  er  in  feinen  fpatcrcn  Jahren  mit  manchem  Mifs- 
xlrch«!-  g*-''chick  zu  kämpfen  hatte.    1>  hat  zunächst  einige  grofse  Kirclienbilder  ge- 
MMer.  malt.    Ab  fülche  werden  »Cliriftus  ani  Oelberg c  und  »die  Werke  der  Bann* 
herz^keiti  in  der  Paulusldrcfae  zu  Antwerpen ')  und  die  von  1615  bezeichnete 
»Verklärung  Chrifli«  in  der  Hauptkirche  zu  Dendermonde')  genannt.   Sie  find 
unfrei  in  der  Compofition  und  von  erfchreckendcr  Trockenheit  der  Farbe.  Dafs 
.^"•'""i   er  auch  fonA  hiftorifchc  Drirflcllunc'pn  malte,  bcweifen  überlieferte  urkundliche 

niuonfcne  •  _ 

^urftei-  Nnrhrichten  über  nicht  erhaltene  Werke  feiner  Hand,  welche   ulen  Triumph 
König  Davids«,  »Paulus  in  Lakontent,  »den  Schilfbruch  des  Paulas«,  »die  Auf- 
crwcckung  des  Lazarus  t  u.  dgl.  darfteilten      Es  wird  jedoch  allgemein  ange- 
^"       nommen.  dals  er  mit  feinen  meiden  und  charakteriftirchilen  Werken  fchon  mitten 

D«vid 

Temen  d.a.  im  StofTgebiet  und  in  der  Kunftweife  feines  weltberühmten  Sohnes  David 

Teniers  IL  geftanden.  Auf  diefeni  fittenbildtichen  Gebiete  die  Hände  der  beiden 
Mcifler  bis  zur  freien  reifen  Zeit  des  jüngeren  zu  unterfcheidcn,  c^ehort,  da  fie 
fich  des  rrlcichen  Monogramms  oder  der  [gleichen  Namenszeichnung  bedienten 
und  uns  gerade  auf  diefcm  Ciebiete  auch  keine  Datinini^en  zu  Hülfe  kommen, 
zu  den  fcluvierigllcn  Aufgaben  der  Kunllgelchichtc.  In  den  bisherigen  Samm- 
lungskatalogen ift  die  Vertheilung  offenbar  mit  der  gröfeten  Willkür  vorge 
nommen  worden.  Die  Kritik  der  Gegenwart  ningt  (ich  dahin,  in  der  Mdirzahl 
der  Werke  diefer  Art,  die  früher  dem  alten  David  Tcniers  zugefchrieben  wurden. 
Jugendwerke  des  jüngeren  zu  erkennen  *).  Die  freieren  reizvolleren  Darflellungcn 
fchcinen  diefem  letzteren  in  der  That  alle  zurückgegeben  werden  /u  mülTcn. 
Der  alte  malte  theils  fchwerfalli^i  r  und  alterthiimlicher,  theils  kühler,  trockener 
und  harter  bei  kltinlicljcrer  und  Ipit^igerer  liehandlungsweife  als  der  junge. 

Immerhin  mülfen  wir  aber  doch  den  Verfudi  machen^),  einige  echte  Bilder 
diefer  Art  von  feiner  Hand  zu  bezeichnen. 

Sein  ciniiite«        Y)aü  einzige  voll  beglaubigte  Bild  des  alten  Teniers  befitzt  feit  Kurzem  das 
Bild.     Mufeum  zu  Douai Es  (lellt  in  einem  Zinmier  bei  Abend  einen  Hexenauszug  dar, 
derb  und  ruhit^  in  der  Bewctjung,  fein  und  eingehend  in  der  .\u>rühninc^,  kraftig 
im  klaren  braunen  GefanimtlDn,  befondcrs  <:^eif>oll  in  lier  Behandlung  des  Mnnd- 
lichtes,  in  welchem  man  durch  die  Ilausthur  in  der  i~crnc  ilexcn  tanzen  lieht. 
S«ia«  Btld«r       Als  unzweifelhafte  Werke  David  Teniers  des  Vaters  fehen  wir  femer  eine 
in  wimn.  Reihe  von  Bildern  der  Kaiferüchen  Galerie  zu  Wien  an:  zunächft  die  von  1658 
datirten  vier  mythologifchen  Landfchaften  mit  Juno  vor  Jupiter,  mit  Nyniphen 
und  Satyrn,  mit  Vertumnus  und  Pomona,  mit  Merkur  und  Argus,  Bilder. 

I)  /-'.       V.  d.  linuuün,  a.  a.  ü.  p.  753. 

3)  Auch  nach  Xoo/ti  a.  a.  O.  p.  587.  « 

3)  F.  J.  x\  d.  Jiranicn  a.  n.  O.  p.  755  —  756. 

i)  Manchmal  wurden  ihm  fogar  nuiorücb  fpsite  Werke  feines  Suhnes  zugefchrieben :  fo  x.  U. 
die  {TTofiic  Bauenildnnefii  in  Hühntn  Dresdener  Katalog. 

5)  Etwas  all/.uleicht  macht  J.  G.  Wanttrs  a.  a.  O.  p.  28  lieb  die  Sache,  indem  er  iiberiiaB|it 
kein  t-in/igcs  Werk  des  alten  Teniers  nennt. 

6}  HandfchrifÜichc  MittbcUung  von  L.  SektiUiri  Das  Bild  ift  DAVIT  TEXIER  Do  FEUT 
A  1633  bezeichnet.  Do.  b«G4  alfo  hier,  wie  bei  den  Fiandten  aden  oodeo«.  wir  das  Jahr, 
in  <ii  m  r!(-r  ''ir;;erc  D.  Tenieis  in  die  LucaagOde  anfgenomne»  winde.  Kaebher  gab  der  alte 
die  Unterfchcidung  wieder  auf. 
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die  im  figürlichen  Theile  noch  an  die  bunte  Art  der  Francken,  im  landlciiaiiiichen 
an  die  »drei  Töne«  der  vlämtfdien  Uebergangsweife  erinnern;  aber  audi  vier 
etwas  kleinere  Landfchaften»  von  denen  eine  Tobias  mit  dem  Engel  zur  StaflTage 

hat;  die  charakteriflifchfte  von  ihnen  ift  die  noch  itn  Banne  der  Momperfchen 
AuffaflTung  und  Empfindung  gemalte  wilde  Berglandfchaft  mit  dem  See  im 
Mittelgründe,  woj^cgen  z.  B.  das  Bild  mit  dem  Felfenthor  und  dem  Warferf.ill 
fclion  in  eine  hellere,  wahrere  Tonart  hinuberfpielt.  Von  <len  /.alilrciclicn 
liildern,  die  im  Dulwich  College  bei  London  dem  älteren  Teniers  iugelchrieben  ''"coii^jjlf'* 
werdetir  rechnen  wir  vor  allen  Dingen  die  von  1634  datirte  DarfteUung  der 
büfsenden  Magdalena  und  ihr  Gegenftück,  die  Felfenhmdlchaft  mit  dem  betenden 
Petrus,  hierher.  Fernere  Bilder  des  Meimers  find  die  romantifclic  Berglandfchaft 
mit  dem  Felfenfchloss  im  Braunfchweiger  Mufeum,  die  > zechenden  Iranern  vor 
der  DorfTchcnket  in  der  Darmftädtcr  Galerie,  die  »Verfuchung  des  heiligen  Unrmftadt. 
Antonius!    im  Schweriner  Mufeum,   eine  sFelfenfchlucht*    in  der  Münchener 

.  München. 

Pmakothck  und  eine  Landfchaft  der  Londoner  National  Gallery.    Mit  Recht  London, 
wird  neuerdings  auch  wohl  dne  » Verfuchung  des  hdligen  Antotdus«  im  Berfino*  m  BcrUm 
Mufeum  de«  alten  David  Teniers  zurückgegeben.   Von  den  Bildern,  die  bisher 

in  der  Dresdener  Galerie  feinen  Namen  trugen ,  können  wir  ihm  mit  Sicherheit  D««d«e. 
jedoch  nur  die  beiden  kleinften  Dorflandfchaften  laflen. 

/hi:/if  I'enicrs  II.  war  glücklicher  als  fein  Vater.  In  der  crflcn  Hälfte  j  '^'/''' '11 
feines  Lebens  hatte  er  firh  eine  nngefehcne  Stellung  im  Kiinillerleben  Anlvver-  Sei«  Leben, 
pens  erarbeitet  und  als  Schwiegerlolui  Jan  ürueghels  d.  A.  erheirathet.  In 
der  zwMten  Hälfte  feines  Lebens  fpielte  er  als  Hofmaler  und  als  Galeriedirect<M: 
des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  dne  bedeutende  Rolle  in  BrülTeL  Er  erwarb 
fich,  fruchtbar  wie  er  war,  ein  bedeutendes  Vermögen  und  befafs  zu  Perk 
ein  Landgut  mit  flattlichem  Schlofie.  Auch  vergafs  er  in  BrülTel  feiner  Vater- 
fladt  nicht.  Auf  fein  Betreiben  wurde  hier  1663  eine  KunAakademie  nach 
dem  Multer  der  Pnrifrr    \ra<Uniic  ro\alc  gegründet. 

David  i  euicrs  Ii.  iit  duicli  und  durch  Sittenmaler.  Auch  die  Stolic,  welche  ^«j»" 
er  der  Bibel,  der  Sage,  der  PoeHe  entlehnte,  fefste  er  fittenbildlich  auf;  doch  .  scin" 
ift  es  deshalb,  da  er  fie  zugldch  geiftreich  und  lebendig  behanddte,  nicht  noth- 
wendig,  fie  mit  Nafenrüiii[)ren  zu  übergehen,  wie  es  hier  und  da  gefchieht. 
Im  eigentlichen  Sittenbilde  bevorzugte  er,  in  feiner  früheren  Zeit  flark  von 
Adrian  Hrmiwer  bceinnuf^t,  das  Wirthshausleben  der  unteren  Stände  in  ge- 
IchluKeiien  Räumen  oder  im  l'reien,  im  Hofe  des  ländlichen  Gaflhaufes,  in  dem 
dann  manchmal,  wie  Ichon  angedeutet,  als  Zufchauer  oder  als  halb  unfreiwillige 
Thdlnehmer,  die  Vertreter  der  höheren  Stände  erfdieinen.  Auch  das  Soldaten- 
leben  und  das  Gelehrtentrdben  regte  ihn  an.  Erfterem  entlehnte  er  befonders 
feine  Wachtfhibenfcenen,  letzterem  feine  Darftdlungen  des  AlchymiAen  mit  feinem 
Adepten.  Ferner  lebte  die  alte  Antwerpener  Luft  an  Spukgefcliicliten  in  ihm 
n<)ch  einmal  auf:  ilic  •  Verfiirhuni^  des  heiligen  Antonius mit  allem  erdenk- 
lichen 1  InlknliJuk  a(i>;^ellatti-t,  war  avif  diefem  Gebiete  lein  Lieblin;^'st^fc;^r,^.n(tand ; 
endlich  wurde  die  Landlchafl,  welche  er  im  Hintergrunde  vieler  feiner  Bilder 
anfprechend  mitwirken  zu  lalfen  verftand,  auf  manchen  von  ihnen  völlig  zur 
Hauptfach^  fo  dafs  er  auch  dne  Stdle  unter  den  dgentlichen  I^dfchaftsmalem 
fdner  Zdt  beanfjpruchen  darf. 
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^       An  innerlidier  Erfaflting  der  Individualität  der  Perfonen,  die  er  darftellte, 
und  an  eindringender  Durdibildung  des  Auadrucl»  ihrer  Köpfe  haboi  es  ihn 
andere,  befonders  Brouwer  und  die  bolländtTchen  Sttenmaler  feiner  Zeit,  zuvor 
getlian;  obgleich  er  im  ganzen  Realifl  iA  und  Alles,  was  das  Leben  bietet, 
wahr  und  natürlich  clnrmflcllcn  wcifs,  fo  verallgemeinert  er  feine  Typen  und 
felbll  die  Situationen,  die  er  darftellt,  doch  bis  tu  einem  t^ewifTen  Grade;  iind 
wie  fich  die  gleiche,  an  ftch  nicht  uninalcrifchc  und  ir^^endwo  ficher  auch  der 
Wirldidikeit  abgefehenc,  in  ihrer  fteten  Wiederholung  aber  einförmig  wirkende 
Anordnung  feiner  Bilder  in  einen  grö&eren,  vorderen  und  in  einen  Idanciea 
zuruckli^enden  Raum,  denen  eine  gröfsere  Vordergrunds-  und  eine  kleinefe 
SiKttclgrundsfcene  entfpricht,  in  allen  feinen  figurenreichcrcn  Fildern  wiederfindet 
mögen  diefe  nun  7u<^leicli  eine  Vorderflube  und  eine  Hinterftube  im  Inneren  eines 
Haufes  (»der  einen  unuaunten,  durch  Gebäude  im  Mittelf^nmd  abgefchlnffenen 
Vorderraum  und  einen  feitlichcn  Fernblick  im   hVcien  darflellen ,  wieder- 
holt er  fich  iiberhaupt  in  ganzen  DarÜellungen  mit  geringen  Veränderungen 
fo  oft  und  in  fo  gleicher  oder  doch  fo  ähnlicher  Weife,  wie  dies  kaum  em 
zwdter  berühmter  Maler  feiner  Zeit  gewagt  hat;  vatd  wenn  wir  ihm,  derFüOe 
verfchicdener  Compofitionen  gegenüber,  die  er  trotzdem  gefchafTcn  hat,  auch 
eine  reiche  Erfindungsgabe  nicht  abfprechen  dürfen,  fo  zeugt  diefer  Umftand 
doch  von  einem  gewiffcn  bequemen  Sichgehenlaflcn  und  einer  gewiflfen  Erwerbs 
mäfsigkeit   feines  Kunfirchatfens,  die  wir  als  folche  nicht  loben  können.  Be- 
trachten wir  aber  jedes  einzelne  feiner  liilder  für  fich,  fo  werden  wir  von  der 
natürlichen  Liebenswürdigkeit  ihrer  Auf&ITungj  an  der  fdbft  feine  derberen 
Motive  Theü  haben,  von  der  zugleich  lebendigen  und  feinfiihligen  Anordnaag 
ihrer  Einze^ruppcn  und  deren  wohl  abgewogener  Vertheilung  in  der  gefammten 
Rildfläche,  vor  allen  Dingen  aber  von  der  freien,  flüffigen,  nichts  weniger  al> 
glatten  und  harten,  vielmehr  durch  und  durch  malerifchcn  Technik  ihrer  Pinfrl 
führun<^   und    von    der   harmonifclien   Einheitlichkeit   ihrer   bald   tieferen,  hitd 
helleren,  bald  goldigeren,  bald  hlberigen  Farbcnllinuuung  doch  immer  \\ieUcT 
hingeriflen  werden  imd  ihm  fdne  Bedeutung  als  Mdfter  etilen  Ranges  ludit 
ftreitig  machen. 

I  Wandlungen  ifl  auch  er  im  I^ufe  feines  langen  Lebens  natürlidi  aus- 
gefetzt gewefen;  doch  erftrecken  fich  diefe  kaum  auf  fein  Stoffgebiet,  auf  die 
Anordnuni^  feiner  Bilder  und  auf  feine  Formenfprache,  wenngleich  die  letztere 
eine  Zeitl.uiL;  unter  15rouwcrs  Einflufs  nach  fchärfcrer  Charakteriftik  llrebte. 
fie  find  vielmehr  hauptlächlich  nur  auf  dem  Gebiete  feiner  Pinfelllihrung,  die 
anfangs,  im  Anfchlufs  an  diejenige  der  mittleren  Zeit  Brouwers»  fefter  und 
enei^fcher  war,  in  feiner  beflen  mittleren  Zeit  br«ter  und  leichter  wurde, 
um  zuletzt  in  die  gröfsere  Unfichcrhcit  und  \'erblafenheit  des  Alters  über' 
zugehen,  und  vor  allen  Dingen  auf  demjenigen  feiner  Farbcnftimmung  wahrzu 
nehmen.  Diefe  ift  anfangs  kräftig  und  bräunlich,  dann,  in  feiner  Rrouwer'fchen 
Periode')  und  noch  um  1640,  kühler,  aber  tief,  naturlich;  gleich  darauf  fallt 
fie  in  die  warme  Tonart  zurück,  klärt  hch  innerhalb  diefer  nun  aber  rafch  auf. 


I)  Ucbcr  <liere  vergleiche  vor  allen  Dingen  IV.  Svdtr  in  den  •Graphifchcn  KünAen«  VI,  Wkf 
1854,  S.  69-7»- 
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bis  fie  um  1644  etnen  ichönen  Goldton  errdcht,  der  andauernd  Idarer  und  bdier 
wird,  bis  er  um  1650  einem  feinen,  kühlen  Silberton  weicht,  der  bis  1660 
anhält   Später  wird  er  wieder  brauner,  nun  aber  zuglddi  audi  trüber,  mandi- 

mal  trotz  des  braunen  Tones  wieder  kälter. 

Datirtc  Werke  der  Frühzeit  und  der  Spätzeit  des  Meifters  find  feiten; 
häufig  aber  find  fie  aus  feiner  bellen  mittleren  Zeit,  aus  den  vierzicrer  und  den 
fünfziger  Jahren.  Doch  hat  er  auch  aus  feiner  früheren  und  feiner  fpateren  Zeit 
genug  feiner  Bilder  datirt,  um  uns  über  ihre  Tonwandlui^^  aufzuklären;  und 
mit  feinem  Namen  oder  feinem  Monogramm  bezdchnet  hat  er  fie  fafl  alle. 

Indem  wir  nun,  um  einige  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  uns  zunachfl  nach 
dnigen  nicht  nur  bczddineten,  liMidern  auch  datirten  Werken  feiner  Hand  w«««« 
umfehen,    werden   wir   zuj^leich   einen   Ut-berblick   über   feine  Schöpfungen 
gewinnen.    Das  frtihcflc  Datum  auf  einem  zugänijlichen  und  bekannten  Bilde  i^bs. 
des  Meifters')  wäre  die  Jahreszahl  1630  auf  dem  fchwer  und  braun  getönten  1630. 
Bilde  dner  vornehmen  tafelnden  Gefellfdiaft  im  Berliner  Mufeum,  wenn  es  mdit 
wahrfdieinlkrher  wäre,  da6  (ie  1634  gelefen  werden  mUfle.  Von  1634  find  femer 
»dn  Bauemp&rchen  in  einer  Sdieuer«  der  Karlsruher  Galerie  und  eine  »Kneip- 
i^efellfchaft"  in  Brouwers  Art  in  der  Mannheimer  Galerie  datirt.    Dann  folgt 
die  Jahreszahl  nuf  der  ziemlich  kühl  j^efarbten,  ebenfalls  Brouwers  Kinflufs '636. 

zeif^enden  »Baderltube«  der  Pertcr  Sammlung.    Die  Jahresz.ihl  1637  findet  fich  1637. 
auf  einem  tief  und  fchwer,  aber  ebenfalls  recht  braun  gefärbten  Gemälde  des 
Madrider  Mufeums,  welches  eine  jener  unendUdi  of^  von  ihm  wiederholten 
Scenen  von  Volksbeluitigungen  im  Plankenhofe  eines  landlidien  Wirthshaufes, 
neben  dem  man  an  der  dnen  Sdte  in  6»  Landfchaft  hinausblickt,  darfteilt 
Von  1 639  find  die  »Triktrakfpieler«  des  Madrider  Mufeums ,  von  1 640  ift  die 
«Rauernküche«  derUffizien  zu  Florenz,  von  1641  find  die  »PuflTpieler«  des  Berliner,  i«4«. 
eine  »Wachtflube«  des  Amfterdamer  Mufeums  und  ein  hervorragendes  Wirths- 
haushof-Bild  der  Dresdner  Galerie  datirt.    Das  letztere  ift  immer  noch  etwas 
fchwer,  aber  tief  und  verhältnifsmäisig  kühl  im  Tone  und  zddmet  fich  durch 
fatte  Localfarben  in  den  Klddern  der  luftigen  Bauern  und  der  zufchauenden 
Städter  aus.  Auf  diefem  Bilde  ifl  das  Motiv,  wie  ein  luf%erBauemburfche  eine  der 
Damen,  die  (ich,  fich  fträubend,  auf  die  Erde  gefetzt  hat,  doch  ziemlich  refpect- 
voll  zu  den  Tanzenden  heranzuziehen  furht,  charakterinifch  für  den  Meiftcr  tind 
humorilbfch  in  feiner  Wirkung.    Dann  folj^t  tlie  »W'achtllube«  von  1642  in  der  i^a. 
Eremitage  zu  St.  Petersburg;  und  fomit  treten  wir  in  die  Periode  des  fchoncn 
Goldtones  ein.    Im  Jahre  1643  hat  Teniers  fchon  eine  ganze  Anzahl  von  tc«}. 
Bildern  datirt;  z.  B.  das  grofse  Bild  einer  SdiQtzenverdnigung  vor  dem 
Antwerpener  Rathhaufe  und  das  kleinere  Bild  des  »Wirthshaufes  zum  Engel« 
in  der  Eremitage  zu  St.  Petersbuig,  die  »vlamifdie  Zechfbibe«  der  Münchener 
Pinak(jthek  und  den  »Raucher«  im  Louvre  zu  Pari*?.   Dem  fahre  i^>44  Cfehören  i&m. 
Werke  des  Meifters  an,   wie  zwei  kleine  Dorfbikler  der  k>emita;^e,   wie  ^  der 
verlorene  Sohn  unter  Dirnen«  im  Louvre,  wie  »die  Heben  Werke  der  Bann- 
herzigkeit« ,  wohl  das  fchönfle  Exemplar  diefe/  oft  von  ihm  wiederholten 
Darftellung,  in  der  Galerie  Steengracht  und  »die  Küdie«  im  Mufeum  des 


1}  Die  Galerie  GMl  2U  Wien  faeftf«  dn  SdbftbadniTs  des  Mdllers  von  1628. 
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t«4s.  Haag.  Im  Jahre  1645  malte  er  z.  B.  den  »Tans  in  der  V^HrthslHibe«  der 
Müodiener  I^akothck,  den  «Raucher«  der  Petersburger  Eremitage,  den 
»Bogenfchützen«  aus  der  Sammlung  liöfch  (Fig.  546)  und  das  Prachtbild  des 
Rnucrntrmzes  mit  den  zufchauenden  Herrfchaftcn  im  Buckin'^ham  Palace  m 

1646.  London.  Im  Jahre  1646  folfrten  die  in  hellem  Gnldton  leuchtenden  »Wurtler« 
und  eine  »Wirtlisllube«  in  der  Dresdener  Calcric ,  die  »Verleugnunj^  Clmiü 
durdi  Petrus«  im  Louvre  und  das  Kuchenbild  in  der  Eremitage^   Dafs  um 

>«47. 1647  der  Ton  des  Meiflers  immer  heller  und  kühler  wird,  ja  fehon  in's  Graue 
fpielt,  zeigen  die  von  diefem  Jahre  datirten  Bilder  vom  Schlage  der  »Verfuchung 
des  heiligen  Antonius«  im  Berliner  Mufcum,  der  »Beluftigung  im  Wirtlishaus- 
hofe«  im  Madrider  Miifeiim  und  der  beiden  Soldatenbildchcn  aus  der  SammKirc^ 

1648,  Hope  in  London.  Au.s  dem  Jahre  1^)48  llanniien  z.B.  eine  »Bauernhochziil« 
der  Dresdener  Galerie,  die  noch  in»mer  Kefte  des  Goldtoüs  zeigt,  die  Kauber- 
feene  der  Kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  und  zwei  »Dorflefte«  der  Eremitage  zu 

t<49w  St  Petersbuig, .  aus  dem  Jahre  1649  Ichöne,  helle  Bilder,  wie  der  »Alchymift« 
der  Bridgewater  Gallery,  die  Scene  im  Hofe  eines  ländlichen  Wirthshaufes  im 
Buckingham  Palace  und  das  Selbftbildnifs  des  Meifters  mit  feiner  Gemahlin  und 
feinem  Gärtner  vor  ihrem  l-andfitze  im  Grosvenor  Houfe  (Duke  of  WcRminfter; 
zu  London,  fowie  »Daniel  in  der  Löwen^^rube«  im  Schweriner  Mufcum.  Von 

i6so,  1650  find  eine  Rauchfcenc  in  einer  Schcnkilubc  der  Munchencr  Pinakotliek  und 
ein  »Hochzeitsmahl«  in  der  Peterdnirger  Eremitage  dattrt  kmnmen  nun 
ganz  in  den  feinden  Siiberton  des  Meifters  hinein.  Diefen  zeigen  die  »Bauera* 
hochzeit«  von  165 1  in  der  Münchener  Pinakothek  und  »das  Innere  der  Galerie 
des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm«  von  demfelben  Jahre  im  Brüffeler  Mufeum, 

16s«.  ferner,  vom  Jahre  1652,  Bilder  wie  das  rrrofse  Brüfleler  Vogelfchiefscn  in  der 
Kallerlichen  Galerie  zu  Wien,  die  grolV.e    Kirmefst  im  Brüffeler  Mufeiun  und 

1653.  das  »DorffeA«   im  Louvre  zu  Paris,  vom  Jahre  1653  *Abraliam.s  Uankopter« 

i<s4.  in  der  Kaiierlidien  Galerie  zu  Wien,  vom  Jahre  1634  »Ländliche  BehiAigungen« 

ifiss.  in  der  Eremitage  zu  St  Petersburg,  vom  Jahre  1655  eine  »Bauemhodizeit«  im 

i6s7.  Apsley  Houfe  (Duke  of  Wellington)  zu  London,  vom  Jahre  1657  eine  Wacht- 
fhibenfcene  im  Buckingham  Palace  dafelbft.  Von  diefer  Zeit  an  hörte  der 
Meirter  fo  t;ut  wie  ganz  auf,  feine  Bilder  zu  datiren.    »Vier  Bauern  in  der 

i«;».  Schenke«   in  der  Galerie  LiechtenlK-in  /.u  Wien  find  von  1670  d.itirt.  /wei 

\e^'  v*^"  if^jS  und  von  1679  datirte  Bilder  neimt  Jolui  Smith. 'j  Die  Munehener 
Pinakothek  aber  befitzt  einen  »AlchymMlen«  mit  den  Zi^en  des  gealterten 

»«•flu  Meifters  von  i68a 
ueberbiick        Eittcn  Wie  klddien  Bruchtheil  der  Werke  des  Meifters  wir  mit  diefen  datirten 

Uber  die 

Annbi^MBcr Bildern  der  bekannteren  Sammlungen  kennen  gelernt  haben,  wird  uns  fofort 

zum  Bcwufstfein  kommen,  wenn  wir  uns  verp^e^^enwärtigen ,  dafs  nicht  weniger 
als  800  Gemälde  feiner  Hand  bekannt  lind;  von  ihnen  an  50  im  Madrider  Mufeum, 
an  40  in  der  Petersburger  Eremitage,  an  30  (einfclülcfsUch  der  Sammlung 
Lacaze)  im  Louvre  zn  Paris,  28  in  der  Münchener  Pianokothek,  24  in  dff 
Dresdener  Galerie,  19  in  der  Kaiferlichen  Galerie  zu  Wien,  Alles  in  AOem, 
nach  Waagen,  mindeftens  150  in  den  englifchen  Privatfammlungen. 


1}  ftiit  Smitk:  Ortiloeue  naStmai  III,  tSjt,  Tenie»     134  tmd  st?. 
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lä^Mim.  Darftdlungen  feltenerer  Gegenftände  fei«n  noch  hervorgehoben:  dfe 

HiMtd'*'  '^^''^^^  Gemälde  feierlicher  Einzüge  der  Erzherzogin  Ifabeila  und  die  »Aüi» 
in  Gaffel,  ftellung  Chrifti«    in   der   CaiTeler   Galerie,    »die  Reiherjagd  des  Erzhmogs 
im  Ix>uvre.  Leopold  Wilhelm«  im  Louvre,  die  «Marler  der  Reichen  im  Fegefeuer«  und 
•nB«rUn.  » Xeplun  und  /Vniphitritc«  im  Ikrhncr  Muleuni,  »der  alte  Zahnarzt .  der  Dresdener 
In  Madrid.  Galcrie,  die  zvvblf  Bilder  aus  Taffos  »Ikfreitem  JeruCalem*  im  Madrider  Mufeuoi, 
'  'c'.aie  '  ^'^  »vlamifchen  Sprichwörter«  im  fidvoir  Caftle,  »die  fünf  Sinnet  im  BriifliEkr 
^ij"  »^^^«J- Mufeum,  die  15  Darfldlungen  aus  dem  Maricnleben  in  der  Schldlsheiiner 
m  München  GalcHe,  die  Affen-  und  Katxenfcenen  im  Madrider  Mufeum»  in  der  Mündieaer 
Pinakothek  und  anderwärts.    Gute  Exemplare  der  »Verfuchung  des  heiligen 
Antonius«  befitzen,  atifser  dem  Herliiier  Mufeum,  noch  die  Dresdener  Galeric 
(Fig.  547).  das  Madrider  Mufeum,  der  Louvre  zu  Paris,  da.s  BrüflTelcr  Miifetim:  der 
»Alchymill«  wiederholt  fich  z.  B.  im  Berliner  Mufeum,  in  der  Dresdener  Galeric 
und  im  Kibdrider  Mufeum.  Von  den  DarfteUungen  des  Meifters  feM  und 
anderer  Perfonen  in  der  von  ihm  verwalteten  Gemäldegalerie  des  Enherzogs 
Leopold  zu  BrülTel  ■)  beiitzt  die  Miinchener  Pinakothek  nicht  weniger  als  did 
in  Wien.  Kxcmplare,  ein  Hauptexemplar  noch  die  Kaiferliche  Galerie  zu  Wien. 
^  Davi.i^^  Eigentliche  Landfchaftcn  David  Teniers  de-^  Jünf^eren  kommen  faft  in  allen 

.iu  Galerien  vor,  die  überhaupt  Bilder  feiner  Hand  befitzen.  Doch  genügt  fchon 
Bwicr.  die  Dresdener  Galerie»  ilui  auf  diefem  Gebiete  als  einen  durcli  den  freien  Stil 
des  Rubens  beeinflulsten  üfeifter  kennen  zu  lernen,  dem  es  freilich  feftener  um 
eine  Vertiefung  und  Verinnerlichung  der  landfchaftlichen  Motive  oder  um 
Wiedei^abe  befonderer  atmofphärifcher  Eindrucke,  als  um  die  fdilichte  Dar* 
ftellung  feiner  heimifchen  Natur  in  feiner  Lichtwirkung  und  zarter  Behandlung 
zu  thun  ift.  Seine  charakterillifch(\cn  Landfchaften  in  der  Dresdener  Galerie, 
wie  einerfeits  das  Mondfcheinbild  mit  dem  Latulfee,  andererfeits  die  »vlamifchc 
Bleiche*,  wurden  hier  neuerdings  mit  Unrecht  dem  V  ater  icnicrs  zugefchrieben. 
BefiMidera  fdiöne  Landfelnften  des  Meillers  befitzt  audi  die. Galerie  Ljecfatcs- 
ilein  in  Wien. 

ai»  RAdirer.       Uebr^eus  machte  David  Teniers  IL  fidi  auch  ab  Radirer  bekannt  b 
feinen  Blättern,  die  rdne  Aetzdrucke  find,  wiederiiolen  fich  die  Motive  fdner 

Gemälde.-) 

Von  den  übrigen  Mitgliedern  der  Familie  ieniers  \'crdicnt  nur  noch 
Abr.Tcnicrs.  Ahrahain  Tenwrs,  der  jüngere  Bruder  und  Antwerpener  Schuler  des  grofsüi 
David,  uns  einen  Augenblick  in  Anfpruch  zu  nehmen.  Vier  Bilder  fdner 
Hand,  von  denen  eine  »Kirmefs«,  die  zuglebh  von  1662  datirt  und  ose 
»Schlägerei«  fdne  Namenszeichnung  tragen,  befttzt  die  Mannheimer  Galerie. 
Zwei  bezeichnete  Bilder  des  Meiflers,  »Affen  als  Schüler«  und  ».Affen  als 
Schneider«,  befinden  Heb  in  der  Galerie  Ilarrach  zu  Wien;  ein  bezeichnete« 
Bild  feiner  Hand,  welches  das  Innere  einer  Bauernhütte  und  Mann  und  Fnui 
am  Herde  zeigt,  lieht  man  in  der  Dresdener  Galerie.'')    Er  folgt  in  dideo 

t)  Die  Sammlung  kam  1657  n.ich  Wien,  wurde  1663  deu  KailSer  Leopold  vemuclit  imd  biUei 

den  Gnmdflock  der  Kail'  rlK  li..  n  f  .alcric  dafelbft. 

2)  Vgl.  A»äre/ens  li.imlbuch,  Leipzig  1873,  11^  Ü.  590 — 591. 

3)  Bode  hatte  fcbon  IS73     Zdin's  JahrNcher  VI,  S.  193)  die  BetdcbmiDK  ricMs  A.  Teoiei» 
gelefen. 
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Bildern  fo  genau  wie  möglich  den  Spuren  feines  Bruders;  feiner  fchwächeren 
Hand  aber  war  dies  eben  nur  in  bald  kälterer  und  härterer,  bald  flüchtigerer 
und  verblafenerer,  bald  bunterer  und  fchwererer  Weife  möglich. 


Encr  an  die  Teniers  fchloficn  fich  ferner  in  Antwerpen  die  Brüder  Aps-  Die  Brüder 

"  '  '  Ap«noven. 

hoven  an,  Söhne  l'ertiinatjds  van  Apsßtatrn  I.  (1576 — 1654  oder  1655),  von 

dem  fich  keine  Bilder  erhalten  haben.    Tliomas  van  Apshovcn  {1622      1665)  Ap°höyen" 
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war  der  ältere  der  Brüder.  Von  den  bezeichneten  Bildern  feiner  Hand,  b 
denen  er  als  ein  flauerer  Nachahmer  David  Teniers  des  J.  erfcheint,  fden 

zunüchfl  das  »Hatiernhaust  in  der  Darmflädtcr  Galerie  und  zwei  kleine  Land' 

fchaften  des  Städtifchen  Mufeuiiis  zu  Frankfurt  a.  M.  j^enannt.    Als  Gemälde 

anderer  Art  aber  mag  das  recht  matt  gehaltene  P"ruchtilück  feiner  Hand  in  der 

/J/S^vwlf       ^"'^^'^"cr  Galerie  erwähnt  fein.    /-Vre/.  7-(Tft  Affs/KK'fn  II.  (1630 — 1695}  fcheint 

in  derfelben  Richtung  etwas  kräftiger  gemalt  zu  haben  und  noch  öfter  niil  den 

Teniers  felbft  verwechfelt  zu  werden.   Eine  mit  feinem  Namen  bezeichnete 

Darftellung  des  Inneren  eber  Gemäldegalerie  befand  fich  vor  einigen  Jahren 

im  Kunfthandd  zu  Florenz;  eine  »Bauemherberge«  feiner  Hand  befitzt  Herr 

Th-  van  I.erius   in  Antwerpen. 

Maiih.  van  Als  Scluilcr  Da\  id  Teniers  II.  gilt  auch  Mattheus  vatt  ffdlntiont.  der 
Hclleiioiit. 

1623  in  Antwerpen  (nicht  in  RrüfTcU  (geboren  wurde,  1646  Mtiik-r  der  dortiLjcn 
Gilde  wurde,  1674  aber  nacii  l^ruhel  verzog,  wo  er  Aarb.  Sein  Stoffgebiet 
ift  demjenigen  des  Teniers  nahe  verwandt;  von  feinem  Stil  kann  man  daflelbe 
aber  dodi  nur  mit  Vorbehalt  fagen:  feine  Zeichnui^  ift  kalter  und  härter,  fein 
Vortrag  glatter,  die  Anordnung  feiner  Figuren  weniger  hannonifch  al^ewogeo; 
es  fehlt  ihm  das  feine  Helldunkel,  die  t^ciftvolle  Technik  feines  VorlMUles,  doch 
erinnert  felbft  in  dem  gelbgrauen  Tone  feiner  Bilder,  der  die  I.ocalfarben  nur 
gedämpft  zur  Geltun^^  kommen  läfst ,  noch  Manclies  an  Teniers;  und  an  hch 
ift  er  kein  zu  verachtender  Künrtler.  Seine  iiilder  finden  fich  hauptfachlich  in 
den  kleineren  Sammlungen,  z.  B.  »ein  Alchyniift«  in  der  Mannheimer  Sammlung, 
eine  Marktfcene  im  Pefter  Mufeum,  eine  Sdiufterwerkftatt  und  dn  Familienbitd 
im  Braunfchweiger  Mufeum,  eine  »Bauemkirmefs«  in  der  Galerie  Arenberg  zu 
Brünel,  »ein  Alchymift«  in  der  Kopenhai^ener  Galerie,  nicht  weniger  als  drei 
bezeichnete  Sittenbilder  ländlicher  Art  im  Mufeum  zu  Stockholm. 
Tabarch"  Unter  den  Hruifelcr  Schülern  Dax  id  Teniers'  II.  fleht  Gillis  van  Tilborch, 
deflen  Lebenszeit  die  alten  liiographcn  von  1625  — 1678  bemclTcn,  ihm  am 
nächften.  Doch  ift  er  in  figurenreichen  Compofitioncn  überladener,  im  Tone 
fchwerer»  als  fein  Meifter,  und  erhuiert  manchmal  aufiallend  an  Craesbeedc 
Sein  belcannteftes  Bild  ift  die  mit  feinem  Namen  bezeidmete  Bauernhochzeit 
der  Dresdener  Galerie,  die  übrigens  auch  noch  ein  kleineres,  *  mit  feinem 
bisher  falfchlich  auf  den  Holländer  Hrakenburg  bezogenen  Monogramm  ver- 
fehenes,  Teniers  und  Craesbeeck  ziemlich  nahe  liebendes  Bildchen  eines  jiinpen 
Hauern  in  einer  \\'irtli>lhibe  befitzt.  Andere,  durch  feine  Nainenszeichnun^f  oclcr 
fein  Monogramm    beglaubigte  lülder  diefes  Meiller.s  fieht  man  z.  Ii.   in  der 

Galerie  Liechtenftein  zu  Wien  (eine  >  Bauemfchlägerei  <  von  1660  und 
eine  »Wachtftube«  von  1669),  in  der  Münchener  Pinakothek  (»vorlefender 
Bauer«  und  »vorlefende  ßäurin«  in  der  Schenke),  im  Ilaai^er  Mufeum  (eine 
Familienmahlzeit),  in  der  Kopenhagener  Sammlung  (einen  »Handwerkcrfchmaus«), 
in  der  Darmftädter  Galerie  (einen  »Tafchendieh  ),  im  Mufeum  zu  Lille  'zwei 
Wirthshausfcenen; ,  im  Pal.  Spada  zu  Rum  ein  W'interbild)  und  in  der  I'clcr.s- 
burgcr  Eremitage,  die  den  von  1658  datirten  > Raucher i  und  noch  einige 
andere  Bilder  feiner  Hand  beützt 
Franfou        Ffo^cü  Duckaßd%  weldier  1625  in  BriifTel  geboren  und  um  1679  (nadi 


1}  A.  y,  Wmtm^  lA  peinlnre  flnnande,  ^  304—305. 
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Anderen  Tpäter  und  vielleicht  in  Paris)  geflorben  fein  foll,  war  der  sweite 

Brüffeler  Hauptfchüler  David  Teniers'  des  Jüngeren,  entwickelte  fich  aber 
felbftändiger ,  als  Tilborch,  oder  gerictli,  richtiger  gefagt,  während  eines 
Aufenthaltes  in  Frankreich  unter  den  Einflufs  Ad.  F.  v.in  der  Mculens. 
Duchaftels  Hauptbüd,  welches  feine  volle  Namenszeichnung  und  die  Jahreszahl 
1668  Ir'dgt,  itellt  die  Huldigung  der  Staaten  von  Flandern  bei  der  Thron- 
befteigung  Karls  V.  dar.  Es  befindet  fich  im  Mufeum  zu  Gent;  und  nach 
Mafsgabe  diefes  Bildes  hat  man  ihm  neuerdings  nicht  nur  den  Tilb<»tih 
zugcfchriebcncn  «Auszug  der  Ritter  vom  ixoldencn  Vliefs«  im  Brüfleler  Mufeum*) 
fondern  auch  das  »Panorama  von  Valenciennes*  im  Antwerpener  Mufcuni 
zugefchrieben,  welches  ftark  an  Teniers  erinnert,  für  diefcn  felbft  aber  cntfchicden 
zu  fchwarh  ifl  Hin  feines,  wariu  durchgefiihrtcs ,  lebcnsfj^rofses  Bildnifs  eines 
jungen  vlämilclien  l'.delmannes  von  feiner  Hand  behtzt  das  Berliner  Mufeum; 
feine  kleinen  Bildnifsgruppcn  eines  reich  gekleideten  Rdters  mit  einigen  Neben* 
liguren  befindet  fich  im  Louvre  zu  Paris. 

Aber  es  wird  Zeit,  von  der  Familie  Teniers  und  ihren  Sditilern  oder 
Nachfolgern  .Abfchied  zu  nehmen,  um  uns  Rrouwer  und  den  Seinen  zuzuwenden. 
.U/riat  n  /iroiruuT  (Brauwer,  auch  de  Brouwer)  wurde  früher  in  der  Rc^el  ^^^^ 
unter  die  Holländer  gcftellt;  aber  die  neuere  Forfchung  hat  ihn,  wenn  er  avich 
wahrfcheinlich  in  Haarlem  unter  Frans  Hals,  dem  grofsen  .Antwerpener,  der 
allerdings  nicht  von  der  holULndifchen  Schule  getrennt  werden  kann,  gelernt 
hat,  doch  mit  Entfchiedenhett  der  vlamifchen  Schule  zuruckg^eben.*)  Er  ift 
\vet;en  der  Derbheit  feiner  Stoffe  und  feiner  Anfchauung  nicht  eben  ein  Künftler 
für  Frauen  und  sSchöngeif^er»,  aber  er  ift  wegen  der  Schärfe  feiner  Beobachtung, 
der  Urwüchfigkcit  feiner  Auffafliing  und  der  freien  Meiftcrfchaft  feiner  Dar- 
flellungs weife  ein  Liebling  der  Künlller  und  Kenner.  Die  Stätten,  die  er  fhidirt 
und  malt,  And  die  vom  »geraeinen  Mann«  befuchten Schenken,  Baderibiben  u. f.  w., 
welche  auch  die  Stätten  feines  täglichen  Verkehrs  waren.  M's  Freie  wagte  er 
fich  nicht  oft;  landfchaftliche  Hintergründe  fchon  giebt  er,  im  Gegenfatz  zu 
Teniers*  feinen  Darftelliuv^en  nur  äufserft  feiten:  und  wirkliche  Landfchaften 
malte  er  nur  in  Ausnahmefällen,  dann  aber  freilich  mit  eigenartiger  Meiftcr- 
fchaft.  Auch  fpielen  die  Binnenräumc,  in  die  er  feine  Vor^^'an^e  verlegt,  als 
folche  keine  fehr  felbftändige  Rolle  in  feinen  Bildern;  bei  iler  forij^faUif^en 
Durchbildung  des  Slillebenbeiwcrks  halt  er  (ich,  wenngleich  er  es  nieillerhaft 
darzuftdlen  verfteht»  in  der  Regel  nicht  auf;  der  in  feinem  duftiges  Halbdunkel 
gehüllte  Raum  bildet  vielmehr  nur  den  Grund,  von  dem  die  lebhaft  bewegten, 
in  geirtvoll  zufammengeftellten  F"arben  fchimmemdcn  Geftalten  feiner  Bilder  fich 
abheben.  Und  die  Geftalten,  die  er  darftellt,  find  niemals  verallgemeinert,  ■ 
fondern  in  jedem  einzelnen  Falle  individuelle  Charaktere  der  Volksklaffen ,  die 
er  uns  vorfuhrt.  Dafs  er  fie  manchmal  derb  bis  zur  Fratzcnliaftigkeit  auffafst, 


1)  So  fcbon  Smitlfs  Catdogoe  HI,  p.  447-^448;  IVaagm- Cnwt t  Handbook  p.  328;  des- 
gleichen /..  Schtibler. 

2)  So  in  Deatfchland  zocrfl  //'.  Stkmldl:  Das  Leben  des  Malers  Admen  Bronwer.  Ldpt^ 
1872.  —  Die  ncuefle,  alles  Frühere  tasammenfalTcnde  Monographie  des  Meiden  fft  Btdit  meiAer« 
hafte  Arbeit :  A.  Bioqwer,  Ein  Bfld  IdiKS  Lebens  und  Wirkens,  in  Bd.  VI  der  »Gnphilcheii  Kttnfte«, 
Wien  1884,  S.  21—72. 
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irt  filion  gcfagt  worden;  gar  nicht  feiten  macht  er  auch  abfichtUch  Zerrbilder 
aus  ihnen;  aber  die  Grund!nf;c  feiner  AuffafTun^'  bildet  ftcts  eine  n^rofsc  Gabe 
gclumlcr  und  natürlicher  Charakteriflik ,  verbunden  niil  einem  knifti^^en,  aber 
harmlofen  Humor,   der   dem  Häfslichen   feine  komifclie  Seite  abzugewinnen 
verlieht    Seine  eigentlichen  UebUngsgcgenflände  find  RaufTcenen  in  Trink- 
ftuben.  Die  Raufereien  find  m  der  Regel  beim  Kaitenfpiel  oder  beim  Wfirfdo 
entAanden;  manchmal  geht  es  aber  auch  ruhi;4er  bei  diefcm  Treiben  zu»  und 
dann  wird  das  Würfeln  und  Kartenfpielen  oder  das  Kneipen  und  Rauchen 
zur  Haupthnndlunr^'^  der  Darftellung;  ferner  bevorzugte  er  Scencn  aus  den  Bader- 
fhiben:  ein  fchlichtcr  Wundarzt  unterfucht  die  Fufswunde  feines  Kranken,  er 
verbindet  einem  lulchcn  den  Arm,  er  fbcht  ihm  ein  Gefchwur  am  Rucken, 
oder  ein  Zahnarzt  greift  fiiineni  (ich  vor  Sdunerzen  krümmenden  Kunden  id 
den  Mund.  Nennen  wir  fdilieislidi  nodi  Mufiker,  ^nger,  Geiger,  MandoUneo- 
fpieler,  Flöienbläfer  fchlichter  Art,  die  ganz  verfunkett  find  in  ihre  Kunfl,  fo 
haben  wir  das  fittenbildliche  Stoffgebiet  des  Meiflers,  in  dem  weibliche  Wefen 
fchr  fparfam  pfefat  find  und  nur  eine  unteff^cordnete  Rolle  fpiclcn,  fchon  ziemlich 
volllländii;  be^rrcn/t.    Brouw  er  war  eben  l'elbft  ein  witziger,  lufb<;er  Junggcfellc, 
der  fich,  abgefeheu  von  feiner  KunÜ,  mit  der  er  es  felir  em(\  nahm,  im  Kneipea- 
leben am  wohUlen  fiihlte;  und  er  hatte  auch  künfllerifidi  kdnen  anderen  Ehr- 
geiz, als  die  Geftalten  und  Vorgänge,  die  er  taglich  vor  Augen  fah»  fo  lebendig 
und  reizvoll  wie  möglich  wiederzugeben. 

s«in  Lebe«        Geboren  iA  Adriaen  Brouwer  um  1606  in  Flandern,  wie  es  fcheint  in 
Oudenaerde.    Seine  Lehrzeit  hat  er  wahrfchcinlich  in  Haarlem  unter  Frans 
Hals,  den  wir  erfl  fpäier  kennen  lernen  werden,  durch<ifemacht.    Sicher  ver- 
folgen können  wir  ihn  aber  nur  während  der  letzten  heben  Jahre  feines  kurzen 
Lebens;  und  wahreiul  diefer  lebte  und  malte  er  in  Antwerpen.   Im  Winter 
1631 — 32  wurde  er  hier  als  Meüler  in  die  Lucasgilde  aufgenommen;  1633  fafs 
er,  wahrfcheinlich  aus  politifchen  Urfachen,  gefangen  in  der  Antwerpener  Veite; 
1634  gab  er  fich  zu  dem  berühmten  Kupferfh  cher  Paul  Pontius  (oben  S.  440) 
in  Koft  und  Wohnung;  wegen  feiner  Schulden  kam  er  wiederliolt  mit  den 
Behörden  in  Herühninf^,  ziiletzt    '635;   feit  diefem  Jahre  wird  er  als  Mit'died 
der  literarifcheu  Aatwerpener  GefelHcliaft  »de  Rcdery kerskamer«  genannt,  an 
deren  Feflmahlen  wenigftcns  er  fich  betheiligte;  Anfang  1638  fchon  ftarb  cf, 
wahrfcheinEch  an  der  Peft;  am  i.  Februar  diefes  Jahres  erhielt  er  fang-  und 
klanglos  ein  ärmliches  Begräbnifs  auf  dem  Karmeliteckirchhofe;  fpäter  wurde 
feine  Leiche  auf  Betreiben  feiner  Freunde  und  unter  flarker  Theilnahme  der 
Antwerpener  Kunftwelt  in  der  K.-irmeliterkirche  beiL^efetzt. 
ScSneBiider,        Bfouwcr  ifl  alfo  nur  32  Jahre  alt  ^^cwordcn ,  und  feine  lelblländige  künft- 
lerifclic  Tluili^kcit  umfaLst  hüchftena  ein  Jahrzehnt.    Für  diefe  kurze  Zeit  hat 
er  eine  ziemlich  beträchtliche  Anzahl  von  Bildern  hinterlaflen,  doch  wohl  nidlt 
mehr  als  50  im  Ganzen,  von  denen  fidi  18  atldn  in  der  Mündwner  Pinakothdc 

sc.nc  si.i.  befinden.  Bei  aller  ihrer  Aehnlichkeit  unter  einander  laflen  fidi  doch,  ihrer 
Behandlungswcifc  nach,  verfchiedcnc  Gruppen  in  ihnen  unterfcheiden ,  die  auf 
erhebliche  Wandlungen  des  rafllos  nach  technifcher  Meinerfcbift  ringenden 
Künfllers  fchliefsen  laffcn.  Da  er  feine  Bilder  nicht  zu  datiren  pllegte,  fo  läfst 
fich  die  Reihenfolge  diefer  Wandlungen  jedoch  nur  aus  inneren  Gründen 
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beftimmen.  Den  erften  angehenden  und  unferes  Erachtens  gltickUchen  Verfucb, 
fie  zu  beftimmen,  hat  Bode  gemacht deiTen  Ausfuhrungen  wir  uns  anfchlicfscn, 
indem  wir  uns  die  Hauptbilder  Brouwers  tm  Zufanunenhang  mit  feinen  Wand« 

iun<;cn  zu  verjijei^enwärtii^en  fliehen. 

Als  Jugendbilder  des  Mcifters  haben  zunächfl  >dic  Bauemkneipe«  und  »die  j^*'"*. 
Bauerofchlägereic  des  AmAerdamer  Reichsmufeums  zu  gelten.'^)  Schon  diefe  j^^^^j^ 
Bilder  zeigen  gegenüber  der  altniederULndifchen  Sittenoiakrei  der  Brueghd 
jene  gröfsere  Abgefchtoflenheit  und  künfllerifdbe  Einfachheit  der  Anordnung, 
welche  Brouwer  überhaupt  auszeichnen.  Die  Typen  find  derb,  faft  über- 
trieben; die  Färbung  lO.  nict;illisch  k:ilt  und  betont  in  den  Gewändern  der 
Hauptfiguren  die  gelben  und  ruthen  I'arben  neben  einem  matten  Blau  und 
Grün;  die  Behandkmtr  ift  in  den  Hauptt^egcnlländen  hart  und  deckend,  die 
höchften  Lichter  im  Fleifch  Tmd  llrichelnd  aufgclctzL;  nur  im  kräftig  bräun- 
lidien  Grunde  erfcheint  fdion  die  leichte  tufchende  Manier,  (fie  Brouwer  fich 
fpater  aneignete.  Den  Amfterdamer  Bildern  fchlie&t  die  ■Bauemmahizeitt  im 
Schweriner  Mufeum  fich  an;  das  kleine  draitifche  Bilddien  der  Dresdener |^  l^^j^' 
Galerie  aber,  welches  Bode  treffend  »Unangenehme  Vaterpflichten«  nennt, 
bezeichnet,  wenngleich  es  im  Ganzen  noch  auf  demfelben  Boden  fteht,  fchon 
einen  bedeutenden  Fortfchritt  in  He/.ut^  auf  die  g^eifh'ollc  I-ebendi^keit  der 
Anordnung ,  die  pfychologifche  l-'einheit  des  Ausdrucks  und  die  köilUche 
Harmonie  der  kiihlen  FSrtning. 

Die  diarakterifHfchften  Bilder  des  Uebergangs  zur  zweiten  Epodie  Brouwers 
find   die   berühmten  Darftellungen   der   raufenden   Kartenfpieler  (auch  »der  ß''<'=' 
Mefferkampf«  genannt)  und  der  Dorfbaderftube  in  der  Münchener  Pinakothek; 
hellblond  im  Ton,  reich  und  fein  in  der  immer  noch  vorwiej^end  mit  Gelb  und 
Roth  rechnenden  Färbung^,  zart  im  Helldunkel  des  Hintergrundes,  ftotilich  in 
der  malerilchen  Behandlung  der  Einzelheiten  und  geiflvoU  lebendig  in  der 
Bewegung,  bezdchnen  fie  bereits  einen  Höhepunkt  in  der  Entwk^hn^  des 
Meifters.  Ihnen  fchltefsen  fich  zunädift  Bilder»  wie  der  »Zahnarzt»  der  Galerie 
Liechtenftein,  der  »Wundarzt«  der  Galerie  Scfaönbom  in  Wien,  der  »Zahnarzte  ISiurtttwiie, 
der  Karlsruher  Kunfthalle  und  die  »Kncipfoene«  bei  Herrn  Gontard  in  Frank-  f  tf.'^* 
furt  a.  M.  an. 

Die  Werke  diefer  Art  leiten  uns  zu  den  zahlreichen  Bildern  der  eii;ent-  ^'ui*^' 
Uchen  mittleren  Zeit  des  Meillers  hinüber,  welclie  im  Lichte  einen  »körnigemail-  g,^»«« 
artigen«  Farbenauftrag  zeigen,  während  in  den  Farben  felk^  das  Grün  und  das 
Blau  eine  größere  Rolle  fpielen,  als  das  Roth  und  das  Gelb,  befonders  ein  tiefes 
leuchtendes  Grün  und  ein  zartes  grünliches  Blau.  Zugleich  wird  die  Behandlung, 
vom  Grunde  ausgehend,  leichter  und  flUfliger  und  der  helle,  onfarbige  Ton 


1)  A.  n.  O  p.  39—  57  —  Auffallend  ifl  dabei  nar,  dnfs  Rronwcr  fich  erfl  in  feinen  let/t.-n 
Werken  der  Darfleliungswcüc  des  Frans  Hals  nähert,  der  doch  fein  Lehrer  gewelen  lein  loll ;  alkin 
da  Brouwers  frtlberer  Stil  efawti  anderen  Chankler  sdgt  vnd  ficb  (tine  Entwicklung  nach  Maügaüe 
fi  iiur  in  umgekehrter  Richtung  nidit  denkcD  Mit,  fo  bleibt  vor  der  Hand  nichtf  ttbf^,  th 

dicfe  Anomalie  als  folche  hiiunnehiDen. 

a)  Von  W.  Surfer  {Mmitt  de  bi  Hollande,  1858,  I,  S.  95  und  96)  und  noch  von  SthmiJt 
(Adr.  Brouwer,  1873,  S.  36-37)  für  unecht  gehalten.  Nenerdinft,  *.  B.  yim  Me  («.8.0.),  BredtHS 
(Calalogas)  und  der  Venraltmig  des  AiaAerdwner  Rdchnnoleiiiiis  wieder  tu  Ehren  gebiacbt. 
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des  Helldunkels  faugt  allmählich  immer  mehr  Örtiiche  Farben  auf,  fo  dafs 
diefe  (ich  ihm  nach  und  nach  immer  mehr  unterordnen. 

Von  den  l^ildcrn  der  Münchener  Pinakothek  <:;eh(>rcn  ct'va  ein  Dntzcml 
io  Mäncheo.  hierher:    fn  die  drei  liilder,  welche  wnhrfrheinlich  zu  einer  Folge  der  '  fünf 
Sinne«  gehörten  und  das  Gefühl  durch  eine  Verbandsanlage  im  Zimmer  eines 
Wundarztes,  dos  Gehör  durch  eine  fugende  BauerngcfcUfchaft  mit  einem 
lufögen  Geiger,  den  Gefchmaclc  durch  ein  Rauch -CoUciiium  veranfdiaulichen; 
fo  die  geiftvoUe,  fkizzenhaft  Aüditige  Darftellung  der  fbnf  raufenden  Bauern, 
die  »Schlägerei  zwifclien  zwei  Bauern t,  die  beiden  Darftellungen  der  karten- 
fpielendcn  B.uicrii,  die  fchon  hellgrau  f^^ctimte  >^ Schlabberei  am  Fadet  und  >die 
Weinfhibc   mit  dem  jungen  Zecher,  der  den  Cilashunipen  voll  Rothweins  in 
in  Dresden,  beiden  Händen  jubelnd  erhebt.    Von  den  Dresdener  Bildern  des  Meillcrs  ^^choren 
«der  ertappte  Falfchfpielcr«  (Fig.  548)  und  die  »Schlägerei  beim  Spiel«,  fowie 
die  beidöi,  ganz  leicht  und  fkioenhaft  behandelten,  karikirten  HüSpfe  eines 
fdu'denden  Bauern  und  eines  Bauern,  der  den  Finger  an  den  Mund  legt,  diefer 
Epoche  an.  Den  beiden  zuletzt  genannten  Bildchen  find  zwei  ähnliche  Bildchen 
in  Wien.  jJer  Galerie  T.iechtenflein  in  Wien  nahe  verwandt.    I'emer  find  an  diefer  Stelle 
in  Louvre.  che  »Rauchkncipc«  im  Louvrc  zu  Paris,  der  » I-Y-derfchneidero  und  »das  Friih- 
ftuck«    in   der  Salle  Lacaze   derfelbcii  Sammlung,   der  » Motcnipieler«  ,  die 
»Bauemkneipe«  und  die  »Bauemfchlägerei«  in  der  Eremitage  zu  St  Petersburg, 
»cr^M.       »kartenfpielenden  Bauern«  Im  Mufeum  zu  Antwerpen,  die  »Kneiplcene« 
in  Briiir«!.  mit  elf  Theihtehmem>  in  der  Galerie  Arenberg  zu  BrüflTel,  die  »Baderftube« 
in  AachM,  Jm  Sucrmondt  ■  Mufeum  zu  .'\achen  zu  nennen.    Von  des  Meifters  Werken  in 
i«  BB^nd.  den  f^rofscn  ent^lifchen  Sammlun;;en,  in  denen  fic  übrigens  nicht  fo  häufig  find, 
wie   uv\n    erwarten    fnlltc ,    Icien  nur  die   »Weinprobe«  zu  Chatsworth ,  der 
»Mellerivampf«  /.u  Caltlc  Howard,  der  »Schläfer«  bei  Sir  Richard  Wallace  und 
die  »bäuerliche  Katzenmufik«  in  der  Bridgewater  Gallery  hervorgehoben, 
uiider  der       ^       Bildcm  dcr  wenigen  letzten  Lebensjahre  des  Mdfters  ordnen  die 
'  u'rouwcn'  örtUcheu  Farben  fidi  mehr  und  mehr  dem  immer  kiilüer,  immer  grauer 
werdenden  Gefammtton  unter;  zugleich  wird  die  Pinfelfuhruntf  bei  erftaunlichcr 
Kraft  und  Sicherheit  immer  leichter  und  breiter,  fo  dafs  fie  fich,  bcfonders  in 
den  p^rnfscren  Köpfen,  die  aus  diefer  Zeit  vorkommen,  peride  jetzt  crll  der- 
in  München,  jenigen  des  I'rans  Hals  nähert.    Von  den  Bildern  der  Munclicner  Pinakothek 
gehören  die  »fingendcn  Bauern  am  I'aiVc«  ,  die  »Soldaten  beim  Spiel«,  »der 
eingefchlaiene  Wirth«  und  «die  Trinkftube«  mit  der  Frau,  die  ein  Branntwdn- 
gläschen  in  der  Hand  hält,  diefem  Zeiträume  an.   Femer  kommen  hier  die  drd 
in  Frmliriiri.  ausgezeichneten  Bilder  des  StadelTchen  InfUtutS  zu  Frankfurt  a.  M.  in  Betracht: 
»die  Operation  am  Fufse« ,  »die  Operation  am  Rücken«   (Fii:;.  5491  und  der 
beinahe  Icbcnsf^rofsc  Kopf  de<?  «Hauern,  der  Arxnei  eingenommen  hala,  wohl 
auch  eine  X'eranfchaulichunL;  des  "Gefchmacks« .    Als  «Geruch«    würde  dann 
isLowvre.  der  bekannte  grofse  Kopf  de»  » Rauchers«  der  Sannnlung  Lacaze  des  Louvrc '} 

1)  l)afs  der  »Riuclicr»  der  SammUmg  Lncazc  von  Broowcr  hcrriihri-,  ifl  unferrs  Wiflctw  nur 
von  /iede  (a.  a.  O.  Ü.  i^)  io  Zweifel  gesogen  worden.  Auf  femea  Hmurleiner  Urfpnu^  könnte  der 
Umfland  deuten ,  da6  er  auf  ciMBi  räde  in»  Vnam  Hik  d.  J.  in  der  Diadeocr  Gricrie  neben  der 
»Hillebobbet  des  alteren  Fr.  Hat*  wtedcrkdirt;  aber  Brouwer  war  ja  auch  in  Haarlen.  Nur  dieZcü- 
beAiamniig  macht  Schwierigkeiten. 
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das  Gej^enflück  tax  dicfem  Gemälde  bilden.    Kndlich  fei  noch  das  Bild  der 
»Rauchkneipe«  in  der  Sammlung  Steengracht  im  Haag  als  Werk  diefer  Spät-  im  Hj«g. 
zeit  Brouwers  genannt. 

Im  Wefcntlichen  der  letzten  Zeit  des  Meifters  werden  auch  feine  land-  i>''  l*»«!- 

ffhaftcn 

fchaftlichcn  Darftellungen  angehören.    In  diefen  find  alle  Refte  der  kleinlichen  a.  Brouwer:« 
Behandlungsweifc  der  Brueghel  -  Schule  voUftändig  überwunden.    Ihre  Motive 
find  fchlicht  der  vlämifchen  Natur  entlehnt.    Ihre  .Auffaffung  und  ihre  Durch- 
führung find  breit  und  ftimmungsvoll,  ihre  Färbung  ift  tief,  warm  und  leuchtend. 
Ein  feines  Bildchen  der  Art,  von  einer  gemalten  Barockumrahmung  mit  Blunien- 


f'B-  548-    ürouwer:  Der  Falfchfpiclcr.    Dresden,  Galerie. 


guirlanden  von  der  Hand  des  Dan.  Seghers  eingefafst,  befitzt  die  Bridge  water 
Gallery  zu  London,  eine  fchlichte,  klare,  von  duftigem  Sommerlichte  durch- in  London, 
floffcne   Hügcllandfchaft    mit    einem    Schäfer   die   Berliner    Galerie ;    ähnlich  in  Reriio, 
behandelte  Landfchaften  befinden  fich  in  der  Akademie-Sammlung  zu  Wien  und  in  Wien, 
der  Galerie  zu  Brüffel.    Eine  eigenhändige  geiftvolle  Skizze  des  Meifters  fcheint  in  Bruirei. 
auch  die  »Mondfcheinlandfchaft«  des  Berliner  Mufeums  zu  fein.')    Brouwers  in  Ueriio, 
weitaus  gröfste  und  grofsartigüe  Landfchaft  aber  wäre  das  prächtige  Sonnen- 
untergangsbild mit  dem  Hügclweg  unter  Bäumen  im  Vordergründe  und  der 
Dorfkirche  im  Hintergrunde,  jetzt  im  Befitze  des  Duke  of  Weftminfter  (Grosvenor  in  London. 


l)  So  auch  Bodt;  dagegen  yul.  Afeytr.  —  Vgl.  das  Berliner  Veneichnife  von  1S83,  S.  66. 
Gcfchichtc  d.  Malerei.    III.  33 
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I  loufe)  in  London,  wenn  fich  Bode*s  Vermuthung dafs  uofer  Mdfter  es  gemalt 
habe,  beftätiRcn  folltc. 

Von  den  Radirunyjcn,  die  unter  Hrouwrrs  Namen  stehen,  kann  keine  als 
cigenli.miliL^e  Athtit  des  Mciftcrs  gelten.  Die  Iluchligcn  Zeichnungen  feiner 
Hund  aber,  welche  hulländifchcn  Stechern  ab  Vorlagen  dienten,  gehören  feiner 
Friihzeit  an.«) 

^rakierifiik  fcmer  Art  gehört  Brouwer  trotz,  vielleicht  auch  w^en  fetner  Ein- 

B^Jttw««^  feitigkeit  7a\  den  bedcutendflen  Metftem  des  1 7.  Jahrhunderts;  und  wenn  er 
auch  feiner  künfllerifchen  Kntwickelunq:  nach  zwifchen  den  Viaamen  und  den 
Holländern  in  der  Mitte  fleht,  die  indiv  idualifirende  Kraft  von  den  Holländern, 
die  draniatifche  Lcbcndi^'kcit  von  leinen  vlamiichen  Lancl>lcuten  hat,  fo  bleibt 
er  vor  allen  Dingen  doch  minier  der  Üriginalkünftler,  der  leine  eigenen  Wege 
^^efudit  und  gefunden  hat. 
jr>o,  van  Eben  deshalb  war  fein  EinAufs  auf  die  vUuntfche  nicht  nur,  fondem  auch 
auf  die  liolländtfche  Sittenmalerei  aufserordentlich  mächtig.  Wir  können  hier 
zunächft  nur  von  feinem  vlämifchen  Hauptfchüler,  von  Joos  van  Craisöii  ck ') 

s«in  Uber  reden.  Diefer  war  um  1606  zu  Necrünter  geboren,  kam  als  Backer  nach 
Antwerpen,  fchlofs  hier,  durch  die  L^leirhe  Vorliebe  für  ein  flotte.s  Leben  zu 
iliiu  hingezogen,  Freundfchaft  mit  Hrouwer,  wurde  aus  dcffen  Freund  fein 
Schüler  und  lernte  rafch  fo  gut  auf  den  Stil  des  Anfangs  der  mittleren  Zeit 
desfelben  eii^ehen,  da&  beider  Bilder  mandimal  noch  mit  einander  verwechfelt 
werden.  Im  Jahre  1634  trat  Craesbeeck  als  »Bäcker  und  Maler«  der  Lucas- 
l^de  XU  Antwerpen  bei  und  übte  hier  fein  Handwerk  nelx  n  feiner  Kunft  aus, 
bis  er  165 1  nach  BrülTel  zog.  Hier  trat  er  ebenfalls  der  Luca.s<.,Mlde  bei  und 
hier  ftarb  er  nach  1654.  Seine  kOnnen  und  Heu  egungsfprache  ift  unbeholfener 
und  geilllofer,  ab  diejenige  Brouwers,  feine  Malweife  ifl  in  der  Regel  klar,  feit 
auftragend,  etwas  trocken;  feine  Farbenaccorde  find  anfangs  reidi  und  frxfch 
innerhalb  der  blonden  Tmiart,  um  fpäter  freilich  wärmer,  aber  auch  fdiwars- 

^'^'l*  fchattig  fchwerer  und  trüber  zu  werden.  Am  heften  kann  man  ihn  in  Wien 
kennen  lernen.  Hier  ift  er  in  der  Kaiferlichen  Galerie  mit  einer  ausgezeichneten 
»vlämifchen  Bauernwirthfchaft«  und  »Soldaten  und  Weihern«  vertreten:  in  der 
Akademie- Sanunlung  befindet  fich  eine  »Scene  vor  einem  Wirthshaufc«  von 
feiner  Hand;  die  meiflen  feiner  Bilder  aber  befitzt  die  Galerie  Licchtcnflcin, 
z  B.  «das  Frühftück  des  Bauernehepaares«,  »die  Lautenfpielerin  mit  dem  Atten 
und  einigen  Zuhörern« ,  »die  bdden  Verliebten  mit  dem  kofenden  und  dem 
fchlafenden  Mädchen« ;  die  bekannteren  feiner  übiigen  Bilder  find :  »das  Atelier 
in  Brunei,  des  MdAcrs  felbA«  in  der  Galerie  Arenberg  zu  BriilTc!  (bezeichnet),  das  »Maler- 
im  L«««rr«.  atelier«  im  Louvre  zu  Paris  ^)  (Fig.  550),  die  »liederliche  Schenke«  im  Ant* 

1)  »(Jrapliifclie  KiMiflc«  a.  .1.  <  >.  S.  53.  Hi*hcr  in  der  Kegel  «lern  Rcml>ranilt  lugcfchritbiTi. 
Uudc  halt  die  Muglichkcit,  dals  D.  Tcnicn»  d.  J.  das  Uild  gemalt  habe,  nicht  gsiu  fUr  ausgcXchlcflco ; 
der  VerfidR^r  wagte  nicbt,  als  er  d«s  Bild  Ah,  an  einen  ihm  bekannten  KttnftlernanMO  an  denken. 

2)  Vgl.  Bot/f  a.  a.  O.  S.  4I,  S.  60—62. 

3)  /•".  y.  V.  ä.  BranJat^  Cefcfaicdcnis,  p.  857  —  863.  Von  dcmfdbcn  Verfaflicr  auch  eine 
bdimdere  Abhanrtlnng;:  »Adriaen  de  Bronwer  en  Jcos  van  Craesbeeck«,  bn  Kunftbode,  fSSt,  S.  150  (T. 

4)  Von  //  ;  />«ri,Yr  (<  lalcric  d'Arenberg  p.  too)  und  Anderen  dem  Hrouwer  SOKefdlrieben ; 
aber  ftcher  mit  dv-m  Katalog  Craesbeeck  nmfchceiben.   Sa  auch  ßvät  a.  a.  O.  S.  69. 
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werpener  Miifeuni,  die  »D<irfkneipe"  in  der  Pinakothek  zu  München,  die  »Scene  J^j*"'„. 
in  der  D«»rfwirthfchaft»  der  Sammlung  Ilabich  in  der  Caflcler  Galerie,    li^f^e  !"  ^'"^^i'"""' 
reiht  ihnen  als  Hauptbild  noch  die  »Kneipe«  des  Mufeunis  zu  llaarleni  an,  die Haaricm. 
hier  dem  Hrouwer  zugcfchrieben  wird. 


Fig.  549.    Brouwer:  Die  Opcralion  atu  Kücken.    Frankfurt,  Slädel'fchcs  Inftitut. 

Ein  kräftiges  Antwerpener  Kiinrtlergefchlecht   war   auch  dasjenige  der  Die  Familie 
Ryckaert.'J    David  Ryckaert  L  war   1560  geboren,  lernte  erft  die  Brauerei  "^^Dawa*' 
dann  die  Malerei  und  wurde  1585  noch  als  »Brauer«  in  die  Lucasgilde  feiner 

l)  ^.  7t»/,  V.  d.  Branden,  Gefchicdenis,  \\.  601 — 608. 

33* 


Gc 


Marlin 
Kyckaerl. 


Sechilcs  noch.   II.  Abtheilung.  Erller  AMchnhl. 

Vaterftadt  aufgenommen,  in  der  er  anfaffig  blieb,  bis  er  um  1607  ftarb.  Seine 
»Volksküche  mit  drei  Rauchern«  vun  1603  bei  Herrn  Tii.  van  Ixrius  in  Ant- 
werpen foll  ihn  fchon  als  würdigen  Vorganger  feines  Sulmcs  und  feines  be- 
Ryckimii.  Enkels  seigcii.   Sein  älteftcr  Sohn»  Dauid  Ryckaert  fl.,  war  1586 

geboren,  wurde  1608  Meiller  der  Antwerpener  Gilde  und  ftarb  1642.  Dals  er 
nicht  unbednflu&t  durch  Brouwer  war,  zeigt  der  Umftand,  dafs  er  eine  •  Kegel- 
bahn« desfelben  copirte.  Von  feiner  Hand  foll  Herr  Th.  van  Lerius  ebenfalls 
ein  Rüd  bcfitzen,  welches  einen  Gemüfcladen  darftellt.  Cornclis  de  Hie  aber 
fchiidert  ihn  als  Landfchaftsnialcr.  Jedenfalls  war  fein  jüngerer  Hruder,  der 
zweite  Sohn  David  Ryckaerts  L,  der  durch  van  Dycks  BüdniHe  (oben  S.  456) 
berühmt  gewordene  einarmige  Martin  Ryckaert,  hauptlachlich  Landldiaftsmaler. 
Diefer  war  1587  geboren,  befuchte  Italien,  wurde  nach  feiner  Hefankdir  16t i 
Mdlter  der  Gilde  und  ftarb  1631  zu  Antwerpen.  Eine  italienifdie  Landschaft 
mit  den  Waflerfällen  von  Tivoli  in  den  Uffizien  zu  Florenz  trägt  fdn  Mono- 
gramm und  die  Jahreszahl  16t 6.  Das  Mnf'ridcr  Mtifeitm  bcfitzt  eine  ebcnfo 
bezeichnete  und  datirte,  noch  an  Mompcr  erinnernde  l^crglandlchaft,  und  in 
der  öffentlichen  Sammlung  zu  Hannover  befindet  fich  eine  FeLslandfchaft  niit 
feiner  NamensseMinung  und  der  Jahreszahl  1634^ 
Ryckam  III  berühmtefte  Mdfter  diefer  Sippe  wurde  David  Ryckaert  ItL,  dn  Sohn 

s«ia  Lebaiii  David  RyckaeTts  II.  Er  war  161 2  zu  Antwerpen  geboren,  trat  1636  der 
Sttn^ir- Malergilde  fdner  Vaterftadt  ab  Meirtcr  bd  und  ftarb  hier  1661.  Den  Stoffen 
nach,  welche  er  bevorzugte,  fteht  er  Teniers  am  nächften;  doch  erinnert  er  in 
ihnen  manchmal  auch  an  Jordaens,  z.  Ii  in  feinen  Familienconccrtcn  und  in 
feinen  fprichwörtlichen  Daritellungen.  Dals  er  nicht  nur  von  Teniers,  fondern 
auch  von  Brouwer  beeinflufst  wurde,  ift  unzweifelhaft,  es  wird  aber  von  einigen 
Schriftftellem  zu  ftark  betont  gegenüber  der  ebenen,  verwandten  Ueberllefening 
San  Stil,  der  Famüte  Ryckaert.  David  Ryckaert  IIL  ift  in  feiner  guten  frühen  Zeit  ein 
aufserordentlich  energifcher  Sittenmaler.  Sein  1  vpcn  wiederholt  er,  hierin 
Teniers  verwandt ,  öfter  als  Brouwer :  aber  es  lind  doch  feibfländit;  der  Wirk- 
lichkeit ahijjcfehcne  Typen  von  durrli.ius  individuellem  (icpriiLje,  und  er  verfteht 
es,  fie  lebendig  und  geiftvoll  in  Beziehung  zu  einander  zu  fetzen.  Sein  Vortrag 
ifl  dabei  kräftig,  paftos  und  breit,  feine  Farbengebung  von  einem  leuchtenden 
warmen  Tone  getragen.  Später  wird  fdne  Pinfelftihrung  noch  Indter,  aber 
auch  dänner  und  ilii^tiga'f  wird  fräi  Ton,  der  Zdtftimmdng  entfprechend,  kühler 
Seine  nicht.  uikJ  ofauer.  Ks  haben  (ich  fo  vide  bezeichnete  und  datirte  Werke  feiner  Hand 

daunen  " 

w«rk«  erhalten ,  dafs  wir  uns  an  der  ^!^tthcilun^:^  der  hauptfächlichften  von  ihnen 
genir^en  l.ilfen  können  und  \'on  den  bezeichneten ,  aber  nicht  datirten  nur  die 
ganz  ins  Sittenbildliche  gezogene  »Anbetung  der  Hirten*  in  der  Galerie  Liechten- 

in  Wien,  ftcin  ZU  Wien,  das  Küchenftück  mit  dem  kreifelnden  Knaben  in  der  Dresdener 
in  Dtwd4k  Galerie  und  dn  zwdtes  Küchenftück  mit  einer  Frau ,  die  bd  Kerzenfchein 

inWicD.  dnen  Fifch  zerlegt,  in  der  Kaifertichen  Galerie  zu  Wien  hervorheben.  Nodi 
D"»jm  ans  den  dreifsiger  Jahren  flammen  Bilder  wie  das  Maleratelier  mit  dem  Selbft- 

vo«  i«3B.  bildnifs  des  Künfllers  (von  1638  oder  1639)  im  Louvre  zu  Paris,  wie  die 
Bauernftube  mit  Kiichcngeräth  im  Vordcrg:nindc  und  trinkenden  Bauern  im 
Hintergrunde  (von  i'"i38)  in  der  Dresdener  Galerie,  wie  die  frifche  kräftige, 
bereits  in  warmem  Goldton  fchimmernde  Darllellung  des  Sprichworts  »Wie  die 


Digitizcü  by  Google 


Die  vlämifchc  Malerei  des  17.  Jahrhunderts.    E.  Die  Maler  kleiner  Figuren. 


Alten  fungen,  fo  pfeifen  die  Jungen«  unter  dem  Bilde  einer  Bauemftube  mit 
dem  Treiben  von  Erwachfenen  und  Kindern  (von  1639)  in  derfelben  Sammlung 
(Fig.  551)  und  wie  die  Scene  im  Metzgerladen  (von  1639)  im  StädelTchen  •639- 
Inflitut  zu  Frankfurt  a.  M.    Dann  folgen  die  energifchen  Bilder  der  vierziger 


Jahre,  wie  die  >Spielcndcn  GalTenjungen«  (von  1640)  in  der  Münchener  Pina-  1^40. 
kothek,  wie  die  zweite,  der  erftcn  nahe  verwandte,  aber  noch  goldigere  Dar- 
ftellung  des  angeführten  Sprichworte.s  (von    1642)  in  der  Dresdener  Galerie,  ic^,. 
wie  die  »Ilausmufik«  (von  1644)  in  der  Sammlung  Habich  der  Caffeler  Galerie,  «644. 


j  I  g  Sechstes  Bvch.   II.  AbUieilnng.   Eriler  Abfchnitt.  . 

164«.  wie  »der  Chetniker  in  feinem  Lab<M'atoriuni«  (von  1 648}  im  Brüfleler  Mufetiin, 
wie  das  »Bohnenkönigsfeft«  (ebenfalls  von  1648)  in  der  Mfinchener  Pinakothek. 

a<«»>wie  die  bdden  vorzüglichen  Gemakle  von  1648  und  1649  i"  Kaiferlichen 
Galerie  zu  Wien,  von  denen  das  eine  die  Plünderung  eines  Dorfes  durcli 

Sdklatcn,  das  andere  eine  Dorfkirrncfs  mit  dem  Befuche  eines  vornehmen. 

i6sn.  von  der  Jagd  kommenden  Reiters  darllcllt.  Dem  J.ihre  1650  gehören  vor 
allen  Dingen  die  drei  Familienconcertc  Ryckaerts  in  der  Galerie  Liecliten- 
ftdn  und  in  dar  Galerie  Czerntn  zu  Wien,  fowie  in  der  Kopenhagener  Galerie, 
aber  auch  die  Bauemgefellfchait  der  Galerie  Czemin  an^  Welche  Wandlung 

>fi5«>im  Jahre  1656  in  Ryckaerts  Bildern  bereits  eingetreten  war,  zeigt  die 
kühl  mit  hellen  Farben  aus  grauem  Tone  hervorgearbeitete  sPlündening 
eines  Maufes  *   von  diefem  Jahre  in  der  Galerie  Harrach  zu  Wien.    Thr  fchliefst 

«^57.  die  »1' eddagsgilde  hos  en  iionde«  (Bauemmahlzeit)  \  on  1Ö57  in  der  Kopen- 
hagencr  Galerie,  die  noch  eine  »Sonntagsbeluftigung«  des  Meifters  mit  undeut- 
licher Jahreszahl  befitzt,  fich  an;  und  endlich  folgt  das  brnte,  graue  Stilleben 

><s9<  mit  der  Katze,  die  am  Talgticht  leckt  (von  1659),  in  der  Dresdener  Gaterie.'} 
Temers,  Brouwer  und  Ryckaert  bilden  mit  den  von  ihnen  abhängigen 
Malern  die  Hauptmeifter  der  bel^ifchen  Sittenmalerd  mit  kleinen  Figuren  im 
ficbzehntcn  Jahrhundert.  r)och  haben  wir  noch  einiijc  Meifter  zu  nennen, 
die  aufserhalb  der  von  dicfen  Künfilern  vertretenen  Richtung  ihre  eigenen 
Wege  gehen. 

Zunächll  kommt  hier  ein  Meifter  in  Betracht,  welcher  unmittelbar  von 
Rubens,  in  einigen  Beübungen  auch  'von  Jacob  Jordaens  beeinflufst  wurde. 
vm"*!!«!^.  IViUfm  CCtallam)  van  Htrp,  war  1614  zu  Antwerpoi  geboren  und 

Aarb  dafelbfl  1677.    Seine  wichtigften  beglaubigten  Bilder  find  »die  Bauem- 

famiüc  iiiil  dein  Satyr»  im  Berliner  ^hifeum  und  »der  Ueljeifall  eines  Bauern- 
haufes  durch  Soldaten«  von  ifj64)  in  der  Galerie  Hairarh  zu  Wien.  Ihnen 
fchliefst  »die  BauernfaniiÜc«  in  der  Galerie  .Arenberg  zu  Brulfel  lieh  an.  Als 
Beifpiele  feiner  biblifchen  Bilder  mit  kleinen  I'^iguren  aber  feien  die  Dar- 
Heilungen  des  Heilands  bd  Martha  und  Maria  im  Schweriner  Mufeum  -)  und 
der  drei  Engel  bei  Abraham  in  der  DarmlHidter  Galerie*)  hervoi^ehoben. 

on 
lulicii 
icinAur»! 
SilienaMler. 

An   der  Spitze   diefer  Gruppe   nirdrrlaiulilchL-r  Kunftler  fteht  ci?TcntHcb 
p.winLaer».  ^''^tcr  van  Lacr,  den  die  Italiener  fi  iues  inickcis  wegen  ä>il  Bamboccio«  nannien. 

Nach  ihm  wurden  die  Darllellungen  aus  dem  Volksleben  in  Italien  »Bam- 
bocciate-  getauft.  Er  fpielte  eine  bedeutende  Rolle  im  römifchen  Kunftleben 
und  beeinflufstc  einerfeits  italienifche  Meifler,  wie  Michelangelo  Ceriquozzi  (oben 
S.  233)  *),  andererfeits  ntederländifche  Meifter,  wie  Jan  Miel   Pieter  van  Laer 

1)  Hiilmtr  las  die  IVveichiuiiiß  ganz  imlicprüiuletcr  NNViiV  tfiO'i:  'Inlicr  fthreiht  r'.  ßräii  '^i: 
(iV,  a.  O,  p.  607)  flicfe*»  Uild  nicht  uitulcr  uobcgrundt-ttT  Wcilo  dem  1049  geborenen  S<>hiie  uiifcre> 
Meifters,  Onvid  Rjrcluiert  IV.,  zn. 

2)  Vf;l.  ül.cr  den  MtirttT  iilicrliaupt  /■".  Sehlu  im  gnifson  Schwcfincr  VcRCichnifs  S.  S5S^S54l 
3J  ^*'3I4-    Vgl-        ^"'^^       RfiKrtoriiim  III,  S.  316. 

4)  I)afi  P.  V.  Laer  junger,  als  Cer<{uo//.i  gewefcn,  wie  dort,  meh  M.-il'«gahc  <lcr  gewöhnlichen 
Angabe t  daf«  er  1613  geboren,  jgefiigt  worden,  bat  Heb  alt  unrichtie  heitnagefteltt.   Vgl.  H,  /lirgd^ 


Die  von  YÄnc  befondere  Gruppe  bilden  fodann  die  mehr  oder  weniger  durch  die 

italienifche  Kunft  becinflufsten  Sittenmaler. 
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felbfl  aber  können  wir»  da  er  HoHäiuler  war,  erü  fpäter  befprechen.  Wir 
Jan  Miel  habcH  iiHs  in  diefcni  Zufammenhan^e  daher  7»>nächft  an  Jan  Miel ')  zu  halten. 
S«in  Leben,  yicfcr  ift  um  1599  in  Isländern,  nach  Einigen  in  der  Gc5;^end  von  Antwerpen, 
geburen.     Er   Toll  in   Antwerpen  Schüler  des  Gerard  Zegers  (oben  S.  4711 
gewelcn  fein,  was  jedoch  keineswegs  erwiclcn  ill,  fich  dann  nach  Rom  begeben 
»ickiuns.       hier  an  Andrea  Sacchi  (oben  S.  167)  angefchloflen  haben.  Jedenfiüls  nahm 
er  in  der  emgen  Stadt  zuerft  einen  emflen  Anlauf  zur  groläen  Kirchenmalerel 
Seine  »Taufe  Conftantins»  in  S.  Martino  ai  Monti  foll  noch  dafelbft  erhalten 

ArMllcn 

■B  Kom.  fein.  Auch  an  der  Ausfchmückung  der  römifchen  Paläfte  betheiligte  er  fich. 
Um  1656  noch  arbeitete  er  im  Auftrage  Papft  .Alexanders  VII.  in  der  Galerie 
des  Monte  Cavallo.-)  Aber  inzwifchen  war  er  durch  P.  van  Laer  auf  die 
»Baiubocciadenmalerei«  verfallen  und  hatte  dieles  l  ach,  in  dem  er  fich  Michel- 
angelo Cerquozzi  parallel  entwickelte,  zu  feinem  Hauptfache  gemacht,  durch 
welches  er  fidi  einen  Namen  erwarb  und  Geld  verdiente.  Bald  nach  dieTer 
s«ine  Voll«  2eit  berief  Carlo  Emmanuelo  IL  ihn  nach  Turin.  Hier  wurde  er  durch  Patent 

m  xunn. 

vom  20.  October  1658^)  zum  Hofmaler  ernannt,  malte  Fresken  und  Oelbilder 
für  Kirchen  und  SchlölTcr,  befondcrs  für  die  könipi^liche  Venaria,  fand  aber  auch 
nt)c)i  Zeit,  Staffeleibilder  feiner  f^ewohnten  Art  auszuführen,  und  hier  flarb  er 
im  April  1664,  wie  Baldinucci  andeutet,  aus  lleimweli  nach  Rom.    Die  Nach- 
welt hielt  Jan  Miel  nur  als  Sittenmater  in  Ehren.  Nur  ab  folchen  haben  auch 
wir  ihn  zu  befprechen.   Er  weifs  Scenen  aus  dem  JSger-  und  Soldaten]d)en, 
vor  allen  Dingen  aber  aus  dem  Hirten-  und  Bauernleben  im  engften  Anfehluls 
an  P.  van  Laer  lebendig  und  malerifch  aufzufalten,  gefchickt  im  Zufammen- 
hanji^e  mit  dem  landfchaftlichen  Hintcr<^runde  zu  gruppiren,  mit  klarer,  fefler, 
nintirhnial  fafl  harter,  wenn  auch  Laer  {gegenüber  wciclierer  Pinfeiführung  durch- 
zululircu    und    durch    eine   wirkfame  Vertliciluug   von  Licht   und  Schatten 
zu  beleben.   Manche  feiner  Bilder  find  wegen  des  Bolusgrundes ,  auf  den  fie 
crhsVünen  «^^^n^^^  wuTdett,  nad^edunkdt  und  unfchetnbar  geworden.  Die  hell  gebliebenen 
BiMcr   aber  find  in  ihrer  Frifche  und  Natürlichkeit  nicht  ohne  Reiz.    Die  gröfsten 
in  Tuiia.  Öffentlich  ausgeflellten  Bilder  feiner  Hand  find  zwei  feiner  Turiner  Jagdflücke, 
jetzt  in*  der  Pinakothek  zu  Turin:    die  »Affemblea«  oder  der  Jä'^erfchmaus, 
und  tlie  »Cureau  oder  der  Aufbruch  zur  Jagd.    Am  reichlichflcn  vertreten  ilt  er 
im  Louvre.  im  Louvrc  ZU  Paris  ^z.  B.  das  »Picknick«,  die  »Soldatcnrallo,  der  »Barbier«, 
mMudrid. der  »Bettler«),   im  Mufeum  zu  Madrid   (z.  B.  der  »Canieval   zu  Rom« 
mit  feinem  GegenAück  »der  Dorf  barbier«,  ein  »Jägeraufzug«,  »Volksfpiele«, 
•■StjPeiw«-  »der  Mufiker«,  »Landleute  vor  ihrer  Hütte«),  m  der  Eremitage  zu  Sl  Peters- 
burg (z.  B.  ijägerrafts  »Jägerfrühftückf ,  »Bauernluftbarkeit«  und  einige  liaupt- 
ia  Ron.  fäclilich  landrdiaftliche  T^arfteÜtinf^eni  und  im  Palazzo  Corfini  zu  Rom  (eine 
Reihe  von  Bildern  aus  dem  itahenifchen  Volksleben).   Aber  auch  in  der  Dres- 


Uciträgc,  II,  S.  316.  Er  ill  vielmehr  lun  1590  geboren  und  fomil  aller,  als  Cerquozzi  und  Miel,  was 
feinen  Etnüttb  «uT  dieCe  UeNler  nodi  erUHrUebar  aidrt. 

l)  IlatiptqiK-Ue:  F.  ßalJinueci ,  Notizic  etc.  Ed.  MU«no,  iSlO,  XIH,  p.  39 — 48.  —  Diku 
Ed,  i-'ilu^  Les  artilles  beiges  ^  r^traDgcr  I,  p.  315 — 334. 

8)  Btrtfihtti:  Arttsli  bel^  ed  ofauide«  «  Roma  (FSccme  1880),  p.  142. 

31  ßemhtti  «.  a.  ().,  p.  143.  —  Vd.  auch  G.  Chreti»,  Notizie  «itistiebe  sul  ngaa  di  C.  E.  XL 
Toiino  1873. 
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dencr  Galerie  (zwei  frifdie  Ideine  Hirtenfceneii) ,  im  Schlöffe  zu  Schleifidieim  >«  DfMd«B, 
(zwei    italienifche    Volksfcenen)    und    in    verfchiedencn    italienifchen  Samm* 
lunf^cn    z.B.  Pal.  Doria  zu  Rom,  Uffizicn  zu  Florenz)  kann  man  ihn  kennen  FUmw«. 
lernen.    Uebrigcns  hat  Jan  Miel  auch  cinif^e  Blätter  leicht  und  frifch  radirt.') 

Auf  etwas  anderem  Hoden,  als  iMicl,  i\elit  Anton  Goubou  (Gihöoiiw,  Goubou).  e^'JJJJjjj 
Diefer  war  1616  zu  Antwerpen  geboren,  wurde  hier  1636  Freimeifter  der  Gilde, 
ging  dann  nach  Italien,  war  aber  fpäteftens  feit  1652  wieder  in  feiner  Vater« 
ftadt  anfälTigf,  wo  er  um  1698  ftarb. 

In  feiner  voritalienifchen  Zeit  nahm  er  fich,  wie  feine  »Lagerfcene«  (von  ^ön'uHtni" 
1639)'  im  SchloflTe  zu  Meiningen,  eine  »Soldatenunterhaltung  im  Zelte«  in  der  . J;^!'':" 
Prager  Galerie  und  feine  »kartenfpielenden  jungen  Landsknechte«  im  Schweriner  |jj  g^Jj^^^ 
Mufeum  beweilen-i,  tiie  Gefelirchaltsinaler,  wie  v.  d.  Lamen,  aber  auch  Wieden 
Holländer  Duck,  /um  Vorbild,  in  Italien  iclilols  er  fich,  wie  feine  Darüeilung  von 
Landleuten  vor  Gebämlen  in  den  Uffiizien  zu  Florenz  bewdfi  an&ngs  auch  an  '  '^it  " 

III  plormy 

P.  V.  Laer,  fpater  aber  in  manchen  Beziehungen  an  Willem  van  Nieuland  (oben 

S.  390)  an,  den  Schüler  Brils,  welcher  es  hauptfächlich  auf  die  künfHerifchc 
Wiedergabe  der  römifchen  Gebäude  abgefehen  hatte;  doch  ftellt  er  die  Ruinen 
und  Gebäude  in  <;röf5?erem  Mafsflabe  mit  fliiffigerem  Finfel  dar  und  belebte  fie 
oder  andere  1  finter£;runde  fo  wirkfam  mit  Gewalten  und  Vor^^ängen  aus  dem 
italienifchen  Volksleben,  dais  er  im  Ganzen  als  Sittennialer  erfclieint    Ift  feine 
UnfeUähnmg  auch  etwas  dfiiui  und  glatt,  fetn  Ton  etwa^  grau  und  einfiirmig, 
fo  bleibt  er  doch  immer  anmuthig  und  gefällig.  Bezddmete  Bilder  diefer  Art 
von  feiner  Hand  fieht  man  im  Antwerpener  Mufeum  (»Kunllftud^  in  Rmn«  ^^J^^ 
von   1662,    »Piazza  Navona«    von    1680),    im  Braun fchweigifchcn  Mufeum 'n*«^  * 
(»Römifche   Ruinen«),    in    der  Aug[sbur<^er  Galeric  (»Volksfcenen   in  Rom«).  >a  Ai^^mu«; 
Seltener    find    relij^Mole   Darlteliun<;cn    feiner   Hand,   wic  die  »Anbetung  der 
Könige«  von  1670  im  Amalienilift  zu  Deffau. ')  in  Deffau. 

KrSftiger  in  der  Farbe  und  in  feiner  bellen  Zeil  auch  frilcher  und  aus- 
drucksvoller in  der  Durchbildung  der  Thiere  und  Menfchen,  mit  denen  er  feine 
römifchen  Anflehten  ausftattete,  wenngleich  ermüdend  durch  das  ewige  ^nerlei 
feiner  Darftellungen,  das  ihn  fpater  auch  zu  inmier  äufserlic  l\crer  Durchführung 
verleitete,  war  PcUr  van  lilocmcn  {lilommtn),  welcher  in  der  römifch-nieder-  m^'m**" 
ländlichen  »Schildersbent«  den  Beinamen  Standaard  erhielt.  Er  war  1657  zu 
Antwerpen  geboren,  lernte  die  Malerei  feit  1667  bei  dem  oben  (S.  493)  be-  S'cin  Ubcn. 
fprochenen  Simon  Douw,  wurde  fchon  1674  Meillcr  der  Antwerpener  Gilde, 
zog  dann  aber  nach  Italien.  Längere  Zeit  war  er  in  Rom  anfäflig,  wo  er  1688 
noch  urkundlich  erwähnt  wird<).  Dann  kehrte  er  nach  Antwerpen  zurttd^  wo 
er  1699  Decan  der  Gilde  wurde  und  1720  Aarb.  Die  Vorliebe  ftir  Pferde- 
darffellungen  jeder  Art,  Feldlagerfcenen,  Reitergefecht^  insbefondere  aber  Pferde- 
märkte,  Reitfchuien  u.  dgh  hatte  er  von  feinem  Lehrer  geerbt;  auch  die  vlä- 

1)  \'gl.  «ber  ferne  Radinmgen  Ed.  fÜU  a.      O.,  j>.  331—333,  und  Barl/ch,  Pcinlre  Gravüre, 
Ii  P-  337—345. 

2)  llicnibor  Bodt ,  Stmü.  n  S   172     173,  Anni.,  un<l  fchriftliche  MitlhritnnT:cn  von  /..  ÜchtibUr, 

3)  SihtibUr  nennt  noch  eine  ■Verküiuliguiig«  unU  eine  »Anbetung  der  Könige«  in  iler  Jakubü« 
Mfche  SU  Antweipen. 

4)  A,  Btrithtü  a.  a.  O.  p.  174. 
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mifche  Lebendigkeit  in  der  AuffaflTung  der  Pferde  hatte  er  von  Antwerpen 
niit.;cbr,icht.  Italien  cntlelintc  er  bauptfachlich  den  landfchaftüchen  oder  bau- 
Uclu  n  llintergnmd,  wie  er  z  R.  einen  Fferdemarkt  oder  eine  Reitfchule  unter 
römilchen  .Säiilenriiineii  tlarzurtellcn  liebte;  und  fonni^'cs  romilches  Licht  wcifs 
er  auch  über  ieine  tüchtig  und  Hütt  gemalten,  im  Ganzen  aber  etwas  allgemein 
bcfichnctcn  gehaltenen  Bilder  auszugiefsen.    Bezeichnete  Bilder  feiner  Hand  gehören  in 

m  ü'rttuen.       gTofscn  Galerien  zu  den  Seltenheiten.   Doch  beAtzt  die  Dresdener  Galerie 

St-tpcM^  ihrer  drei,  das  Madrider  Mufeuni  ihrer  zwei die  Eremitage  zu  St.  Petersburg 
wenigftens  eins.  Um  fo  häufiger  kommen  Tie  in  den  kleineren  Sammlungen 
vor.    Datirte  Bilder  aus  feiner  früheren  Zeit  find  auch  in  den  letzteren  feiten; 

Hannover,  (loch  bcfitzt  die  SammluPt,'  in  Hannover  eins  feiner  -  Karavancnbikler«,  welche 
auf  einen  Eintlufs  Bcncdctio  CaftigUone's  Ichlielsen  latVen,  mit  der  jalireszahl 
167OW   Vom  Jahre  1700  an  pflegte  er  fie  regelmäTsiger  zu  datirw.   Am  reich- 
Sebwcrin,  lichflen  ift  er  im  Schweriner  Mufeum  vertreten^  das  nidit  weniger  als  zehn 

siookhoim.  Bilder  feiner  Hand  aus  den  Jahren  1700—1719  befrttt;  dann  folgt  das  Stock- 
^helm!*"  J*o'>wer  Mufeum  mit  fünf  bezeichneten  und  die  Schleifsheimer  Galerie  mit  fünf 
Auc«b<u^-  wenigflens   thcilweifc  bezeichneten  Bildern.     Ihnen   fchlicf-^t   die  Atij^sburf^er 
Galerie  mit  einii;en  echten  Gemälden  des  Meirters  lieh  an.    Aber  auch  in  den 
Sammlungen  zu  Touloufe,  zu  Lyon,  zu  Nantes,  zu  Wiesbaden,  zu  Karl-mhe 

*^llnukin.''      er  vertreten;  und  in  der  Galerie  Liechtenftein  zu  Wien  mufs  ihm-)  ein  Jan 
de  Wael  zugefchriebenesj  aber  mit  Pieter  van  Bioemens  Monogramm  bezeichnetes 
Bild  zurückg^eben  werden. 
P.  BfHii.        Kleinere,  buntere  Figuren  malte  PiWir  Botit  von  Brüffel.    Hier  wurde  er 
angeblich  165S  'nach  den  Daten  feiner  Bilder  wnhrfcheinl'ch  zehn  Jahre  früher) 

S«in  Üben  f^cboron,  hier  wird  er  ijc:  noch  erwainit,  hier  letzte  er,  da  er  lelbrt  kein 
Landfehafter  war,  feine  lebendigen,  manclnnal  noch  an  Jan  Breughel  erinnernden 

^dewyni."  Volksgruppen  in  die  Landfdiaften  feiner  Landsleute.  Mit  Adrim  n  Frans  Boude- 
wyns  malte  er  fo  oft  zufammen»  dafs  er  mit  diefem  Landlchaftsmaler  wie  ver- 
wadifen  eifcheint  und  auch  wir  ihn  von  ihm  nicht  trennen  können').  Boude- 

S«ra  Ubea.  wyns  war  vibrij^eiis  etwas  älter,  als  Bout;  1644  zu  foulTel  geboren,  wurde  er 
1665  Meif^er  der  Gilde  diefer  Stadt;  \'nn  i66^) — 1^77  weilte  er  im  Auslande, 
hauptPächlich  in  Paris;  nacli  diefer  Zeit  wirkte  er  wieder  in  Brüffel;  fein  Todes- 

charaisicr  jahf  ifl  unbekannt.  Lie  l^indfchaftcn  Boudcw\iis  haben  in  der  Regel  einen 
{)^?outttnd  "'^'^^^^  Qiarakter,  ohne  dafs  beftimmte  italienifchc  Gegenden  m  ihnen  erkennbar 

BoMdewyiKi.  wären.  Es  fehlt  ihnen  überhaupt  das  individuelle  Gepräge ;  doph  fmd  (ie  in 

ihrem  verhäitnifsmäfsig  kleinen  Mafsftabe  weich,  warm  und  fonnig  durdigefithrt; 

lind  Bouts  Figuren  fügen  fich  ihnen  fo  harmonifch  ein,  dafs  man  denken  könnte, 

fie  feien  von  dcrfelben  Il  tnd  gemalt.    Selten  find  die  t^erneinfamen  l^ilder  der 

Wo  lic  vr.r-  beiden  ,Mrill(  r  uhriqens  nicht     Die  meiden  befinden  fich  in  der  Dresdener  und 
«Aimnen 

in  der  Madrider  (iaierie;  einige  aber  auch  z.  B.  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu 
Wien,  in  den  Ufiizien  zu  Florenz,  in  der  Pinakothek  zu  Turin,  in  der  Augs- 

1)  l!ti<lc  nicht  erkannt,  obgleich  bezeichnet:  N.  1508  als  Jah  Fr.  v.  DIoemen,  gen.  Orisconte, 
N.  1913  unbekannt. 

2)  Nach  /.  Sthtihhr,  Repcrtorium  VI.  p.  347. 

3)  [Vhrr  Itout  iin<l  noiuicwyns  luiuplfKchltch  <)cr  Antwcrpencr  Katalog  S.  63 — 70.  —  Uelier 
liout's  Katiirunp:n  Sart/eh,  Pcinirc  gravcor  VI,  p.  40I — 406. 
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burger  Galerie,  je  eins  in  der  Galerie  zu  Schleifshetm  und  im  Antwerpener 
Mufeutn,   Beifpiele  von  Bouts  figürlichen  Darftellungen  in  den  Landfchaften  ^b«"^^«^^^ 
anderer  Meiftcr  findet  man  z.  B.  in  der  Dresdener  Galerie,  die  Figuren  feiner 
Hand  in  einer  Landfchaft  der  Poelenbui^h'schen  Richtunjj  und  im  Brüffeler 
Mufeum,  die  eine  T.andfchaft  Arthois'  mit  Figuren  feiner  Hand  befitzt.  Auch 
die  LandfcliaftL-n  der  mit  Bouts  Naincnsinfchrift  verfeheiun  Bilder  eines  italio-  JJ^.' 
nifchen  Seeliafens  im  Rotterdamer  Mufeum,  eines  Strandbildes  mit  Fiichern  in  •»»''•www. 
der  Karlsruher  Sammlung,  eines  Fircherhaufes  am  Seeftrande  im  StädelTchen 
InHitut  zu  Frankfurt  a.  M.  und  eines  Viehmarktes  vor  dem  GalUiaufie  zum 
Schwan  in  der  Augsburger  Galerie  fehen  nicht  nach  Boudewyns  aus.  Wahr- 
scheinlich rühren  diefe  Bilder  ganz  von  Bouts'  Hand  her. 

Ein  Schüler  de>  Boudewyns  und  ein  Nachahmer  des  Bouts,  alfo  ein  Nach-  sch^tt'irti. 
fol<^cr  heider  zugleich,  war  MaUhaus  Si  /ict  riit  r/<.  ein  um  1670  zu  Brüffel  ge- 
borener, i062  als  Lelirling,  1690  als  Meilkr  in  die  dortige  Gilde  aufgenommener, 
1694  noch  als  Decan  derfelben  genannter,  etwas  kleinlicher  und  bunter  MdOer, 
von  deifen  Hand  es  zwei  bezeichnete  Bildeir  im  Louvre  zu  Paris  und  im  Mufeum  zu 
Bruflel,  eins  in  den  UfHzien  zu  Florenz,  andere  in  kleineren  Sammlungen  giebt. 

Ein  verwandter  MeiAer,  der  wie  ein  härterer  lockerer  Nachahmer  des 
Bout  und  Boudewyns  wirkt,  obgleich  er  als  Sclnilcr  des  Seemalers  H.  von 
Minderhout  genannt  wird  und  vorzuj^sweife  buntheleljte  Kullen-  und  Hafenbilder 
darfteilte,  ift  Lucas  Smoiit  d.  J.  von  Antwerpen,  1Ö71  geboren,  « 7 1 3  geflorben.  sJ[-^',="„ 
Nach  Malsgabe  zwei  bezeichneter  Bikler  feiner  Hand  ( »Italienifcher  Hafenc  und 
»das  Landhaus  am  Meer«)  im  Schweriner  Mufeum  hflen  (ich  ihm  auch  zwei 
Bout  und  Boudewyns  zugefchriebene  Bilder  der  Dresdener  Galerie  zurückgeben. 

Als  ein  Meifter  diefer  Richtung,  der  freilich  bis  über  die  Mitte  des  1 8.  Jahr- 
hunderts hinaus  lebte,  mag  auch  77/.  Michau  gleich  hier  genannt  werden.  Er  ih.  Micha«, 
war  1676  zu  Doornik  (Tournay)  geboren,  wurde  16S6  Schuler  des  Landlchafts- 
malers  Luc.  Achtjcluilinck  zu  Brüffel'],  iOyy  Meiller  der  ikutleler,  171 1  Meifter 
der  Antwerpener  Gilde  und  ftarb  in  Antwerpen  erft  1765.  Michau  pflanzte 
die  Ueberlieferungen  des  Bout  und  Boudewyns,  des  Schoevardts  u.  f.  w.  in 
feinen  mit  figurenrdichen  Volksfcenen  ausgeflatteten  Landfchaften  fort.  h2r  malt 
kühlen  Herzens  in  bunten,  warm  fein  wollenden,  aber  kalt  wirkenden  F'arben. 
Von  den  t^^rofsen  S.sniniltinr^cn  hcfit/en  nur  die  Madrider  und  die  Kaiferliche 
Galei  le  /.u  W  ien  je  /.\\v\  liil<U  r  ieinc  r  I  taiul.  Häutig  kuniuil  er  in  den  kleineren 
Sammlungen  vor;  am  reichitcluk-n  ilt  die  Augsburger  Galerie  mit  Werken  feiner 
Hand  verfehen;  aber  auch  z.  B.  in  den  Mufeen  zu  Braunfdiweig  und  Rotterdam 
ift  er  vertreten.   Er  ift  ein  au^fprochener  Epigon  der  Verfallzeit. 

Dasfelbe  gilt  von  dem  Antwerpener  Meiner  Jan  Baptist  van  der  Meiren  2^\V^^ 
(1664  bis  um  1708),  deffcn  vielfeitigen,  reich  belebten,  aber  flauen  Bildern  man 
z.  B.  in  fler  Dresdener  Galerie,  in  der  Galerie  Liechtenftein  zu  Wien  und  im 
Storklioliner  ^hl1ellnl  hcL^cj^rnct. 

i'Vilciier  al>  diefe  Kunltler,  und  auf  anderem  Boden  crwaciifen  lind  end- 
lich die  zahlreichen  Mitglieder  der  grofsen  Antwerpener  Künftk:rfiimilie  Rrcdael 


1)  Mellager  des  äcienoes  hiftoriqnes  1878,  p.  477  und  48a 

2)  y.  F.  V,  J.  Brmdtn^  (iefcbi«l«nis,  p.  1039  - 103$. 
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die  alle  in  diefe  Klaffe  der  halb  landfchaftlichair  halb  Attenbikflichen  Maler 
B^SJu*  gehören.    Der  Shefte  von  ihnen,  Pettr  von  Bredael  (1629—1719)  war  em 

Schüler  David  Ryckaerts  HI.  (oben  S  516),  hatte  aber  Italien  bereift  und  malte 
lebendig  mit  Thieren  und  Figuren  ausgeftattete  italicnifche  Naturbilder,  wie, 
durch  feine  volle  Namenszeichnunf:;^  bec^hubigt,  ihrer  zwei  die  Akademie  zu 
Bnif^ije,  je  eins  die  Mufeen  zu  Nantes  und  Lille  bcHtzcn.    Drei  feiner  Söhne 

^J^JJ^^'^^^i  wurden  Maler:  Jan  Peter  van  Bredael  I.  (1645 — 1754),  von  dellen  Hand  fich 
zwei  bezeichnete  Bilder  im  Qiarakter  derer  feines  Vaters  z.  R  im  Mufeum  von 
BrcdaX  Stockholm  befinden,  Jms  van  Brtdael  (1661  bis  vor  1706),  von  dem  fidi  keine 
J^^^'^l"  Bilder  erhalten  haben,  und  Alexander  van  Bredael  (1663 — 1720),  von  delTen 
Hand  z.  H.  das  Mufeum  zu  Lille  zwei  durch  feine  volle  Namensinfchrift  beglau- 
bigte Hilder  Antwerpener  Volksfcflc  bcfit/t. 

Aber  nicht  nur  didc  drei  Sohne  l'eter  van  Bredaeis,  auch  drei  feiner 
Enkel   wurden  Maler,  zwei  Söiinc  des  Joris,   einer  des  Alexander.  Die 

^Brcdatrii'.  Söhne  Joris  van  Bredaeis,  welche  Maler  wurden,  waren  Jan  Peier  van 

Bredael  IL  (1683— 1755),  deflTen  Hauptbildef,  Bauern*,  Jäger-,  und  Soldaten« 
(lücke,  auch  eigentliche  Schlachtgemälde,  alle  zwifchen  1705  und  1720  während 
feines  Aufenthaltes  in  Oeftcrreich  gemalt,  fich  theils  in  der  Galerie  Liechten- 
"BradBeT'  t'^G'ls  in  der  Kaifcrlichcn  Galerie  zu  Wien  befinden und  7o/e/  van  BredarJ 
(1684 — 1739),  der  Mitglied  der  Parifer  Akademie  wurde  und  Bilder,  wie  >das 
Feldlager«  im  Louvre  zu  Paris-)  und  >Dorfrccne  am  FlulTe«  im  Amllerdamer 
Mufeum  malte.   Der  Sohn  Alexander  van  Bredads  endlich,  welcher  Maler 

vin  Krcdaci.  ^«urde,  waT  Ja»  Frans  van  Bredad  (1686 — 1750),  welcher  fidi  durdi  Ccpien 
nach  Gemälden  des  hoUändifchen  Mdfters  Ph,  Wouwoinan  wdterbildete  und 
dadurch  auf  vlSnüfchcr  Grundlage  einen  frifchen  hoUändifchen  Zug  erhielt,  der 
feinen  Bildern  gut  fleht.  Die  Dresdener  Galerie  befitzt  unter  feinem  Namen 
einen  »Aufbruch  zur  Jagd»  und  eine  Sccne  >  vor  der  Huffchmiede«,  zwei  Bilder, 
welche  in  der  That  das  Studium  VVuuwernjans  verrathen. 

Auch  diefe  KünfUerfamilie  alfo  leitet  uns  fchon  bis  ins  18.  Jahrhundert 
hindn;  und  mandie  ihrer  Mitglieder  gehören  ebenfowohl  zu  den  Landfchafts* 
als  zu  den  Sittenmalem.  Wir  müflen  jetzt  zu  dem  eigentlichen  17.  Jahrhundert 
und  zu  den  eigentlichen  Landfchaftsmalem  zurik:kkeluren. 


F.   Die  übrigen  belgilclicn  Landfchaftcr  des  17.  Jahrhunderts 
und  die  Vertreter  der  anderen  Fächer. 

Die  Und-        Dafs  die  Landfchaftsmalerei  eine  bedeutende  Rolle  im  belgifchen 
fehaftcr.  .... 

Kunfticben   des   17.  Jahrhunderts  fpielte,   haben  wir  bereits   in  den  von'^en 

Cdarakter  Capitehl  i^cfchen.    Wir  haben  c^efchen,  dafs  fie  unter  den  auf  nationalem  15otlcn 

vUrniichcn  flehenden  Uebergangsmeillern,  reich  in  der  Durchbildung  aller  Einzelheiten, 

'"^iLd."  fein  und  forgfaltig  in  der  Pinfdnihrui^  aber  noch  unfrd  und  kldnüdi  in  der 

l)  In  ■'.  F.tty\nt-n  grofsem  Kat.alog  ilcr  Kaiferlichen  Galerie  /.i  \\'iin ,  1884,  II,  S.  41  —  42 
werden  diefe  Bilder  Jaa  l'eter  van  Bredael  1.  sugel'cbrieben.  Nach  J.  i-\  v,  ä.  Hrtmdtn  a.  a.  ü. 
y.  1032  ober  «ar  laifer  J.  P.  mo  Bredad  IL  der  mcb  Oefterreicb  bcrvTene  Meifter. 

s)  Nach  y,      r.     Brtmitn  —  Im  Loninc-Katalog  dem  Jan  Fiai»  van  Bredael  «i^eldiriebe». 


Die  vliiin.  Malerei  iles  17.  Jahrh.   K.  l>ie  iibngen  bclg.  LamUchalkr  u,  Vt-rlrclcr  anderer  Fächer.  J25 


Gefammtaui&flung,  faft  eine  vorhenfchende  Stellung  einnahm;  wir  haben  ge- 

fehen,  daf»  fie  unter  Rubens,  des  grofsen  Bahnbrechers,  I'Omden  einheitliches 
Leben,  {reiflif^cn  Schwunj^  und  ;4ri)fsc  MalTen Wirkung  erhielt  und  daf^  Rubens' 
Mitarbeiter,  wie  Lucas  \  an  Udon  und  Jan  Wüdens,  fie  im  (ieifh^  des  Meillers 
nach  verfchiedenen  Richtuiij^en  weiter  zu  entwickeln  verbanden;  wir  haben  gc- 
fehen,  dafs  die  gröfsten  vlämifchen  Sittenmaler,  Brouwcr  und  David  Tcnicrs 
der  jüngere,  zugleich  felbAändige  und  eigenartige  Landfchaftsmaler  der  freien, 
geiftvoUen  Auffaflung  der  Neuzdt  waren,  während  auch  die  übrigen  Sittenmaler 
der  Landfchaft  in  ihren  im  Freien  fpiclenden  figürlichen  Darftellungen  faft  aua- 
nahiuslos  einen  angenieflenen,  oft  gleichwerthigen,  manchmal  fo^rar  iiberw  ief^cnden 
Spielraum  geftatteten.  Meil\cm  wie  Rubens,  Teniers  und  Hrouwer  kamen  auch 
nur  wenige  der  eigentlichen  Landfehafter  gleich,  die  im  Folgendem,  eben  weil 
fie  ausfchliefslich  oder  fo  gut  wie  ausfchliefslich  Landfcliafter  waren  und  fich 
nidit,  wie  WÜdens  und  van  Uden,  in  den  Dienft  eines  groisen  Figurenmalers 
begeben  hatten,  zu  einer  befonderen  Gruppe  zufammengefafft  werden  müflen. 

Die  fchon  befprochenen  Landfehafter  der  freien  Richtung  waren  zu- 
t;lcieh  die  Antwerpen  er  Hauptmcifter  ihres  Faches.  Wir  haben  uns  jetzt 
daher  zunachft  der  Hruffeler  Schule  zuzuwenden     Gerade  die  Landfchafts- 

Schule. 

maierei  fpielte  in  der  liruücler  Schule  des  17.  Jahrluuiderls  eine  felbfländige 
Rolle.  Als  ihren  bahnbrechenden  Meifter  haben  wir  Denys  Alsloot  (oben 
S.  400—401)  bereits  kennen  gelernt;  wenigflens  war  er  der  altefte  BrülTeler 
Landfchafter  der  freieren  Richtung,  war  der  Stammvater  eines  der  BriiATder 
Schulzw  t  ii^'e  und  becinflufste  auch  die  Meifter  der  anderen  beiden  Zweige.  Die 
BriifTeler  Ciildcnbucher  •)  geftatten  uns  nämlich  drei  hauptfächliche  Schulzweige  sJ£^^^. 
der  LaniUchaftsnialerei,  die  fich  jedoch  vielfach  berühren,  zu  unterfcheiden. 

Au  der  Spitze  des  einen  Iteht,  wie  i^efagt,  Alsloot.  Sein  Schüler  wart. 
1604  Fetcr  van  der  Borcht  d.  J.,  der  1625  Meifter  der  Gilde  wurde.  F.  v.  d. 
Borchts  des  Jüngeren  Schüler  war  1639  Lucas  Aditfdiellindc,  der  1657 
Meifter  wurde.  Lucas  von  Achtfchellinck  hatte  zahlreiche  Schüler;  als  einer 
der  letzten  derfelben  trat  1686  Theob.  jMichau  in  feine  Lehre,  den  wir  wegen 
der  Bedeutung  der  bunten  Figuren  in  feinen  Bildern  fchon  oben  (S.  525)  unter 
den  Sittennialern  befprochen  haben. 

An  der  Spitze  des  zweiten  Schulzweiges  fteht  Lodewyk  de  Vadder.  Diefer  11. 
wurde  1628  Meifter  der  Brüfleler  Gilde  Sein  Schüler  wurde  1653  Ignaz  van 
den  Stock.  Der  Schüler  diefes  Meiflers  war  Adr.  F.  Boudewyns  (oben  S.  522} ; 
und  Boudewyns  Sdiüler  wurde  1682  Matth.  Schoevaerdts  (oben  S.  523).  Auch 
diefe  beiden  zuletzt  genannten  Meifter  haben  wir  wegen  ihres  Zufammenhanges 
mit  der  Sittenmalerei  bereits  im  vorigen  Capitel  befprochen. 

An  der  Spitze  des  dritten  Schulzwciges  fteht  ein  gewiffer  Jan  Merten.s,  iii. 
deften  Schüler  am  !i.  Jan.  1625  Jacques  tl  Arthois  wurde.    Diefer  wurde  1634 
Meifter  der  Gilde  und  bildete  viele  Schüler,  von  denen  der  berühmtefte,  Cor- 
nelis  Huysmans,  jedodi  aus  Antwerpen  herttbetkam  und,  da  er  dort  fchon 
gdemt  hatt^  nicht  als  Lehrling  in  den  Brüfleler  Gildenr^^em  erwähnt  wird. 


t)  .1.  Pr»eAart:  La  oorpofttioii  des  pdntres  de  Bruxelles,  tm  Vkssager  des  tciences  hütoriqae», 
1877  P*  1^7^  P-  ^ 
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Von  ciicfcn  Meiflern  fintl  einige,  Wie  getagt,  bereite  in  anderem  Zufammen- 
hangc  bcfprochen  worden;  über  einige  andere  von  ihnen,  nänilicli  über  /VAt 
j-curvand«  Pfjfi  ,fj,f  /horcht  d.  7.,  der  wahrfcheinlich  ein  Sohn  des  als  Landfchaftsradirers 

Horcht  o.  }. 

iguu  van  bekannten  älteren  Kunltlers  diefes  Namens  war '),  über  Ignatz  van  tUn  Stotk, 
den  Sioclu  />  o  r 

deflen  eigene  Radiruiigen  allerdings  bekannt  und  gefucht  find^  und  über  Jam 

janMertem.  Mertens^  der  uns  eben  nur  als  Lehrer  des  Jacques  Arthois  interellirt^),  läfst  fich 
überhaupt  kaum  etwas  Tagen,  da  keine  Gemälde  von  ihnen  bekannt  find.  Die 
Meifter  der  drei  Scluilzweige,  welche  uns  hier  noch  etwa-s  eingehender  zu  befchäf- 
tigen  haben,  find  daher  nur  Achtfchellinck,  de  Vadder,  d'Arthois  und  Huysmans. 
ae'vadder  ihnen  Üellcn  wir  l.odrwyk  de  Vadder,  als  den  hlteflen,  voran.  So 

alt  freilich,  wie  die  Handbücher  und  Kataloge  ihn  bis  in  die  ncuetie  Zeit  hinein 

Sein  Üben,  gcmadit  haben'),  war  er  nicht.  Er  wurde  erft  am  8.  April  1605  zu  RrüfTel 
getauft,  trat  1628  der  Gilde  feiner  Vaterftadt  bei  und  Oarb  in  ihr  im  Aiiguft  1655. 

^h»ra»cf'  Aber  in  manchen  Benehungen  ift  er  doch  als  der  Urheber  der  durch  die  folgen- 
den Meifter  weiter  entwickelten  eigentlichen  Hrülleler  Richtung  der  I-andfchaft- 
malerei  anziifehen,  welche  ihre  Motive  der  durch  VV'ald  und  W'.ifTer  belebten  Hi>;^'el 
landfcliaü  der  Umgebung  der  belgifchen  Hauptftadt  cntlelint  und  aus  prächtii^en 
nordilclien  Laubbaunigruppen,  gclblandigen  Wegausfchnitten,  Fernblicken  auf 
kleine  FlüiTe  oder  Seen  und  blaue  Hügelreihen  unter  leichtbewölktem  Himmel 
ein  wohl  abgewogenes,  aber  auch  frifche^  natürliches  und  anfprechendes  künft- 

bete^hneicn  ^^"^'^'^^  Gause  ZU  büdeu  weils.   Bezeidinete  Bilder  von  der  Hand  Lodewyk 
Bilder        Vadders  fmd  außerordentlich  feiten.    Der  VerfalTer  kennt  nur  die  folgenden 

Jnwartbiiri,,  vier:  1)  »Fin  Weg  am  Waidrande  mit  blauer  l'erne    in  der  Wurzburger  Uni- 
\  erfitätsfanimung.  wahr  in  der  AuffafTung,  lireit  aber  firlier  in  der  I  )urchfithning, 
friich  und  energifch  in  der  Farbe;  2)  »Ein  iJorf  hinter  l^äuinen«  in  derlelben 
Sammlung:  eine,  flüchtige,  breit  hingeffaichene  Skizze;  3)  >Ein  Waldwege  im 
'"hoilS^'"  Stockholmer  Mufeum,  die  Bäume  braun  im  Schatten,  grau  im  Lidit,  der  Weg 
braun,  die  Feme  blaugrtin;  alles  breit,  etwas  decorativ  in  der  Zeichnung,  klar 
in  Hadior.  und  fef}  im  Tone;  4)  >Eine  Dünenlandfchaft  zu  Hadzor  bei  Droitwich  (1879): 
weich  und  breit  mit  heller,  fefler  I.uft  und  gelblichen  Wolken.    Nach  Mafs- 
iiiwVr    y,' die  Hrcfer  Bilder  werden  ilim  auch  in  den  öffentlichen  Sammlungen  zu  München, 

feiner  H.ind.  \^\\\^^  U.innfladt  und  Innsbruck  mit  Recht  kleine  Landfchaften  zugefchriebcji. 

In  allen  zeigt  de  Vadder  fich  deutlich  als  der  Vorgänger  Achtfchcllincks  und 
Arthois*.  Die  Behandlung  des  Baumlaubs  ifl  fchon  ganz  frei,  manchmal  etwas 
allzu  flüchtig  und  breit  *  die  klaren  Lüfte  zeigen  fdton  die  Wolken  mit  gelben 

KadiriHigt.i  ^^»""«"'deitcn,  die  für  die  Schule  eharakteriftifch  fmd.  Von  feinen  radirten  Land- 
fchaften find  acht  kleinere  Blättchen,  uelrhe  eine  Folge  bilden  B.  i  —  und 
die  »Landfchaft  mit  dem  fich  fchlangelaUcn  Bach<  (E  10)  hervorzuheben^). 

I)  V^l.  .XtjgUr:  I)ic  Monogrammniiftcn  IV,  S.  S52  und  Andrfsen.  Handliiuli.  1.  159. 
,  2J  J.  J'h,  f.  d.  Kdltn  :  L*.'  jnintrc  gravciir  hoUandais,  Utrecht  1866  p.  70 — 74. 

3)  Sollte  nicht  vielleicht  die  dem  Miron  ^iigcfcbriebene,  mit  einem  *m  j  und  M  cnlnnaien- 
gefetztcn  Monognuame  vcrfebcoe  Landfchatt  der  Krcmitnge  tu  St.  l'etcrsbur^  von  Qua  herrtbien? 

.\)  Sic  ftl/.lcn  feine  Gehurt  um  1560,  feinen  Tod  um  1623  .in.  iJic  im  Texte  g;egetM'nen  iirknml- 
kuii'liichen  Daten,  von  denen  die  beiden  letzteren  Übrigens  fchon  feit  einiger  IxA  bekannt  waren,  hat 
M.  /fymitm  vor  Kunem  ermittelt  und  IV.  SekmUt  in  der  Kunflchnmik  XXT  (18S6)  S.  523  vei^ 
öflentlicht. 

5)  ßart/ehf  Peintre  gravcur,  V,  p.  57 — 70. 
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Lucas  Achtfcliellinck  wurde  früher  in  der  Regel  als  de  Vadders  Schüler  "^J;!^; 
bezeichnet  und  daher,  wie  dicfcr,  für  vid  älter  ausgegeben  als  er  war').  Die 
neuere  Urkundcnforfchiinf^  hat  nicht  nur,  wie  fchon  erwähnt,  ergeben,  dafs  er 
i  rft  1639  Schuld   des  i*.  V.  d.  Horcht  d.  J.  und    erft  1657  Meifter  wurde,  Sein  LeUn, 
londem  auch-),  dafs  er  1626  zu  Hrüflel  geboren  wurde  und  1699  dafclbÜ  Harb. 
Bezdchnete  Bilder  feiner  Hand  <,icbt  es  überhaupt  nicht   Doch  find  mehrere  s«m  BiM«r 
feiner  Werke  durch  alte  Inventare  und  Rechnungen  beglaubigt   Seine  flrengften, 
frifcheden.  fefleften  Bilder  find  die  beiden  kleinen  Landfchaften  der  Dresdener  Dnidett. 
Galerie,  weldbe  Häufer  am  Weg  und  am  WaiTer  in  bauntreicher  Gegend  mit 
bunten,  von  anderer  Hand  hineini^'cfetztcn  Staffa'^efiLfuren  zeie^cn:  austjezcichiiet 
durch  ihre  naturUchc,  iiianicrfrcie  lichdnclluii;^   und  durch  die  fafti^c:  l'Vilche 
ihres  Baumgruns.    Weit  häutiger  als  Gemälde  dieler  Art  find  grofbcrc  Bilder 
feiner  Hand,  deren  decorativer  Schwung  und  deren  biblifdie  Staffage  an  den 
Söden  mahnen,  die  aber  gletdizdtig  in  ihrer  Abhängigkdt  von  de  Vadder 
und  Arthois,  in  dem  frifchen  Grün  ihrer  Bäume,  dem  gelblichen  Braun  ihrer 
Wege,  den  Femblicken  auf  bläuliche  Hiii^cl  ihren  entfchieden  BrüfTeler  Charakter 
nicht  verläuj^nen.    Seine  Bilder  diefer  .*\rt  find  meiO  Kirchenbilder  gewefen. 
Die  kirchliche  Landfchaftsmalerei  blühte  in  keinem  Lande   In  reich,  wie  in 
Belgien,    Dafs  der  Belgier  V.  Bril  fie  nach  Rum  trug  und  dals  C.  Dughet  fie  '^j'^J^" 
hier  zur  Vollendung  brachte,  haben  wir  bereits  gefehen  (oben  S.  332  u.  S.  387).  J^^^^ 
In  den  belgifchen  Kirchen  war  fie  im  17.  Jahrhunderi  aulserordentlich  beliebt 
Doch  während  die  grofsen.  mit  biblifchen  Vorgängen  ausgeftatteten  Landfchafts- 
cyklen  in  Rom  al  fresco  auf  die  Wände  gemalt  /u  werden  pflegten,  malte  man  fie 
in  Reltjien  in  Oel  auf  Leinwandflächen,  welche  an  den  Wänden  befeftigt  wurden. 
Die  l'ruHeler  Landfchaftsmalerei  hatte  einen  bekmders  hervorragenden  Antheil 
an  diefer  Kunltubung^  fogar  von  L.  de  Vadder  hören  wir,  dafs  er  derartige 
Kirchenlandfchaften  gemalt  habe');  Lucas  AchtfcheUinck  aber  machte  fie  zu 
feiner  Hauptfache.   Er  malte  Landfchafbcyklen  befonders  für  Brüfleler  und  „,Vder  aIL 
Brügger  Kirchen      Doch  entfernte  der  Gefchmack  der  fpateren  Jahrhunderte  <^i*«ui"«>" 
diefelben  meift  wieder  von  ihren  urfprttnglidien  Plätzen;  theils  wurden  fie  in 
die  Sacrirteicn  verwiefen,  wo  man  ihnen  hier  und  da  noch  begegnet,  theils 
wurden  fic  verkauft  und  cjelangten  in  die  Sanitnlun;.;en.     Zu  Achtfrhcllincks 
Bildern  diefer  Art  gehören  ferne  grofsen  Landlc hallen  in  der  Akadenne  zu  i»  Brut«c. 
Brügge.   Eine  von  ihnen,  welche  aus  dem  Dominikanerklofter  ftammt  ift  mit 
dem  heiligen  Dominikus  von  der  Hand  Willem  van  Oost's»  des  dritten  Sohnes  Jac. 
\an  Oofls  d.  A.  (oben  S.  485)  flaffirt    Eine  andere  flammt  aus  der  Dünen- 
abtei.   Auch  im  Johannishofpital   und  im  Rathhaus  im  Brügge ,  im  Gentcr (icm. 
Mufeum  und  in  der  Galerie  zu  Pomnicrsfcldcn  befinden  fich  Hüder  diefer  Art, 
deren  landieliaftliclier    1  heil  von  AchtfcheUinck,  deren  figürlicher  Theil  von 
anderer  iiand  herrührt. 


1)  In  der  Kegel  fcut  mnn  feim-  Cchurt  ins  Jnhr  Wotans  der  Kalalag  des  Johannis- 

bofpiUls  2u  Brügge  ntdit  minder  willkürlich  1670  machte. 

a)  A.  PimthaH  in  Meyert  KUnftleiiexUioa  I.  (1872)  S.  49. 

3)  K.italog  des  Mufcums  «Icr  Sudt  Gent,  1871,  p.  ij. 

4)  VgL  W.  i'tntkarl^  «.  «.  O.  p.  50. 
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Seclwles  Buch.    It.  Abttieilnng.    Erftcr  Abrcbmtl. 


<i  Anho*s  bedeutcnfte  Mcifter  diefer  Reihe  aber  ift  yacqius  tf  Art/iois^).  Seine 

Bilder  find  nnpicrer  im  Haum\\'uchs,  fefter  und  EjefchlofTcner  in  der  Comnoritif>n, 

fainerBUdcr.  .  .  -       -,.  . 

fatter  und  tiefer  in  der  naliirliclien  Farbe,  lorgfäliiger  und  gediegener  in  der 
Durchbildung,  als  diejenigen  ile  Vadders  und  AchtfchclUncks,  mit  denen  fie  im 
Uebrigen  n^ie  verwandt  (ind  Die  grofse  Waldnatur  der  Umgebung  iirüfleb 
fpiegelt  (ich  in  keinen  andern  Bildern  fo  frtfch  und  lebendig  wieder,  wie  in 
den  feinen'-').  Man  hat  ihn  daher  fogar  den  belgifchen  Ruisdael  genannt;  nicht 
ganz  mit  Unrecht,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dafs  die  bclgifche  Kunft  über- 
haupt äufserlichcr  und  decorativcr  ift  als  die  hi  illandifclie ;  denn  fo  innerlicli 
und  »intim«,  wie  Ruisdaels  Waldbilder  find  diejenigen  Arthoi.«:'  allerdings  lange 
nicht :  vielmehr  fchliefsen  die  majeftätifchcn  Baumgruppen  und  gelben  Sandwcgc 
der  Vordergründe  fich  mit  den  in  der  Regel  tiefer  gelegenen  fonnigen  Flufs- 
thalern  der  Mittelgründe  und  den  blauen  Hügelreihen  der  Hintergründe  feiner 
Landfchaften  zu  Kldem  von  mehr  decorativer  Pracht,  ab  zartem  Einzeirdze 
zufammen.  Die  Neigung  zum  Verallgemdnem,  welche  die  meiften  Belgier  \-on 
den  meiflen  Holländern  unterfcheidet,  findet  fich  nnrh  hei  ihm.  Aber  ein  tüch- 
tiger, erfrifchender  Meifler  ifl  er  in  feiner  Art  in  der  l'hat ;  und  die  Beliebtheit, 
der  er  fich  in  unferem  wie  im  fiebzehnten  lalirhuadert  erfreute,  bcweifen  die 
Stiche,  die  damals,  wie  in  der  neueren  Zeit  nach  feinen  Gemälden  gefertigt 
worden  find*).  Leider  hal>en  mandte  feiner  Bilder  durch  Nachdunketung  einen 
Tbeil  ihrer  Frifche  eii^bU&t 
Sein  Lcb«n.  Jacques  d'Arthois  wurde  1613  in  Brüflel  geboren.  Sein  Todesjahr  ift  un- 
bekannt. Doch  war  er  1683  noch  am  Leben 
Seine  Auch  cr  malte  für  Kirchen  und  Klnfter  viele  I  .amifchaften,  deren  hiblifche 

Kircncn- 

biWer  Staffage  befreundete  HriilVeler  l-igurenmaler  hineinret/len.    l*>lialten  haben  firh 
in  Brfiflei.  2.  B.  die  fiebcn  Landfchaften  aus  der  Licbfrauenkapeile  der  Brüffeler  Katlie 
drale.  Der  VerfalTer  fah  fie  1878  in  der  Sakrifiei  diefer  Kirche.   Ihre  Staffage 
ftellt  Scenen  aus  der  Flucht  nach  Aegypten  und  von  der  Heimkehr  Jofephs, 
Marias  und  des  Kindes  aus  der  Fremde  dar;  ihre  landfchaftlidien  Motive  fmd 
zumeift  der   heimifchen  Waldnatur  entlehnt;   doch  nehmen  zwei  von  ihnen 
auch  den  »heroifcheren«  Charakter  wilderer,  kahlerer  Berggegenden  an.  Manche 
feiner  Bilder  aus  Kirchen  und  Klöfterjii  Und  aber  auch  in  die  Mufeen  uber- 
gegangen: fo  die  beiden  grofsen,  mit  Heilij^enlegenden  au.sgeflatteten  VVald- 
landfchaften,  deren  eine  feine  Namenszeichnung  tragt,  aus  dem  JefuitenkoUeg 
;kaif  G»i.  u.  ^"  ßrüjJge'  jet2t  in  der  Kaiferlichen  Galerie  zu  Wien;  fo  eine  Riefenlandfchaft 
^tenaei^)^''       ^  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  in  der  Galerie  liechtenflein  eben- 
otkrie  I-^'^  meiflen  und  anfprechendflen  feiner  Galeriebilder  find  jedoch  kleiner 

biWer  und  zeif^^en  i-ine  einfach  dem  Landleben  oder  dein  Treiben  der  Städter  in 
Wald  und  Flur  entlehnte  St  iHa|_;e.    Vx  li.it  auch  L:enug  von  ihnen  mit  feinem 
Namen  bezeichnet,  um  der  NacluveU  fiebere  Kunde  von  feiner  Malweife  zu 
in  BrBffei.  hintcrlaffen.    Von  feinen  drei  bc/-ciclineten  Bildern  des  Brüffeler  Mufeunis  ftellt 


1)  AI/r.   Miehtth    llirtoire  <lc  la  peiuture  flamande.    2.  (A.    tX  (1874}.   p.  tsy— 133.  — 
A,  Pittehart  in  Meyeis  KiiDfllerlcxikon  II  (1S7S).  p.  310— 313. 

2)  Vgl.  des  VerfBOen  «Kunft  and  Nitlirncincna.  L  S.  16—19. 

3)  ^      "    Schmidt  in  Mey«(s  KitnfllcilesäkoB  ».     O.  S.  313—314. 

4)  Pankart  a.      0.  S,  311. 
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das  eine  einen  feiner  bekannten  Waldwege,  das  zweite  eine  Wiilterlandfchaft, 

das  dritte  in  baumreicher  Gegend  die  Heimkehr  luftiger  Bauern  von  der  Kirmefs 

dar.    Von  feinen  Dresdener  Bildern  tra^^t  das  ffrofsc.  frifche  \\'aldbild  feine  in  Drc«den. 

Namenszcichnung.    Bezeichnete  Bilder  leiner  Hand  befitzen  aucli  die  Akademie-  (Akaderaie). 

fanmilung  zu  Wien  uiid  die  Sammlungen  von  Mannlieim,  AfchatTenburg,  Lille  one».'*" 

und  Montpellier.   Eine  Reihe  fdner  fchönften  Landfehaften  gehört  ferner  dem 

Madrider  Mufeum;  und  gerade  hier  kann  man  beobadtten,  dafs  er  fidi  manch«  i«  umiM, 

mal  an  Jan  Wildens  anlehnte,  was  einige  Schriftfteller  veranla&t  hat»  ihn  ohne 

äufsere  Wahrfcbeinlichkeit  zu  einem  Schüler  diefes  Meifters  zu  machen.  Gute 

Bilder  feiner  Hand  befitzen  endlich  die  Münchener  Pinakothek,  die  Auj^sburger,  Ij^gl^u^"' 

die  Darmflädter  Galeric  und  noch  manche  andere  Samnilunj^en.    Doch  ift  es  i>»rmft«iu 

nicht  unmöglich,  dafs  einige  der  trockneren  feiner  nicht  bezeichneten  Bilder  (felbft 

die  beiden  kleineren  der  Dresdener  Galerie)  von  feinem  jüngeren  Bruder  Niecias,  MicAftbow. 

wekher  1640  Meifter  wurde  oder  von  fdnem  Sohne  ym.  ÜSd//.  ArÜmSt  der  J  b  A'^«'». 

1657  Meifter  wurde,  herrühren. 

Als  Hauptfchüler  Jaques  d'Arthois  gilt,  wenngleich  daa  Schulverfaältnifa 
nicht  urkundlich  nachp^ewiefen  worden  ill,  Conielis  Jluysmans  von  .Antwerpen,  ^Comdu 
der,  weil  er  fpäter  nach  Mecheln  überfiedclte,  in  der  Keppel  Hu\-.smans  von 
Mecheln  (de  Malincs)  genannt  wurde.  Er  wurde  1648  zu  Antwerpen  geboren  Sein  Leben, 
und  trat  hier  bei  dem  Landfchaftsmalcr  Kafpar  de  Witte  (fiehe  unten)  in  die 
Lehre,  ging  aber  bald  nach  BrüflH  um  dort  feine  Studien  fcHtsufetzen;  und  BrUflel 
blieb  bis  1682  fein  Wohnfits;  dann  zog  er  nach  Mecheln,  einige  Jahre  fpäter 
aber  nach  .Antwerpen  zurück,  wo  er  noch  1706  feine  Freimeifterfchaft  kaufte; 
1716  fiedelte  er  jedoch  abermals  nach  Mecheln  über,  wo  er  »727  ilarb. 

Corneiis  Huysmans  il^  einerfeit^  ftniri  ;er,  andererfeits  aber  auch  decorativer  fcVncr"*''-^ 
^Is  Arthois  und  die  übrigen  iMciltcr  dieler  Schule.  Von  feinem  crimen  Lehrer 
hatte  er  ein  Stück  italifirenden  Idealismus  überkommen,  der  fich  jedoch,  da  er 
felbft  lUlien  nkht  befuchte.  fondem  fich  in  der  Brüfleler  Schule  weiterbildete, 
nur  in  dem  gut  decorativen  Zuge  feiner  Bilder  ausfpricht.  Die  prächtigen 
Baumgruppen,  die  gelben  I.ehinabftürze  über  den  Wegen,  die  feinen  Durch- 
blicke auf  den  Mittelgrund  und  dir  Ferne  theilt  er  mit  Arthois.  Aber  fein 
Bauinlaub  und  feine  Baunigruppcn  Ichliefsen  fich  zu  rundlicheren,  fcOeren,  wenn 
auch  breit  und  malcrifch  weich  bchandeUen  Mafien  zufainnien;  und  ftatt  in 
friüdiem  Grün  prangen  fie  in  leuchtendem,  warmem  Braun,  von  dem  der  tief- 
blauci  aber  mit  hellen,  von  der  Sonnenfeite  fcharf  beleuchteten  Wolken  ver- 
fehene  Himmel  und  die  klare  blaugraue  Feme  fich  decorativ  prächtig  abheben. 
Seine  Landfchaften  erinnern  in  der  warmen  Glut  der  Farbe  manchmal  an  die- 
jenigen Tizians.  Eine  prächtige  Kirchenlandfchaft  feiner  Mand,  deren  Staffage  KfrX,,- 
Chriftus  mit  den  Jungern  in  Kmaus  darftellt,  befindet  lieh  auf  der  Rückfeite  j^^eh«toi 
des  Hochaltars  der  Liebfrauenkirche  zu  Mecheln.  Das  Bild  zählt  feiner  vor- 
nehmen Compofition  und  feiner  tiefen,  vollen  Farbenglut  wegen  zu  den  fcliönl^en 
Bildern  dtefer  Art  Die  Galeriebilder  feiner  Hand  find  durchaus  nicht  feiten. 
Zu  bezeichnen  pflegte  er  fie  nicht').   Aber  fie  gehören  in  ihrer  Eigenart  zu 


i)  Die  He/cichming  C.  Huysmans  (ah  iler  VerfiilTer  mir  auf  einen  Bilde  bei  Herrn  Semeonov 
in  Petersburg.    Uebcr  das  Stoclcholmer  Bild  weiter  unten. 
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den  leichteft  erkennbaren  Bildern,  die  es  giebt   Sie  im  Einzelnen  aufzuführen, 

würde  zu  weit  führen.  Es  fei  nur  bemerkt,  dafs  man  fie  in  faft  allen  grofsen 
Galerien  diefcits  der  Alpen  tind  der  F\  rcnäen  (z.  B.  in  denjeni^^en  von  Dre^ticn, 
Berlin,  München,  Paris,  London.  St.  Pctcrsbur*>',  Wien)  und  in  vielen  kleineren 
Sammhingen  kennen  lernen  kann.  Zu  den  Ichönften  von  allen  gehören  feine 
vier  Bilder  der  Aug.^burger  Galerie, 
^'uys^^ol.  Sdn  jüngerer  Bruder  und  Schüler  Jan  BapHß  Huysnums,  welcher  1654  zu 
Antwerpen  geboren  wurde,  trat  1677  als  Meiiler  der  Gilde  feiner  Vateiiladt 
bei,  in  welcher  er  anfalTig  blieb  und  17 16  ftarb.  Als  Künftler  trat  er  ganz 
in  die  Fufstapfen  des  Comelis,  ift  aber  etwas  kleinlicher  in  der  Behandlunff 
und  etwas  trockener  im  Vortrag,  als  diefer.  Manche  feiner  Bilder  mö;^en  fich 
allerdings  unter  denjenigen  feines  Bruders  verbergen^  doch  liat  er  zwei  von 
ihnen,  die  fich  im  BrüfTeler  Mufeum  und  in  der  Münchener  Pinakothek  befinden, 
mit  feinem  vollen  Namen  bezeichnet;  und  nidit  nur  die  gleiche  Malweife^  fondem 
auch  die  gleichen  Buchflabenformen  der  Bezeidmung  »Huysmans«  dnes  Kldes 
der  Stockholmer  Galeric  deuten  darauf  hin,  dafs  audl  diefes  von  ihm  herrührt. 
Die  übrigen  Jan  Haptül  I  luN  smans  find  w  ir  nacli  Antwerpen  zurückiiekehrt.  Unter 

Antwerpens  j  i  .  in 

LMdfciuf»- den  Antu'crpcncr  I^andfchaft^nialern  haben   wir  noch  eine  Nachlefe  zu  halten; 
■alcr.  ' 

und  zwar  können  wir  die  noch  übrigen  in  zwei  druppcn  eintheilen:  die  einen 
flehen  auf  dem  einheimifchen  Boden,  die  anderen  find  durch  die  Natur  und 
Kunft  Italiens  beeinfluliit. 
„  9'»  Unter  den  erfteren  ift  zunädift  Hans  TieUn$  zu  nennen,  weldier  in  Ant> 

,^ijrt»  werpen  IS89  geboren  wi  r  Ic  1630  flarb  und  auch  ein  Landfchaftsmaler  von 
alt  Antwerpener  Geprä^'c  iü.  Von  feinen  beiden  beglaubigten  Hildcm  erinnert 
die  Gebirj::[slandfchaft  der  kaiierlichen  Galerie  zu  Wien  in  ihrer  weich  wol!ic;^cn 
Behandlung  und  ihrer  Conipofition  entfernt  an  Jons  de  Momper  (oben  S.  390*, 
wogegen  feine  Thallandfchaft  mit  Diana  und  ihren  Nymphen  im  Berliner  Mufeum 
mehr  von  Lucas  van  Uden  (oben  S.  46S)  hat 

Weit  frifcher,  als  er,  ja  einer  der  frifcheften  und  gefundeilen  Realiflen 
Sibmcbu.       vlämifchen  Schule  überhaupt,  war  Jan  Siherechts,  welcher  1627  zu  Ant- 
s«fai  Leben,  werpen  geboren  war,  1649  Meiller  der  Gilde  diefer  Stadt  wurde,   1672  hier 
auch  noch  erwähnt  wird,  dann   aber  nach  London  reifte,  wo  er  um  1703  ge« 
SciiM  Kunft- (Horben  fein  foll.    Sein  Vater  war  Hildhauer;  daher  erklärt  es  fich,  dafs  er  ein 
tüchtiger  Zeichner  wurde,  der  feine  Landfchaftsbilder  riiit  lebenswaliren  Menfchen 
und  Thieren  auazuftatten  verftand.   Die  Motive  feiner  Darftellnng  fuid  anfpruchs» 
los  vlämifchen  Gegenden  entlehnt  und  nicht  minder  anfpruchslos,  aber  mit  aus- 
sein« BlWer  gezeichneter  Klarheit  in  hellem  kühlen  Lichte  durchgeführt.  Ausnahmsweife 

.  »"  eine  letrendenhafte  Darrteilung  feiner  Hand  befitzt  da.s  .Antwernencr  Mufeum  in 
Antwerpen.  .  .  .  ' 

feinem  mit  Siherechts  Namen  und  der  Jahreszahl  1666  bezeiclinelcn  Hilde  de-; 
heiligen  Franz,  wie  er  den  Fifchcn  predigt.    Seine  übrigen  bczciclinclcn  und 
B.üffei.  datirtcn  iJildcr,  ein  Bauernhof  (von  i6öo)  im  Brüflfeler  Mufeum,  ein  Canalbild  in 
Hmnover.der  Öffentlichen  Sammlung  zu  Hannover  (von  1664),  zwei  Bilder  des  Mufeums 
Liiie.  zu  Lille  (von  1663  und  1670),  eine  häusliche  Scene  im  Kopenhagener  Mufeum 
''T-'f-'i"' (von  1671),  ftellcn  fchlicht  landliche  Mt)tive  dar.   Ihnen  fchliefsen  die  Viehweide 
mit  der  neben  ihrem  Kinde  im  Rafcn  fchlafcnden  Bäuerin  in  der  .Münchener 
l'inakothek,  ein  Kild  der  Galerie  Liechtenllein  in  Wien  und  Darftellungen  in 
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den  Mufeen  xu  Bordeaux  und  Valenciennes  fich  an.  Die  Figuren  und  Thiere 
fpielen  übr^ens  eine  fokhe  Rolle  in  Siberechts  Bildern,  dais  er  zu  den  Land* 

fchaftcrn  Ljehört,  welche  zur  Sitten-  und  Thiermalerei  hinüberleiten. 

Mehr  in  der  .\rt  Arthois  und  Achtfchellinrk's  malte  Pi  ür  ]'i-rffit/snt.  ein  1662  vertttV»e». 
in  Antwerpen  geborener  Kunlller,  von  dellen  Hand  z.  B.  das  Mufcum  Piantin 
zu  Antwerpen  eine  bezeichnete  grofse  decorative  BergUndfchaft  befitzt 

Den  Uebergang  zu  den  Stiliften  bildet  GÜiis  -Ney/s,  ein  um  1617  zu  Ant-  ^^yl,, 
werpen  geborener,  1687  dafelbft  verftorbener  Meifter,  von  4eflen  Hand  fich 
in  der  Dresdener  Galerie  zwei  Berglandfdiaften  von  168 1  befinden^,  wahrend 
er  tondi  hauptfachlich  durch  feine  Radirungen  bekannt  i(l^). 

Unter  den  italifircndcn  Antwerpener  T-andfchaftern  irt  zunächfl  A'^z/'/^r '^'^^^'p'*''** 
(Gajpar)  de  Wittc^)  zu  nennen.  Im  Jalire  1624  geboren  und  durch  feinen 
Vater  Pettr  de  Witte  I.  in  die  Kunll  ein<j(efuhrt,  entwickelte  er  fich  auf  früh- 
zeitigen Reifen  in  Italien  und  Frankreich,  kehrte  aber  1651  nach  Antwerpen 
zurfidc,  wo  er  1681  Harb.  Dals  er  der  erfte  Lehrer  de.s  Comdis  Huysmans 
war,  ift  fchon  bemerkt  worden.  Er  malte  italienifche  Landfchaften  mit  fchönen 
Baumgrugpen  im  Vtirdergrunde  und  ftattlichen  Gebäuden  im  Mittelgrunde.  Sein 
Stil  halt  ungefähr  die  Mitte  zwifchen  demjenigen  Gafp.  Dughets  und  demjenigen 
Jacqite>  d'Arthois'.  SeinColorit,  welches  die  Localfarben  in  einen  bräunlich  grauen 
Gefammtton  hiiiuberleitct,  wird  ohne  fonderliche  Wirkung  von  gleichmäfsig  hellem 
Lichte  getragen.  Bezeichnete  Bilder  feiner  Hand  find  die  reich  mit  Staffage- 
figuren verfehene  Berglandfchaft  mit  der  Kuppel  der  Pcterskirche  im  liffittel- 
grunde  (von  1667)  und  die  Landfchaf^  mit  dem  Teich  Bethesda  (von  1671)  im 
Antwei pener  Mufeum,  die  recht  kalt  wirkende  Landfchaft  mit  den  Ruinen  einer 
WalTerleitung  in  der  Kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  und  ein  Bild  der  Turiner 
Galerie,  in  dem  die  Gebäude  eine  Hauptrolle  fpielen.  Die  Figuren  pflegte  ihm 
Anton  Goubau  zu  malen. 

Noch  akademifchcr  und  kälter  als  Kafper  de  Witte  war  Ahr.  Genoels,  ein  üe^'oeU 
1640  zu  Antwerpen  geborener,  nach  1659  eine  Zeitlang  als  Gehülfe  Le  founs 
zu  Paris  thatiger,  von  167$ — 1682  in  Rom  anläOiger,  dann  nach  feiner  Vater« 
fladt  zurückgekehrter  und  hier  1723  geworbener  Meifter,  von  delTen  Hand  das 
Antwerpener  MufcuiTi  eine  «grofse  heroifche  Laiulfchafi  mit  ms  thologifcher  Staffage, 
das  Hraunfchweiger  iMuleuui  eine  Ruinenlandlchaft  mit  itK  llifchen  Fi^juren  befitzt. 
Bekannter,  denn  als  Maier,  ift  er  als  Kadirer.  j^artich  'J  befchreibt  nicht  weniger 
als  73  Nummern  feines  Werkes. 

Andere  verwandte  Meiller,  wie  Pk.  Aug,  Imnunratt  (1627 — 1679J  und 
feine  Söhne,  deren  Bilder  in  öflentlichen  Sammlungen  wohl  überhaupt  nicht 

\)  Nicht  IM  vcrwechieln  (wie  v.  J.  Hranaen  a.  a,  U.  p.  loSl  es  thut)  mit  feinem  Sohne  Jan 
Peter  Veidnben  (geft.  1763),  von  deflJm  Hand  die  ScMeiTaliehDer  Galerie  zwei  Pfeide-  und  xwei 

Lagerl>ilder  befiut. 

3)  Ein  bezeichnete»  BUd  unter  dem  Namen  Kierinx  tuch  Sihtihttr  auch  in  der  Galerie  Sclidn» 
boni  zu  Wien.  Das  Bild  von  1641,  welches  int  Stocidiofaner  Mufeum  feinen  Kamen  tragt,  zeigt  nach 
der  Allficht  des  VcrfalTers  weder  ferne  Bezeichnung  noch  feine  Hand. 

3)  Jiartfch  a.  a.  O.  IV,  p.  301— 315. 

4}  Leber  ihn  und  die  übrigen  Mitglieder  der  Kunitlcrlamilie  de  Witte,  aut  die  wir  nicht  ein- 
geben können,  F,  %  v.  d,  Bntnätn  a.  a.  O.  p.  1060—1065. 
5)  Peintre  Graveur  IV,  p.  317—375. 

34* 


DIgltIzed  by  Google 


Iii 


gen. 
UrUionie. 


Sedwte»  Buch.    IL  Ablbeilung.   Erfler  Abfchniiu 

mehr  zu  finden  find,  wie  Peter  ^itrinx  (1635  -171 1),  der  z.B.  im  Madrider 
Mufeum  mit  zwei  Landfchaftcn  vertreten  ift,  und  wie  Jan  Frans  Soolmaktr 
:  Mitfi^licd  der  Antwerpencr  Gilde  1654),  deflen  mehr  an  den  Hollander  N.  l^crcheni 
erinncrnUen  Bikicrn  man  z.  B.  im  Hruliclcr  und  im  Haager  Mufeum  begegnet, 
können  wir  nur  in)  V  orubergchcn  (Ircifen. 

Dagegen  haben  wir  zunachfl  in  Jatt  Frans  tfon  Bhemtn  (Wammen)  geo. 
Orixsonte,  noch  einen  ganz  itaUTutett,  aber  in  feiner  Art  nicht  unbedeutenden 
Sein  Üben  Mcifter  etwas  näljer  kennen  zu  lernen.    Jan  Frans  van  Biotin  war  als  jüngerer 
Bruder  Peter  van  Bioemens  (oben  S.  521)  1^162   in  Antwerpen  geboren.  Hier 
war  er  Schüler  des  Anton  (ioubau  (oben  S.  52 1  ),  ^vt^  aber  bald  nach  Rom, 
wo  er  (Ich,  wie  fein  we^^en  feiner  ! Beziehungen  /u  Paris  fchon  unter  den  Fran- 
Züfen  befprodicncr  älterer  Lan<iinunn  Frangois  M  i  t  (oben  S.  335),  ganz  auf 
die  Nachahmung  Gafp.  Dughets  (oben  S.  330    334)  verlegte;  und  in  Rom 
Sein  Stil.  foU  er  auch  um  1648  geftorben  fdn.   Während  Miltet  den  Stil  Dughets  ins 
Weichere,  Wärmere,  Farbigere  umwandelte,  zog  Jan  Frans  van  Bioemen  ihn 
ins  Kältere  und  Härtere,  zeichnete  fich  aber  durch  eine  grofse  Klarheit  der 
Liiftperfpective  aus ;  und  eben  diefe  Eigenfchaft  foU  ihm  in  Rom  den  Beinamen 
Orizzonle  erworben  haben.    Seine  italienifchen  Beridandfchaften    mit  fchönen 
li^umen  im  Vordergründe,  Gebäuden,  Felfen,  W  affcrtaUen,  Fluffen  im  Mittel- 
gründe und  befottders  klaren  blauen  Bergfemen  fmd  alle  nadi  dem  gleichen 
DughetYchen»  mandimal  jedsch  mit  dnigen  Erinneningen  an  Claude -Lorrain 
gewürzten  Recept  angefertigt  und  unteHcheiden  fich  individuell  fo  wenig 
von  einander,  dafs  wir  uns  mit  ihrer  allgemeinen  Charakterifirung  begnügen 
müflen.    Ucbrijjens  zeigt  fchon  der  Umfland,  dafs  manche  von  ihnen  immer 
noch  Duglu't  felbft  zugefchrieben  werden,  wie  tücluig  und  typifch  in  ihrer  Art 
Seine  Bild  r      (y^nL    Die  meiflen  von  ilinen  haben  fich  in  den  römifchen  Sammlungen 
"'i^rMh^fe'  erhalten.   In  der  Villa  Borghefe  befindet  fich  ein  ganzer  Orizzonte-Saal  mit 
b«i  W  luigefshr  iiinfzig  Bildern  idner  Hand,  unter  denen  das  Tivoli-Motiv  eine  be- 
fonders  bedeutende  Rolle  fptelt  Zahlreich  find  fie  femer  im  Palaft  Dorla;  aber 
auch  in  der  Accadcmia  di  San  Luca,  fowie  in  den  Palatzi  Corfini,  Colonna, 
Spada  und  Rtjfpi^üofi  kann  man  fie  vorzüglich  kennen  lernen.    Von  den  nor- 
s.l'^f.Ü'^^."  difchen  Sammlungen  ill  (iieieniye  des  I.ouvrc  zu  Paris  am  reichllen  an  Bildern 
Orizzonte's    Doch  ift   er  mit  einzelnen  charaktcriftifchen  Werken  z.  B.  auch 
in  der  Eremitage  zu  St  Petersburg  und  in  der  Dresdener  Galerie  vertreten. 
p.Ry>brack.       Ein  verwandter  Meiner  ift  Peter  Rysbrack.    1655  in  Antwerpen  geboren, 
Sein  Üben,  war  er  hier  Schüler  des  Ph.  Aug.  Immenraet  (oben  S.  S3i);  IÖ73  wurde  er 
Meifter  der  Antwerpener  Gilde,  zog  dann  aber  nach  London  und  Paris;  in 
letzterer  Stadt  foll  er  ndi  durch  Millet  haben  beemfluffen  iaffen;  1687  liefs  er 
fich  wieder  in  Antwerpen  nieder,  nach  1719  aber  fiedelte  er  nacii  BriifTel  über, 
Sein  Siii.  WO  er  1729  rtarb.   Auch  feine  Bilder  iaid  im  Ganzen  fo  fchr  im  Charakter  der- 
jenigen Dughets  gehalten,  dafs  fie  manchmal  för  foldie  ausgegeben  werden. 
Doch  find  fie  breiter,  fahriger,  decorativer  im  Vortrag,  fchwerer  und  düllerer 
Seine  wcrkr.  jn  ihfcr  einheitlichen,  kaltbräunlichen  Farbenftimmung.   Dals  er  fich  an  der 
u^iirbUheii  Ausfchmückung  belgifcher  Kirchen  mit  Landfchaften  betheiligte,  beweifen  feine 
«      vier  '^rofsen,  in  der  Anorchuuu'  IchuunL; vollen,  in  der  Farbe  trockenen  Bilder 
im  Chor  der  Auguftinerkirche  zu  Antwerpen.   Das  Hauptbeifpiel  feiner  well- 
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liehen  Landichaften  belitzt  das  Antwerpener  Mufeum.  Im  Uebrigen  find  fic 
feiten.  Ein  bezeichnetes  Bild  feiner  Hand  befindet  ficfa  im  Sdüofle  zu  Ardiaffen- 
hurg-y  und  nadi  Maisgabe  feiner  Antwerpener  Bilder  ift  es  unzweifdtiaft,  daüs 
Waagen  Redit  hatte»  änt  dne  flattUdie  Berglandfchaft  der  Dresdener  Galerie, 
die  hier  bisher  unter  Dughets  Werken  verzeichnet  ftand,  zuzufchreiben.  Die 
fechs  Riidirun^en  feiner  }Iatid-i  cliarakterifircn  ebenfalls  feine  etwas  fchwer- 
fällige,  aber  nicht  encrL^ioloie  Kunrtweife. 

In  engfter  lieziehung  zu  den  T.andfchaftern  flehen  die  See  maier.  Die 
meiden  von  ihnen  find  eben  zugleich  Landfehafter.  Auf  die  Bedeutung 
Ad.  WiUaerts'  fOr  die  frUhfte  Entwicklm^  nidit  nur  der  belgifchen,  fondem  auch 
der  hollättdifchen  Seemalerei  ift  fchon  hingewiefen  worden  (oben  S.  404 — ^405). 
Aber  wenn  diefer  Künfllcr  auch  geborener  .'Kntwerpener  war,  fo  verlegte  er 
doch  den  Schwerpunkt  feiner  Thlitis^keit  nach  Holland.  Als  erflen  eiwentliclien 
Antwerpener  Seeinaler  haben  wir  daher  Anarirs  van  liertvcli  t^clten  zu  latVen.  ^^S^I/tT 
Diefer  wurde  1590  zu  .Antwerpen  geboren  und  ftarb  dafelbfl  1652.  Er  ftellte 
in  der  Regel  bewegtes  Meer  mit  Kriegsfcliiffen  und  Schlachten  dar.  Doch 
find  feine  Bilder  heutzutage  fehr  feiten.  Von  den  in  öfTentlidien  Sammlungen  Seine  kum 
befindlidien  Icommt  vor  allen  dasjen^e  der  Kaiferlichen  Galerie  ai  Wien  in 
Betracht.  Es  flcUt  einen  reichbelebten«  ftark  befeftigten  Krie^^shafen  dar:  gut 
in  der  Anordnung,  ohne  rechte  Kraft  und  Klarheit  in  der  Zeiclinunq;  und  im 
Gefammtton;  die  See  iü  hier  glatt  und  t^rau;  und  grau  ift  aucli  die  leicht- 
umwölkte Luft.  Doch  giebt  es  auch  farbigere  Bilder  feiner  Hand ,  wie  z.  B. 
diejenigen  des  Genter  und  des  Schweriner  Mufeums.  Das  erllere  ftellt  den  lH  Schwerin. 
Untergang  eines  tttrkifchen  Sdiiffes,  das  letztere  dne  Seefdiladit  auf  grünem, 
dunldeoi,  bewegtem  Wafler  unter  ftiinnifcfaem  Himmel  dar.  Endtieh  fei  bemerkt, 
dafs  Seeftücke  des  Mufeums  zu  Madrid  (N.  1960a),  fowie  der  Sammlungen  zu 
Bamberg,  Speier  und  Nümbei^  ihrer  Bezeichnung  nach  auf  ihn  zurückgeführt s*»»'«*»!»- 
werden  müffen."') 

Eertvelts  Schuler  war  Kasper  van  I'vck,  der  ältere  Bruder  do  unter  den  van^Eyck. 
Schlachtenmalern  befprochcncn  Nie  van  Eyck  (oben  S.  493).  Kasper  wurde  1613 
zu  Antwerpen  geboren  und  Harb  1673  zu  BrüOfel.  Seine  Bilder  lind  fehr  feiten ; 
doch  befitzt  das  Madrider  Mufeum  drei  durch  alteUeberlieferung  b^laubigte  See- 
ftiicke  feiner  Hand,  welche  durch  die  klare,  den  echten  Waflerglanz  wieder- 
gebende T?ehandlung  der  auf  dem  einen  in^  Blaugrüne,  auf  den  anderoi  beiden 
etwas  mehr  in<:  Graue  fpiclenden  Meerfluth  ausgezeichnet,  im  Uebrigen  aber 
mehr  nüchtern  al»  reizvoll  find. 

Die  bekannteflen   und   fruchtbarilen  belgifchen  Seenialer  des  17.  Jahr-  ^pJwnll'' 
hunderts  waren  verfchiedene  zuglddi  als  Landfehafter  ausgezeichnete  Mit- 1**' 
glieder  der  Kunmerfamilie  Peeters.   Von  den  drei  Brüdern  I^eiers  war  Gillis  ^1^^ 
der  älteAe.  Er  war  161 2  zu  Antwerpen  geboren  und  ftarb  dafelbft  1653,  Der  »"'*^"»*»"- 
zwcitc,  Buonavcnfrira  Pcetcrs,  welcher  der  bcrühmtefte  ifl,  war  1614  zu  Ant- 
werpen geboren  und  ilarb  1652  im  Dorfe  Hoboken,  wohin  er  fich  zurück- 

1)  Vgl.  I{an(!book,  ed.  Cr<nve,  p.  34.5. 

2)  Bartf(h,  Pt  inlrf  Cnwtiir  V,  S.  401 — 408. 

3)  Vgl.  hierüber,  lowie  überhaupt  über  den  Meiaer  F.  Siküt  in  feinem  grofsen  Verzeichniis 
des  Schwcfiner  MufeuaH,  t88s,  S.  171  — 173,  and  im  Rq>ertornim  VIII  (1885),  S.  31$. 
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gezogen  hatte.  Der  dritte  Jan  PeeterSt  war  1624  geboren  und  ftarb  zwifcheo 
1676  und  1680.  Ihnen  fchlofs  noch  dne  Schwerer,  Catkarina  Peeters»  fich  an. 

zureiche  1615  zur  Welt  kam  und  i^^/ö  ftarb. 

Die  kiinfllcrifche  Kntwickclung  diefer  Familie  ging  zunächft  von  Gillis  und 
liuonaventura  I'eeters  aus,  welche  !^'^4  zufaninien  Freimeifler  der  Gilde  wurden 

^BiJdcr*""^  und  eine  gemcinfame  \\  trkil.itl  einrichlclcn.  Als  ihr  gemcinlames  W  erk  ift 
urkundliclv  die  grofsc  l>arilcllung  der  Schlacht  von  Calloo  im  Stadtliaufe  zu 
Antwerpen  beglaubigt.  Infchriftlich  durch  beider  Brüder  volle  Namensziige 
beglaubigt  aber  ift  ein  recht  hübfches,  frifches»  wenngleich  im  Wafler  noch 
etwas  leblofes  Bild  der  DülTcldorfcr  Akademie  -  Sammlung ,  dem  fich  ebenfalb 
HiMer  ^.f^j,  }jei(Jen  bezeichnete  l?ilticr  im  Tiix  atl)cnt/.c '  anreihen.  Gilli.s'  \olIe  Namens- 
Pceicrs.  zrirhnunc:  tr;i;^^t  eine  Landichaft  mit  einer  Wallermühle  im  AmJlerdamcr  Mufeum. 
IMil  feinem  Aui.iiij^sbuchrtaben  ift  eine  Canallandfchaft  in  der  (-'arilanjen'fchcn 
Sammlung  zu  Berlin  bezeichnet;  und  nach  Mafegabe  dicler  liilder  und  der  Fomi 
der  Bezeichnung,  welcher  der  Vorname  fehlt,  muls  audi  eine  klebe  Landfchaft 
mit  einer  Bauemhütte  in  der  Dresdener  Galerie  von  Gitlis  herrühren.^)  Er 
fcheint  mehr  der  eigentliche  Landfehafter  der  GenolTenfchaft ,  als  Seemaler 

Biittcr  des  .r^wefen  zu  fein,    l  in  fo  zahlreicher  find  die  crhnltencn  Bilder  des  Hvjonnventura 

uuonavcn- 

Feeters.  Wir  können  lie  incht  alle  nennen,  mullen  aber  den  Verluch  machen, 
an  ciiiii;en  ttczcichnelen  und  datirten  Werken  uns.  leinen  Entwicklungsgang  zu 

von  vergegenwärtigen.  Das  frühefle  von  ihnen  ift  ein  von  lö  "4  datirtes  fchöncs, 
ficher  durchgeführtes  Seeflück  des  Afchaflenburger  Schlofles.  Dann  folgen«  vom 
163«.  Jahre  1636,  die  »Kriegsfchiflfe  auf  leichtbewegter  See«  des  Berlmer,  und  eio 

»on  »«4»,  feües ,  feines  Flufsbild  des  Braunfchwciger  Muieums.  Vom  Jahre  1641  find 
cini]^'e  klar  und  beftimmt  gezeichnete,  in  feinem  pelbgrauen  Tone  <:;elialtene 
Bilder  fies  Meiflcrs  datirt,  wie  die  fchöne  Anficht  \on  1  )ordrecht  in  der  Darm- 
ftädier  Galerie,  und  wie  das  graue  Strandbild,  welches  fich  früher  in  der  Sammlung 

»OB  i«4a.  ßus  de  Ghifignies  zu  Brünfel  befand.  Die  Jahreszahl  1 642  trägt  das  etwas 
unruhig  und  phantaftifch  componirtc,  paftos,  aber  etwas  hart  gemalte  Bild  eines 

«OB  i«43,  befefKgten  Seehafens  in  der  Schleifsheimer  Galerie.  Vom  Jahre  1643  fah  der 
VerfalTer  ZU  Hadzor  bei  Droit  wich  eins  der  frifcheften,  bewegteAen  Seeftücke 
des  MeiHers,  welches  in  feinfler  Weife  feine  gelbgrauen  Wolken  auf  blauem 

von  164s.  Himmelsgninde  iibei  <;r  iiicin  Wnffcr  /ei-te.  Der  früher  mit  i'*4«;  bezeichnet 
gewefene  ">  Kriegshafcn «  der  Kaiferlichen  tialcrie  zu  Wien  und  fein  Gegenlluck, 
»die  ICrRiirmung  einer  Seefelle  durch  Türken«,  dcHen  Datum  ebenfalls  früher 
1645  gelefen  wurde  1  werden  fdion  leichter,  flüchtiger  in  der  Matwetfe  und  ini 

von  >«$!.  Gefammtton.  Die  Jahreszahl  1651  tragt  dann  die  hödift  eigenthündiche  Land- 
fchaft mit  der  Flucht  nach  Aegypten  in  der  Würzburger  Umveritkätsgalerie. 
Sie  ifl  ganz  in  einheitlichem,  hellbraunem,  lichtdnrchfloffenem  Tone  gemalt.  Aus 

von  t«s3.  (Jent  letzten  Lebensjahre  des  ^^e^Oers,  aus  dem  Jahre  1652,  endlich  flammen 
feine  »Seefchlacht«  beim  I- reihcrin  von  zur  Mühlen  in  Munller  und  fem  »orieu- 
taüfchcr  Seehafen«  in  der  Dresdener  Galerie.  Gerade  das  zuletzt  genannte 
Bild  zeigt  in  feinem  leichten,  duftigen,  ganz  in  einheitlichen  Ton  gehüllten  Vor> 

1)  Ikim  Geh.  Rath  Üliivc  in  Berlin  (nach  S<iutiucr)  und  xu  Nordkirckcn  in  WcAfalcn  (gef.  Mit- 
(heilung  Dr,  A.  y^n/am). 

t)  Bisher  dort  dem  Jun  xagciduriebeo. 
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trag  deutlich  das  Ergebnifs  der  Entwiddung  des  Meifters,  der  anfangs  fchwerer 

und  feftermalte,  dann  bcrtinnnt,  frifch  und  klar,  zuletzt  weicher,  leichter,  verbtafener 

in  feiner  Malwi  ift'  wurde.   Hezeichnete,  aber  nicht  datirte  Werke  Buonavcntura  L'n-t.iim« 

,  .  Hililcr  de» 

Peeters  aus  allen  vcrfchiedenen  Epochen  fniden  fich  übri-  >  ns  noch  in  den  ver-  Mcia«r». 

Ithitclcnften   Galerien   Europas;   z.  H.    in   den   ötTentlichen   Simnikintren  von 

lierlin,  Brüffcl,  Antwerpen,  Petersburg,  Pelt,  IJarmftadt,  Stockhuhu,  Schwerin, 

Bafd,  Mannheim,  Lille,  Augsburg,  Afdiaflfenbui^ ,  Bambetg,  in  der  Wiener 

Akademie,  fowie  in  manchen  FHvatfammlungen ,  von  denen  nur  noch  die 

Galerie  Liechtenftein  in  Wien  und  die  Galerie  Doria  in  Rom  namhaft  gemacht 

feien.    Ilincn  fchlicfst  die  grofse  Darflellung  der  Scheide  bei  Antwerpen  im 

Kathhaufe  diefer  Stadt  fich  an.  Auch  als  Radirer  verdient  B.  Peeters  Beachtung.'] 

Jan  PtiUrs .  der  jiin;^lle  der  drei  Brüder,  war  Schüler  jener:    l''»4i  trat  Jan  P<cier». 

er  in  ihre  Werkllatt  ein.    In  leinen  früheren  Bildern  lehnte  er  fich  an  Buona-  Sefa«  StU- 

entwicke» 

Ventura  an,  fpäter  wurde  er  breiter,  iahriger,  aufserlicher.  Seme  Werke  find  i<*"<' 
nicht  eben  häufig,  und  fie  werden  manchmal  w^en  der  Gleichheit  der  Initial 

Bezeichnungen  mit  denen  des  Holländers  Jan  Porcellis  verwcchfclt.-)  Unzweifel- 
hafte bezeichnete  frühe  Bilder  des  Jan  Peeters  find  der  kleine  »Seefturm«  des  Seine  Bilder. 
Schweriner  Mufeums,  das  »felfiijc  Meeresufer«  der  Kaiferlichcn  Galerie  7x\  Wien, 
die  vvildphantallifche  Küflenlandfchaft  der  Pefter  Galerie,  l  in  1652  nuifs  »der 
Schiübruch  Pauli»  ani  Grabmal  feines  Bruders  Buonavcntura  in  der  l'^rauen- 
kirche  zu  Hoboken  entftanden  fein.  Cbarakteriftifdie  Werke  feiner  fpäteren, 
weicheren,  flaueren  Art  find  z.  R  das  mit  feinem  vollen  Namen  bezeichnete 
Büd  von  Schiffen  auf  bewegter  See  unter  roniantifcher  Felfenküfte  in  der 
Darniftädter  Galeuie,  die  mit  feinen  Initialen  verfchene  Darftellun£T  einer  im 
Secrturni  feheiternden  Galeere  in  der  Kaiferlichcn  Galerie  7x\  Wien  fowie  die 
ebenfo  bezeichneten  Bilder  in  der  Galerie  I.ierhtcnilein  /u  Wien,  in  der  Münchener 
Pinakothek,  im  Schlofle  zu  Pommersfelden  'j  und  m  der  CalVelcr  Galerie.  Das 
Seeftück  diefer  letzteren  Sammlung  i(l  von  1667  datirt;  und  früheflens  in 
diefem  Jahre  kann  auch  die  nicht  bezeichnete  »Zerftörung  der  englifchen  Flotte« 
im  Amflerdamer  Mufeum  entftanden  fein;  aus  dem  Jahre  1670  llanimt  die  Dar- 
ftelUniL;  der  gefrorenen  Scheide  von  Antwerpen  im  Mufeum  diefer  Stadt.  Die 
Öffentliche  S.tmtvilun^^  zu  Hannover  endlich  befitzt  die  mit  feinen  Anfant^s- 
b»icliilal)en  verfchene  Anlicht  einer  Stndt  am  Fluife  von  feiner  Hand.  Wir 
muffen  uns  an  diefen  Beifpielen  genügen  laffen. 

Alles  in  Allem  ein  bedeutenderer  Mdfter  als  Jan  Peters  war  Hendrik  ^^lliC^^l 
von  Aftnderhottt t  der  allerdings  Hollander  von  Geburt  war,  fich  aber  ganz  in 
Flandern  heimifch  machte.   Er  war  1632  in  Rotterdam  geboren,  lebte  aber  Sem  Ubtn. 
fdion  1653  in  Brügge  und  zog  1672  nach  Antwerpen,  wo  er  1699  flarb.  Seine 
nicht  allzu  häufigen  Bilder,  die  manchmal  orientalifche  Seehäfen  darAeilen,  find  Kwltoeire. 

1)  y.  Th.  V.  J.  KtiUtK    rcintrc  Graveur  Hollandai»,  Ltrecht  iä66,  p.  75— Öl. 

2)  Für  wahrfcheinlich  Mit  der  Verfafler,  AtSs  da«  J.  P.  betekhnete  Seeftttek  des  StaddYcbra 
InCUtots  zu  Fmnkfurt  a.  M.,  welches  hier  dem  Porcellis  zugcfchrieben  wird,  ein  Werk  <ics  Jan  iVctor* 
fei,  lür  fich  er,  dafs  da^  cbcnro  bezeichnete  und  ebcnf.iIU  dem  Forceiiis  zugeeignete  Stück  des 
Madrider  Mufeum«  von  unfcretn  MeiAer  herrührt.    (Uerfelbcn  Anlicbt  Stktihttr^ 

3)  Prälier  irrihfiniUcb  dem  BvoMveptun  xvgefchriebai. 

4)  Hier  itrüiiiiiilkli  fUr  Buonavcntura  aaageg«ben. 
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fchwunghaft  decorativ  angeordnet,  breit  und  flott  gemalt  und  nicht  ohne  dgeneo 

Farbenreiz.  Der  Meifter  liebt  befondere  Lichtwirkungen,  weifs  das  Sonnenlicht 
fich  in  jeder  Meereswelle  des  Hafens  wiedcrfpiegeln  zu  laflen  und  auch  durch 
Fla<4j^en ,  Segel  und  bunte  Trachten  malerifche  Wirkungen  tu  erzielen.  Sein 
ältelics  bekanntes  Bild  (von  1652  oder  1653)  befindet  fich  in  der  Akademie 
Seme  Werke,  zu  Brüggc  und  ftcllt  das  alte  Hafendock  diefer  Stadt  dar.  Die  Dresdener 
Galerie  befitzt  fein  httbfches  Bild  eines  orientaliTchen  Seehafens  nüt  Kameden 
im  Vordergrunde  (von  1673),  dem  fich  dne  ähnliche,  mdit  datirte  Darftellui^ 
im  Mufeum  zu  Ronen  anreiht  Das  Antwerpener  Mufeum  befitat  von  Minder- 
hout  einen  »orientalifdien  Seehafen«  von  1675.  Im  Madrider  Mufeum  aber 
fieht  man  zwei  von  1688  datirte  Flufslandfchaften  feiner  Hand,  die  eine  halb 
hoüändifchc,  halb  vläniifche  Hehandlungsweifc  zeigen.  Seine  volle  Namens- 
zeichnung  tragen  alle  diefe  Bilder. 

Auch  unter  den  Seemalem  haben  wir  endlich  einen  verwelfchten  Ant- 
werpener kennen  zu  lernen.  Dieter  hiefe  MaffhäHS  van  Plattenberg  (franzxifirt: 
PhmnbMi.  MaUe-Maniagne)t  war  um  1608  geboren*),  foU  dn  Schaler  des  A.  v.  Eert- 
velt  (oben  S.  533)  gewefen^),  aber  früh  nadi  Italien  gegangen  fein  und  fich 
fchliefslich  in  Pari«  niedergelalTen  haben,  wo  er  gleich  1648  der  Acadcmie  royalc 
beitrat  und  1660  ftarb.  Seine  grofsen  Seellumibildcr  n)it  haushohen  Wogen 
find  nicht  ubel  beobachtet,  aber  fchwer  im  Ton  und  oft  ib  nachgedunkelt, 
dafs  wenig  mehr  von  ihnen  zu  fehen  id.  Man  begegnet  ihnen  in  den  italie- 
nifchen  Sammlungen,  z.  B.  in  den  Uffizien  zu  Florenz  und  im  Mufeum  zu  Neapd. 
In  den  nordsfchen  Galerien  find  fie  von  der  grofsten  Seltenhdt.  Doch  befiteen 
Z.  B.  das  Schlofs  zu  Pommersfelden  und  die  Galerie  zu  Augsburg  je  ein  Bild 
feiner  Hand.  Bekannter  ift  er  al'^  Radirer.'j  Von  feinen  Landfchafts-  und 
SeelKick  •  Radirungen  find  z.  ß.  »die  Landfchaft  mit  tanzenden  Schnittern« 
(R.-D.  8),  »der  Seehafen  mit  der  Feftung*  (R  -D.  12),  »der  Seehafen  im 
Sonnenfcheint  (R.-D.  20)  und  »der  Schiffbruch«  (R.-D.  23)  hervorzuheben. 
ArcUwktur-  dem  Gebiete  der  Architektur  maierei  haben  wir  die  belgifdien 

Mier.  Hauptmdfter  des  1 7.  Jahrhunderts,  die  Steenwyck  und  die  Neefs»  bcrdts  oben 
(S.  405—408)  kennen  gelernt  Die  beiden  älteren  MeiHer  diefes  Namen»  gdlörten 
eben  entfchieden  der  Uebcrgangszeit  an  und  die  beiden  jüngeren  wollten  wir 
nicht  von  ihren  Vätern  trennen.  Wir  liabcn  hiernach  nur  noch  zwei  Archi- 
tekturnialer  namhaft  zu  machen,  welche  beide  geborene  Deutfche  gewefen  zu 
fein  fcheinen.  Der  erfte,  welcher  wahrfcheinlich  ein  Schüler  des  älteren  Peter 
Neefe  in  Antwerpen  war,  hiefs  Anton  Gkeringh  (Gerinck).  Sein  Geburtsjahr 
ift  unbekannt.  Mdfter  der  Antwerpener  Gilde  wurde  er  1662;  aber  ihm  war 
keine  lange  Thätigkeit  als  folcher  befchieden;  er  ftarb  fchon  1668  in  gröfster 
Armuth.  Auch  er  malte  das  Innere  von  Kirchen,  und  er  malte  es  flott,  kräftig 
und  wirkungsvoll;  doch  zogen  ihn  die  Spitzbogen  nicht  mehr  an;  er  bevor- 
zugte die  im  Stile  feiner  Zeit  gehaltenen  Kirchen,  befonders  die.  im  Jahre  1718 


Anton 
Cbcringh. 


I)  l>a  er  nadi  den  AtdÜTes  de  l'eit  fraofiiUt  I,  p.  359,  «m  19.  SepL  t66o,  ja  Jalm  ih  in 

Paris  n.irt;. 

2j  Nach  Mitneite,  Abecetlario,  IV,  p.  1S5 — 186. 

3)  JHiaer^D$mes$tii^  tu  O.,  Vol.  V,  p.  108— I  »7.  —29  nnxwelfellufte  NnBOMni.  Der  Künfller 
wird  hier  Urthttmlicb  Michel  ftstt  MattUea  geumnL 
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verbrannte  Antwerpener  Jefuitenkirdie.  Seine  ^Ider  find  fehr  feiten.  Vom 
Jahre  1665  datirt  find  feine  bezeichneten  Bilder  in  der  Pinakothek  zu  München 

und  der  Akademie-Sammlung  zu  Wien;  die  Jahreszahl  1664  neben  des  Meifters 
Namenszeichnung  trägt  fein  Bild  in  der  Dresdener  Galerie:  die  Kaiferliche 
Galerie  zu  Wien  bcfitzt  ein  Bild,  welches  mit  feiner  Namensinfchrift  und  der 
Jahreszahl  1665  bezeichnet  i(l;'tnd  auch  in  der  Madrider  Galerie  ficht  man 
ein  Gemälde  feiner  Hand. 

Der  zweite  diefer  deutfchen  Arcfaitekturmaler  in  Belgien  ift  M/keim 
Sekubert  von  Ehrenberg ^  in  der  Regel  nur  Ehrenberg  genaimt.  Er  war  1637  t>*^> 
geboren*),  liefs  fich  1663  als  Mdfter  in  die  Antwerpener  Gilde  aufnehmen  und 
mufs  um  1676  geftorben  fein.  Er  malte  vorzugsweife  in  Gemeinfchaft  mit 
Figurenmalcrn.  Die  Münchener  Pinakothek  befitzt  die  mit  feinem  Namen 
bezeichnete  und  von  1666  datirte  Dnrf^elUin^  des  Innern  einer  Gemäldegaleric, 
deren  figürlicher  Theil  von  Coques  oder  Bifet  herrührt;  und  ihr  fchliefst  das 
ähnliche  Bild  im  Haager  Mufeum  mit  Figuren  von  Coques  fich  an.  Auch  auf 
Bifets  Meiilerwerk  im  Brüfleler  Mufeum  (oben  S.  498)  rührt  die  Ardutektur 
von  Ehrenberg  her;  und  beglaub%termafsen  hat  er  den  grolsen  antiken  Palaft 
dnes  Gemäldes  des  Antwerpener  Mufeums  gemalt,  defien  antik  hiftorifche 
Figurendarftellung  merkwiirdigerweife  den  befprochenen  Marinemaler  (oben 
535)  H.  van  Minderhout  zum  Urheber  hat.  Sein  eigentliches  Hauptbild 
aber,  mit  feiner  Namenszeichnimg  und  der  Jahreszahl  1664  verfehen,  befitzt  die 
Kaiferlidie  Galerie  zu  Wien.  Es  ftelit  das  Innere  einer  Renaiflancekirdie  dar 
und  ift  gefchickt  und  Aüflig,  wenn  auch  fchon  etwas  zopfig  in  der  Wirkung 
durchgeführt. 

Auch  die  bedeutendften  vlämifchen  Thier  maier  diefer  Zeit  haben  wir  xhier- 
in  Rubens,  Sn>dcrs,  Paul  de  Vos  bereits  kennen  gelernt;  doch  fchliefsen  fich 
ihnen  noch  einige  kaum  minder  tüchtige  Meifler  an,  deren  Bedeutung  freilicl»  Allgemeine*, 
weniger  auf  dem  Gebiete  der  dramatifch  be\vc<;ten  1  hierdarftellungen ,  als 
auf  demjenigen  ruhigerer  Zufammenftellung  auf  der  Jagd  erbeuteten  Wildes  und 
Geflügels  liegt  Sie  leiten  alfo  unmittelbar  zu  den  eigentlichen  Stälebenmalem 
hinüber^  und  auch  diefe  fpielen  eine  bedeutende  Rolle  im  vlämifchen  KunA- 
leben  des  17.  Jahrhunderts.  Idealismus  und  Realismus  ifl  gerade  bei  den 
Künfllern  diefer  Art  in  cic^enartif^cr  Weife  verfchmolzen.  Ihre  Stärke  hegt 
zunäcbd  in  der  realilblchen  AulfalTun^  und  rtolilich  tjetrcuen  Wiedergabe  jedes 
einzelnen  lodteu  oder  lebendigen  Thieres,  überhaupt  jedes  einzelnen  Gegen- 
ftandes  der  Darildlung.  Aber  wo  träfe  das  Auge  in  der  WirkUcbkdt  auf 
fcheinbar  fo  ungezwungene,  in  der  That  aber  in  Formen  und  Farben  fo  fein 
abgewogene  ZufammenAellungen  derartiger  Dinge,  wie  in  den  Bildern  di^er 
Meifler?  Der  anordnenden,  fchöpferifchen  Künftlerphantafie  ift  hier  eben  ein 
weiter  und  freier  Spielraum  gelaflen;  und  gerade  auf  diefem  Gebiete  erweift 
die  riiantafie  der  niederländifchen  Künftler  fich  als  ebenfo  geftaltungskräftig 
wie  fruchtbar.  Die  aus  todtem  Wilde,  bunten  Vögeln,  Spcifen  jeder  Art,  Jagd- 
geräthen  oder  Tafdprunkftttcken,  aus  Vorhangen.  Decken  u.  f  w.  zufammen- 


i)  Nuh  denlblilog  des  Antwerpener  Marcams  1874,  S.  464—465,  wlre  er  anerdings  i6jo 
in  Antwerpen  getauft  worden.  —  Dagegen  jedoch  v.     BTtmitm^  Gefchiedenh,  p.  875. 
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gefetzten  » Stilleben «  ftiid  in  ihrer  Art  edite  Kunftwerke  voll  feinifleü 
malerifchen  Reizes. 

jtn  Fr»-         An  K.  Snyders  fchliefst  rtnf  diefem  Gebiete  zurvicliH  Fvf  ficb  nn  ,  ein 

Sein  L«bcn.  Mciilcr,  welcher  l6i  i  in  Ant\\crj)cn  geboren  wurde,  erll  bei  einem  unbekannten 
Kuniller,  dann  bei  Snyders  fclblt  feine  Studien  machte,  1630  als  Meifler  in  die 
Lucasgilde  feiner  Vater riadt  eintrat  und  hier  t66i  Harb.  Jan  Fyt  iÜ  einer  der 
wcife'!"*^  frifcheßen,  kräftigften  Meifler  feines  Faches.   Sein  Vortrag  ift  innerhalb  der 
ftrichelnden  Pinfelfiihrung,  die  auch  Snyders,  befonders  bei  der  DarAellung  der 
Thierfelle,  eigen  ift,  weniger  breit,  als  diejenige  feines  Meifters,  aber  an  fich 
immer  noch  breit  und  enerr^ifch  t^enuj^ ,   dabei  von  noch  bedeutenderer  ftotT- 
licher  \\ Vthr  lu  it  und  von  noch  innerlicher  \  crfchniulzencr  !•  arbcngluth.  Seine 
Hilder  find  l<eineswegs  feiten;  fie  find  in  den  meiften  bedeutenden  Sammlungen 
«iu.nctcn  Kuropas  zu  finden.    Die  Hälfte  feiner  echten  Werke  trägt  feine  Nanjens- 
""''Bfider''"  Zeichnung,  zugleich  datirt  ifl  aber  nur  ein  Bruchtbeil  von  ihnen.  Natürlich  können 
wir  hier  nicht  auf  alle  feine  Gemälde  eingehen,  wollen  aber,  um  dnen  Ueber* 
blick  über  fie  zu  gewinnen,  SunächA  einige  der  zugleich  bezeichneten  und 
von  t&«i.  (Jatirten  hervorheben.    Wir  nennen  das  1641  eiitH  indene  Bild  der  von  einem 
Hunde  bewachten  todten  Rebhühner  in  der  Kailerln iien  Galerie  zu  Wien,  die 
wunderbar   klar   tind   belhmnit  gemalte,    in  fatter,    warmer  Farbenharmonie 
von  1(4*".  prangende  ÜarileUung  eines  todten  Hafen  und  todter  Rebhühner  von  1646  in  der 
Galerie  Liechtenftein  m  Wien,  den  trefflichen,  todtes  GeAägd  bewacheiMien 
»Wachtelhund«  von  1647  im  StädelTchen  Inftitut  zu  Frankfurt  a.  M.,  das  umfang- 
reichere, tief  und  kräftig  gefärbte,  zwei  Hunde  bei  einem  erlegten  Reh  ,  einem 
Yoa  i«49,  Hafen,  Geflügel  und  Jagdgerath  darflellendc  Bild  von  1 649  im  Berliner  Mufeum, 
das  »Fedcrwildpret  von  einem  Windfpiel  und  anderen  Hunden  bewacht«  von 
von  lös?.'  1650  im  Schlofle  zu  Schleifsheim,  die  »Jagdbeute  uut  dem  Furhfe«  von  165! 
im  Stockhohner  Mufeum,  »den  Hund,  welcher  von  todtem  Wilde  und  Geflügel 
frifst«  903»  demfelben  Jahre  im  Louvre  zu  Paris»  die  üppige,  faftigc  Darflellung 
vM  i«s«.       Frachten  und  Gdflügd  mit  der  Jahreszahl  1652  in  der  Kaiferlidien  Galerie 
zu  Wien,  welche  aus  den  fünfziger  Jahren  auch  noch  des  Mcifters  gro&e  Dar- 
rtellung  der  Jagdbeute  der  Diana  und  ihrer  Gefährtinnen  ')  befitzt,  das  »todte 
Wild  mit  der  Katze«  von   \6^6  im  Stockholmer  Mufeum,  und  die  »Voi^el- 
*{|J|  IJ^I^;  Ilucke«  von  1658  in  der  Galerie  I  Jechtenltein  zu  Wien,  von  l66r  im  Madrider 
Mufeum.    Als  eines  leiner  fchdncn,  aber  lelteuen  Bluaicnftücke  reiht  üch  iiier 
von  1660.  der  von  1660  datirte  »Strau&  in  einer  Vafe«  zu  Mofigkau  bei  Deflau  ein. 
beliehne«  Fernere  bezeichnete  Bilder  befitzen  noch  z.  B.  die  Dresdener  Gaterie  (hervor- 
Biider  Fyu.  juhebcn  der  grofse  Hund  mit  dem  Knaben  und  dem  Zwerge,  Fig  $53),  das 
Berliner  Mufeum,  die  CalTeler  Galerie,  die  Eremitage  zu  St.  Petersburg,  das 
Madrider  Mufeum,  die  Schleifsheimer  Galerie,  die  Kaifcriiche  Galerie,  die  Aka- 
demie-Sammlung und  die  Galerie  Liechtenflein  zu  Wien,  die  Turiner  Pinakothek, 
das  BrulTeler  Mufeum,  die  i-ondoner  National  Gallery,  das  Peller  Mufeum,  das 
Augsburger  Mufeum.   Nicht  beieeidmet  find  aufialbaKter  Weife  gerade  einige 
fetner  gröfsten  und  bewegteilen  Bilder,  wie  die  »Bärenhetze«,  die  »Sdiwdns« 
hetze«,  das  »Reh,  welches  von  Hunden  verfo^t  wirdc  und  die  »raufenden 


I)  Dk  letzte  Ziffer  der  Jabreuahl  nadeulUcb.   Die  Pipiren  von  T.  Willeborl*  (oben  &  48»), 
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Hunde«  in  der  Munchener  Pinakothek,  welche  übrigens  auch  fein  gröfstes 
eigentliches  Stilleben  befitzt.  Aber  es  würde  uns  zu  weit  führen,  auf  die  nicht 
aufserlich  beglaubigten  Bilder  Fyts  einzugehen.  Es  fei  nur  noch  erwähnt,  dafs 
der  Meifter  auch  eine  Anz.ihl  gefchätzter  Radirungen')  hinterlaffen  hat. 

Als  Schüler  Fyts  gilt  l\'tir  Bocl ,  welcher  1622  in  Antwerpen  geboren  Peter  Hnei. 
wurde,  von  feinen  Reifen  gegen  1650  nach  feiner  Vaterfladt  heimkehrte,  nach 
1668  aber  nach  Paris  überfiedelte,  wo  er  1674  ftarb.  Hoel  lieht  feinem  Stoff- 
gebiet und  feiner  Behandlungsweife  nach  dem  P'yt  nicht  fern,  doch  find  leine 
Bilder  glatter  im  Vortrag  und,  ohne  flau  zu  werden,  kühler  in  der  Farben- 
gebung.   Mit  feinem  ganzen  Namen  bezeichnet  find  ein  Stilleben  im  Liller  und 


F'ß-  552-    J'in  Fyt.    Der  Ilund  mit  <lem  Knaben  und  dem  Zwerge.    Dresden,  Galerie. 


ein  Stilleben  mit  einem  Schwan  und  Jagdgeräth  im  Rotterdamer  Mufeum;  mit 
feinen  Initialen  bezeichnet  find  vier  Darflellungen  des  Madrider  .Mufeums,  von 
denen  das  Kriegstrophäenbild  mit  dem  Hunde  bis  vor  Kurzem  auffallender 
Weife  für  ein  VV'erk  des  Teniers  galt,  fowie  die  Darflellung  eines  mit  Küchen- 
gefchirr  beladenen  Efels  neben  zwei  Hunden  in  der  Caffeler  Galerie.  Andere 
Bilder  feiner  Hand  befinden  fich  z.  B.  in  der  Münchener  Pinakothek,  im 
Städel'fchen  InfUtiit  zu  Frankfurt  a.  M.  und  im  Schweriner  Mufeum. 

Ein  Schüler  Peter  Boels  endlich,  alfo  fchon  ein  Urenkclfchüler  dea  Snyders, 
war  Dai'iii  de  Couinck ,  welcher  1636  in  Antwerpen  geboren  wurde,  1660  zu 
Boel  in  die  Lehre  kam,  1663  Meiflcr  wurde,  1670  nach  Italien  ging,  1687  nach 
Antwerpen  zurückkehrte,  fich  i<j99  in  BrüiTel  niederlief-i  und  hier  bald  darauf 


l)  Barl/eh  a.a.O.,  IV,  p.  205 — 217.    Im  Cian/en  16  Nummern. 
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ilarb.  Sdne  beglaubigten  Hauptbilder,  eine  Hirfchjagd  und  eine  Bärenjagd, 
befitzt  das  Amfterdamer  Mufeum;  befonders  gut  aber  kann  man  ihn  in  der 
Gnlci  ic  T  iechtenHein  zu  Wien  k^nen  lernen,  die  nicht  weniger  als  fünf  Bilder 

feiner  liand  befitzt. 

BnnMrtt.  unmittelbarer  Schüler  des  Snyders  war  dagegen  noch  X/rn/rrfs  Prrnacri$, 

welcher  1620  in  Antwerpen  geboren  wurde,  1654,  nachdem  er  Ichon  in  Faris 
gcwefen  war.  als  Meifter  in  die  Gilde  feiner  Vaterfladtp  1663  aber  in  die 
Akademie  zu  Paris  aufgenommen  wurde,  wo  er  1678  ftarb.  In  Paris  wurde 
er  übrigens  Bern.  Ntcalius  genannt;  und  er  intereflirt  uns  für  Wahrung  des 
Schulzufanimenhangs  als  der  Lehrer  des  bereits  oben  (S.  376)  befprocheneo 
fruchtbaren  franzöfifclion  Thierinalcrs  T'r.  De  ]i  rtcs.  Der  Louvre  befitzt  zwei 
Vogelftiicke  feiner  Hand,  die  an  Snjders  erinnern,  aber  docli  etwas  glatter  in 
der  Technik  und  kälter  in  der  I'arbe  cricheinen,  als  die  Bilder  diefes  Meillers. 

dtoiy"«.  Ins  I S.  Jahrhundert  herein  endlich  fetzte  Adriatn  (nicht  Anton)  de  Grytß 
den  Stil  des  Snyders  in  kleinerem  Malsfiabe,  mit  zierlicherer  Ausfuhrung  und 
zopfigerer  Färbung  fort.  Adriaen  de  GryefT  foU  1670  in  Antwerpen  geboren 
und  fchon  1 7 1  $  in  Brüflel  geidorben  fein.  Doch  heirathete  er  nachweislich  fchon 
1689  in  Antwerpen,  wohnte  1*^90  allerdings  in  BrüfTel,  1694  aber  wieder  in 
Antwerpen,  wo  er  crft  1699  (eine  Freinicillerfchalt  erwarb.  Beglaubigte, 
charaktcriftilche  Bildchen  feiner  Hand  behnden  fich  z.  B.  im  Louvre  zu  Paris, 
im  SclUoITe  zu  Schleifsheim  und  im  Mufeum  zu  Lille,  vor  allen  Dingen  aber  ia 
der  Eremitage  zu  St  Petersburg,  die  Ihrer  nicht  weniger  als  vier  befitzt. 

Zdtlidi  zurückgreifend  reihen  wir  hier  am  beftoi  die  vcrfdiicdenen  Mit- 
t;liedcr  der  Antwerpener  Künftlerfamilie  van  Kefl*el  ein.     Ihr  Stammvater, 

si^^^^tx.  7i'room  van  Keffcl,  erblickte  fclion  1578  das  Licht  der  Welt,  reifte  nach 
beendeter  Lehrzeit  in  Deutlchiand,  verband  fich  aber  fpäter  in  Antwerpen 
mit  feinem  Schwiegervater  Jan  Pntrf^hcl  f. .  der  zwar,  wie  w  ir  gefehen  haben 
(oben  S.  394),  fclbft  von  bahnbrccliender  Bedeutung  auf  dein  Gebiete  der 
Thiermalerei  war,  dennoch  aber  fich  nicht  feiten  der  Hand  Jerooms  zur  Aus* 
IQhrung  der  Tlüerwelt  auf  feinen  Bildern  bediente.  Nach  1636  wird  der 
Metller  nicht  mehr  erwähnt.  Seine  Bilder  find  felir  feiten.  Seine  unzweideutige 
Namenszeichnung  tragen  auffallender  Weife  keine  ThierfHicke,  fondem  Btldniffe. 
Ihrer  zwei  'von  161 8)  befitzt  die  Schleifsheimer  Galeric.') 
^kK^.  '^cin  Sohn  Jan  van  Kejfel  /.  -]  wurde  1626  rw  Antwerpen  geboren  und 
ftarb  dafclbfl  1676.  Selten  find  die  gröfseren,  durcli  de  Heem  beeinflufsten 
Stilleben  feiner  Hand,  zu  denen  wir  den  Frühlläckstifch  der  Dresdener  Galerie 
imd  das  allerdings  weniger  farbige  Stilleben  mit  dem  Hafen  im  Braunfchwdger 
Mufeum  redmen.  Seine  Hauptmarke  lag  in  kleinen,  fdn  in  heller,  klarer 
Farbengebung  durchgeführten  Darftellungen  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt, 
welche  er  zu  p^anzen  l'cUjen  /nfaninienzitllellen  liebte.  Zu  feinen  bedeutendrten 
Schöpfungen  der  Art  gehört  die  auch  urkundlich  beglaubigte,  1664  gemalte 

1)  /-.  y.  V.  ii.  liranden  (a.  a.  O.  p.  109S)  fchreibt  ihm  das  »J.  \7a\  Keffe!«  bezeichnete  grof« 
S'.illehen  der  I>rcsdcner  Galerie  zu,  weil  er  dcffen  Jahreszahl  1634  lieft.  Sie  ift  nicht  gani  deuüich.  Uie 
bisherige  Lesart  1654  durfte  jedoch  richtig  gcwcfcn  und  das  Bild  daher  dem  Jan  \Tin  Kcffel  lu  Uflen  fei». 

2)  Nidit  tu  verwccfafetn  mh  dem  Amfterdamer  Lmidfebiiflsnaler  clekbeB  Nuneas,  der  ein 
Nachfolger  RnbdaeU 
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Folgfe  der  »vier  Weltthdlec  in  der  Schleüsheimer  Galerie:  vier  Hauptbtlder, 

welche  Afien,  Afrika,  Amerika  und. Europa  darJleUen,  umrahmt  von  kleinen 
Nebenbildchen,  welche  Fifclie,  Mufchein  und  andere  Producte  der  verfchiedenen 
Länder  veranfchaulichen.  Seine  gröfstc  Sammlunf^  fnlcher  kleinen  Bildchen  mit 
allen  erdenklichen  Darlk-lluni^en  au«  der  Thierwclt  befitzt  das  Madrider  Mufeiim. 
Es  lind  nicht  weniger  als  vierzig  Einzelbilder  in  einem  einzigen  grofsen  Rahmen. 
Einige  von  ihnen  tragen  feine  Namenszeiclinung,  eins  tugleich  die  Jahreszahl  1666. 
Andere  Kider  feiner  Hand  fidit  man  z.  B.  in  den  Mufeen  von  Augsbtu^  (eins 
von  ihnen  mit  der  Jahreszahl  1 663),  Bordeaux  und  Florenz.  Von  feinen  Bildern 
in  den  Uffizien  ift  die  intereffante  kleine  DarftelKing  eines  Naturforfchers  in 
-feinem  Studirzimnicr  (von  1660]  hervorzuheben.')  Auch  die  vier  kleinen  Bilder 
der  Kaiferüchen  Galerie  zu  Wien,  »eine  W'ildfrhw einhetze«,  »Bär  und  Schlange*, 
»Fuchs  und  Storch«  und  »eine  Vogelvcriuumiiung* ,  fuwie  das  »Bacchanal  in 
einer  Landfchaft«  des  Braunfchweiger  Mufeums,  welche  bis  vor  Kurzem^  Jan 
von  Keflels  Sohn  Ferdinand  augefehrieben  wurden,  find  in  den  neueften  Ver- 
zeichniffen  diefer  Sammlungen  ihm  fclbrt  zurückgegeben  worden. 

Ferdinand  van  KeJJel  war  fein  ältefter  Sohn.  Er  war  1 648  zu  Antwerpen  Keifci. 
geboren  und  ftarb  1696  zu  Breda.  Seine  Bilder  werden  von  denjenigen  feines 
Vater-?,  wie  gefagt,  nicht  immer  unterfchicdcn.  Ein  wirklicli  beglaubigtes  Bild 
feiner  liand  ift  \«is  nicht  bekannt,  doch  fchcincn  ihm  einige  der  Ichwächeren 
Bilder,  die  unter  dem  Namen  feines  Vaters  gehen,  zugefcfarieben  werden 
zu  müiTen. 

Jan  van  Kefftl  IL  endlich,  der  jüngere  Sohn  Jan  van  Keflels  I.,  war  '654^^| 
zu  Antwerpen  geboren  und  fiedelte  nach  Madrid  über,  wo  er  fich  als  Bildnifs- 
maler  bekannt  machte  und  1708  ftarb.    Das  Madrider  Mufeum  bewahrt  unteP 
feinem  Namen   ein   kleines  Reitcrbildnifs  Pliilipps  IV.;   und  man  darf  wohl 
annehmen,  dafs  diele  Benennung  auf  einer  guten  alten  Ueberlieferung  beruht. 

Von  den  eigentlidien  Stillebenmalern  der  Schule  ift  Alex.  Adriaenjfen  d.c  siü- 

^  lebeitnialer. 

der  ältefte.  Schon  1587  zu  Antwerpen  geboren,  trat  er  1610  als  Meifter  der  ^^^^^^^^^^ 
Gilde  feiner  Vaterftadt  bei,  in  welcher  er  1661  Harb.  Er  entwickelte  fich 
Snyders  parallel,  malte  aber  befonders  lebensgrolse  l'ifch-  und  Geflügelftücke 
von  wahrem  Anlehn  mit  breitem,  weichem  Pinfel  und  tiefer,  manchmal  etwas 
dunkler  Farbe.  Am  heften  kann  man  ihn  im  Madrider  Mufeum  kennen  lernen ; 
früher  befafs  auch  das  Berliner  Mufeum  einige  Werke  feiner  Hand,  von  denen 
eins  (ich  in  Erfurt  befindet;  jetzt  trifft  n»n  z.  B.  noch  im  Darmflädter  Mufieinn 
ein  (bezetcbnetes)  FifchAück,  im  CatTeler  und  un  Antwerpener  Mufeum  Still- 
leben fetner  Hand. 

Dem  .Alter  nach  folgte  ihm  zunächft  Jacob  van  Iis,  der  um   159^  ')  7ujac«oB». 
Antwerpen  geboren  fein  mufs,  hier   161 7  Freimeifler  wurde  und  i66<j  (tarb. 
Fifche,  Huniiiurn,  Aullern,  Fruchte  waren  auch  feine  Lieblingsdarflellungen ; 
und   er  lualLu  iic  weich  und  naturlich  in  hellerem    lone,   als  Andriaenffen. 
Bezeidinete  Bilder  feiner  Hand,  von  denen  man  zu  feiner  Beurthdlung  ausgehen 

1)  Die  Bezeichnung  des  Ufiuienkatalogs  (l&St)  »F.  v.  KciTcl  1060«  wird  wohl  mit  :'.  '/.  Bumdm 
(a.  a.  O.  p.  1100)  >J.  V.  Keflel>  sn  lefc»  fm;  dena  F.  v.  KdTd  war  daoiak  erft  I3  Jahre  alL 

2)  So  auch  noch  bt'i  :■.  Brand tn  ji.  iioi  — 1102. 

3)  Nicht  1006.    Vgl.  /.  y.  V,  d.  Brattdtn  a,  a.  O.  p.  1109. 
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mufs,  find  die  >Küchenbaak  mit  Fifchent  im  StädelTchen  Inftitutzu  Frankfurt  a.  M., 
»AuHern  und  Früchte«  im  Mufcum  zu  Lille,  ein  Stilleben  im  Scfaldrsheimcr 
Schloße  und  ein  von  1640  datirtes  Bild  der  Galerie  LiechtenAein  zu  Wien. 

Ihnen  reihen  fieli  drei  andere,  nicht  bezeichnete  im  Mnfeiim  zu  Madrid  an. 
Adr.  van         j)^  bedeulcndlle  vlaniirdic  Meifler  diefer  Reihe  aber  ü\  Adruien  van  Utrecht 

UlKCht. 

f  lytrt  chtj.  Dicler  war  1 5^9  zu  .Antwerpen  geboren,  befuchte  nach  vollendeter 
Lehrzeit  Frankreich,  Italien  und  Deutfchland,  liefs  fich  1625  als  Meäfter  der 
Gilde  in  Antwerpen  nieder  und  ftarb  hier  1652.  Wenn  er  fidi  audi  manchmal 
m  kleineren  Gemaklcn  verfuchte,  auch  gelqg^tik^  Darftellungen  lebendiger 

Thiere,  zumal  vom  Hühnerhofe,  nidit  vcrfchmähte,  fo  waren  feine  Befonderheit 
doch  j^rofse  Küchenflücke,  die  er  t^efchninckvoll  anzuordnen,  mit  liebevoller, 
das  Einzelne  taft  plaAifrh  modeliirender  Sori^falt  durchzubilden  und  mit  prachtigen, 
faftigen,  reichen  Farben  zu  vollenden  vcrlland.  Mit  leiner  Namenszeichnung 
verfehen  und  datirt  fmd  z.  B. :  das  grofse  Küchenftück  mit  der  Köchin  und 
dem  FIdfcherknecht  (von  1629)  in  der  Cafleler  Galerie»  dn  Sbnlidies  grolses 
Bild  (von  1642)  im  Matkider  Mufeum,  «der  Hühnerhof«  (von  1643)  im  Berliner 
Mufeum,  ein  prächtiges  Stilleben  (von  1644)  im  .\mfterdamer  Mufeum  (v.  d  Hoop)» 
der  grofse,  mit  den  verfchiedenÜen  LeckerbiiTen  äufserfl  einladend  :u!s;;cftattete 
Speifetifch  (von  1647)  in  der  Dresdener,  das  fnfche  kleine  Fruchtltuck  'eben- 
falls von  1647)  in  der  Kopenhagener  Galerie,  ein  Stilleben,  welches  todte 
Hafen  und  Vögel  zwifchen  Obfl  und  Gemüfen  darflcllt  (von  1648)  in  der 
Münchener  Pinakothek  und  ein  »Hühnerhof«  von  1652  im  Leipziger  Mufeum. 
Bezeichnet,  aber  nicht  datirt  fmd  Werke  feiner  Hand,  wie  die  Fruchtftiicke  des 
Braunfchweiger  Mufeums  ')  und  der  reiche  F:  :  !i'iifch  der  Eremitage  zu  St.  Peters- 
burg, denen  fich  noch  cini<^e  Geniiilde  im  Matlrider  und  im  Schweriner  Mulcum 
fowie  ein/.elne  liilder  in  \  erlchicdenen  anderen  Saninilunj^'en  anlchlielscn. 
rr.  Ykcn».  Etwa.s  jungcr  als  Adriaen  van  Utrecht  war  hraus  IXtv/j  ,  welcher  i<^>oi 
zu  Antwerpen  geboren  war,  nach  feiner  Lehrzeit  gen  Süden  pilgerte,  1630 
aber  der  Gilde  feiner  Vaterftadt  beitrat  und  hier  erll  1693  flarbb  Er  malle 
nidit  nur  StilUeben,  fondem  auch  Frucht-  und  BlumenftUcke  in  feiner  Au» 
fUhrung  und  glühender  F^ärbung.  Zu  feinen  Hauptwerken  gehört  der  Blumen- 
kranz um  eine  M.ulonna  P.  von  Avonts  (von  \f^\C>'  in  der  Jacobskirche  zu 
Ant\\erpen  Andere  l)CL;laubii;te  Bhutienilucke  feiner  Hand  beiitzen  z.  B.  die 
Kailcrliche  Galerie  zu  \\  len ,  die  Karlsruher  Kunflhalle  und  das  Rotterdamer 
Mufeimi.  Beglaubigte  Stilleben  des  MeiAcrs  aber  fieht  man  im  Berliner  und 
im  Genter  Mufeum. 

Vor  Kurzem^)  fmd  auch  erft  die  Lebensumflände  des  in  der  Art  des 
Com.  Mahn.  Holländers  Heda  malenden  Stillebenmalers  Com.  Mahn  ans  I.irht  gezogen, 
von  delfen  Hand  mau  l)i-/etchnete  Büdcr  ebenfalls  im  Berliner  Mulcuni  A'or- 
rath'  und  im  (jenler  Muieuni,  Unvic  iin  i'rivatbcfttz  1SS2  z.  H.  bei  Herrn 
Werner  Dahl  in  Üüüeldorf;  trifft.  Er  war  161  3  zu  Antwerpen  geboren,  wurde 
1638  Meii)er  der  dortigen  Gilde  und  ftarb  dafclbll  1689. 

Andere  Antwerpener  Stillebenmaler  verwandter  Richtung  fmd  Jan  Paul 


i]  l)\c  üc/cicliiHHi!;  (Iis  yr^i-eren  jedoch  sweifelhaA. 
3)  F.  y,  V,  ./.  hritnätn  S,  Iii— 112. 
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GiUemans  /.  (1618  bis  nach  1675),  von  deflen  Hand  hübfche,  wekh  gemalte  q.„^]['^  , 
Fruchtftücke  in  den  Mttfeen  von  Rotterdam,  Lille,  Schwerin,  in  der  Galerie 
Liechtenllein  zu  Wien  und  in  der  Bambergen  Galerie  vorkommen'),  Willem 
Gabroii  (i^cb.  1619),  der  mit  einem  Stilleben  auf  türkifcher  Decke  von  1^52  w  G:*brr'- 
im  Hraiinfchwei^'cr  Mufeuni  vertreleu        Crijlhxn  I.uyx  '^cb.  1^23',  von  dclVca  Chr.  Luy« 
Hand  man  im  Madrider  Muleum  ein  feines  lilumenüuck ,  ifii  lirauniciiweiger 
Mi^m  ein  Stilleben  (ieht,  wahrend  fete  Name^)  neben  dem  StiUeben  eines 
vortreffUchenr  klaren  Küchenbildes  der  Dresdener  Galerie  vorkommt,  fiir  deflfen 
Blumen  Nie  van  Veerendael,  für  deiTen  »Interieur«  mit  den  Figuren  David 
Teniers  d.  J.  gezeichnet  hat,  femer  Joris  van  Son  {1623 — 16^7),  von  deden  Joris v. Ses. 
Hand  die  Schlcifshcinicr  Galerie  zwei  weich  und  tonvoll  rremalte  Fruchtf^cwindc 
um  Römergläter,  welche  mit  leinem  Namen  und  der  Jahreszahl  1656  bezeichnet 
And,  die  Gothaer  Galerie  ein  Bild  von  1658,  das  Madrider  Mufeuni  zwei 
^der  von  1657  und  1664,  die  Kopenhagener  Galerie  zwei  mii:  feinem  Namen 
und  den  Jalireszahlen  1664  und  1665  bezeiclinete  Fruchtftücke  befitzen;  deflen 
Sohn  Jan  Frans  van  Sm,  in  der  Regel  Icfalechthin  Jan  van  Son  genannt  Jan  ms  Sm. 
(1658 — 1718),  dem  in  verfchiedenen  Sammlungen  Frucht-  und  Blumenfhicke  zu- 
gefchrieben  werden''),  während  das  einzifje  bezeichnete  (und  von  1705  datirte) 
Bild  feiner  Hand,  welches  uns  bekannt         üch  im  Mufeuni  zu  Lille  befindet. 

In  den  Bildern  mancher  diefer  zuletzt  genannten  Meirter  fpielen  die 
Blumen  fchon  eine  dienfo  grofse  oder  &fl  ebenfe  gro&e  Roile^  wie  cfie  Frikrhte 
oder  wie  das  eigentliche  Stilleben.  Gerade  zwifchen  den  Thier«,  StUleben- 
und  Blumenmalem  laflfen  fich  am  wenigAen  fcharfe  Grenzen  ziehoi.  Dodi  ift 
auch  den  dargeflellten  Stoffen  nach  der  Abfhmd  zwifchen  Jan  Fyt  einerfeits 
lind  den  zuletzt  tj^enanntcn  Meiftern  andererfeits  immerhin  ein  beträchtlicher; 
und  die  eigentlichen  Bliimennialer,  mit  deren  Hefjjrechunt^  wir  diefes  Capitel 
befchliefsen,  bilden  doch  in  manchen  Beziehungen  eine  gelchloüene  Gruppe 
für  fich. 

Dafs  yan  B^ghel  ä,      an  der  Spitze  der  Antwerpener  Blumenmaler  ^'*JS!^' 
ftand  und  da&  feine  Söhne  Jan  Brueghel  d  J.  und  Ambrofius  Brueghel,  (owie 
fein  Enkel  Abraham  Bruchei  ihm  auf  diefem  Gebiete  folgten,  haben  wir  bereits 

oben  (S.  394 — 30'-  i^cfchen.    Der  Antwerpencr  Rlunicnmalerei  war  damit  ihre 

Richtung  auf  eine  k>ri;faltige,  fait  plalüiche  1  )urchbilduns^^  der  einzelnen  Hluinen, 

auf  ihre  Zurammenliellung  zu  üppigen,  reichhaltigen,  aufserordentiich  vielfarbigen  ^ 

Sträufsen  oder  Kränzen,  auf  eine  allen  ^izeifarben  als  foldien  gerecht  werdend«^ 

im  Ganzen  verhaltntfsmSfsig  köhle,  aber  dodi  zu  einer  Einheit,  wenn  auch  zu 

einer  bunten  Einheit  verichmolzene  Farbenharmonie  gegeben  worden. 

Der  Hauptfchüler  Jan  Brueghels  d.  A. ,  zugldch  in  manchen  Beziehungen 
der  Hauptmeirter  A'T^'a  crpens  auf  dicfim  Gebiete,  war  Daniel  Segltcrs.   Diefer  se^'i^erl. 
war   1^00  ^ebrireii ,   w  urde   t6i  i    l'Veinieiller  der  Antwerpencr  Gilde,    1 6 ] 4 
Laienbruder  der  Gclelilcliaft  Jelu,  kehrte  nach  längeren  Reifen  in  feine  Vater- 

I)  Vgl.  F.  S(hlu  im  gTf.>fscn  Schweriner  \  er/eichi)ifs  (1882)  S.  206  — *08.    DaTelbft  «neb  Be- 
merkungen über  <lcs  Mciflers  Sohn  J.  1'.  GiUemans  II.  (1651  bis  um  1703}. 
3)  Hier  bisher  irriger  Weife  iSicif  gclelcn. 

3)  Von  F.  J.  V,  ä,  ßrandtn  e.  B.  «iieb  aoch  die  «rwühoteo  ScU«ifaheim«r  Bilder,  welcbe 
Tcbon  ih(«r  Jahresubl  nach  nur  von  Joris  v«n  Son  herrabren  kännen. 
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I)  Doch  haben  wir  nicht  Dotiit,  wie  viel  von  ihnen  mit  de»  Meiflers  N»men  bezeichnet  ümi. 


^■inftffrfft  '^^^  zurück  und  ftarb  hier  \66\,  Seine  Specialität  \\aren  prächtige  Blumen- 
gewinde, mit  denen  er  die  Madonnenbildcr  feiner  Zeit^^enoficn  und  Landsleutc, 
hauptlächlich  der  Schüler  des  Rubens,  wie  Schut ,  Diepenbeeck,  Erasmu«; 
QuelUnus  und  Tli.  van  Thulden  umgab.  Die  figürliche  Darilellung  ift  dabei 
in  der  Regel  in  die  Nifche  eine»  ntöiditJgen  barocken  gemalten  Architektur- 
ftüdees  verlegt,  deren  üppig  ausladende  graue  Stdnomamente  an  verfehle* 
denen  Stellen  mit  den  Blumenguirlanden  gefchmückt  find.  Das  Antwerpener 
Mufeum  befitzt  u  a-  eine  folche  Guirlandenmalerei  von  Seghers'  Fland  um  die 
Büfte  des  heiligen  Ignatz.    Dicfcs  Bild  ift  nicht  bezeichnet,  aber  durch  feine 

Seine  Werke.  Herkunft  aus  dem  Antwerpener  jefuiten  -  Collegium  beglaubigt.  Im  Ucbri^en 
exifUren  fo  viele  mit  feinem  Namenszuge,  dem  er  häufig  das  >Sücietatis  Jefu« 
beifügte,  beteichnete  Bilder  in  allen  Galerien  Europas,  dafs  wir  uns  nur  an 
diefe  zu  halten  brauchen.  Sehen  wir  uns  zunacbft  nadi  den  in  der  gefchilderten 
Wdfe  von  feiner  Hand  bekränzten  Heiligendarftellungen  um,  in  dnen  diefe 
felbfl,  in  der  Rc^el  retiefartig  grau  in  grau  gemalt,  fiir  den  Gefammteiadrudc 
doch  nur  eine  untergeordnete  Rolle  fpielen,  fo  trcfTcn  ir  <j^lcich  in  der  Dre^sdener 
Galerie  eines  feiner  prächti^ftcn  Blumengewinde  um  eine  L^rauj^emalte  Relief- 
darllellung  der  Geburt  Chrirti  und  drei  nicht  minder  prachtige  Blumenkränze 
um  ebenfo  vid  Shnlüii  dargeflellte  Madonnenbildchen.  Noch  reicher  als  die 
Dresdener  ift  die  Madrider  Galerie  an  derartigen  Werken  feiner  Hand.')  Sie  ' 
befitzt  fünf  Guirlandenftücke  von  Seghers  nttt  »Madonnen«  oder  »heiligen  | 
Familien  <i  in  der  Mitte,  eins  mit  der  MedaJUonbüfte  des  heiligen  Fr.  Xaver. 
Mit  bezeichneten  Blumenftücken  der  .A^rt  um  Madonnendarncllungen  ifl  Seghcr^^ 
ferner  im  Berliner,  im  Haager  und  im  Braunfchweiger  Mufeum  fGef^enrtück  in 
letzterem  ein  IMumengewinde  um  eine  Heiligenbüfte),  fowie  im  Dulwich  College 
vertreten;  die  Uffizien  von  Florenz  befitzen  ein  folches  Bild,  delfen  Mitte  eine 
gemalte  Büfle  dnnimmt;  im  Rotterdamer  Mufeum  fidit  man  eins,  in  dem 
ausnahmsweife  die  Heidengöttin  Ceres  dargeAellt  iß^  im  Kopenhagener  Mufeum 
ein  gleiches,  auf  deffen  Tnnendarflellung  der  Verfafler  fich  nicht  befinnt. 
Bej;Iaubii;tc  BUuiicnflücke  des  Meimers,  welche  nicht  durch  eine  fif^iirliche  Dar 
fteUung  in  der  Mitte  motivirt,  fondern  auf  licli  lelbfl  geftellt  find,  ficht  man 
ebenfalls  in  der  Dresdener  Galerie  (»Blumen  in  einem  filberncn  Gcfafs«  und 
»Blumen  in  einem  hölzernen  Gefafs«},  ferner  z.B.  im  Schloire  zu  Schleilsheim 
(»Rofen  im  Glafe«)  und  im  BrüiTeler  Mufeum  (»Blumen  am  blauen  Bande«}. 

^tSo^       Von  Sehers'  Schülern  kommt  befonders  7«»  PMißs  van  TAüleH  (1618 
bis  1667)  in  Betracht I  von  deffen  Hand  man  bezeichnete  Werke,  z.  B.  in  den 
Mufccn  von  Antwerpen  und  Lille,  in  der  Kaiferlichcn  Galerie  zu  Wien  und  in 
ouoin^ir  j^j.  ßrt;t-a   /.u  Mailand  trifft;  doch  lhIi  auch  der  Sch\\ede  Otttmiar  Elli^tr  /., 

Elliger  I.  ^ 

welcher  1633  in  Gothenburg  geboren  wurde  und  1679  als  Hofmaler  in  Berlin 
ftarb,  fiir  einen  Schüler  des  Daniel  Seghers  in  Antwerpen.  Zwei  b^laub^e 
Bilder  feiner  Hand  befitzt  z.  B.  die  Dresdener  Galerie ;  andere  fieht  man  im 
Braunfchweiger  Mufieum  und  im  Städd'fchen  InAitut  zu  Frankfurt  a.  M.  Er 
befchränkte  fich  nicht  auf  die  Blumenmalerei,  fondem  ftellte  auch  Früclite, 
Infekten  u.  dgL  dar.   Aber  feine  kühl  und  klar  gemalten  Blumenltttcke  der 
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Dresdener  Galerie  gehören  doch  zu  feinen  charakteriftirchften  Werken.  Ein 
Sdittler  des  erwähnten  Com.  Mahn  aber  war  Ka^  Peter  Veröruggken  I.  bru»hen"i. 
(1635— 168 1),  von  deiTen  Hand  z.  B.  die  Sddeilshenner  Galerie  ein  bezdchnetes 

und  von  1^)57  datirtcs  Blumcnftück  befitzt;  und  an  ihn  rchloft  fdn  Sohn  ^'^^P^^^tiv^^iHiS^i. 
Peter  ]'erbrni^gluti  II.  fich  an  (i 664— 17 30),  delTen  Bildern  man  Z.  B.  im  Ant- 
werpener und  Schweriner  Mufeuni  begegnet. ') 

Ein  feiner,  frifcher,  kühler  lilumenmaler  des  jüngeren  Getchlcchtcs  war 
Nie.  van  Veerendael  (1640 — 1691),  den  man  z.  B.  im  Berliner  Miifcum,  in  der  y^^^"^*^, 
Galerie  Liechtenftein  zu  Wien,  im  Sdiweriner  Mufeum,  in  der  Münchener  Pina> 
kothek,  in  feiner  ganzen  Vielfeitigkeit  aber  befonders  gut  in  der.  Dresdener 
Galerie  kennen  lernen  kann,  die  aufser  dem  fchon  (S.  543)  erwähnten  Bilde, 
welches  er  genieinfam  mit  Dav.  Tentcrs  d.  J.  und  mit  Chrirtian  Luyx  gemalt, 
noch  einen  hübfchcn  Hlumenflraufs  niid  die  nicrkwiirdige  >  AfTengefellfchaft  um 
einen  gedeckten  Tifclu  von  rcim'i  li.ind  helit/.t.  Zu  den  jungÜcn  vläinifchen 
Biumenmalern  des  17.  Jahrhunderte  gehört  auch  Elias  van  den  Broeck ,  der  j^^''^^^^^ 
i6s3  in  Antwerpen  geboren  war  und  171 1  zu  Amfterdam  (Urb.  Wir  werden 
ihn  unten  in  der  Amfterdamer  Schule  kennen  lernen. 

Um  den  ganzen  Umfang  der  Antwerpener  Kunftübung  aut  diefem  Gebiete 
zu  würdigen,  mufs  man  fich  endlich  noch  vergegenwärtigen,  dafs  der 
bedeutendfte  aller  Frucht-,  Blumen-  und  Stillcbcnmaler ,  der  Holländer  Jon 
Davidss  de  Ileetn.  etwa  die  Hälfte  feines  langen  Lebens  in  Antwerpen  zu- 
brachte und  dafs  fein  Sohn  Cor/ielis  de  Heetn  in  Antwerpen  feinen  Spuren  .  ™« 
folgen  lernte.  Es  fehlt  auch  nkht  an  Stimmen,  welche  der  Anficht  find,  dafs 
die  de  Heems  der  vlämifdien  Schtile  zugerechnet  werden  mälfen.^  Ihdeflen 
kam  Jan  Davidsz  de  Heem  erft  als  fertiger  Meifter  nach  Flandern;  und  gerade 
der  eigenartige  Tonduft,  der  über  den  Bildern  beider  Meifter  liegt  und  fie  in 
Verbindung  mit  der  äufserft  feinen  Individualifirung  aller  Einzelheiten  zu  dem 
macht,  was  fic  find,  \\\  unferer  Anficht  nach  mehr  holländifch,  als  vlämifch. 
Wir  werden  diefe  grofsen  MeiAer  daher  crfl  unter  den  Hollandern  befprechen^ 
und  es  genügt  uns  an  diefer  Stelle,  daran  zu  erinnern,  dals  fie  das  ihre  dazu 
thaten,  Antwerpen  im  1 7.  Jahrhundert  zur  Haupt(hu)t  der  Frucht*  und  Blumen« 
maierei  zu  machen. 

1)  NXheres  bei  /•".  SchHi  a.  a.  (>.  S.  64S-64<). 

2)  Vgl.  /;  Schilt  iiu  Kcpertorium  (IS85)  S.  215—216. 
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453.  Annibale  (Jirracci,  Der  hl  Rochus.    Dresden,  Galerie   133 

454.  G«do  Rad,  Aniora.  DedtenJccMo.  Rom,  Palaiso  Rofp^iofi  .'  138 

455.  Gui^Tf)  Rcni.  Piet;\.    I^ologna,  Pinakothek   14t 

456.  Guido  Reni,  ChriftuskopL   Dresden,  Galerie   143 

457.  Fr.  Alban!,  Amoreltentaos.   tfafland,  Bmol    ,   147 

4$$.    Domenichino,  hl.  Hieronymus.    Rom,  Vatikanifchc  Galerie   151 

459.  Domenichino,  Jagd  der  Diana.    Rom,  Galerie  Borghefc   153 

460.  Guercino,  Fama.    Deckcnbild.    Rom,  Villa  Ludovifi   157 

461.  GnerdBO,  VcfftoliRmK  dar  Hagar,    Mailand,  Brera   159 

462.  Cnravaggio,  Die  l-ititenfpiclerin.    Wien,  f'nleric  Uecbtenftein                                       .  17$ 

463.  (  Br.a%-aggio,  Grablegung  Chrilli.    Rom,  Vatican   177 

464.  Lnravaggio,  FalTcha  Spieler.   Drtideiier  Galerie   178 

465.  Ribera,  Das  Martyrium  des  hl.  Bartholomäus.    Madrid,  Mufenm   184 

466.  Ribcm,  Die  hl.  Maria  Acgyptiaca.    Dresden,  Galerie   186 

467.  Ribera,  Amor  einen  .Satjr  geiiselnd.    Nach  einer  Radtrung   t8S 

468.  Qdabitfe,  Sie  UngÜnlMslteit  des  Thomaa.  Neapel,  Mnfemn   191 
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469.  Salvator  Ro£a,  SchUchl.    Paris,  Louvre   196 

470.  S.ilvnti.f  Rah,  Landfchaft.    Paris.  LonvTC   197 

471.  Sah'ator  Kota,  Würfelnde  Soldaten.    Facliinile  einer  Radintng   199 

473.  Lac«  Gfordaiio,  Raab  der  Dcfbnitni  dnreb  den  Kentutfcn  Keflbi.   Florcos»  Uffiileii   .   .  203 

473.  niriflofano  Allori,  Tiulitli.    Flnri-ni,  Pal.  PitSl  ,                                .  209 

474.  Matteo  RoOelli,  Triumph  Davids.    Floiena,  Pal.  PiUi   211 

475.  Outo  Dolci,  Die  hci^ee  Oldlie.  Dreidner  Calerie   213 

4f6t  Stroui,  Rebeoot  bei  Abrahams  Knechten  am  Hrunntm.    Dresdner  Galerie    .....  S23 

477.  Palma  Guivnne,  Aoferweckung  des  Lazarus  in  der  Abbaitft  zu  Venedig   227 

478.  Feti,  Melancholie.    Paris,  Louvre  ,   234 

4.79.  ninebco  Hetfent  d  irf^o,  Der  M.  Btfilius.  "Paris,  Lonvre   245 

480.  Fr.  Ilrrrcr.i  cl  mo;o,  Die  Vcrklüning  der  hl.  Hernicngll.!.    Madrid,  Pradomufeuin     .    .  245 

481.  Francisco  Zurb«ran,  Oer  hl.  Bonaveotura.    Dresden,  Galeric   247 

482.  Zarbunn,  Knieeiider  Mdncb.   London,  National>GaIerie   249 

483.  Alonfo  Cano,  Engel  mit  dem  Leicluiim  OiriHI.    Madrid,  Pra  lnmufeiun    ......  252 

4S4.  Alonfo  Cano,  Madonna  mit  dem  Giriftkinde.    Madrid^  Pndomufeuin  .......  253 

485.  Velazquez,  Die  Trinker.    Madrid,  Muüeum   261 

486.  Vdttqaes,  Die  Schmiede  des  Vnlcu.  Uadrid,  Maream   363 

487.  Velazquez,  Herzog  von  Olivares.   Mbdrid,  MuTenio  .                                            .  265 

488.  Velazquez,  El  Primo.    Madrid,  Mufernn   267 

489.  Velazquez,  Die  Ucbergabe  der  Feftang  Ikcda  (I^s  lanzas).    Madrid,  MuftOM    ....  269 

490.  Velatqnes,  Aas  dem  Bilde  »Lts  IboiiMsa.   Madrid,  Mufeam   271 

491.  Juan  de  Parcja,  Die  Btnifimg  de^  ApoHc!^  MnUhSt;"».    Madrid,  Mufetim   275 

492.  Mateo  de  Cerezo,  Chriftus  mit  den  Jüngern  zu  Kmmaus.    Madrid,  Kecoktos    ....  279 

493.  Moifllo,  Dfe  Vlßon  des  knieenden  hl.  Antonias.    Sevilla.  Kathedrale.    (Gaieite  des 
Beaux-Arts.)                                                                                               .    ,    .  2S5 

494.  Murillo,  Der  Traum.    Madrid,  Akademie    ................  287 

495.  Murillo,  Die  hL  EB&beth.   Madrid,  Akademie   289  ' 

496.  Murillo,  Die  Vifion  des  hl.  Franci-^c;ii^.    Sevilla,  Ullfeam   29I 

497.  Murillo,  MtlonL-nL'ITcr.    Müiichuti,  riiiakolhek   293 

498.  Murillo,  Niiios  de  la  concha.    Madrid,  Mufcum     393 

499*   MnrOb»,  Coocepcioo.   Madrid,  Mofenm   297 

500.  I.e  Nain,  Das  ländliche  Mahl.    Paris,  Louvre   3°7 

501.  Callot,  Lea  misires  de  la  guenc.   Radimng   .   309 

502.  Valentbi,  Das  Coneert  Fsiia,  Lottvie   3^3 

503.  Le  Bourgnignon,  Der  Kampf  ton  dtn  Thuim.    Radimng   3>7 

504.  Ponffin,  Dio^iTic-.    P.tri-,  I.nuvre     325 

505.  Pouilm,  Das  reilament  des  Eudamidas   3^7 

506.  PBoflin,  Horeolaiis.   Londoo,  Hertfoid  Hönle   328 

507.  Poufrin,  Arcadifche  Hirtcnfcnic.    Paris  l  otirre   329 

508.  Dughet,  Landfchait  aus  den  Fresken  in  San  Martioo  ai  Monti.    Rom   333 

509.  Philippe  de  Champagne,  Das  Gebet   Paris,  Louvre   339 

SMK    Philiiij  e  de  Champagne,  Richelieu.    Paris,  Louvre   341 

511.  Sebaft.  l'.cairdon,  Riilic  auf  dtr  Flucht.    Nach  feiner  eigenen  Radirung   343 

512.  Claude  Lorrmin,  Die  Mühle.    Korn,  Palazzo  Doria    .    .    .    .  *   349 

513.  Clande  Lomun,  VemateBpcl.   Rom,  Pal.  Rofp%Uoli   357 

514.  Pierre  Mic;naril,  Die  hl.  riicilio.     P-iri^i,  Löu\tc                                                               .  361 

515.  Charles  Le  Brun,  Einzug  Alexanders  des  Groben  in  Babylon,  Paris,  Louvre   365 

516.  Le  Soenr,  Der  Tod  des  hl.  Bruno.   Paris,  Louvre   369 

517.  Claude  de  F^vre,  Lehrer  und  Schüler.    Paris,  I.ou¥re   373 

518.  Hyacinthe  Rigaod,  König  ludwig  XTV.    Paris,  Ix)uvre   375 

519.  Paul  Bril,  Diana  mit  Njmphcn.    Paris,  Louvre   389 

5sa  Jan  BiMgbd,  SlndandSAaft.  Ditadca,  Galerie   393 

521.  Heodrik  T«o  Balei^  Hodiaeitrfeft  des  Baeehna  md  der  AriadDe.  Dresden,  (ialerie    .  .  399 
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522.  licudrik  SlecQwijck,  Halle  luil  CliriAu^,  Martha  und  Maria.    Farn,  Loovre    .    .    ,    .    .  407 

533.   Rabena,  Rubens  and  fehw  erfte  Fhiu.   Milncben,  Phnkotfick  •  4^9 

524.  Rubens.  Kampf  mit  Lowcn.    München.  1'inakothek   4S3 

525.  Rubens,    Kaftor  und  PoUiu.    München,  Pinakothek .    ,   4S5 

526.  Rubens,  ChriAus  und  die  Sünder.    München,  Pinakothek   4^6 

527.  Rubem,  Der  Früchtekranz.    Mänchen,  Ptnakodiek.   (Macb  GetcMe  des  Beam-Aits)   .   .  410 

528.  Rubens,  Schlofs|iÄrk.    Wirn,  Helvalcre  <   431 

529.  Rubens,  Rubens  und  feine  zweite  Frau.    London,  National  Gallery  .    .    '   434 

530.  Rubcm,  lldephonsodtar.   Miitethild.   Wien,  k.  k.  Gakiie   435 

531.  Rubens,  Urtheil  des  Paris.    Madrid,  Mufcum   437 

532.  Rubens,  Die  hl.  Cäcilie.    Berlin,  Mafeum   439 

533.  Rubens,  Rnfae  Inf  der  Phicht.    Hobfdniitt  von  Chr.  Jegber   441 

534.  Van  Dyck,  Picta.    Antwerpen,  Mufeum.    Nach  dem  Stiche  von  Bolswert     .....  449 

535.  Van  riyck,  Die  M  F.imilie  mit  dem  Engeltan/.    (Hauplgruppc.)    St.  Petenboig,  Ermitage.  451 

536.  \  an  Dyck,  Porträt  des  Syndicus  von  Mecrllraten.    CalTel,  Galerie   452 

537.  Van  Dyek,  Sog.  Blirgemeiflerin  von  Antwerpen.   Mttnchen»  PiaikoÜidt   453 

538.  Van  Dyck,  K  .iiig  Karl  I.  v.>n  Kn.^I.md.    P.iri^,  Lottvre   457 

539.  Jan  WUdens,  Wipterlandsckaft.    Dresden,  Galerie   467 

540.  Theodor  Romboots,  Kartenfpieler.   Bfadrid,  Mafeinn   473 

541.  Jordaens,  Wie  die  ,\!ien  fungen.    Dresden.  Galeric  .............  477 

542.  ("omelis  de  Vos,  Der  hl.  Norlit-rt.    .Xntwerjjcn  Mufeum   479 

543.  I^iircffe,  Kadirung   4S7 

544.  Jeroom  Janfsens,  La  matn  chaude.   Paris,  Louvre   49$ 

545.  Con/alesi  (."'o         F.iinilicuSncl.    r)rf=idfn,  Gnlcnc    497 

546.  David  Teniers  d.  j..  Die  Bogcnfchützcn.    Wien,  vormals  Sammlung  Uolch   $05 

547.  David  Tenl6r<  d.  j..  Die  Verfnchung  des  U.  Antonius.   Dresden,  Gakiie   $07 

548.  Brouwer,  Der  Faifchfpider.    Dresden,  Galeric   513 

549.  Brouwer,  Die  O|>eration  am  Rücken.    Frankfurt,  Slädcl'fchc«  Institut   515 

550.  Joos  van  Grae!.beck,  Das  Maleratelier.    Paris,  Louvre   517 

551.  David  Rfckncrt,  Bauerafiwiiiie.   Dresden,  Galerie   S>9 

55s.  Jan  Vjtf  Der  Hund  mit  dem  Knaben  nnd  dem  Zweige.   Dresden,  Galeric  *   <   •   •   >  539 
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